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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


V/or  mehr  als  zwanzig  Jahren,  als  in  Deutschland  die  Registrierung  der 
*  Verbrecher  nach  Fingerabdrnckfonneln  noch  völlig  unbekannt  war, 
las  ich  znfällig  in  einer  Zeitschrift,  der  britisch-indischen  Regierung  sei  dies 
Verfahren  von  einer  Sachverständigen-Kommission  empfohlen  worden. 

Ich  verschaffte  mir  das  Gutachten  der  Kommission J).  Sein  Wortlaut 
ließ  mich  die  ungeheuere  Bedeutung  der  Daktyloskopie  für  die  Kriminalistik 
ahnen;  deshalb  besorgte  ich  eine  auszugsweise  Ubersetzung  des  Gutachtens 
und  der  mir  gleichzeitig  zugegangenen  offiziellen  Darstellung  des  sogenannten 
Henryschen  Registrierverfahrens-)  und  übersandte  die  beiden  Exzerpte  dem 
Chef  der  Münchener  Kriminalpolizei.  Eine  Antwort  auf  diese  Eingabe  habe 
ich  nicht  erhalten.    Der  Vorschlag  erschien  offenbar  zu  „indisch". 

Erst  im  Jahr  1903  fand  die  Daktyloskopie  Gegenliebe  bei  den  deutschen 
Polizeibehörden.  Polizeipräsident  Koettig,  damals  Chef  der  Dresdener  Kriminal- 
polizei, erkannte  die  Richtigkeit  und  Wichtigkeit  der  in  dem  Gutachten  ent- 
haltenen Ausführungen  und  empfahl  seiner  vorgesetzten  Behörde  in  einem 
Bericht  vom  30.  März  1903  die  Einrichtung  einer  Fingerabdruckregistratur. 
So  entstand  die  erste  deutsche  daktyloskopische  Landcszcntrale.  Im  ganzen 
Königreich  Sachsen  wurden  daktyloskopische  Aufnahmestellen  eingerichtet 
und  in  Dresden  eine  Sammelstelle  gebildet. 

Hamburg  griff  sofort  die  Neuerung  auf.  Berlin  folgte  Ende  1903  etwas 
zögernd  nach  (und  hat  heute  noch  kein  völlig  durchgebildetes  Netz  von  Auf- 
nahmestellen). 

München  blieb  desinteressiert.  Ich  hatte  1904  bis  1905  Gelegenheit, 
unter  der  Leitung  von  Professor  Dr.  R  A.  Reiss  in  Lausanne  meine  Kennt- 
nisse durch  praktische  Versuche  auf  dem  Gebiet  der  Tatortdaktyloskopic 
zu  erweitern.  Ferner  wurde  es  mir  später  in  London  ermöglicht,  unter 
der  Führung  des  Polizeipräsidenten  Sir  Edward  Henry  das  von  diesem 
erdachte,    heute    noch    unübertroffene    Registriersystem    in    der  Praxis 

l)  Calcutta  1897:  Report  of  eommittee  to  examine  into  the  System  of  identitication 
by  finger  impressions  by  C.  Strahan  and  A.  Pedler. 

*)  Das  heute  von  den  ineisten  daktyloskopischen  Zentralen  Deutschlands  geübt  wird. 
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VI  Vorwort, 

arbeiten  zu  sehen.  Ich  konnte  also  eine  zweite  Eingabe,  die  ich 
1907  an  den  Chef  der  Münchener  Kriminalpolizei  richtete,  auf  praktische 
Erfahrungen  fundieren.  Trotzdem  blieb  auch  diese  zweite  Eingabe  ohne 
Antwort. 

Erst  ein  Jahr  später  gelang  es  mir.  den  Münchener  Polizeipräsidenten 
v.  d.  Hoyel te  und  den  bayrischen  Minister  des  Innern  v.  Brettreich  für  meine 
Pläne  zu  gewinnen.  1908  durfte  ich  detaillierte  Organisationsvorschläge  zu 
einer  „Daktyloskopischen  Landeszentrale  für  das  Königreich  Bayern"  aus- 
arbeiten, die  dann  von  Dr.  Harster  mustergültig  ausgebaut  und  geleitet  wurde. 
So  entstand  der  zweite  deutsche  Landeserkennungsdienst  mit  einem  lücken- 
los durchgeführten  Netz  von  daktyloskopischen  Aufnahmestellen. 

Bald  darauf  wurde  in  Württemberg  eine  Organisation  nach  bayrischem 
Muster  geschaffen.  Einige  andere  kleinere  Bundesstaaten  folgten.  In  einem 
sehr  groben  Teil  des  Reiches  wird  aber  leider  heute  noch  das  Fingcrabdruk- 
verfahren  völlig  unzureichend  angewandt.  — 

Das  ist  in  kurzen  Worten  die  Geschichte  der  Daktyloskopie  in  Deutsch- 
land und  gleichzeitig  die  Entstehungsgeschichte  des  vorliegenden  Buches. 


Noch  einige  Bemerkungen  über  den  Inhalt  des  Buches: 

Der  erste  Teil  beschreibt  die  historische  Entwicklung  der  Daktyloskopie 
von  der  vorchristlichen  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  Er  ist  vorläufig  die  aus- 
führlichste Darstellung  dieser  Frage  in  der  deutschen  und  ausländischen 
Literatur.  Das  Material  hierzu  habe  ich  teils  auf  Reisen  in  Indien  und  Ost- 
asien, dem  Heimatland  der  Daktyloskopie,  gesammelt,  teils  europäischen 
Bibliotheken  und  Aktenkammern  entnommen,  wie  auf  Seite  1  und  2  des 
Buches  näher  angegeben  wird. 

Im  zweiten,  physiologischen  Teil  versuche  ich  eingehender,  als  dies 
bisher  geschah  —  die  beiden  Grundgesetze  darzustellen,  auf  denen  die  Dakty- 
loskopie und  ihr  Identilizierungswert  beruht.  Hier  glaube  ich  insbesondere 
auch  in  illustrativer  Hinsicht  dem  Leser  Neues  bieten  zu  können  (Fig.  25 ff.). 
Die  Vorarbeiten  von  Klaatsch  und  insbesondere  ein  vorzüglicher  Aufsatz  von 
Blaschko  sind  mir  hierbei  wertvolle  (Quellen  gewesen. 

Während  der  erste  und  zweite  Teil  nicht  nur  dem  Polizeibeamten,  sondern 
vor  allem  dem  Strafverteidiger.  Richter  und  Staatsanwalt  das  notwendige 
Wissen  übermitteln  will  und  auch  dem  kulturhistorisch  und  naturwissenschaftlich 
interessierten  Laien  vielleicht  Lesenswertes  bietet,  wendet  sich  der  dritte  Teil 
an  die  engeren  Fachkreise.  Er  sucht  den  Polizei-  und  Gefängnisbeamten, 
ilie  mit  der  Herstellung  von  Fingerabdrucken  befaßt  sind,  Ratschlage  zu 
geben.  Die  Abschnitte  über  Materialkunde  und  über  „das  Verfahren  in  be- 
onders  schwierigen  Ausnahmefällen*  werden  auch  Beamten,  die  sich  schon 
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längere  Zeit  mit  dem  Anfertigen  von  Abdrücken  beschäftigen,  noch  Anregungen 
liefern.  Ich  habe  mich  bemüht,  alle  in  der  Praxis  denkbaren  Schwierig- 
keiten zu  erörtern. 

An  einen  noch  begrenzteren  Leserkreis  ist  der  vierte  Teil  gerichtet.  Er 
behandelt  das  Registrieren  von  Fingerabdrücken  und  ist  daher  in  erster  Linie 
für  die  Beamten  der  daktyloskopischen  Zentralen  bestimmt.  Da  er  alle  bislang 
praktisch  erprobten  oder  auch  nur  theoretisch  vorgeschlagenen  Registrier- 
systeme erläutert  und  kritisch  miteinander  vergleicht,  dürfte  dieser  Teil  den 
Amtsstellen,  die  über  die  Organisation  von  erkennungsdienstlichen  Zentralen 
zu  entscheiden  haben,  willkommene  Aufschlüsse  geben. 

Der  fünfte  Teil  behandelt  das  in  der  Öffentlichkeit  und  in  den  Gerichts- 
sälen am  meisten  diskutierte  daktyloskopische  Thema :  Die  Überführung  eines 
Täters  durch  seine  am  Tatort  hinterlassenen  Fingerabdrücke.  Über  diese 
Frage  ist  schon  viel  in  kleinen  Einzeldarstellungen  geschrieben  worden. 
Hier  ist  erstmals  versucht,  die  sämtlichen  bisher  erdachten  und  angewandten 
mechanischen,  chemischen  und  optischen  Verfahren  zur  „Sichtbarmachung 
latenter  Fingerspuren "  und  ihrer  Identifizierung  in  eine  systematische  Ord- 
nung zu  bringen,  das  Brauchbare  vom  Unbrauchbaren  zu  scheiden  und 
vor  allem  ein  Schema  aufzustellen,  welche  technische  Prozedur  für  jede 
denkbare  Tatortsituation  die  geeignetste  ist.  Wir  haben  also  hier  einen 
ersten  Versuch  zu  einer  Methodologie  der  Tatortfingerschau  für  Polizeibeamte. 
Staatsanwälte.  Untersuchungsrichter,  Gerichtschemiker  und  Gerichtsärzte. 

Die  Abbildungen  dieses  Abschnittes  sind  teilweise  minder  „schön",  als 
wir  sie  in  einigen  Publikationen  anderer  Autoren  finden.  Der  Grund:  Ich 
habe  auf  künstlich  zu  Versuchszwecken  arrangierte  Fälle  völlig  verzichtet  und 
grundsätzlich  nur  Bilder  verwertet,  die  wirkliehen  Verbrechen  ihre 
Entstehung  verdanken.  Um  in  dieser  Hinsicht  keinem  Irrtum  zum 
Opfer  zu  fallen,  habe  ich  fast  ausschließlich  Fälle  aus  meiner  eigenen 
Praxis  zur  Illustration  benutzt, 

Der  sechste  Teil  behandelt  die  nicht  kriminalistischen  Anwendungs- 
möglichkeiten der  Daktyloskopie  und  enthält  Kingerzeige,  wie  Bankinstitute. 
Postbehörden,  Leihämter,  Kassenstellen  von  Großunternehmungen,  Dennato- 
logische  Kliniken  sich  das  Fingerabdruckverfahren  dienstbar  machen  können. 

Der  siebente  und  achte  Teil  setzt  sich  mit  den  technischen  Einrichtungen, 
die  die  Kriminalpolizei  neben  der  Daktyloskopie  besitzt  (Photographie. 
Anthropometrie,  Signalement-Register  usw.).  kritisch  auseinander  und  sucht 
auch  auf  diesen  Gebieten  Neues  zu  bringen  und  mit  eingebürgerten  falschen 
Ansichten  aufzuräumen. 

Der  neunte  Teil  erörtert  die  im  Zusammenhang  mit  der  Daktyloskopie  auf- 
tauchenden juristischen  Fragen  an  der  Hand  zahlreicher  gerichtlicher  Entschei- 
dungen und  will  Richtern,  Verteidigern  und  Anklägern  zur  Orientierung  dienen 
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Der  zehnte  und  letzte  Teil  endlich  enthält  eine  Reihe  organisatorischer 
Vorschläge,  insbesondere  über  eine  zweckmäßige  Kombination  von  Straf- 
register und  Fingerabdrucksammlung. 


So  habe  ich  mich  bemüht  den  ganzen  Kreis  der  die  Daktyloskopie  be- 
rührenden historischen,  physiologischen,  technischen,  organisatorischen  und 
juristischen  Fragen  zu  behandeln,  während  die  bisherige  Literatur  nur  je- 
weils mehr  oder  minder  große  Sektoren  betrachtete.  Ob  mir  mein  Bemühen 
gelang,  haben  die  Kritiker  zu  entscheiden.  Jedenfalls  wird  sich  nicht  bestreiten 
lassen,  daß  ich  meine  gesamte  Darstellung  durch  die  Erfahrungen  der  Praxis 
zu  kontrollieren  und  überall  praktische  Nutzanwendungen  zu  ziehen  versuchte. 
Der  sachverständige  Leser  wird  bemerken,  daß  selbst  die  rein  theoretisch 
oder  historisch  anmutenden  Erörterungen  stets  auf  irgendein  praktisches 
Endziel  hinauslaufen. 

Da  die  Herstellung  des  Manuskriptes  in  den  Kriegsjahren  1915 — 1917 
erfolgte,  konnte  die  ausländische  Literatur  nur  bis  1914.  die  inländische 
nur  bis  1917  vollständig  berücksichtigt  werden.  Besonders  aufmerksam  sei 
gemacht  auf  dir  interessanten  Arbeiten  von  Borgerhoff.  Daac.  Eichberg. 
Falco,  Garrand.  Gasti.  Hellwig.  .lörgensen.  Kockel.  Lecha-Marzo,  Lcdden- 
llulsehosfh.  Lindenau.  Loeanl.  Lochte.  Look.  Nicot'oro.  Ottolonghi.  Popp. 
Reiss,  Reuter.  Schneickert.  Stockis,  Toinellim  und  Weiß.  Später  als  1914 
bzw.  1917  Erschienenes  vermochte  ich  nur  teilweise  in  Erfahrung  zu 
bringen.  Es  sei  unter  diesen  neuesten  Erscheinungen  erwähnt  (ohne  voll- 
ständig im  Text  des  Buches  verwertet  zu  sein): 

Reclere.  IL.  ..La  radiographie  cutanec"  in  Journal  de  radiologic  et  d  elörtrico- 

logie.  vol.  IV.  uo.  4. 
Locard,  E..  ..La  police*.  Paris  1919. 

„L'enquctc  criminelle  et  les  methodes  scientifiques".  Paris  1920. 
—  et  Petisne,  G..  ..Instructions  pour  les  recherches  techniques  dans  les  en- 

qutHes  criminelles".  Lyon  1919. 
Nelken,  „Daktyloskopische  Aufnahmen  durch   Röntgenstrahlen te  in  Polizei 

17.  Jahrg..  Nr.  19. 

Protivcnski.  F.,  ..Nauka  o  daktyloskopii  a  o  popisovani  osob",  V  Praze  1920. 
Schneickert.  IL,  „Reichserkcnnungsdicnst*  in  Zeitschr.  für  die  gesamte  Straf- 

rechtswissenschati    \\    Band.  S    11  17 
Wenthworth.  B.  and  Wilder.  H..  ..Personal  Identifikation",  Boston  1919. 

In  die  Bibliographie  (S.  588  ff.)  sind  diese  Arbeiten  nicht  aufgenommen, 
da  in  dieser  nur  jene  Jahre  berücksichtigt  werden  sollten,  über  die  ich  voll- 
ständige Angaben  machen  konnte.  Daß  mein  Literaturverzeichnis  in  dem 
erwähnten  zeitlichen  Rahmen  ziemlich  lückenlos  ist.  dafür  bürgt  sein  Umfang. 


Vorwort 


Es  ist  mit  seinen  fast  900  Nummern  wohl  die  ausführlichste  Bibliographie, 
die  über  ein  kriminaltechnisches  Spezialthema  je  erschien.  Sollten  sich  in 
die  Zitate  ausländischer  Autoren  Fehler  eingeschlichen  haben,  so  bitte  ich 
sie  damit  zu  entschuldigen,  daß  nach  dem  Kriegsausbruch  eine  nochmalige 
Nachprüfung  vieler  dieser  Angaben  nicht  mehr  möglich  war. 

Zum  Schluß  sei  allen,  die  mich  bei  meiner  Arbeit  förderten,  gedankt. 
Besonders  erwähnen  möchte  ich  die  Unterstützung  des  Herrn  cand.  jur.  Kuhn, 
der  die  Herstellung  des  Sachregisters  und  das  Lesen  der  Korrekturen  freund- 
lichst besorgte  und  auch  sonst  äußerst  wertvolle  Dienste  leistete,  der 
Herren  Kriminalinspektoren  Birnstengel,  Kunath  und  Richter,  die  mir  hei 
der  Materialsammlung  unermüdlich  halfen,  der  Herren  Chemiker  Dr.  Daimer 
und  Dr.  Markus,  die  mir  mit  ihrem  Rat  zur  Seite  standen  und  des  Herrn 
Dr.  med.  Patzelt,  der  mir  ein  wohlassortiertes  Lager  von  Leichenfingern 
zusammenstellte. 

Möge  das  so  entstandene  Buch  wohlwollende  Leser  finden  und  möge  es 
—  das  ist  mein  Hauptwunsch  —  dazu  beitragen,  daß  endlich  alle  Gebiets- 
teile Deutschlands  einen  brauchbaren  Erkennungsdienst  erhalten.  Das  von 
mir  kürzlich  im  Auftrage  des  Reichsministers  des  Innern  ausgearbeitete 
.Reichskriminalpolizeigesetz",  das  die  Reform  der  Kriminalpolizei  aller  deut- 
schen Länder  regeln  soll,  wird  hoffentlich  bald  dazu  eine  Gelegenheit  bieten. 


e  vor  drei  Monaten  erschienene  erste  Auflage  und  die  vorliegende 


-i-^  zweite  Ausgabe  unterscheiden  sich  nur  in  illustrativer  Hinsicht.  Drei 
Abbildungen  sind  aus  dem  Text  entfernt  worden.  Dafür  sind  mehrere 
Bildertafeln  und  ein  Textbild  hinzugekommen. 

Der  Text  ist  unverändert.  Ich  hätte  gern  das  neue  „Fernidentifizierungs- 
verfahren*  von  Jörgensen  (Kopenhagen)  in  die  Darstellung  aufgenommen. 
Da  aber  z.  Z.  eine  Broschüre  des  Herrn  Jörgensen  sich  im  Druck  befindet, 
aus  der  wohl  erst  die  definitive  Fassung  seiner  Vorschläge  sieb  ergeben 
wird,  halte  ich  es  für  zweckmäßig  diese  Publikation  abzuwarten.  Vorläufig 


Berlin.  Dezember  1921. 


Dr.  Robert  Heindl. 
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sei  nur  bemerkt,  daß  das  neue  Verfahren  Jörgensens  in  Belgien  geprüft 
und  sehr  günstig  beurteilt  wurde.  Näheres  hierüber  enthält  die  Arbeit  des 
Kgl.  Belg.  Ministerialdirektors  Borgerhoff,  „Die  Fernidentilizierung  nach  dein 
System  Ilakou  Jörgensen",  die  im  Februar  1022  erschien  (A.  f.  K.  LXXTV). 
Wie  in  dieser  Arbeit  Borgerhoffs  bereits  angekündigt  wurde,  werde  ich 
Jörgensens  Vorschläge  demnächst  im  „Archiv  für  Kriminologie"  besprechen. 
Ausdrücklich  sei  betont,  daß  das  neue  Identifizierungsv^rfahren  Jörgen- 
sens nicht  zu  verwechseln  ist  mit  dem  Registrierverfahren  desselben  Au- 
tors, das  im  vorliegenden  Buch  S.  244  ff.  und  S.  258 ff.  behandelt  wird. 

Schließlich  möchte  ich  noch  erwähnen,  daß  ich  kürzlich  in  Amsterdam 
ein  sehr  praktisches  Hilfsmittel  für  daktyloskopische  Untersuchungen  sah. 
das  der  Gerichtschemiker  C.  I.  van  Ledden-Hulschosch  konstruiert  hat: 


Wenn  Fingerabdruckbilder  zwar  reich  an  Linien,  aber  arm  an  charakteristischen 
Anhaltspunkten  für  die  Orientierung  sind,  so  ist  das  Untersuchen  mit  dem  Vergrößerungs- 
glas oft  mühsam  und  zeitraubend,  weil  man  zu  wiederholten  Malen  die  bereits  festge- 
stellten Punkte  zurückfinden  muß.  Hier  hilft  eine  Stativlupe,  an  der  mit  Schräubchen  eine 
Nadel  derart  fixiert  ist,  daß  ihre  Spitze  im  Mittelpunkt  des  Blickfeldes  die  betrachtete  Flache 
berührt.  Mit  der  Nadelspitze  kann  man  bequem  eine  bestimmte  Stelle  des  Papillarlinien- 
bildes festhalten,  während  man  mit  einer  separaten  Nadel  das  Linienzählen  besorgt. 


Fig.  1. 


Berlin.  März  1922. 


Dr.  Robert  Heindl. 
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Von  dem  Wirkl.  Legationsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Aus- 
wärtigen Amt  Dr.  Robert  Heindl  wurde  früher  u.  a.  veröffentlicht : 

Meine  Reise 
nach  den  Strafkolonien 

ca.  500  Seiten  Text  u.  64  Bildertafeln  nach 
Ober  100  Original-Aufnahmen  des  Verfassers. 

Fünftes  bis  zehntes  Tausend.  Preis  geheftet  10  —  Mark. 

Rezensionen : 

Leitartikel  des  Berliner  Tagebl.  v.  12.  Nov.  1912:  „In  den  letzten  Tagen  ist  von 
dem  bekannten  Kriminalisten  Dr  Robert  Heindl  ein  500  Seiten  starker,  reich  illu- 
strierter Band  „Meine  Reise  nach  den  Strafkolonien"  erschienen.  Es  ist  das  Buch 
eines  Augenzeugen,  das  einzige  Werk  der  deutschen  Deportationsliteratur,  das 
persönliche  Erfahrungen  zu  bieten  vermag.  Dr.  Heindl  ist  u.  W.  überhaupt  der 
erste  Weltreisende,  der  alle  Strafko  lonisationssysteme,  das  franzö- 
sische, australische,  spanische  und  indische,  an  Ort  und  Stelle  studierte  und 
sich  der  heiklen  Aufgabe  unterzog,  im  Busch  der  Südsee  und  im  Dschungel  Indiens 
monatelang  unter  Mördern  und  sonstigen  deportierten  Schwerverbrechern  zu  hausen. 
Die  teilweise  schauerlich  grotesken  Reiseerlebnisse  und  vor  allem  die  wissenschaft- 
lichen Resumes,  die  der  Autor  aus  seinen  Reiseerfahrungen  folgert,  sind  nicht  nur 
für  Pönologen  und  Kriminalisten,  sondern  auch  für  Politiker  eine  wertvolle  Lektüre. 

-  -  -  —  Krasse  Milieuschilderungen,  deren  objektive  Brutalität  nur  durch  die  geist- 
reiche Ironie  der  Darstellung  erträglich  wird.  -  Ist  zu  den  eigenartigsten 
Sittenschilderungen  unserer  Literatur  zu  zählen.  —  —  tt 

Deutsche  Juristenzeitung  v.  1.  5.  1914:  „  -  Das  Aufkommen  einer 

neuen  Literaturform  —  —  kein  Lehrbuch  und  keine  Abhandlung,  sondern 
ein  juristischer  Reisebericht,  die  Erfahrungen  eines  gut  vorbereiteten  und  scharf 
beobachtenden  Kriminalisten  auf  seiner  Weltreise-  Der  leichte,  häufig  ironisch  ge- 
färbt- Ton  beeinträchtigt  den  Ernst  der  Arbeit  nicht.  Die  Studien  über  das 
Seelenleben  der  Verbrecherin  den  verschiedenen  Abschnitten  des  Strafvollzugs  lassen 
den  in  der  großstädtischen  Polizeipraxis  geschulten  Blick  des  Verfassers  erkennen. 

Münchner  Neueste  N.  v.  23.  6.  1913:  „  -  —  Darstellung  von  seltener  Anschau- 
lichkeit. Diese  „Reise  nach  den  Strafkolonien4*  wird  ihren  literarischen  Wert 
behalten,  auch  wenn  die  Fragen  des  deutschen  Strafvollzugs  längst  entschieden 
sind.  Von  wie  vielen  juristischen  oder  kri  m  i  n a I pol  itisc h e n  Büchern 
könnte  man  das  gleiche  sagen?" 

Liszts  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Strafrechtswissenschaft,  Band  35,  S.  377:  „   Ich 

kann  das  sachkundig  und  anregend  geschriebene  Buch  nur  bestens  empfehlen. 

 wertvoller  kriminalpolitischer  Inhalt.  —  Der  Verfasser  versteht  anschau- 
lich und  packend  zu  erzählen,  selbst  wenn  er  Statistik  treibt.       —  u 

Vorwärts  v.  20.  5.  1913:  „     —  Ein  Buch  von  höchstem  Interesse- 
voll  reicher  Erfahrungen,  flott  und  flüssig  geschrieben  Wertvoll  durch  die 
Erkenntnisse,  die  es  vermittelt. 

Preuß.  Verwaltungsblatt  34.  Jahrg.,  Nr.  26:  „ --   —  überaus  lehrreich.  44 

A.  P.  Z.  v.  25.  12.  1912:  „Das  großangelegte  Werk  hat  sich  sofort  bei  seinem 
Erscheinen  der  ungeteilten  Aufmerksamkeit  fast  der  ganzen  deutschen  Presse  erfreut. 
Gegner  und  Freunde  aus  allen  Lagern  haben  dem  Buch  ein  Lob  ge- 
spendet, das  von  der  außerordentlichen  Achtung  zeugt,  die  diese 
gründliche  und  hochinteressante  Arbeit  abnötigt.  —  —  — u 
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Sexualprobleme,  Februarheft  1914,  S.  139  49  ..  —  Eine  robuste  Persönlichkeit 
Da  steht  ein  Mann,  der  das  Leben  skrupellos  beim  Schopf  faßt,  dabei  aber 
von  gewinnender  Frische  und  Ehrlichkeit  Ein  Draufgänger,  an  dem  man  wohl  seine 
Freude  haben  kann,  auch  wenn  man  eine  anders  gefärbte  Brille  trägt.  Heindi 
als  Schriftsteller  zeichnet  sich  aus  durch  den  Blick  für  das  Wesentliche.  Die  Porträts 
seiner  illustren  neukaledonischcn  Bekanntschaften  sind  zum  Teil  meisterhaft.  Mit 
knappen  Worten  stellt  er  seine  Leute  dar,  zum  Greven  lebendig.  ~-  •-** 

Dresdner  Neueste  Nachr.  v.  2o.  12.  1912:  „—  Das  Heindlsche  Buch  beweist 
glänzend,  daß  man  auch  ein  fachwissenschaftliches  Buch  genießbar  gestalten  kann, 
eine  Kunst,  die  wir  verlernt  haben,  je  mehr  wir  Fachleute  und  Spezialisten  geworden 
sind.  -  —  ein  weiterer  Vorzug,  daß  das  Werk  jenen  populär-wissenschaftlichen 
Schriften  fernsteht,  die  aus  der  gelehrten  Vorarbeit  anderer  festgeprägte  Urteile 
abschöpfen.  vielmehr  eigene  grundlegende  Forschungen,  aber  in 

eine  Form  umgesetzt,  die  sie  —  was  bei  dem  Thema  besonders  verwunder- 
lich erscheint       auch  d e m  1  i  te  r a ri s  c h  G  e  n  i e  ßen d e n  z u  gä  n gi g  m  ac h  e n. 

—  Der  Verfasser  liebt  es,  die  unverhüllten  Schilderungen  aus  dem  höllischen  Ab- 
grund von  Schmutz  und  Veriiertheit  mit  der  geradezu  tropischen  Sonne  eines  strahlen- 
den Humors  zu  beleuchten,  aber  die  Hauptsache  ist,  daß  er  immer  wieder  auf  seinen 
Endzweck  losgeht  und  daß  auch  die  scheinbar  harmloseste  Abschweifung  schließ- 
lich zum  organischen  Bestandteil  seiner  Gesamtanschauung  wird 

Literarische  Rundschau,  Weihnachtsnummer  1912:  „Heindls  Buch  ist  nicht 
nur  ein  bahnbrechendes  Werk  auf  dem  Gebiet  der  Strafrechtspflege,  sondern  auch 
eines  der  fesselndsten  Reisebücher  der  letzten  Jahre  " 

B.  Z.  am  Mittag  v.  21.  12.  1912:  „  —  schildert  in  einer  Weise,  die  höchste 
Anerkennung  verdient  -  -,** 

Blätter  f.  Gefängniskunde,  Bd.  47,  S.  300  307:  „Ein  solchest  Buch  hat  uns  schon 
lange  gefeh  t  Die  Verfasser  des  Vorentwurfs  zum  Strafgesezbuch  werden  es  mit 
Genugtuung  aus  der  Hand  legen!  Möge  es  recht  viele  aufmerksame  Leserfinden  a 

Dresdner  Anzeiger  v.  19.,  20.  und  21.  1.  1913:  —  hochinteressant,  überaus 
anschaulich,  fesselt  bis  /.um  Schluß.  " 

Monatsschrift  f  Krim.  u.  Stratrcchtsreform,  Bd.  10,  S  59  (52:  Das  Buch  kommt 
nicht  mit  gelehrtem  Apparat  und  systematischen  Pedanterien,  sondern  es  ist  eine 
frische,  gewandte  Reisebeschreibung  eines,  der  mit  offenen  Au:en  und  praktischem 
Sinn  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  sah.       — tt 

Frankfurier  Ztg  v  7  9-  1913:  „—  frisch  und  anschaulich,  läßt  den  Leser 
nie  ermüden.       — " 

Zeitschr.  i.  Rechtspflege  in  Bayern,  Bd.  9  (1913),  S.  207  208:  „Der  Verfasser  hat 
sich  bereits  durch  ei  e  Reihe  gediegener  Abhandlungen  in  der  kriminalistischen 
Literatur  einen  Namen  gemacht;  was  dieses  Buch  besonders  wertvoll  macht,  ist  die 
unverfälschte  Frische.  Heindi  wägt  nicht  das  Für  und  Wider  nüchtern  ab,  sondern 
läßt,  was  er  sah  und  hörte,  mit  einer  solchen  fast  naiven  Ursprünglichkeit  auf  den 
Leser  wirken,  daß  er  das  alles  selbst  zu  erleben  glaubt  und  schließlich,  ohne  sich 
zu  besinnen,  mit  zwingender  Notwendigkeit  die  gleichen  Schlüsse  zieht  wie  der 
Verfasser.  —  —  H 

Von  den  ausländischen  Rezensionen  sei  nur  je  eine  In 
englischer  u.  Italienischer  Sprache  auszugsweise  mitgeteilt : 

Bulletin  of  the  Am.  Geojjr.  Soc,  vol.  45,  Nr.  7:  ,  —  He  takes  a  keen  interest 
in  the  welfare  of  the  criminals.  —  His  narrative  abounds  in  vivacious  description 
of  scents  which  will  do  far  more  than  any  earlicr  work  upon  New  Cale- 
donia  to  present  a  faithful  spectacle  of  the  life  of  that,  crime-stained  pool  of  the 
dregs  of  French  life.  The  volume  will  prove  quite  as  attraciive  to  students 

of  geographical  literature  as  it  will  to  penologists.  - 

Rivista  Pcnalc,  Maggio  1914,  S.  78.*:  „—  E  un  libro  che  merita  d'esser  letto 
anche  per  la  scorrevolezza  e  geniatitädeiresposizioneedcMa  forma.  -    — * 
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Die  Geschichte  der  Daktyloskopie. 


Was  ich  in  Ostasien,  Indien  und  Kanada  über  die  Geschichte 

der  Daktyloskopie  erfahr. 


Von  Richtern,  Geschworenen  und  Verteidigern  wird  häufig  die 
Beweiskraft  der  Daktyloskopie  bezweifelt.  Man  behauptet,  es  handle  sich 
um  eine  Disziplin,  die  noch  in  den  Kinderschuhen  steckt,  um  eine  minorenne 
Wissenschaft. 

Ein  Fall  aus  meiner  Praxis,  in  dem  diese  Ansicht  besonders  deutlich 
zum  Ausdruck  kam,  war  der  Raubmordprozeß  gegen  die  Margarete  Müller. 
Margarete  Müller  wurde  durch  Fingerabdrücke  zweier  Morde  überführt. 
Andere  Indizien  und  sonstige  Beweise  fehlten.  Die  Geschworenen  ließen 
sich  durch  mein  Gutachten  von  der  Täterschaft  überzeugen  und  sprachen 
ihr  Schuldig.  Das  Gericht  verurteilte  zum  Tode.  Als  aber  die  Frage  der 
Begnadigung  zu  prüfen  war,  erhielt  Margarete  Müller  lebenslängliches 
Zuchthaus,  und  die  maßgebende  Persönlichkeit  rechtfertigte  dies  mir  gegen- 
über mit  ungefähr  folgenden  Worten:  „Ich  habe  die  einschlägige  Literatur 
nachgelesen.  Wie  ich  sehe,  wird  die  Daktyloskopie  erst  seit  etwa  zehn 
Jahren  praktisch  geübt.  Ich  finde  es  bedenklich,  eine  so  junge  Wissen- 
schaft zur  Grundlage  eines  Todesurteils  zu  machen.  Sie  sagen,  es  gibt 
nicht  zwei  Menschen  mit  denselben  Fingerabdruckbildern,  aber  die  ganze 
Erfahrung,  auf  der  diese  Behauptung  fußt,  umfaßt  nur  ein  Dezennium  !" 

Für  solche  Skeptiker  ist  der  vorliegende  geschichtliche  Teil  ge- 
schrieben. Ihnen  soll  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  die  Fundamental- 
sätze der  Daktyloskopie  sich  auf  eine  Empirie  von  Jahrhunderten  stützen, 
daß  die  Wissenschaft  der  Daktyloskopie  mindestens  Ö00  Jahre 
älter  ist  als  die   älteste   europäische  Universität. 

Hiindl,  Daktyl.Hk<»i»M  .  1 


Der  Raubmordprozeß  Müller.  S.  i.  —  Quellenstudien  in  Ost- 
isien  und  Indien.  S.  2.  —  Bisherige  Literatur  über  die  Ocscbiclite  der 
Daktyloskopie.    S.  2. 
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Dafür  existieren  urkundliche,  einwandfreie  Beweise.  Sie  systematisch 
aufzuspüren  und  zu  sammeln,  war  eine  meiner  Aufgaben,  als  ich  1909 
Indien  und  1910  Ostasien  bereiste1).  Auf  ein  weiteres  Dokument  zur 
Geschichte  der  Daktyloskopie  wurde  ich  zufällig  1913  gelegentlich  einer 
Reise  durch  den  äußersten  Norden  Amerikas  aufmerksam.  Endlich 
bemühte  ich  mich  in  den  Lesesälen  der  Universitätsbibliothek  Leipzig, 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek  München,  der  Königlichen  Bibliothek 
Berlin,  der  Britischen  Museumsbibliothek  in  London,  der  Öffentlichen 
Bibliothek  in  New  York,  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Sydnev  und  der 
National bibliothek  in  Paris  mein  Material  zu  ergänzen,  soweit  die  Ent- 
wicklung der  Daktyloskopie  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Betracht  kommt. 

Das  Ergebnis  dieser  Quellenstudien  sei  im  folgenden  ausführlich 
wiedergegeben,  weil  bisher  in  der  einschlägigen  Literatur  Deutschlands, 
Englands  und  Frankreichs  fast  nichts  über  die  Geschichte  der  Daktylo- 
skopie zu  finden  ist.  Wissenschaftliche  und  populäre  Veröffentlichungen 
über  die  Fingerabdrücke  sind  in  den  letzten  Jahren  zwar  in  großer  Zahl 
erschienen.  Aber  selbst  die  ausführlichsten  Spezialarbeiten  2)  enthalten 
über  die  Geschichte  nur  ein  paar  Zeilen.  Sie  beschränken  sich  auf  Mut- 
maßungen und  Behauptungen,  ohne  Belege  zu  bringen.  Von  den  vielen 
Zeitungsfeuilletonisten  ganz  zu  schweigen,  die  unentwegt  Herrn  Alfons 
Bertillon  zum  Vater  der  Daktyloskopie  stempeln,  obwohl  er  viel  eher  als 
ihr  Gegner  bezeichnet  werden  kann. 


Erster  Abschnitt. 

Vorchristliche  Zeit. 

Der  Fund  am  Kejimkoojik-Scc.  S.  2  f.  —  Die  älteste  Bibliothek 
der  Welt.  S.  5.  —  Das  Supur  der  assyrisch-babylonischen  Keil- 
inschriften. S.  5  ff.  —  An  Stelle  des  Siegels  ein  Fingerspitzenabdruck. 
S.  6  f.  —  Die  mit  Fingerabdrücken  versehenen  Tontafeln  von  Bismaja. 
S.  S.  —  Das  Fingcrsiegel  im  Sanskrit.  S.  9.  —  Das  ägyptische  Siegel. 
S.  o.  —  Chinesische  Siegel  mit  Fingerabdrücken.    S.  9  rT. 

Im  Gebiete  der  Micmac-lndianer  südlich  von  Labrador,  das  ich  1913 
bereiste,  fand  sich  eine  Steinzeichnung,  die  in  primitiven  Strichen  eine 

l)  Bei  der  Ubersetzung  chinesischer  Quellen  half  mir  der  Dolmetscher  des  deut- 
schen Konsulais  in  Hongkong.  Vor  allem  aber  war  mir  der  amerikanisch»'  Sinologe 
It.  Laufer,  der  ein  vorzügliches  Essay  Uber  den  hier  behandelten  Ciegenstand  geschrieben 
hat,  ein  nie  vertagender  Wegweiser  (Smithsonian  Institut.    Washington  1912). 

2)  z.  B.  Windt-Kodi.  eks  Handbuch  oder  .Nireforo-I.imlenaus  oder  Locards  breit- 
angelegte  Werke. 
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menschliche  Hand  darstellt  1).  Das  ist 
vielleicht  die  früheste  Kunde  von  der 
Daktyloskopie,  der  erste  Auftakt,  der 
aus  fernsten  Zeiten  undeutlich  zu  uns 
herüberklingt. 

Der  gewissenhafte  Zeichner  jenes 
in  Stein  geritzten  Bildes  hat  nämlich 
die  feinen  Linien  nicht  übersehen,  die 
die  Fingerspitzenhaut  der  Menschen 
bedecken  und  wie  die  Furchen  eines 
frisch  gepflügten  Ackerfeldes  neben- 
einander herlaufen.  Er  beobachtete, 
was  dem  Blick  der  anatomischen  Zeich- 
ner Europas  bis  in  die  letzten  Jahr- 
hunderte verborgen  blieb2).     Er  sah 


Fig.  2.    Indianersteinzeichnung  am 
*.*  Keiimk„.jik-Se,  (N.«., 

Micmac  Language,  Halifax  1875)  im  Clebiet 

der  Micmacindianer  wurden  im  Juli  1881  eine  Anzahl  von  Petroglyphen  von  Greed 
gefunden.  Sic  sind  ausführlich  beschrieben  von  Garrick  Mallery  in  „Picture 
Writing  of  the  American  Indians",  Washington  1893. 

DiePetroglyphen  gehören  nach  Mallery  drei  verschiedenen  Perioden  an.  Diese  sind: 

1.  die  vorgeschichtliche  Periode; 

2.  die  französische  Periode  (Steinzeichnungen,  die  mit  französischen  Inschriften 
vermischt  sind;  L.  Labrador  erzählt,  daß  sein  Urgroßvater  mit  einer  Truppe 
französischer  Arkadier  1756  auf  der  Flucht  vor  den  Engländern  am  Kejim- 
koojik-See  haltmachte;  vgl.  pag.  '«2  der  Arbeit  von  Mallery); 

3.  die  englische  Periode  (Indianer-Stoinzeichnungen  aus  der  jüngsten  Zeit, 
die  mit  englischen  Inschriften  vermischt  sind). 

Das  Werk  von  Mallery  enthält  zwei  Abbildungen,  die  für  unser  Thema  in  Frage 
kommen.  Die  eine  (pag.  41 )  gehört  wohl  der  Franzosenzeit  an.  Sie  stellt  die  Innen- 
fläche einer  Hand  dar,  an  deren  Daumen  und  Mittelfinger  Striche  zu  sehen  sind,  die 
vielleicht  Papillarlinienmuster  andeuten  sollen,  während  an  den  übrigen  drei  Fingern 
mir  die  Gelenkfalten  durch  Striche  markiert  sind. 

Die  zweite  hier  einschlägige  Abbildung  findet  sich  auf  pag.  740.  Sie  stellt  eine 
Indianer-(Micmac-)Steinzeichnung  aus  der  ältesten  Periode  dar.  A.  Ivert  bezeichnet 
ei»*,  indem  er  sich  auf  Poirier  bezieht,  als  prähistorisch  und  denkt  dabei  zweifellos 
an  Jahrtausende  vor  Christi  Geburt.  Ich  selbst  hätte  in  Anbetracht  des  nicht 
sehr  widerstandsfähigen  Steinmaterials  ein  viel  jüngeres  Entstehungsdatum 
angenommen.  Doch  möchte  ich  mir  als  Laie  auf  diesem  Gebiete  kein  Urteil  anmaßen. 
Interessant  an  diesem  Petroglyphen  ist,  daß  er  zweifellos  Papillarlinienmuster  dar- 
stellt. Der  Daumen  ist  mit  einem  spiralenförmigen  Muster  versehen,  der  Mittelfinger 
mit  einer  wagrechten  Ellipse,  der  Hingfinger  mit  einem  kreisförmigen  Muster,  während 
der  Kleinfinger  vermutlich  eine  Ulnarschlinge  aufweist.  Alles  das  sind  Muster,  die 
noch  heute  als  Klassifikationstypen  beim  Registrieren  von  Fingerabdrücken  dienen 

2)  Einer  der  berühmtesten  anatomischen  Atlanten,  das  Prachtwerk  von  Hidloo 
(1685  erschienen),  enthält  z.  B.  drei  lebensgroße  Darstellungen  der  Hand,  die  mit 
höchst  vollendeter  Heproduktionsteehnik  die  kleinsten  und   feinsten  Einzelheiten 
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die  sogenannten  „Papillarlinien"  l)  und  stellte  sie  mit  naiven  groben 
Strichen  auf  seiner  Steinzeichnung  dar2). 

Ob  jene  Indianer  freilich  bereits  die  „Daktyloskopie44  kannten,  ist 
keineswegs  erwiesen. 

Was  ist  Daktyloskopie?  Daktyloskopie  heißt  wörtlich  „Finger- 
schau" 3 ).  Der  Südamerikaner  Juan  Vucetich  in  La  Plata  hat  —  wie  er 
mir  gelegentlich  einmal  erzählte  —  diesesWort  geprägt*).  Es  bezeichnet 
die  zur  Personenfeststellung  verwertete  Kenntnis  der  zwei 
Tatsachen,  daß  1.  jeder  Mensch  andere  Papillarlinienmuster 
aufweist  und  daß  2.  die  Papillarlinienmuster  von  der  Geburt 
bis  zum  Tod  unverändert  bleiben. 

Daktyloskopieren  heißt  also,  einen  Menschen  auf  Grund  seines  Papillar- 
linienbildes von  allen  übrigen  Menschen  unterscheiden.  Daktyloskopieren 
heißt,  ein  Indi  vidium  lediglich  au  f  Grund  der  Fingerabdrücke  wiedererkennen. 

Wenn  wir  den  Begriff  „Daktyloskopie"  derart  eng  definieren  und 
dann  die  verschiedenen  Zeiten  und  Völker  Revue  passieren  lassen,  müssen 
jene  Indianer  vielleicht  ausscheiden.  Wir  haben  keinerlei  Beweis,  daß  sie 
den  individualisierenden  Wert  der  Papillarlinien  erkannt  haben 5). 

wiedergeben.  Die  Haut  ist  auf  den  Bildern  schieh  teilweise  abgehoben,  die  Muskeln 
sind  freigelegt  und  mit  minutiöser  Gewissenhaftigkeit  reproduziert.  Das  Anatomen- 
auge  Bidloos  ist  bis  in  die  innersten  Tiefen  des  Fleisches  eingedrungen.  Aber  das 
Charakteristikum  der  Oberflache  hat  Bidloo  übersehen.  Seine  Bilder  stellen  die  Finger- 
spitzenhaut als  glatte  Fläche  dar. 

')  „Tastwarzenlinien'4;  papilla  =  Warze. 

*)  Keine  Papillarlinien  sind  zu  konstatieren  auf  den  prähistorischen  Hand- 
darstellungen in  den  Grotten  der  Pyrenäen,  Oberägyptens,  Australiens  und  Kaliforniens, 
soweit  mir  Abbildungen  zugänglich  waren.  Cartailhac,  Breuil  und  Regnault  sprechen 
zwar  von  Handabdrücken  (empreintes  des  mains  humaines)  in  den  Hohlen  von 
Altamira,  Marsoulas  und  Gargas  (Pyrenäen)  und  nicht  bloß  von  bildlichen  Darstellungen, 
aber  nichtsdestoweniger  konnte  ich  nicht  feststellen,  daß  es  sich  hier  um  Konterfeis 
von  Papillarlinien  handelt.  Fußdarslellungcn  finden  sich  in  den  nordischen  Hällerist- 
ninger,  auf  den  Deeksteinen  der  westeuropäischen  Megalithgräber,  in  den  Felsen  - 
zeichnungen  Oberägyptens,  in  Indien  usw.  Audi  hier  sucht  man,  soweit  ich  bis  jetzt 
unterrichtet  bin,  vergeblich  nach  Papillarlinienbildern  {vgl.  Regnault  in  Bulletins  et 
Memoire«  de  la  Soeiele  d' Anthropologie  de  Paris,  1 906,  vol.  1  pag.  331  u.  332  und  Wilke,  G., 
Südwesteuropäisehe  Megalithkultur,  Würzburg  1912,  S.  148.  —  Es  wäre  interessant,, 
wenn  diese  Frage  von  berufener  Seite  weiter  verfolgt  würde. 

3)  daktylos  —  Finger,  skopein  — -  schauen. 

4)  Line  andere  Bezeichnung  „Iknophalangomelria",  die  von  Dr.  Francisco' 
Latzina  stammt  (in  „La  Nacion"  1893),  hat  sich  nicht  eingebürgert.  .Neuerdings  wurde 
von  Prof.  Oppenheim  das  Wort  „Dermatotypie"  vorgeschlagen,  allerdings  nicht  für 
die  Verwendung  der  Hautahdhicke  zu  Jdenlilizierungs/.wecken.  sondern  zu  rein  medi- 
zinischen deskriptiven  Zweeken  (Arehiv  für  Dermalologie  und  Syphilis,  Wien,  Sep- 
temberheft  ■1910). 

Nach  pag.  7  iU des  ,.Piel ure-writing  of  Amejjeanlndiau>"  von  Mallery  erscheint 
es  auch  unwahrscheinlich,  daß  die  Steinzeichnung  der  Micmac -Indianer  im  Zusammen- 
hang mit  Chiromantie  (Wahrsagung  aus  den   Handlinien)  steht. 

Line  andere  Deutung  de>  Petroglyphcn  waie  folgende:  Auf  prähistorischen 
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Mit  mehr  Keclit  ist  das  von  den  alten  Assyrern  und  Babyloniern 
zu  vermuten.  Freilich  bewegen  wir  uns  auch  hier  noch  auf  dem  unsicheren 
Terrain  der  Hypothesen,  das  wir  erst  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  verlassen 
und  mit  solidem  historischen  Boden  vertauschen. 

Anhaltspunkte  für  die  Kenntnis  der  Daktyloskopie  bei  den  Assyrern 
und  Babyloniern  erhalten  wir  in  der  ältesten  Bibliothek  der  Welt,  in  jenem 
Scherbenhaufen  von  22000  Tontafeln,  die  Sir  Henry  Layard  in  den  Ruinen 
des  alten  Ninive  fand  und  nach  London  ins  Britische  Museum  brachte. 
Auf  zahlreichen  dieser  assyrischen  und  babylonischen  Urkunden  sehen 
wir  neben  dem  Namen  des  Schreibers  auch  noch  sein  Siegel  in  den  Ton 
gepreßt 1).  Manchmal  sind  aber  an  Stelle  des  Siegels  sichelförmige  Striche 
vorhanden  2).  Was  sie  zu  bedeuten  haben,  wird  in  den  Keilinschriften 
selbst  erklärt,  die  häufig  mit  folgendem  Passus  schließen: 

m  abnu 
„supur  kima  kunukkishu" 

Diese  Stelle  ist  übereinstimmend  von  allen  Übersetzern  wieder- 
gegeben mit:  „Fingernagelabdruck  des    an  Stelle  seines  Siegels". 

Nur  Clay  3)  übersetzt  einmal  supur  mit  „Daumenabdruck"  („thumbmark"). 

Ob  nicht  die  letztere  Übersetzung,  die  vielleicht  nur  einer  Flüchtig- 
keit des  Übersetzers  entsprang,  das  Richtige  trifft? 

amerikanischen  Töpferwaren  ist  auffallend  häufig  das  Auge  als  Ornament  verwendet. 
Nach  einem  Bericht  in  den  ,, Verhandlungen  der  Berliner  (Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte"  vom  20.  März  1886  (pag.  209)  gab  ein  hierüber  befragter 
Bella-Coola- Indianer  (Nordwestamerika)  folgende  Erklärung:  „Er  zeigte  auf  die  Volar- 
flächen  seiner  Fingerkuppen  und  auf  die  feinen  Lineamente,  welche  die  Haut  an  den- 
selben bietet;  nach  seiner  Meinung  bedeute  ein  rundliches  oder  längliehes  Feld,  wie  es 
gewöhnlich  zwischen  den  gegencinanderstoßenden  oder  parallelen  Linien  erseheint, 
gleichfalls  ein  Auge,  und  das  komme  daher,  daß  ursprünglich  jeder  Teil  des  Körpers 
in  ein  Sinnesorgan,  und  zwar  speziell  in  ein  Äugt«  ausgegangen  und  erst  später  auf 
derartige  rudimentäre  Zustände  zurückgebildet  sei.  Die  ganze  Natur  stellt  sich  also, 
wie  es  scheint,  in  der  Vorstellung  dieser  Indianer  als  belebt  und  sinnlich  veranlagt 
heraus,  nur  daß  im  Lauf  der  Zeit  ein  großer  Teil  der  Anlagen  bis  auf  bloß«*  Andeutungen 
verschwunden  ist."* 

Wie  dem  auch  sei,  Tatsache  ist,  daß  die  Indianer  im  äußersten  Norden  Amerikas 
schon  auf  der  primitivsten  Kulturstufe,  in  der  Periode  der  Bilderschrift.  Kenntnis  der 
Papillarlinienmuster  und  sogar  ihrer  charakteristischen  Unterschiede  hatten.  Aus 
diesem  Grunde  führe  ich  ihre  Petroglyphen  au  erster  Stelle  und  vor  den  Toutafeln  der 
Assyrer  und  Babylonier  an,  die  bereits  ein  entwickeltes  Stadium  der  Wortschrift 
repräsentieren.  Es  sei  aber  nochmals  betont,  daß  ich  im  Gegensatz  zu  Yvert  vermute, 
daß  diese  Petroglyphen  chronologisch  nicht  vor,  sondern  nach  den  assyrisch -babyloni- 
schen Schriftdenkmälern  einzureihen  wären. 

')  Dies  war  vom  dritten  Jahrlausend  an  bis  kurz  vor  Christi  Geburt  die  Regel. 

..O'ppnji*'«  tKacSToq  £x€'  '' 

*)  Solche  Sichelstriche  linden  sich  vereinzelt  schon  seit  dein  Jahre  22nn  v.  Chr. 
Besonders  häutig  sind  sie  in  der  neubabylouisehen  Periode  (ab  fVJ.'i  v.  Chr.). 

a)  Clay:  Babyloniau  Expedition  XIV,  pag.  2">. 
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Wie  hätte  ein  bloßer  Nageleindruck  die  individualisierende  Aufgabe 
des  Siegels  erfüllen  sollen,  das  übrigens  bei  den  Assyrern  und  Babykmiern 
meist  ganz  besonders  komplizierte  und  schwer  nachzuahmende  Zeich- 
nungen enthielt  ?  Die  Unterschiede  in  der  Breite  und  Krümmung  des 
Fingernagels  sind  nicht  so  groß,  daß  man  auf  den  Menschen  schließen 
konnte,  von  dem  ein  Nageleindruck  herrührt.  Es  mußte  wohl  auf  den 
Tontafeln  ursprünglich  neben  den  Nageleindrücken  noch  ein  anderes, 
besonderes  Charakteristikum  vorhanden  gewesen  sein,  um  ein  vollwertiges 
Surrogat  für  die  komplizierten  Siegel  zu  bieten. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  das  supur  zustande  kam,  wenn 
wir  also  praktisch  versuchen,  einen  Fingernagelabdruck  in  Ton  herzu- 
stellen, kommen  wir  vielleicht  auf  die  Lösung  der  Frage.  In  dem  von  uns 
angefertigten  Abdruck  sehen  wir  nicht  nur  die  Form  unseres  Nagels  wieder- 
gegeben, sondern  auch  die  feinen  Papillarlinien  der  Haut  unserer  Finger- 
spitzen. Und  selbst  wenn  wir  den  Ton  brennen  lassen,  bleibt  das  Konterfei 
der  Hautlinien  erhalten.  Der  Abdruck  dieser  Papillarlinien  aber  ist  im 
Gegensatz  zum  Nagelabdruck  geeignet,  die  Person  des  Urkundenausstellers 
zu  identifizieren  1). 

Aus  unserem  praktischen  Versuch  lernen  wir,  daß  es  schwierig  ist, 
einen  Nagelabdruck  ohne  gleichzeitigen  Papillarlinienabdruck  herzustellen. 
Es  wird  also  auch  auf  den  assyrischen  und  babylonischen  Tontafeln  meist 
das  supur  ein  Papillarlinienbild  der  Fingerspitze  gezeigt  haben. 

Da  die  Hautlinien  und  ihr  Konterfei  sehr  zart  sind,  wurden  sie  im 
Lauf  der  Jahrtausende  auf  den  Tontafeln  unkenntlich,  während  die 
tieferen,  kräftigeren  Nageleindrücke  bis  auf  den  heutigen  Tag  konstatierbar 
blieben  2). 

J)  Sclbtsversländlich  eignet  sich  der  Abdruck  der  ganzen  Innenhaut  dos  Finger- 
ballens  besser  zur  Identifizierung  eines  Menschen  als  der  bloße  Abdruck  der  Fingerspitze. 
Aber  immerhin  ist  auch  mit  diesen  wenigen  Papillarlinien  eine  Identifikation  denkbar. 
Näheres  hierüber  sei  einem  späteren  Kapitel  vorbehalten.  Ebenso  sei  später  des  näheren 
ausgeführt,  daß  auch  die  Japaner  Nagelabdrücke  (tsuinein  j  an  Stelle  der  Siegel  kannten 
und  «laß  diese  tsume-in  Papillarlinienbilder  wiedergeben. 

2)  Es  ist  mir  leider  bisher  nicht  gelungen,  Tontafeln  zu  finden,  auf  denen  auch 
die  l'apillarlinieneindrücke  noch  konstatierbar  sind.  Auch  der  bekannte  Assyriologe 
Pn.f.  Zimmern,  der  auf  meine  Pitte  hin  die  große  Oute  hatte,  nach  solchen  Abdrücken 
zu  fahnden,  hat  bislang  keine  Ergebnisse  erzielt.  Ein  ebenso  negatives  Resultat  er- 
langle Prof.  Petzold,  den  ich  in  gleicher  Weist;  ersuchte. 

Im  10.  Band  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  S.  «VI 3  dagegen  fand  ich  in  einer 
Arbeit  von  Lemke  über  „Prähistorische  Urnen  in  Kerpen  (Ostpreußen)"  eine  Zeich- 


nung, die  folgendermaßen  aussieht: 

he  'ubere    Il.dfle  stellt  den   \;^.-l.ind  rix  k.   die   untere    den    l'.ipdlai  litiieii- 
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C.  Betzold,  der  erfahrenste  Faehmann  auf  dem  Gebiet  der  Kcil- 
inschriften,  der  zehn  Jahre  lang  sich  damit  befaßte,  die  Tontafelsammlung 
des  Britischen  Museums  in  London  zu  ordnen  und  zu  entziffern,  hat  sich 
mir  gegenüber  dahin  geäußert,  daß  er  meine  Annahme  für  sehr  erwägens- 
wert halte.  Selbstverständlich  halte  auch  ich  meinen  Erklärungsversuch 
der  supnr  für  eine  bloße  Hypothese,  die  vielleicht  irrig  ist.  Aber  vorläufig 
kann  ich  mir  keine  andere  Deutung  der  Nageleindrücke  bei  Unterschriften 
denken,  als  eine  aus  der  Sitte  der  Verwendung  von  Fingerabdrücken 
hergeleitete. 

Betzold  machte  mich  ferner  darauf  aufmerksam,  daß  oft  Tontafel- 
texte mit  folgenden  Worten  schließen: 

„3  Minen  Bronze  für  seinen  supur"  oder 

.,1  Sekel  Silber  für  seinen  supur", 

„10  Minen  Bronze  für  ihre  siipurs"  usw. l). 

Es  ist  anzunehmen,  daß  derartige  Gebühren  nicht  für  eine  praktisch 
wertlose  Formalität  gefordert  wurden,  sondern  für  eine  Testierung,  die 
tatsächlich  vor  Urkundenfälschung  schützte. 

Dem  Interesse,  das  Betzold  an  meiner  Arbeit  nahm,  verdanke  ich 
auch  noch  die  Mitteilung,  daß  derartige  supurs  bei  der  Verrichtung  von 
Gebeten  verwendet  wurden.  Der  Seher  —  eine  hohe  Priesterklasse  — 
legte  die  Gebete  bei  ihrer  Rezitation  offenbar  in  Niederschrift  vor  die 
Statue  der  Gottheit  hin  und  bezeichnete  sich  als  „Person  (Besitzer)  dieses 


ein  druck  dar.  Beide  Eindrücke  sind  noch  heute  auf  den  ausgegrabenen  Urnen  kon- 
statierbar. 

Reproduktionen  von  Tontafeln  mit  supur-Zeichen  rinden  sich  in: 
The  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia  (H.  C.  Rawlinson),  vol.  III,  Plate  48. 
London  1870. 

Catalogue  of  the  Cuneiform  Table ts  of  the  Konyunjik  Collection  of  the  British 
Museum,  Supplement  by  L.  W.  King.   Plate  II.   No.  80.   London  1914. 

The  Babylonian  Expedition  of  the  University  of  Pennsylvania.  Seriös  A: 
Cuneiform  Texts  vol.  VIII.  Part.  I:  Legal  and  Commercial  Transactions,  dated  in  tho 
Assyrian,  Neo-Babylonian  and  Persian  Periods  by  A.  I.  Clay,  Philadelphia  1908  (Plate  IV 
und  V):  vol.  X:  Business  Documents  of  Murashu  dens  of  Nippur,  Philadelphia  1904 
(Plate  VI  eine  für  unsere  Frage  besonders  interessante  Reproduktion);  vol.  XIV: 
Documents  from  the  Temple  Archive*  of  Nippur.  Philadelphia  1906.  (Zahlreiche 
Bilder.) 

Textlich  interessiert  hierzu  das  zuletzt  genannte  Werk  (vol.  XIV,  pag.  12). 

Ferner  Betzold  in  Catalogue  of  the  Cuneiform  Inscriptions  in  the  Konyunjik 
Collection  of  the  British  Museum  vol.  V  (London  1899),  pag.  21H2  sub  voce  „nail 
impressions". 

C.  IL  W.  Johns  Assyrian  Deeds  and  Documents  vol.  III  (Cambridge  19011, 
pag.  290  f. 

Kohler.  Assyrische  Rechlsurkuiuh  n  (Leipzig  I *.»!:;). 

Percy  Uandeoek,  Mesopotamian  Archaeolo^y  (London  19121,  pag.  83. 

')  Vgl.  hierzu  auch  Kohler,  Assyrische  Recht  ^Urkunden.    Leipzig  iy|3. 
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supur"  l).  Im  alten  Babylon  und  Ninive  mußte  man  also  —  wie  auch 
Betzold  mir  sagte  —  bereits  daran  gedacht  haben,  daß  das  supur  zur 
Personenidentifizierung  geeignet  ist.  Denn  um  ein  bloßes  „Handzeichen" 
konnte  es  sich  bei  den  Gebeten  nicht  handeln,  da  ja  die  Seher  keine  An- 
alphabeten waren.  Auch  konnte  es  sieh  nicht  um  ein  Siegelsurrogat  handeln, 
weil  die  Priesterklasse  im  Besitz  von  Siegeln  war. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  dürfte  dann  das  supur  zu  einer  bloßen 
Formalität  erstarrt  sein.  Mit  der  Zeit  vergaßen  die  Assyrer  und  ßabylonier 
den  ursprünglichen  Zweck  der  Fingerspitzeneindrücke,  sahen  in  diesen 
Abdrücken  und  den  darauf  bezüglichen  Stellen  des  Urkundentextes  nur 
einen  konventionellen  Abschluß,  eine  stereotype  Wendung  ihrer  Vertrags- 
formulare, einen  Schreiberschnörkel.  So  kam  es,  daß  schließlich  offenbar 
sehr  oft  der  „Nagelabdruck"  mit  dem  Schreibinstrumente  hergestellt 
wurde,  also  gar  nicht  von  den  Fingern  der  Kontrahenten  oder  Zeugen 
herrührte  2).  Die  sämtlichen  Tontafeln  der  Berliner  Sammlung,  die  ich 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzog,  enthalten  z.  B.  nur  solche  mit  dem 
Griffel  gezeichnete  supurs. 

Eine  eve  ituelle  Bestätigung  meiner  Annahme,  daß  die  Assyrer  und 
Babylonier  bereits  Fingerabdrücke  verwendeten,  liefert  Percy  S.  P.  Hand- 
cock  a).  Nach  seinem  Bericht  fand  die  Expedition  der  Universität  von 
Chikago,  die  Weihnachten  1903  ihre  Ausgrabungen  zu  Bismaya  zwischen 
Euphrat  und  Tigris  begann,  mehrere  „mit  Fingereindrücken  versehene 
Tontafeln"  („Finger-rnarkcd  bricks")  x). 

Ferner  findet  sich  im  Britischen  Museum  folgende  babylonische 
Urkunde  (Museumsnummer  84  —  2  —  11,  172;  Datum  zerstört): 

•)  Derartige  mit  supurs  versehene  Texte,  die  An  fragen  au  den  Sonnengott  ent- 
halten, finden  sich  in  E.  Klauber,  „Politisch-religiöse  Texte  aus  der  SargonidenzciP'. 
Leipzig  1913,  S.  XXVII. 

2)  Hierüber  verdanke  ich  Prof.  Zimmern  sehr  wertvolle  Mitteilungen.  Er  wies 
mich  insbesondere  auch  auf  Clav  (The  Babylonian  Expedition  or  the  Univcrsily  of 
Pennsylvania)  hin.  Clay  unterscheidet  ausdrücklich  solche  „com entionalized  thumbnail 
niarks"  von  solchen,  die  tatsächlich  von  „einem  unerfahrenen  Kontraktunterzeichner" 
(unexperienced  contractor)  ausgeführt  seien. 

Ein  gutes  Beispiel  eines  supur,  das  lediglich  mit  dem  SchreibgrilTel  in  den  Ton 
eingekratzt  wurde,  bietet  Clay  vol.  XIV,  Plate  22. 

y)  Mesopotamian  Archaeology,  London  1912,  pag.  83. 

*)  Im  zweiten  Kapitel  seiner  ..Finger  prints'4  (London  18'J2)  spricht  (lalton 
von  den  vielen  Fingerabdrücken,  die  an  antiken  Töpferwaren  gefunden  wurden.  Galton 
scheint  sie,  wie  Laufer  hervorhebt,  als  Beweis  für  das  Alter  des  Fingerabdruckverfahrens 
anzusehen.  Das  wäre  falsch.  Diese  Nageleindrücke,  die  sich  an  prähistorischen  Töpfer- 
waren finden  (vgl.  Faulds  in  Nature  XXII  pag.  005,  feiner  Zeitschrift  f.  Ethnologie 
Bd.  18  S.  650,  Bd.  19  S.  481,  492,  512,  535,  613,  Bd.  25  S.  300  und  bezüglich 
Papillarlinienabdrücke  an  prähistorischen  Töpferwaren  Bd.  t*J  8.  013,  Bd.  20  S.  255 
und  Bd.  3'i  S.  i  13).  sind  in  keinen  Zusammenhang  mit  Daktyloskopie  und  Identifi- 
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Nabü-§tir,  mein  Bruder,  hat  vom 
Lande  gesandt  folgenden  (Auftrag): 
,,514  Minen  Silber  dem  Nergal- 
iddin,  dem  Gläubiger  des  Bel-lümur, 
gib.  Nachher  den  Bel-lümur  und 
seinen  Sohn  ergreife  und  eine 
Tafel  über  das  Nehmen  seines 
Hauses  mit  seiner  Hand  l) 
siegle."  5%  Minen  Silber  aus 
Eigenem  dem  Nergal-iddin  gab  ich. 
Den  Ea-lü-mur  (1.  Böl-lömur),  seinen 
Sohn  und  seine  Ehefrau,  damit  ich 
sie  wegführe,  in  dem  Schatzhause 
des  Daddia  ergriff  ich. 
[Fragmentarische  Wiedergabe  einer  Gerichtsverhandlung.  Aussage  des  Be- 
klagten Nabü-uSibsii]. 

Des  weiteren  bleibe  in  diesem  Zusammenhang  nicht  unerwähnt, 
daß  sich  bereits  im  Sanskrit  ein  Wort  findet,  das  auf  Daktyloskopie  hin- 
deutet: „anguli  mudra",  wörtlich  „Fingersiegel''2),  und  daß  das  alte 
ägyptische  Wort  für  „Siegel'4 

=  db    1    w  t 

(die  Vokale  des  Wortes  sind  wie  immer  unbekannt)  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  von  dbc  =  „Finger"  hergeleitet  wird.  Es  ist  also  denkbar,  daß 
Siegel  soviel  wie  Fingerabdrücke  bedeutet.  Allerdings  ist  auf  diese  Ety- 
mologie allein  nicht  viel  zu  geben,  solange  keine  sonstigen  Beweise  hinzu- 
kommen. 

Wichtiger  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  bereits  in  der  vor- 
christlichen Zeit  der  Identilizierungswert  der  Papillarlinienabdrücke"  be- 
kannt war,  ist  ein  Moment  der  chinesischen  Sphragistik. 


kation  zu  bringet».  Sie  sind  lediglich  Ornamente  oder  Zufallsprodukte.  Cbcrall,  wo 
mit  Töpferton  hantiert  wird,  werden  Fingerabdrücke  zurückbleiben. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  in  diesem  Zusammenhang  mu  h  erwähnt,  daß  auch 
das  chinesische  Geldstück  aus  der  Tang-Periode,  das  Gallun  in  seinen  ,, Finger  prinls" 
auf  Plate  I  abbildet  und  das  „einen  Nagelabdruck  der  Kaiserin  Wen-te  in  Relief  auf- 
weisen" soll,  nichts  mit  Daktyloskopie  und  Nagelabdrürken  zu  tun  hat.  Die  chinesi- 
schen Werke  über  Numismatik  (K'in-ting  tsieu  lu  Kapitel  11  S.  2,  Kapitel  l«i  S.  10 
erklären  diesen  „Nageleindruck"  als  ein  Nild  des  zunehmenden  Mondes. 

*)  So  die  Cbersetzung  Peisers  { Kohler-Peiser,  Aus  dein  Babvlnnischen  Reehts- 
leben,  Heft  II,  S.  73  f.,  Leipzig  1891 ). 

*)  Läufer,  Smithsonian  Report  l'or  the  year  1912,  \Vashitifft..ii  19I.J,  pair.  r.:i7. 


Nabü-ete-ir,  afou-u-a,  ul-tu  seri  j 
il-tap-ra  um-ma:  „5%  manü  kaspi 
a-na  Nergal-iddin,  (amSlu)  rääu-u  §a  ! 
Bel-lu-mur,  i-din-ma  Bel-lu-mur  u  i 
mari-su  sa-bit-ma  duppu  a-pil-ti  äa  ^ 
biti-§u  ina  qäti-§u  ku-hu-uk."  5% 
manü  kaspi  äa  ram-ni-ia  a-na  Nergal- 
iddin   at-ta-din.      E-a-lu-mur  (1. 
Bel-lu-mur),  mtiri-äu  u  alti-su  ki-i 
a-bu-ku  ina  bit  makkuri  §a  Da- 
ad-di-ia  as-sa-bit. 
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Fig.  3.  Rückseite  eines  chine- 
sischen Tonsiegels  aus  der  Zeit 
vor  Christi  Geburt  (auf  der 
Rückseite  mit  Fingerabdruck 
versehen).  Original  im  Field- 
Museum. 


Der  chinesische  Archäologe  Liu  'Pie-viin 
veröffentlichte  1904  in  Shanghai  ein  Buch 
„Tie-yiin  ts'ang  t'ao*'.  Es  enthält  Fak- 
similes alter  chinesischer  Tonsiegel,  die  in 
den  Provinzen  Honan  undShensi  ausgegraben 
wurden  und  die  aus  der  vorchristlichen  Zeit 
stammen.  Ein  Teil  der  abgebildeten  Siegel 
weist  Fingerabdrücke  auf.  Fig.  zeigt  ein 
derartiges  Siegel,  und  zwar  die  Rückseite. 
Das  Original  (im  Field  Museum)  mißt  2,5  cm 
im  Durchmesser  und  besteht  aus  hartem 
Ton.  Läufer,  der  dieses  Siegel  auch  in 
Smithsonian  Report  1912,  pag.  GoO,  wieder- 
gibt, glaubt,  der  Fingereindruck  auf  der  Rück- 
seite sei  n'uht  zufällig  entstanden,  sondern 
beabsichtigt.    Es  sei  der  Abdruck  des  Siegel- 


eigentümers, der  so  stets  ein  Mittel  hatte, 
sich  als  der  rechtmäßige  Inhaber  des  Siegels  zu  legitimieren. 

Ich  wage  nicht  so  bestimmt  zu  entscheiden,  ob  der  Fingerabdruck 
an  der  Rückseite  des  Siegels  mit  oder  ohne  Absicht  hervorgerufen  wurde. 
Laufer  hält  ihn  für  beabsichtigt,  „weil  die  Papillarlinien  so  klar  und  tief 
sind.  Ein  unabsichtlicher  Eindruck  hätte  nur  verschwommene,  unvoll- 
ständige Linien  gegeben". 

Diese  Begründung  Laufers  dürfte  nicht  sehr  stichhaltig  sein,  da  auch 
unfreiwillige  Abdrücke  in  Ton  oder  sonstigem  weichen  Material  oft  außer- 
ordentlich klare  und  ausgeprägte  Linienbilder  aufweisen.  Eher  spricht 
für  die  Annahme  absichtlicher  Hervorrufung  des  Papillarlinienbildes  der 
l  instand,  daß  keine 
weiteren  Abdrücke  kon- 
statierbar sind.  Hätte 
der  Töpfer  die  Rück- 
seile  des  Siedls  uiil 
den  Fingern  modelliert, 
so  wären  zahlreiche  Pa- 
pillarlinien fragmente 
neben-  und  überein- 
ander vorhanden. 

Eine  andere  Art 
von  chinesischen  Ton- 
siegeln, bei  denen  der 
Fingerabdruck  zweifei - 


Fig.  I. 


Ostasiatisches  Faltenbuch  mit  Bast  umschnürung 


und  Tonsiegehrerschloß. 


kJ  by  Google 


oogle 


2.  Abschnitt.    Asien  von  Christi  Geburt  bis  1850.  II 

los  zu  Identitizierungszweeken  angebracht  wurde,  sei  in  diesem  Zu- 
sammenhang noch  erwähnt  und  in  Fig.  -4  wiedergegeben :  In  Süd- 
china fiel  mir  zufällig  ein  Faltenbuch  1)  in  die  Hände,  das  mit  Bast 
umschnürt  und  mit  einem  Tonsiegel  versiegelt  war.  Derartige  „Falten- 
bücher" mit  Tonsiegeln  sind  auch,  wie  ich  erfuhr,  in  Siam,  Kambodja, 
Burmah  und  Tibet  zu  finden.  Auf  diesen  Siegeln  sind  keinerlei  Stempel- 
bilder enthalten,  die  einzige  Zeichnung  der  Siegel  ist  vielmehr  die  Papillar- 
linienzeichnung  der  siegelnden  Person.  Wie  alt  die  Sitte  dieser  Tonsiegel 
auf  Faltenbüchern  ist,  konnte  ich  leider  nicht  feststellen. 


Zweiter  Abschnitt. 
Asien  von  Christi  Geburt  bis  1850. 

I.  Wodurch  die  Verbreitung  der  Daktyloskopie  in  Ostasien  begünstigt  wurde. 

Die  Stempelmanie  der  Ostasiaien.   S.  1 1  f .  —  Die  Fingermalerei. 
S.  13. 

In  keinem  Land,  das  ich  kennenzulernen  Gelegenheit  hatte,  wird 
so  viel  gestempelt  und  gesiegelt  wie  in  China  und  Japan. 

So  wie  wir  die  Taschenuhr  als  unentbehrliches  Requisit  stets  mit  uns 
führen,  trägt  der  Ostasiate  stets  einen  Stempel  bei  sich.  Manche  schleppen 
ein  ganzes  Sortiment  von  Stempeln  in  ihren  Taschen.  Kaufleute,  Künstler, 
Studenten,  Handwerker,  Arbeiter  herunter  bis  zum  Lumpensammler  und 
Kuli  haben  ihren  jitsu-in  (rechtsverbindlichen  Stempel).  Auch  Frauen 
und  Kinder  besitzen  ihn.    Für  letztere  führt  ihn  der  Vormund. 

In  früheren  Zeiten  fand  zweimal  im  Jahr  eine  Stempel  Visitation  statt. 
Beschädigte  Stempel  wurden  für  ungültig  erklärt.  Die  Stempelerneuerung 
war  mit  vielen  polizeilichen  Umständlichkeiten  verbunden,  und  der  gänz- 
liche Verlust  eines  jitsu-in  hatte  so  unangenehme  Folgen,  daß  das  Sprich- 
wort entstand:  „Stempel  verloren  —  Kopf  verloren".  Der  Mann  ohne 
Stempel  war  offenbar  seiner  Handlungsfähigkeit  beraubt. 

Heute  sind  die  Gesetze  nicht  mehr  so  streng,  aber  immer  noch  erfreut 
sich  das  Stempelwesen  einer  peinlichen  Polizeiüberwachung.  Wer  sich 
einen  jitsu-in  beilegen  will,  muß  ihn  im  Polizeibureau  registrieren  lassen. 
Ebenso  muß  jede  Änderung  des  Simpels  angezeigt  werden.  Der  Verlust 
ist  sofort  zu  melden  und  hat  zur  Folge,  daß  der  Stempel  für  erlosclu-n 

Das  Faltenbucli   bestellt  aus  fiin-n»  Stn-ilVn  BntunwullslolT,  auf  dem 
gehrieben  wird.  An  beiden  Enden  <Vs  Tiiohslivifens  ist  «-in  Bivttth.n       Jockel  be- 
festigt.   Das  Faltenbucli  hat         die  F'-rni  eines  Lepore||1(-  \ll.mn-. 
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erklärt  wird.  Kein  nach  diesem  Termin  damit  gestempeltes  Dokument 
hat  Gültigkeit  vor  dem  Gesetz. 

Das  Anwendungsgebiet  der  Stempel  ist  fast  unbegrenzt.    Bei  allen 

Kontrakten,  beim  Verkehr  mit  der 
Obrigkeit,  bei  allen  Gehlangelegen- 
heiten wird  verschwenderisch  ge- 
stempelt. Auf  Geldquittungen 
müssen  z.  B.  nicht  weniger  als 
drei  Stempel  angebracht  werden. 
Erstens  auf  dem  Betrag,  zweitens 
auf  der  Empfangsbescheinigung 
und  drittens  unter  der  Namens- 
unterschrift. Letztere  ist  nicht 
einmal  nötig.  Der  jitsu-in  ohne 
handschriftliche  Unterzeichnung 
genügt. 

Aber  auch  der  Hausrat  wird 
gestempelt.  Bei  den  vielen  Feuers- 
brünsten der  leichtgebauten  ost- 
asiatischen Häuschen  ist  das  sehr 
praktisch,  weil  so  aus  dem  Wirr- 
warr zusammengetragenen  Mo- 
biliars jeder  sein  Eigentum  leicht 
herauslinden  kann.  Die  Fußbeklei- 
dungen werden  vor  Tempeln,  The- 
atern usw.  abgelegt.  Ohne  Stem- 
pel würden  sie  verwechselt. 

Da  es  im  fernen  Osten  eben- 
soviel Susuki   und  Shibata  gibt, 
als  bei  uns  Maier  und  Müller,  ge- 
nügt beim  Stempel  der  bloße  Name 
nicht,  um  ihn  zu  individualisieren. 
Die  raffiniertesten  Arabesken  und 
Ornamente  werden  erdacht,  ihn 
originell  zu  gestalten.  Besonders 
Mißtrauische  verschen  sogar  Stem- 
pel, die  sie  neu  vom  Stempelschneider  bekommen,  mit  Schnitten  und 
Kerben,   um  eine  Nachahmung  durch  den   Stempelschneider   zu  ver- 
hindern. 

Trotzdem  und  obwohl  das  Strafgesetzbuch  (wenigstens  in  Japan) 
harte  Gefängnisstrafen  androht,  werden  die  Stempel  häufig  gefälscht. 


Fig.  ."».    Fingermalerei  des  Yo  Yu-Sun,  aus- 
geführt mit  den  in  Tusche  getauchten 
Fingerspitzen. 


Google 
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Die  Gerieht8protokolle  sind,  wie  Masujima  l)  sagt,  „überfüllt  mit  solchen 
Fälschungsverhandlungen".  Kein  Wunder,  daß  unter  diesen  Umständen 
China  und  Japan  das  prädestinierte  Land  für  das  Fingerabdruckverfahren 
war.  Hier  in  Ostasien,  wo  die  Unterschrift  gering  geachtet  wurde  und 
selbst  die  Schreibkundigen  von  der  Stempelmanie  befallen  waren,  haben 
wir  für  unsere  Frage  den  „historischen  Boden"  kat'exochen  zu  suchen. 

Dazu  kommt  noch  ein  weiteres  Moment,  das  die  Propagation  der 
Daktyloskopie  in  Ostasien  begünstigt  haben  dürfte.  Lange  bevor  in  China 
der  Schreibpinsel  aus  Tierhaaren  und  der  hölzerne  Schreibgriffel  erfunden 
wurde  (also  vor  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.),  gab  es  eine  primitive  Art  zu 
zeichnen  und  zu  malen,  das  „Chi  huau,  das  „Fingermalen".  Und  selbst 
als  Pinsel  und  GrilTel  längst  in  Übung  waren,  erhielt  sich  das  „Chi  hua" 
als  künstlerische  Spielerei,  als  Malersport 2). 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  dieses  „Chi  hua"  der  erste  Anstoß  zur 
Daktyloskopie  war.  Zu  einer  Zeit,  da  man  in  Ermangelung  von  Schreib- 
instrumenten mit  der  in  Farbe  getauchten  Fingerspitze  schrieb,  wird  man 
beim  Berühren  der  Sehreibfläche  mit  den  schwärzebesudelten  Fingern 
häufig  unabsichtliche  Fingerabdrücke  hervorgerufen  haben.  Unwillkürlich 
wird  man  zur  Beachtung  der  Fingerabdruck-„Muster"  gelangt  sein  und 
erkannt  haben,  daß  jeder  Finger  andere  Abdrücke  hinterläßt.  War  man 
aber  einmal  zu  dieser  Erkenntnis  gekommen,  dann  war  die  Daktyloskopie 
erfunden.  Es  bedeutete  dann  nur  einen  kleinen  Schritt  weiter,  die  Fingor- 
abdrücke  als  Unterschrift,  als  individuellen  Stempel,  als  Identifizierungs- 
mittel zu  benutzen.  Aus  dem  „Chi  hua"  (Fingermalerei)  entstand  das 
„hua  chi"  (Fingerabdrücke). 

II.  Der  Fingerabdruck  im  chinesischen  Obligationenrecht  der  Tangperiode 

(618-906  n.  Chr.). 

Der  erste  Autor,  der  über  den  Identifizierung«  wert  der  Finger- 
abdrucke schreibt.  S.  13  t.  —  Urkunden  mit  Fingerabdrücken  «aus  Chine- 
*iscb-Turkestan.  S  14  fr.  —  Eine  Reiseerinncrung  des  Arabers  Sulaiman. 
S.  16. 

Der  erste  chinesische  Autor,  der  „hua  chi",  Fingerabdrücke,  zu 
Identifizierungszwecken  erwähnt  ,  ist  Kia  Kung-yen.     Ein  Schrift  steller 

')  In  „On  the  JiLsu-in  or  Japanese  legal  seal".  Transactions  of  Tin*  Asiatic  Society 
of  Japan,  vol.  27,  part.  II,  1889. 

■)  Zu  gewissen  Zeiten  gab  es  Spezialisten,  die  dies«;  Fingerfertigkeit  zu  wahrer 
Kunst  steigerten  und  unter  ihren  Zeitgenossen  höchste  Anerkennung  fanden.  Inr 
erste  Maler  dieser  Art,  von  dem  die  chinesische  Tradition  den  Namen  nennt,  war  Chang 
Tsao,  der  im  8.  oder  9.  Jahrhundert  lebte.  In  der  Zeit  der  M.inrhu-1  »ynastie  war  Kao 
K'i-pei  der  beste  Vertreter  dieser  eigenartigen  Kunst  (17.  Jahrhundert  ).  Ein  berühmter 
„Fingermaler"  war  auch  Yo  Yu-sun,  von  dem  ein  W  erk  in  photographischer  K<  Pro- 
duktion als  Beispiel  vorgeführt  sei  (II.  A.  Giles,  An  Introduetion  l"  the  Historv  «•[ 
Chinese  Pictorial  Art,  pag.  61.    Lauter,  Smithsonnn  K.«p.  1912,  pag.  ü'>\). 
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der  Tang- Periode,  der  etwa  G50  n.  Chr.  schrieb.  Er  ist  in.  \V.  der  älteste 
Autor  der  Welt,  der  von  der  Daktyloskopie  als  Personenfeststellungs- 
inethode  ausdrücklich  spricht.  Er  tut  dies  gelegentlich  einer  Beschreibung 
der  Holztafeln,  die  vor  der  Erfindung  des  Lumpenpapieres  l)  zum  Schreiben 
benutzt  wurden.  Wenn  ein  Vertrag  abgeschlossen  wurde,  so  erhielt  —  wie 
Kia  Kung-yen  erzählt  —  jeder  Kontrahent  eine  Tafel.  Und  die  Kanten 
der  beiden  Tafeln  wurden  an  identischen  Stellen  eingekerbt,  so  daß  man 
die  zwei  Brettchen  durch  Zusammenpassen  später  identifizieren  konnte. 
Kia  Kung-yen  erklärt  seinen  Landsleuten  dieses  alte  Verfahren  mit  folgen- 
den Worten:  ,,Die  Einkerbungen  verfolgen  denselben  Zweck  wie  heut- 
zutage (das  heißt  im  Jahre  650)  die  Fingerabdrücke."  Sie  bezwecken  eben, 
Identitätsschwindeleien  wirksam  zu  verhüten2). 

Solche  mit  Fingerabdrücken  versehene  Urkunden  aus  der  Tang- 
Periode  sind  uns  glücklicherweise  erhalten  geblieben. 

In  Chinesisch-Turkestan,  in  der  Gegend  von  Khotan,  wo  1900—1901 
im  Auftrag  der  indischen  Regierung  Ausgrabungen  vorgenommen  wurden, 
fanden  sich  derartige  Dokumente.  Es  sind  chinesische  Manuskripte  in 
Rollenform.  Der  Sand,  in  dem  sie  jahrhundertelang  gebettet  waren,  hat 
sie  wohl  konserviert. 

Die  eine  Papierrolle  ist  datiert  vom  „3.  Jahr  Chien-chung".  Das 
ist  782  n.  Chr.  Es  handelt  sich  um  einen  Darlehnskontrakt.  Ma  Ling-chih, 
ein  Soldat,  borgt  von  dem  Ch'ien-ying,  einem  Mönch  des  Hu-Kuo-Tempels 
(in  den  Ruinen  dieses  Tempels  wurden  die  Rollen  gefunden)  die  Summe 
von  1000  „cash".  Die  Zinsen  werden  auf  10%  per  Monat  festgesetzt.  Als 
Sicherheit  wird  das  gesamte  Mobiliar  des  Schuldners  verpfändet. 

Der  Mönch  Ch'ien-ying  scheint  ein  gewerbsmäßiger  Wucherer  und 
Halsabschneider  gewesen  zu  sein.  Denn  wir  finden  seinen  Namen  noch 
auf  einem  anderen  der  ausgegrabenen  Manuskripte,  das  aus  demselben 
Jahr  (782  n.  Chr.)  datiert  ist.  In  diesem  zweiten  Falle  war  der  Schuldner 
ein  Beamter  namens  llo  Hsin-yüeh.  Er  erhielt  kein  Geld,  sondern  nur 
Getreide.  Von  Zinsen  ist  in  dieser  Urkunde  nichfs  gesagt.  Wir  werden 
im  Zweifel  gelassen,  wie  der  fromme  Darlehnsgeber  bei  dieser  Transaktion 
seinen  Profit  machte. 

Die  beiden  genannten  Urkunden  enthalten  und  das  ist  für  uns  das 
Wesentliche  —  zum  Schluß  die  Formel:  „Die  zwei  Kontrahenten  fanden  es 
recht  und  billig  und  habenden  Abdruck  ihrer  Finger  als  Signatur  beigefügt." 


vj  L>as  Papier  aus  Baumrinde.  Hautfasoru  und  Kciuenlumpcu  s..||  im  Jahre 
1VJ  n.  (ihr.  von  dem  Chinesen  Tsai-Kim  erfunden  worden  sein.  Narh  Kuropa  kam  es 
erst  710  durch  arabische  Händler,  die  es  aus  China  importierten. 

*)  V'pl.  Chavannes.  K.,  Kes  livres  chinois  avant  l  invention  du  papier  (Journal 
Asiatique.  Paris  1910),  pap.  50  und  Laufer.  Smilhs'ujian  Ke|>..  pap.  *Vi.\. 
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Der  vollständige  Text  der  beiden  Urkunden  lautet  in  deutscher 
Übersetzung,  die  ich  mit  Hilfe  von  M.  Aurel  Stein,  Beamten  des  indischen 
Schuldienstes  („Ancient  Khotan")  herstellte: 

„Im  dritten  Jahr  Chien-chung,  am  12.  Tag  des  7.  Monats,  wandte 
sich  der  Soldat  Ma  Ling-chih,  der  rasch  Geld  benötigte  und  keine 
Mittel  fand,  sich  solches  zu  verschaffen,  an  Ch'ien-ying,  den  Mönch 
vom  Tempel  Hu-Kuo,  und  borgte  von  ihm  1000  Stück  Geld.  Diese 
Summe  wird  monatlich  100  Stück  Geld  als  Zinsen  abwerfen.  Wenn 
Ch'ien-ying  selbst  rasch  Geld  benötigen  sollte,  so  kann  er  (jederzeit) 
von  Ma  Ling-chih  das  genannte  Kapital  samt  Zinsen  zurückfordern. 
Wenn  Ma  Ling-chih  es  nicht  zurückgeben  kann,  so  darf  Ch'ien-ying 
das  gesamte  Mobiliar  des  Ma  Ling-clüh,  seine  Rinder  und  sein  sonstiges 
Vieh  an  Stelle  des  Kapitals  an  sich  nehmen.    Jedoch  nur  soviel,  als 
an  Wert  dem  geliehenen  Kapital  samt  Zinsen  entspricht.  Um  Irrtum 
und  Betrug  zu  verhüten,  hat  man  diesen  (schriftlichen)  Kontrakt 
gemacht.    Die  zwei  Kontrahenten  fanden  das  recht  und  billig  und 
haben  den  Abdruck  ihrer  Finger  als  Signatur  beigefügt. 
Der  Eigentümer  des  Geldes. 
Der  Schuldner  Ma  Ling-chih,  20  Jahre  alt. 
Die  Person,  die  er  mitgebracht  hat,  seine  Mutter  Tang,  50  Jahre  alt. 
Die  Person,  die  er  mitgebracht  hat,  seine  Schwester  Ma,  12  Jahre 
alt." 

Das  andere,  dem  Sand  entrissene  Dokument  lautet: 

„Im  siebzehnten  Jahre  ta-li  (ebenfalls  782  n.  Chr.)   

wandte  sich  ,  da  er  Getreide  benötigte  und  nicht  wußte,  woher 

er  es  nehmen  sollte,  an  Ch'ien-ying,  den  Mönch  des  Tempels  Hu-Kuo, 

und  borgte  von  ihm  siebzehn    (folgt  der  Name  eines  Maßes, 

d-as  nicht  zu  entziffern  ist)  Getreide.  Ho  Hsin-yüeh  verpflichtete 
sich,  dieses  Getreide  in  neun  Monaten  zurückzugeben.  Wenn  er  diesen 
Zeitraum  verstreichen  läßt,  ohne  das  Getreide  zurückzugeben,  wird 
Ch'ien-ying  das  Mobiliar  des  Ho  Hsin-yüeh,  seine  Rinder  und  sein 
sonstiges  Vieh  an  sich  nehmen  als  Kompensation  für  den  Wert  des 
Getreides.  Mehr,  als  dem  Wert  des  Getreides  entspricht,  darf  er  nicht 
nehmen.  Um  Irrtum  und  Betrug  zu  verhüten,  hat  man  diesen  (schrift- 
lichen) Kontrakt  gemacht.  Die  zwei  Kontrahenten  fanden  das  recht 
und  billig  und  haben  den  Abdruck  ihrer  Finger  als  Signatur  beigefügt. 
Der  Eigentümer  des  Getreides. 

Der  Schuldner,  der  Beamte  Ho  Hsin-yüeh,  37  Jahre  alt. 
Mit  ihm  seine  Frau  Ma,  35  Jahre  alt. 

Die  Person,  die  sie  mitgebracht  haben,  ihre  Tochter  Ho,  15  Jahre 
alt." 
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Eine  weitere  alte  Urkunde,  die  ebenfalls  beweist,  daß  die  Chinesen 
ihre  Verträge  mit  Fingerabdrücken  versahen,  um  Gaunereien  zu  verhüten , 
findet  sich  in  Hörnies  „Report  on  the  British  collection  of  Antiquities 
from  Central  Asia"  (Extranummer  des  Journal  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal),.Calcutta  1902,  pag.  24  und  25,  Plate  IV. 

Diese  Urkunde  ist  nicht  völlig  zu  enträtseln.  Sie  ist  datiert  vom 
siebenten  Monat  des  siebenten  Jahres  Kien-Tchong  (786  n.  Chr.),  der 
Tag  war  ebenfalls  angegeben,  ist  aber  nicht  mehr  sichtbar.  Su  Men-ti 
borgt  15  000  „cash".  Der  Geldverleiher  verlangt  Rückgabe  in  acht  Monaten. 
Wenn  innerhalb  dieser  Zeit  nicht  die  Rückzahlung  erfolgt,  so  soll  der  Ver- 
leiher das  Mobiliar  des  Schuldners  bis  zum  Wert  des  Kapitals  und  der 
Zinsen  (die  aus  dem  Schriftstück  nicht  zu  entziffern  sind)  an  sich  nehmen 
dürfen.  Auch  diese  Urkunde  schließt  mit  den  Worten:  „Die  beiden  Kontra- 
henten fanden  das  recht  und  billig  und  haben  den  Abdruck  ihrer  Finger 
als  Signatur  beigefügt." 

Daß  die  Chinesen  der  Tangperiode  das  Fingerabdruckverfahren 
bei  Handelsgesehaftsvertragen  kannten,  beweist  auch  eine  Stelle  aus  dor 
arabischen  „Relation  des  voyagesu  (übersetzt  von  Reinaud,  Paris  1845) J). 
Der  arabische  Kaufmann  Sulaiman,  der  gegen  Ende  der  Dynastie  Tang 
verschiedene  Reisen  nach  China  unternahm,  erzählt  uns  folgendes:  „Wenn 
ein  Chinese  Geld  verleiht,  so  schreibt  er  hierüber  eine  Urkunde.  Der 
Schuldner  andererseits  stellt  ebenfalls  eine  Bescheinigung  aus  und  versieht 
das  Schriftstück  mit  dem  Abdruck  seines  Zeige-  und  Mittelfingers 2). 
Sodann  wird  das  eine  Schriftstück  so  auf  das  andere  gelegt,  daß  noch  ein 
Stück  des  untenliegenden  sichtbar  ist.  Schließlich  sehreibt  man  quer  über 
«Ion  Rand  des  oberen  Schriftstückes  einige  Worte.  Ein  Teil  dieser  Schrift 
steht  also  auf  dem  einen  Papier,  ein  Teil  auf  dem  anderen.44 

Jeder  erhielt  das  von  der  Gegenpartei  geschriebene  Blatt  "ausge- 
handigt. Sollte  später  die  Schuld  bestritten  werden,  so  beweisen  vor 
Gericht  die  Fingerabdrücke  und  die  aneinandergepaßten  Schriftzüge  die 
Echtheit  der  Dokumente  :I). 

M  Relation  des  vovages  iaits  par  les  Arabes  et  los  IVrsans  dans  Finde  et  ä  la 
Chine.  Paris.  1 8 '» 5  pag.  -'12  —  43.  Vgl.  hierzu  auch  K.  Minakata  in  Nature  vol.  53  pag.  318. 

2)  ,,£crit  un  billet.  qu'il  marquo  avec  denx  de  ses  doigts  du  inilieu  et  Findex." 
In  einer  anderen  (Übertragung  des  Werkes  von  Hcnaudot  (Paris  171«,  pag.  33) 

und  spater  in  Pinkerions  ,)Colleeti<»ni\  London  ISN,  vol.  7  pag.  11)2)  ist  die  fragliche 
Stelle  übersetzt:  „and  holds  between  Ins  Fingers".  Heinaud  sagt  in  der  „Introduction" 
zu  seiner  Übersetzung,  daü  Hcnaudot  verschiedene  Stellen  falsch  übersetzt  habe,  und 
der  vorliegende  Passus  ist  zweifellos  ein  solcher  (Übersetzungsfehler. 

3)  Diese  Schilderung  Sulaiinans  ist  insbesondere  deshalb  interessant,  weil  im 
modernen  chinesisch. n   Pankwesen  noch  ganz  ähnliche  t .'saneen  bestehen. 
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III.  Der  Fingerabdruck  Im  chinesischen  Familienrecht  der  Tangperlode 

(618—906  n.  Chr.). 

Die  Ehescheidung  nach  dem  Gesetzbuch  des  Yung-Hwui.  S.  17  f.  - 
Die  Ehescheidung  in  der  Romanliteratur.    S.  18. 

Vermutlich  beschränkten  die  alten  Chinesen  das  Fingerabdruck- 
verfahren nicht  bloß  auf  Urkunden  des  Schuldrechts.  Sie  scheinen  vielmehr 
bereits  im  7.  Jahrhundert  das  Fingerabdruckverfahren  auch  in  familien- 
rechtlichen Urkunden  verwendet  zu  haben.  Ja,  über  diese  letztere  An- 
wendung sind  sogar  noch  gesetzliche  Bestimmungen  erhalten  1). 

Es  handelt  sich  um  das  Verfahren  bei  Ehescheidungen,  das  im  „Gesetz- 
buch des  Taiho"  (701)  geregelt  ist.  Diese  familienrechtlichen  Bestim- 
mungen über  die  Scheidung,  die  aus  dem  chinesischen  Gesetzbuch  des 
Yung-Hwui  2)  (etwa  650)  übernommen 3)  wurden,  enthalten  folgende 
Stelle: 

Bei  der  Ehescheidung  muß  der  Gatte  der  Gattin  ein  Dokument 
überreichen,  in  dem  der  Ehescheidungsgrund  genannt  ist.  Dies  Doku- 
ment muß  vom  Gatten  selbst  geschrieben  sein.  Wenn  er  nicht  schreiben 
kann,  muß  er  es  mit  seinem  Fingerabdruck  signieren. 
Ein  alter  Kommentar  zu  dieser  Gesetzesstelle  lautet: 

Wenn  der  Gatte  nicht  schreiben  kann,  laß  ihn  einen  Mann 
mieten,  der  es  schreibt  —  —  —  hinter  dem  Namen  des  Ehegatten 
muß  dann  sein  Zeigefinger  abgedrückt  sein. 
Eine  genaue  Nachprüfung  des  Codex  der  Tang- Dynastie  und  der 
reichlichen  chinesischen  Rechtsliteratur  hierüber  würde  sicher  noch  zahl- 

1 )  Von  denen  wir  zwar  nur  die  japanische  (bert  ragung  kennen,  deren  chine- 
sischer Ursprung  aber  zweifelsfrei  feststeht. 

2)  J.  Hagino,  „Nikon  Hekishi  llyorin".  1803.  vol.  G  pag.  . 

3)  Die  Kodilizierung  des  chinesisch-japanischen  Hechts  beginnt  662  unter  Kaiser 
Tenji.  Es  folgen  Kodifikationen  682,  683,  689,  "00  und  endlich  als  wichtigste  und 
abschließende  Arbeit  das  Gesetz  im  April  und  August  des  ersten  Jahres  der  Periode 
Taiho  701  (702?).  Dies  < iesetzbuch  heißt  Taiho-Ryo  bzw.  Taiho-Hitsu  (Hyo  =  Gesetze; 
Ritsu  -  Strafgesetze).  Das  Ryo  ist  eine  (  berarbeitung  des  chinesischen  Tang-Iing 
(ling  =  japanisch  ryo).  Ks  umfaßt  neunundzwanzig  Abschnitte  und  ist  noch  vollständig 
erhalten.  Von  den  zwölf  Abschnitten  des  Ritsu,  das  auf  das  in  China  selbst  verloren 
gegangene  Tang-Iiit  (liit  =  ritsu)  zurückzuführen  ist,  sind  nur  noch  Abschnitte  vor- 
handen. Daß  die  Japaner  fremde  Gesetzgebungen  übernehmen  und  nur  ganz  geringe 
Modifikationen  vornehmen,  die  durch  die  Anpassung  an  einige  in  Japan  bestehende 
Sonderverhältnisse  geboten  erscheinen,  hat  sie))  bekanntlich  erst  kurzlich  wieder  ge- 
zeigt. Das  neue  japanische  ,,Rürgerliehe  Gesetzbuch"  (Mimpo)  benutzt  in  ausgiebigster 
Weise  den  Entwurf  des  deutschen  ,,BGli."  und  nimmt  nur  in  wenigen  Einzelheiten 
(Familien-  und  Erbrechte  auf  die  einheimischen  Institutionen  Rücksicht.  E.  Keirin 
Manroku  1800  (Neue  Ausgabe  1801,  pag.  17  ).  Floren/,  Rungaku-Ilakushi,  ..<  ieschiehle 
der  japanischen  Literatur",  1006,  pag.  "<",.  K.  Miiiakata  in  ..Naliiie"  vol.  1,1,  IS'.i'i, 
pag.  100. 

Hi*  in  dl,  Dukij  l<^k"t'lr.  •_> 
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reiche  Belege  für  die  Verwendung  des  Fingerabdruckes  im  7.  Jahrhundert 
bieten.  Ich  nenne  nur  den  von  Kumagusu  Minakata  zitierten  Churyo 
Katsurakawa  (1754—1808),  der  erwähnt,  daß  die  Chinesen  des  7.  Jahr- 
hunderts auf  den  Ehescheidungspapieren  alle  fünf  Finger  abdrückten. 
Die  Chinesen  sollen  diese  Signatur  „shau-mu-ying"  genannt  haben. 

Auch  in  der  chinesischen  Romanliteratur  finden  wir  eine  Stelle,  die 
das  chinesische  Ehescheidungsverfahren  in  gleicher  Weise  schildert.  Kuma- 
gusu Minakata  (Nature  vol.  21,  1894,  pag.  199)  und  W.  G.  Aston  (Folk- 
lore vol.  17,  1907,  pag.  113)  machen  auf  den  chinesischen  Roman  Shui  hu 
chuan  x)  (geschrieben  im  11.  Jahrhundert)  aufmerksam,  in  dem  die  Ehe- 
scheidung Li  Chungs  beschrieben  wird.  Es  heißt  dort  wörtlich:  „Li  Chung 
unterzeichnete,  was  sein  Sekretär  nach  Diktat  geschrieben,  und  setzte 
dann  seinen  Handabdruck  als  Siegel  bei." 

IV.  Der  Fingerabdruck  im  chinesischen  Kriminalprozeß.  Sung-  Periode. 

960—1278  n.  Chr. 

Die  Geschichte  des  Flußufers.    S.  19  f.  —  Tatort-Daktyloskopie. 
S.  20. 

Während  die  Urkunden  und  Literaturstellen  aus  der  Tang-Periode 
nur  allgemein  von  Fingerabdrücken  sprechen,  finden  sich  in  der  Sungperiode 
bereits  Belege  dafür,  daß  die  Chinesen  —  wie  wir  heutzutage  —  gewisse 
Typen  von  Papillarlinienbildern  unterschieden  und  benannten:  Ein  erheb- 
licher Schritt  weiter  auf  dem  Weg  zur  Klassifizierung  und  Registrierung 
der  Fingerabdrücke,  die  das  Endziel  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Daktyloskopie  darstellt. 

Bei  Su  Shih  (1036—1101),  der  unter  dem  Schriftstellernamen 
Su  Tung-po  eine  große  Anzahl  medizinischer,  historischer  und  politischer 
Schriften  veröffentlichte,  kommt  der  Ausdruck  Tschi-schang-lo,  d.  h. 
„Wirbelmuster  auf  den  Fingern"  vor 2).  Su  Tung-po,  der  Typus  des  infolge 
seiner  Schriftstellerei  von  der  vorgesetzten  Behörde  ewig  strafversetzten 
Staatsbeamten,  hat  unfreiwilligerweise  Gelegenheit  gehabt,  die  entlegensten 
Winkel  des  chinesischen  Reiches  aus  persönlicher  Anschauung  kennen- 
zulernen. Er  war  bei  dem  damals  allmächtigen  Personalreferenten  Wang 
Ngan-shih  schlecht  qualifiziert.  So  lebte  er  teils  in  der  Provinz  Kiang-si, 
teils  in  der  Provinz  Kuang-tung  und  schließlich  auf  der  Insel  Hai-nan. 

1)  Von  dem  noch  später  ausführlicher  die  Rede  sein  soll. 

2)  Vgl.  Toung  Pao  vol.  7,  pag.  299. 

In  dem  1711  erschienenen  Pei  wen  yiin  fu,  einer  mit  echt,  chinesischem  Bienen- 
fleiß zusammengetragenen  Kompilation,  einer  Art  Konversationslexikon  von  200 
lingerstarken  Banden,  ist  auch  von  diesen  Wirbel  mustern  der  Finger"  die  Rede  (Kap. 
20  B,  pag.  50). 
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Man  kann  deshalb  aus  der  erwähnten  Stelle  seiner  Werke  leider  keinen 
Schluß  darauf  ziehen,  ob  die  Kenntnis  der  Papillarlinienmuster  Gemeingut 
aller  gebildeten  Chinesen  jener  Zeit  war  oder  sich  nur  auf  bestimmte  Teile 
des  Reiches  beschränkte. 

Aus  der  Sungperiode  stammt  auch  eine  Literaturstelle,  die  sich  mit 
der  Herstellung  der  Fingerabdrücke  befaßt.  Es  ist  das  1107  n.  Chr.  er- 
schienene Po  ku  t'u  lu  des  Wang  Fu  1). 

Das  Wichtigste  aber,  was  die  Literatur  der  Sungperiode  zur  Ge- 
schichte der  Daktyloskopie  beisteuert,  ist  der  Nachweis,  daß  bereits  zu 
jener  Zeit  das  Fingerabdruckverfahren  im  Kriminalprozeß  Verwendung 
fand. 

Im  12.  Jahrhundert  (1160?),  zur  selben  Zeit,  als  die  „Ilias  der 
Chinesen",  das  berühmte  historische  Epos  San-kuoh-chi  erschien,  wurde 
auch  ein  etwa  40  Bände  umfassender  Kriminal-  und  Abenteuerroman 
veröffentlicht.  Er  heißt  Shui  hu  chuan,  „Die  Geschichte  des  Flußufers". 
Sein  Verfasser  ist  Shi  nai-ngan.  Er  schildert  die  Abenteuer  einer  Räuber- 
bande, die  am  Hoai-Flusse  mordet  und  stiehlt.  Diese  blutrünstige  Ge- 
schichte voll  haarsträubender  Verbrechen  und  Greueltaten  erfreut  sich 
in  China  bis  auf  den  heutigen  Tag  einer  ungeheuren  Beliebtheit.  Man  hat 
den  Roman  auch  wiederholt  ins  Japanische  übersetzt  und  überarbeitet  2). 
Er  ist  der  Ahnherr  der  ostasiatischen  NikCarter-  und  SherlockHolmes- 
Literatur. 


*)  Im  Po  Ku  t'u  lu,  dem  bekannten  chinesischen  Katalog  alter  Bronzen,  findet 
sich  in  Kapitel  6  S.  30  die  Abbildung  eines  bronzenen  Weinbechers  aus  der  Chou- 
Periode  (1122—255  v.  Chr.).  An  der  Seite  dieses  Bechers  sind  vier  Eindrücke  konstatier- 
bar. Wang  Fu  betont  ausdrücklich,  daß  es  sich  um  Fingerabdrücke  handelt,  und  erzählt 
weiter,  daß  die  Alten  fürchteten,  so  einen  Becher  aus  den  Händen  fallen  zu  lassen  und 
deshalb  mit  festem  Griff  in  diese  Eindrücke  ihn  hielten,  um  anzudeuten,  „wie  sorgsam 
sie  das  Eigentum  respektierten".  Im  Anschluß  hieran  erklärt  Wang  Fu,  wie  Finger- 
abdrücke „gegenwärtig"  (d.h.  1107  n.  Chr.)  hergestellt  werden. 

Eine  ähnliche  Bronzevase,  die  die  Fingerabdrücke  beider  Hände  aufweist,  findet 
sich  übrigens  im  Museum  Cernuschi.  Sie  gehört  derselben  Epoche  an  (Toung  Pao  vol.  XIV 
pag.  490  und  Laufer,  pag.  642). 

2)  Zunächst  gab  Ayatari  1773  eine  Nachahmung  in  zwanzig  Bänden  heraus, 
-betitelt:  Honcho  Suikoden  („Einheimischer  Suikoden";  Suikoden  ist  der  japanische 
Ausdruck  für  den  chinesischen  Titel  Shui-hu-chuan).  Seitdem  wurde  das  Suikoden 
Mode.  Es  erschienen  zahllose  Nachahmungen,  der  Ausdruck  Suikoden  wurde  zum 
Sammelbegriff  für  Räuber-  und  Kriminalromane.  1780  veröffentlichte  Chin-en  Shujin 
das  Onna  Suikoden  („Frauen-Siiikoden"),  1801  Sasaki  Tengen  das  Nihon-Suikoden 
(„Japanisches  Suikoden").  Auch  die  beiden  berühmten  Romanschriftsteller  Kyoden 
und  Bakin  haben  der  Mode  ihren  Tribut  bezahlt.  Ersterer  schrieb  ein  Chushin-Suikoden, 
letzterer  lieferte  eine  sehr  beliebte  japanische  Übersetzung  des  chinesischen  Originals 
<ier  „Geschichte  des  Flußufers".  (Neue  Ausgabe  2000  engbedruckte  Seiten  Text.) 
Vgl.  Florenz,  Bungaku-Hakushi,  Geschichte  der  japanischen  Literatur  1906,  p.ig.  218; 
Giles,  History  of  Chinese  Literature,  pag.  277;  Grube,  Geschichte  der  chinesischen 
Literatur  1902,  S.  418. 

*  — 
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Für  unser  Thema  ist  dieses  vierzigbändige  Konglomerat  von  Blut- 
gemetzel,  Vaterfluch  und  Liebeswahnsinn  insofern  interessant,  als  es,  wie. 
gesagt,  die  ersten  Belege  für  die  Verwendung  der  Daktyloskopie  im  chine- 
sischen Kriminal  verfahren  enthält.  An  einer  Stelle1)  wird  beschrieben, 
wie  zwei  Mörderinnen  gefangen  genommen  werden.  Wu  Sung,  der  Bruder 
des  Ermordeten,  —  heißt  es  dann  weiter  —  ,,rief  die  beiden  Weiber  zu 
sich  heran  und  ließ  sie  ihre  Finger  einschwärzen  und  abdrücken". 

Man  ist  versucht  aus  dieser  Stelle  zu  schließen,  daß  in  China  im 
12.  Jahrhundert  bereits  die  Polizei-  oder  Gerichtsgefangenen  allgemein 
daktyloskopiert  worden  seien.  Gegen  diese  Auffassung  wird  man  aber 
wieder  skeptisch,  wenn  man  sich  durch  den  Roman  weiter  hindurch- 
arbeitet und  erfährt,  daß  auch  die  Nachbarn,  also  die  Zeugen,  „ihre  Namen 
niederschreiben  und  ihre  Fingerabdrücke  beifügen"  mußten.  Es  dürfte 
demnach  hier  mehr  von  einer  solennen  Form  der  Unterschrift  der  Gerichts- 
protokolle die  Rede  sein,  als  von  Daktyloskopie  im  engeren  Sinn  der 
modernen  Polizei  Wissenschaft. 

Tatsache  ist  aber  jedenfalls,  daß  der  Identifizierungswert  der  Finger- 
abdrücke damals  auch  schon  im  Strafprozeß  anerkannt  war. 

Selbst  die  kriminalistische  Tatort-Daktyloskopie  scheinen  dieChinesen 
jener  Zeit  bereits  in  den  Kreis  ihrer  Erwägungen  gezogen  zu  haben. 

Eine  Anekdote  über  die  Lieblingskonkubine  des  Kaisers  Ming  Huang 
(7 i:i  —  756),  die  Giles  in  „Adversaria  Sinica"  no.  6  pag.  184  wiedergibt, 
erbringt  den  Beweis  hierfür.  Die  Anekdote  erzählt,  wie  durch  das  Vor- 
handensein von  Fingerabdrücken  die  Anwesenheit  einer  Person  an  einem 
bestimmten  Ort  festgestellt  wird.  Die  Favoritin  des  Kaisers  träumt  mehr- 
mals, daß  sie  von  einem  unbekannten  Mann  zum  Weintrinken  eingeladen 
wird.  Sie  erzählt  den  Traum  Seiner  Majestät,  und  diese  sagt:  „Das  ist 
das  Werk  eines  Zauberers.  Das  nächste  Mal,  wenn  du  wieder  zum  Wein- 
trinken gehst,  laß  irgendeine  Spur  in  dem  Weinlokal  zurück."  Und  richtig, 
gleich  in  der  nächsten  Nacht  träumt  sie  wieder  denselben  Traum,  lud 
gehorsam  dem  Rat  des  Kaisers  benützt  sie  einen  unbewachten  Moment 
und  hinterläßt  an  einem  Schrank  ihren  Fingerabdruck.  Als  sie  erwacht, 
erzählt  sie  dem  Kaiser,  was  sie  getan.  Es  wird  eine  geheime  Untersuchung 
eingeleitet,  und  schließlich  findet  man  die  Fingerabdrucke  in  einem  außer- 
halb des  Palastes  gelegenen  Pavillon,  dem  Daron-in-the-East-Pavillon. 
D«t  Magier  wird  »her  nicht  gefunden. 


')  Neue  Ausgabe  K in  s  edition,  Cant.m  188:*,  vol.  12  pag. -i.        F.  Taki/aua 
Geiuio  Hogeu,  1818,  Bd.  2  Kap.  12.  —  Kumagusu  Minakata  in  Nalurc,  vol.  LI  (18'.'») 
pag.  l'.t'J.       W.  G.  Aston  in  Folk  lore,  vol.  17  (1  V<i7  )  pag.  lKt.       Davis  China,  Bd.  2 
S.  K,2.  —   Bazin,  Thcalrc  cliinojs,  lii»rodn<ti..n  pag.  II. 
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V.  Die  chinesische  Daktyloskopie.  1278—1850. 

Die  Papillarlinienmuster  der  chinesischen  Chiromanten.  S.  21  f.  — 
Die  Daktyloskopie  im  Fintlelhaus.  S.  22  ff.  —  Die  Fingerabdrücke  in 
modernen  chinesischen  Verträgen.  S.  25  f.  —  Der  Fingerabdruck  und 
das  moderne  chinesische  Ehescheidungsrecht.  S.  27.  —  Verbrecher- 
daktyloskopie im  heutigen  China.  S.  27  f.  —  Chinesische  Registrier- 
methnde.    S.  28. 

Im  Lauf  der  Jahrhunderte  hat  sich  die  Daktyloskopie,  die  „Finger- 
schau", immer  mehr  in  China  eingebürgert.  Sie  wird  gewissermaßen 
Gemeingut  aller  Stände.  Selbst  der  Kuli  und  niedrigste  Arbeiter  weiß 
darin  Bescheid.  Das  „Mädchen  aus  dem  Volke'*  ist  über  die  Papillar- 
linienbilder genau  informiert.  Denn  der  erfolgreichste  aller  Propagatoren, 
der  in  alle  Schichten  des  Volkes  dringt,  der  zu  den  Palästen  Zutritt  bekommt 
und  zu  den  Hütten  der  Ärmsten,  hat  sich  der  Sache  angenommen:  der 
Aberglaube  l). 

Während  unsere  Wahrsagerinnen  aus  bestimmten  Linien  des  Hand- 
ballens aus  der  „Venuslinie14  und  wie  die  anderen  schicksalsschwangeren 
Falten  alle  heißen,  Glück  und  Unglück  prophezeien,  haben  die  chinesischen 
Chiromanten  sich  nicht  auf  den  Handballen  beschränkt,  sondern  auch  noch 
ausgeklügelt,  daß  gewisse  Formen  der  Papillarlinien  an  den  Fingerspitzen 
die  Zukunft  deuten  helfen.  Sie  haben  zwei  Typen  von  Papillarlinien- 
bildern aufgestellt:  Die  Wirbelmuster  (chinesisch  tou  oder  „lo44  —  Schnecke) 
und  die  Schleifenmustcr  (chinesisch  ,,ki*'        wörtlich  Sieb). 


Fi*.  K:    (    O   )    ,n  0  °»)  «R.  ? :         (\\\  ki 


Die  lo  (tou)  bedeuten  Glück,  die  ki  das  Gegenteil. 

A.  IL  Smith  sagt  in  „Proverbs  and  Common  Sayings  froin  t he 
Chinese44,  Shanghai  1902,  pag.  314: 

„Die  Chinesen  prophezeien  wie  die  Zigeuner  aus  den  Linien  der 
Finger.  Die  wirbelartigen  Hautleisten  werden  „tou'4  genannt,  während 
jene  Bogen,  die  keinen  Kreis  bilden,  „ki"  heißen.   Kin  alter  in  China  all- 

l)  Ob  die  chinesischen  Chiromanten  bereits  im  Altertum  die  Papillarlinien  der 
Fingerspitzen  zum  Wahrsagten  benutzten,  ist  Streitfrage;  soweit  ich  die  Literatur  über- 
blicken kann,  hat  Knmagusn  Minakata  (Nature  Lt)  die  Frage  bejaht  und  auf  ein  Kssay 
aus  dem  3.  Jahrhunderl  v.  Chr.  {llan-fei-tse)  sich  bezogen.  Laufer  verneint  die  Frage 
(Smithsonian  Itep.,  1912).  <».  Dumoufier  (Actes  du  XI  ieme  eongres  des  orientalistes, 
Paris  1898,  pag.  Ii  1 3 ) ,  Stewart  Culin  (Palmistry  in  China  and  Japan.  Overland  Month- 
ly,  189'i,  pag.  47*>),  IL  Ikire  (Leeherches  sur  les  superstitions  en  Chine.  Shanghai  1912) 
und  IL  A.  Giles  (Phrermlogy,  Physiogimmy  and  Palmistry  in  Adveisaria  Siniea, 
Shanghai  1908),  die  alle  vier  sich  eingehend  mit  der  Manddeutekunst  in  China  hefa«.-n, 
schweigen  sich  über  die  Papillarlinien  ans. 
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gemein  geläufiger  Spruch  heißt:  ein  Wirbelmuster  —  arm;  zwei  Wirbel- 
muster —  reich;  drei  Wirbel,  vier  Wirbel  —  öffne  ein  Pfandleihgeschäft; 
fünf  Wirbel  —  werde  Kommissionär1);  sechs  Wirbel  —  ein  Dieb;  sieben 
Wirbel  —  Unglückswurm;  acht  Wirbel  —  friß  Stroh;  neun  Wirbel  und 
eine  Schleife  —  brauchst  nicht  arbeiten,  hast  zu  essen,  bis  du  stirbst"  2). 

Wenn  dieser  Spruch  nach  Art  unserer  Kindersprüche  auch  kein 
Beleg  für  die  Verwendung  der  Fingerabdrücke  zu  Identifizierungszwecken 
ist,  so  zeigt  er  uns  doch,  wie  die  Kenntnis  von  den  verschiedenen  Mustern 
der  Fingerlinien  in  die  breitesten  Schichten  des  chinesischen  Volkes  ge- 
drungen ist. 

Der  beste  Beweis  hierfür,  daß  fast  jede  chinesische  Frau  über  das 
Wesen  der  verschiedenen  Papillarlinienmuster  wohl  unterrichtet  ist,  ergibt 
sich  aber  aus  folgendem: 

Im  modernen  China  wird  das  Fingerabdruckverfahren  zur  Identi- 
fizierung von  Findelkindern  in  den  Waisenhäusern  verwendet.  Diese 
Praxis,  deren  zeitlichen  Ursprung  ich  nicht  feststellen  konnte,  die  aber 
nachgewiesenermaßen  bereits  schon  bestand  vor  der  Einführung  der 
Daktyloskopie  in  Europa,  wird  von  F.  Hirth  in  einer  Studie  über  die 
chinesischen  Wohlfahrtseinrichtungen  3)  und  von  Yu-Yue  Tsu  in  seinem 
Buch  „The  spirit  of  Chinese  Philanthropy" 4)  beschrieben. 

Die  Findelhäuser,  die  in  allen  großen  chinesischen  Städten  ein- 
gerichtet sind,  nehmen  Waisenkinder  und  ausgesetzte  Babies  auf.  Neben 
der  Haustür  ist  ein  von  außen  zu  öffnender  Schiebekasten  angebracht.  Dort 
legen  die  Angehörigen  das  Kind  hinein  und  geben  an  einer  ebenfalls  neben 
der  Haustür  befindlichen  Bambustrommel  das  Zeichen,  daß  ein  neuer  Gast 
angekommen  ist.  Der  Torhüter  öffnet  darauf,  ohne  den  Überbringer  des 
Kindes  zu  sehen,  von  innen  den  Schiebekasten  und  übergibt  das  Kleine 
der  Fürsorge  der  Matrone.  Vorher  werden  aber  gewisse  Aufnahmeformali- 
täten erfüllt,  um  die  Identität  des  Kindes  festzulegen.  Alter  und  Geschlecht 
wird  in  ein  Register  eingetragen.  Wenn  das  Alter  nicht  festgestellt  werden 
kann,  wird  Tag  und  Stunde  8)  der  Aufnahme  ins  Asyl  gebucht.  Dann  folgt 
ein  peinlich  genaues  Signalement,  Beschreibung  der  Extremitäten,  der 
Schädelform,  des  Haarwirbels6),  der  eventuellen  Muttermale  usw.  und 

*)  Gemeint  ist  das  sehr  einträgliche  und  im  chinesischen  Handel  so  wichtig© 
Amt  dos  Compradors. 

2)  Vgl.  hierzu  Laufer,  Smithsonian  Tipp.,  1912,  pag.  6i5. 
a)  T'oung  Pao,  vol.  7,  1896,  pag.  299. 
4)  Columbia  University  1912,  pag.  61. 

-I  Das  sog.  Pa-t/.u,  d.h.  die  acht  Schrift  zeichen,  weil  der  Geburtszeitvermerk 
ans  acht  Schriftzrichon  besteht. 

')  T'ou-ting  süan-lo,  wörtlich  Schneckenwindungen  auf  der  Schädeldecke, 
womit  die  auf  dem  Pericraniuni  sichtbare  Spur  des  künftigen  Haarwuchses  gemeint 
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schließlich  der  Fingerabdrücke.  Auf  das  letztere  wird  besonders  Wert 
gelegt,  denn  jede  chinesische  Mutter  ist  genau  informiert  über 
die  Fingerspitzenmuster  ihres  Neugeborenen  und  kann,  wenn 
sie  das  Kind  später  nach  Beseitigung  der  unglücklichen  Umstände,  die 
sie  zur  Aussetzung  veranlaßten,  wieder  abholt,  meist  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Papillarlinienmuster  geben  und  so  ihr  Kind  identifizieren. 

Ähnliche  Einrichtungen  wie  in  den  Findelhäusern  waren  in  den 
Pao-ying-hui  (Säuglingsschutzanstalten)  getroffen *),  einer  philanthropi- 

ist,  der  bei  den  Chinesen  wegen  der  Jahrhunderte  alten  Haartracht  in  der  Wirbelgegend 
mit  verstärkter  Kraft  hervorbricht  (Hirth). 

*)  Das  Regulativ  dieses  Säuglingsschutz-Institutes  ist  nicht  nur  vom  Stand- 
punkt des  Daktyloskopen  hochinteressant,  weil  es  m.  W.  das  einzige  historische 
Dokument  ist,  in  dem  auch  die  Papillarlinienmuster  der  Zehen  als  Identifizierungs- 
mittel erwähnt  werden,  sondern  es  zeigt  auch,  wie  die  uns  heute  höchst  modern  an- 
mutenden sozialen  Fürsorgefragen  von  den  Chinesen  bereits  vor  1000  Jahren  eingehend 
erörtert  und  gelöst  wurden.  Deshalb  sei  hier,  obwohl  es  einen  Exkurs  bedeutet,  ein 
kurzer  Auszug  der  Statuten  wiedergegeben.  Sie  erschienen  1869  im  zweiten  Buch  des 
Te-i-lü  (Sammlung  von  Regulativen,  Prospekten,  Vorträgen  und  Berichten,  die 
Organisation  gemeinnütziger  Anstalten  in  China  betreffend,  in  sechzehn  Büchern  von 
Yii-Lien-ts'un  Suchow).  Der  Wortlaut,  den  ich  wiedergebe,  ist  dem  T'oung  Pao  vol.  7 
pag.  312  entnommen: 

Regulativ  eines  Kinderhorts  für  das  Land  bei  WTu-si  am  Nordufer 

des  großen  Sees  von  Su-chow. 

1.  Aufruf. 

Neuerdings  haben  die  Gerüchte  vom  Ertränken  weiblicher  Kinder  bei  den  ärmeren 
Klassen  der  Landbevölkerung  in  allen  Provinzen  des  Reiches  beträchtlich  zugenommen. 
Kaum  ertönt  das  erste  Weinen  der  Neugeborenen,  so  wird  es  durch  die  Flut  erstickt. 
Gewohnheit  hat  es  dahin  gebracht,  daß  ein  Vorbrechen  zur  Volkssitte  geworden  ist 
und  als  etwas  durchaus  nicht  Ungewöhnliches  angesehen  wird.  Der  Volksmund  hat 
dafür  den  beschönigenden  Ausdruck  „Verheiratung"  erfunden,  und  niemand  hält  sich 
für  verpflichtet,  durch  Abraten  einzugreifen.  Man  beschwichtigt  sein  Gewissen  damit, 
daß  es  ja  ein  ganz  gewöhnliches  Vorkommnis  sei,  und  daß  das  getötete  Kind  doch  wieder 
in  einen  Menschen  verwandelt  werde.  Nicht  immer  sind  es  bloß  weibliche  Kinder, 
die  ertränkt  werden,  auch  Knaben  fallen  häufig  dem  Verbrechen  zum  Opfer  und  nicht 
allein  in  den  Kreisen  der  Armen,  nein,  auch  bei  Wohlhabenden  hat  das  böse  Beispiel 
gewirkt,  von  Tag  zu  Tag  mehr  um  sich  greifend. 

2.  Die  Entstehung  der  Anstalt. 

Unter  den  gemeinnützigen  Anstalten  unserer  Gegend  hatten  wir  bisher  außer 
dem  städtischen  Findelhaus  noch  städtische  Kinderversorgungs-  und  Kinderbewahr- 
anstalten,  die  auch  für  die  Landbevölkerung  durch  die  Aufnahme  übersandter  Kinder 
eine  große  Wohltat  bildeten.  Man  soll  jedoch  bedenken,  daß  man  es  beim  Transport 
eines  soeben  geborenen  Säuglings  mit  kaum  mehr  als  einer  kleinen  Blutblase  zu  tun 
hat.  Da  ein  so  kleines  Geschöpf  den  weiten  Weg  nach  der  Stadt  nicht  gut  vertragt, 
ist  es  schwer,  für  das  junge  Leben  zu  bürgen.  Wir  haben  daher  ein  System  in  Vorschlag 
gebracht,  das  mit  einigen  Abänderungen  auf  der  Idee  der  Kinderreltungsmethode, 
wie  sie  vom  Dichter  Su  Tung-po  (1036-1101  n.  Chr.)  in  Huang  und  O  (Provinz  Hu-pei) 
verwirklicht  wurde,  sowie  dem  in  der  Abhandlung  des  Akademikers  P'eng  Nan-tschun 
(1644  —  1719  n.  Chr.)  behandelten  Gedanken  von  der  Hilfeleistung  gegen  das  Kinder- 
ertränken  beruht  und  (im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Findelliäusern)  in  der  L'nter- 
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sehen  Institution,  die  der  Dichter  Su  Tung-po  (1036  —  1101  n.  Chr.)  vor- 
geschlagen und  verwirklicht  hat.    Sonderbarerweise  wurden  dagegen  von 

Stützung  durch  Geld-  und  Nahrungsmittel  besieht.  Die  Verpllegung  wird  dadurch 
den«  Empfänger  überlassen  und  somit  ein  Ersatz  für  alle  Fälle  geschaffen,  wo  das 
städtische  Findelhaus  nicht  eingreifen  kann.  Der  zu  diesem  Zweck  zusammengetretene 
Verein   führt  den  Namen  Pao-Iing  (Säuglings-Schutz). 

Ii.  Regulativ. 

Nach  der  Konstituierung  des  Vereins  sollen  bis  zur  Errichtung  eines  eigenen 
Vercinsgebäudes  die  Versammlungen  der  Mitglieder  in  einem  der  öffentlichen  Tempel 
stattfinden.  Nachdem  ein  angesehenes  und  reiches  Mitglied  von  der  Versammlung 
zum  Vorsitzenden  gewählt  ist,  soll  ein  Ausschuß  von  besonders  geeigneten  Persönlich- 
keiten ernannt  werden,  die  unter  sich  die  Leitung  der  Geschäfte  nach  Jahreszeiten 
übernehmen  oder  so  verteilen.  daß  der  eine  das  Auskundschaften  der  Bedürftigen, 
der  andere  das  Sammeln  von  Beiträgen  übernimmt. 

In  allen  Fällen,  wo  nach  der  Geburt  eines  männlichen  oder  weibliehen  Kindes 
wegen  gänzlicher  Armut  die  Mittel  zur  Ernährung  des  Säuglings  tatsächlich  nicht  vor- 
banden sind,  sollen  die  Eltern  zugleich  mit  einem  benachbarten  Bürgen  an  das  Bureau 
des  Vereins  über  die  Geburt  Bericht  erstatten.  Das  mit  der  Untersuchung  beauftragte 
Ausschußmitglied  begibt  sich  sodann  an  Ort  und  Stelle,  um  sich  vom  Sachverhalt  zu 
überzeugen  und  der  bedürftigen  Familie  ein  Scheffel  (ton)  Reis  und  zweihundert  Sapeken 
(leid  auszuhändigen.  Gleichzeitig  übergibt  er  dem  Rezipienten  einen  Monatsschein, 
der  zur  monatlichen  Erhebung  dergleichen  Unterstützung  während  der  nächstfolgenden 
fünf  Monate  berechtigt.  Stellt  sich  nach  Ablauf  dieser  Frist  wiederum  gänzliche  Un- 
fähigkeit zur  weiteren  Erhaltung  des  Kindes  heraus,  so  sind  die  nötigen  Schritte  zu 
dessen  Überweisung  an  das  Findel  haus  zu  tun. 

In  ein  vorn  Verein  zu  führendes  Buch  sind  einzutragen:  das  Protokoll  über  den 
am  Tage  der  Geburt  erstatteten  Bericht;  Tag  und  Stunde  der  Geburl  des  Säuglings; 
Name  und  Wohnort  des  Vaters;  ferner  die  vom  Inspektor  bei  der  ersten  Untersuchung 
des  Säuglings  festzustellenden  Identitätsnachweise,  bestehend  aus  der  Beschreibung 
der  Hautzeichnuugen  au  den  Fingern  und  Zehen,  der  von  dem  keimenden 
Haarwuchs  gebildeten  Wirbel,  je  nach  der  Zahl,  ob  einfach  oder  doppelt  auftretend, 
ob  in  der  Mitte  oder  auf  der  Seile  des  Scheitels.  Ferner  ist  dem  Vater  ein  Zeugnis  über 
dessen  Unlerstülzungsbereehligung  für  so  und  so  viel  Monate  auszustellen.  Nach 
Ablauf  von  zwei  Monaten  ist  der  Säugling  nach  dem  Vereinslokal  zu  bringen,  wo  die 
im  Hauptbuch  beschriebenen  Merkmale  verglichen  werden.  Der  Inspektor  soll  ab  und 
zu  unangemeldet  die  Wohnung  der  Eltern  besuchen,  um  den  Säugling  in  Augenschein 
zu  nehmen,  eventuell  im  Todesfall  die  sofortige  Löschung  im  llauptbuche  vornehmen. 
Für  Verheimlichung  eines  Todesfalles  wird  der  betreffende  Bürge  verantwortlich 
gemacht. 

In  außerordentlichen  Fällen,  wo  bei  äußerster  Armut  nach  dem  Tode  des  Vaters 
ein  Kind  als  einziger  Sproß  geboren  wird,  ohne  daß  sich  anderweitig  eine  Stütze  findet, 
soll  die  Unterstützungszeit,  je  nach  Umständen,  bis  auf  drei  oder  vier  Jahre  verlängert 
werden  können.  Damit  wird  dem  Waisenkind«'  eine  Wohltat  erwiesen  und  die  Ehrung 
züchtigen  Witwenstandes  dargelegt  —  ein  durchaus  nicht  zu  unterschätzender  Wuteil 
für  die  Hebung  der  Sitten. 

In  Fällen,  wo  infolge  des  Todes  einer  mittellosen  Gebärenden  das  Lehen  des 
Säuglings  durch  das  Fehlen  einer  Nährmutter  gefährdet  ist,  soll  von  seilen  des  Vereins 
behufs  Übergabe  an  eine  Säugamme  eine  monatliche  Mehrunterstützung  von  f»00 
Sapeken  bis  zur  Dauer  von  drei  Jahren  gewährt  werden.  (Dies  ist  die  in  China  landes- 
übliche Säugungsperiode. ) 

Nachdem  unser  Verein  auf  unseren  Antrag  vom  Magistrat  als  solcher  eingetragen 
und  bekanntgegeben  ist,  soll  ein  Stahlt  gegen  das  Ertränken  der  Kinder  beraten  werden. 


Digitized  by  Google 


'■En  • 


2.  Abschnitt.    Asien  von  Christi  Geburt  bis  1W50. 


25 


Fig.  H.     Chinesische  Quittung  mit  Finger- 
abdruck als  Unterschrift  aus  dem  Jahr  lHittt 
(Proceedings  of  the  China  brauch  of  the  Royal 
Asiatic  Society  for  1847.  Hongkong  ISIS 
pag.  11). 


den  unbekannten  Leichen  Personen- 
besehreibungen ohne  Fingerabdrücke 
genommen,  wie  aus  dem  1869  ver- 
öffentlichten Te-i-lü  hervorgeht,  der 
die  Regulative  der  Rettungsgesell- 
schaften am  Jang-tze  enthält. 

Bei  der  allgemeinen  Vertraut- 
heit des  chinesischen  Volkes  mit 
den  Papillarlinienbildern  der  Finger 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  sich 
auch  die  Verwendung  der  Finger- 
abdrücke im  Obligationenrecht  bis 
ins  17.   Jahrhundert  erhalten  hat. 

In  „Proceedings  of  the  China 
brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society 
for  -1847"  (Hongkong  1848)  ist  ein 
Artikel  von  Thos.  T.  Meadows  über 
„Land  tenure  in  China"  (pag.  11) 
enthalten.  Diesen  Proceedings  ist 
eine  Illustration  beigefügt,  die  eine 
chinesische  Urkunde  mit  dem  Dau- 
menabdruck eines  Weibes  wieder- 
gibt. Ilough  macht  in  Science 
vol.  VI  II  pag.  UHi1)  auf  diese  Arbeit 
und  diese  Illustration  aufmerksam, 
knüpft  aber  daran  Erläuterungen 
eines  ,,[).  13.  B.  Mc  Cartee",  die 
nicht  ganz  richtig  sein  dürften 
(„twonws  thumbs  may  be  aükeu). 

Zu  dem  Bild  (Fig.  8),  das  eine. 

Wer  dessenungeachtet  wieder  ein  Kind 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts 
ertränkt,  soll,  wenn  die  Tat  erwiesen  ist, 
auf  Beschluß  der  Vereinsvcrsammlung 
ohne  jede  Vertuschung  der  Umst  ände  einer 
Snhne  verfallen,  um  durch  diese  nur 
scheinbar  als  äußeres  Zwangsmittel  an- 
gewendete, in  Wirklichkeit  aber  auf  die 
Anregung  des  inneren  Gefühls  berechnete 
Maßregel  eine  allmähliche  Besserung  der 
Sitten  zu  erzielen,  nicht  der  Strenge 
wegen. 

>)  New  York  18*0. 
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chinesische  Quittung  aus  dem  Jahr  1839  darstellt,  ist  des  näheren  zu 
bemerken : 

Es  handelt  sich  um  den  Verkauf  eines  Ackerlandes,  dessen  Preis 
64  Taels  und  5  Mace  betrug.  Der  Empfang  dieser  ganzen  Summe  ist  auf 
dem  Schriftstück  durch  das  Haupt  der  Familie,  die  das  Land  verkauft, 
bestätigt.  Familienoberhaupt  ist  in  diesem  Fall  die  Mutter,  geborene 
Ch'en.  Die  rechte  Zeile  des  Schriftstücks  heißt  in  deutscher  Übertragung: 
„Fingerabdruck  der  Mutter,  geb.  Ch'enu  und  darunter  ist  der  Abdruck 
gesetzt. 

Vermutlich  war  Frau  Ch'en  des  Schreibens  unkundig.  Denn  im 
19.  Jahrhundert  findet  sich  sonst  der  Fingerabdruck  meist  in  Verbindung 
mit  der  Unterschrift 1).  Der  Schreiber,  der  die  Urkunde  ausfertigt,  muß 
mit  seinem  Namen  unterzeichnen  und  dahinter  setzen:  „tai  pi"  („für 
einen  anderen  schreibend").  Wenn  der  Kontrahent  den  Vertrag  selbst 
schreibt,  setzt  er  hinter  seinen  Namen  die  Worte:  „ase  pi"  („selbst  ge- 
schrieben"). 

Giles  konstatiert  in  Adversaria  Sinica  2),  daß  Urkunden  oft  außer 
der  Unterschrift  noch  Abdrücke  der  ganzen  Hand  aufweisen. 

Ob  eine  derartige  Ergänzung  der  Unterschrift  durch  Fingerabdrücke 
zur  Verhütung  von  Schriftfälschungen  dienen  sollte  oder  lediglich  ein  Über- 
bleibsel alter  abergläubischer  Riten  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Im  Zusammenhang  damit  sei  erwähnt,  daß  Unterschriftsfälschungen 
nach  dem  chinesischen  Strafrecht  nicht  bestraft  werden.  Nur  das  kaiser- 
liche Signum  und  Siegel  ist  vom  Strafgesetz  Ta  Tsing  Lü  Li  geschützt 3). 

Ein  viel  wirksamerer  Schutz  gegen  Unterschriftsfälschung  als  der 
abschreckendste  Strafgesetzparagraph  ist  die  über  ganz  China  verbreitete 
Sitte,  den  Gläubiger  zum  Empfang  des  Geldes  dadurch  zu  legitimieren, 
daß  man  die  Zahlungsanweisung  in  zwei  Stücke  reißt  und  dem  Gläubiger 
ein  Stück  zur  Aufbewahrung  gibt. 

Darauf  beruht  das  ganze  „draft-System"  des  chinesischen  Bank- 
wesens. Herr  Meier  gibt  einer  Pekinger  Bank  Order,  auf  seinen  Namen 
in  Hongkong  Zahlung  zu  leisten.  Der  Bankbeamte  in  Peking  schreibt 
die  Order  auf  ein  Blatt  Papier.  Dies  wird  in  zwei  Stücke  zerrissen.  Herr 
Meier  erhält  die  eine  Hälfte,  während  die  andere  von  der  Pekinger  Bank 
mit  der  Post  nach  Hongkong  geschickt  wird.  Wenn  dann  Herr  Meier  in 
Hongkong  ankommt,  präsentiert  er  sein  Stück  Papier  der  Hongkonger 

')  P.  Hoang,  Notions  leehniqnes  snr  la  propriete  en  Chine  avec  im  choix  d'aetes 
«'t  de  doemnents  officiels,  Shanghai  1897. 

2)  Shanghai  1908,  pag.  184. 

3)  Näheres  über  das  chinesische  Strafgesetzbuch  Ta  Tsing  Lü  Li  in  meinem 
Buch  ,,Mcim-  Reise  nach  den  Strafkolonien'*,  Berlin  1913,  und  Alabaster,  K.,  Notes 
and  crnnienluries  on  Chinese  criniinal  Law,  London  1899,  pag.  438 ff. 
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Bank.  Diese  setzt  beide  Stücke  sorgfältig  zusammen,  prüft  ob  die  Riß- 
ränder stimmen  und  zahlt  dann  das  Geld  aus.  Herr  Meier  braucht  nicht  zu 
quittieren.  Die  Tatsache,  daß  die  Hongkonger  Bank  beide  Papierhälften 
in  Händen  hat,  ist  genügender  gesetzlicher  Beweis  dafür,  daß  die  Zahlung 
geleistet  wurde. 

Ebenso  wie  im  Obligationenrecht  ist  die  Verwendung  der  Finger- 
abdrücke auch  im  Familienrecht  im  Lauf  der  letzten  Jahrhunderte  erhalten 
geblieben. 

In  dem  Werk  „Moral  Tenets  and  Customs  in  China'4  von  Dr.  L. 
Wieger  l)  ist  auf  S.  193  eine  Ehescheidungsurkunde  abgebildet,  die  einen 
Hand-  und  Fußabdruck  des  Ehemannes  in  schwarzer  Tinte  enthält.  Dazu 
ist  im  Text  bemerkt,  daß  oft  auch  der  Abdruck  eines  Fingers  als  Stempel 
benutzt  sei,  und  daß  die  Urkunde  ohne  einen  solchen  Stempel  ungültig 
sein  würde. 

Ähnliches  berichtet  Schlegel  in  T'oung  Pao  2).  Er  erwähnt  in  seinem 
Holländisch-Chinesischen  Diktionär  zwei  Ehescheidungsurkunden  mit  dem 
Handabdruck  des  Ehemanns. 

Die  modernen  chinesischen  Ehegesetze  erwähnen  allerdings  nichts 
von  Finger-  oder  Handabdrücken 3). 

Der  Abdruck  von  Finger  oder  Hand  ist  vielleicht  nur  Volksgebrauch, 
ein  Zeremoniell,  das  sich  aus  alten  Zeiten  erhalten  hat  und  das  in  manchen 
Gegenden  vom  Volk  als  unerläßlich  für  die  Gültigkeit  der  Ehescheidung 
angesehen  wird,  ohne  daß  es  legales  Erfordernis  ist. 

Anders  im  Strafprozeß.  Hier  hat  sich  das  Fingerabdruckverfahren 
nicht  nur  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  erhalten,  sondern  es  ist  sogar 
vermutlich  bis  zur  Registrierung  der  Fingerabdrücke  ausgebildet 
worden  —  also  bis  zu  dem  Grad  der  Vollendung,  den  wir  modernen  Europaer 
als  unser  ureigenstes  Geistesprodukt  zu  betrachten  gewöhnt  sind. 

Joseph  T.  James  von  der  Miami-Universität  veröffentlichte  188B 
einen  Artikel  mit  der  Überschrift  „Daumenporträts"  und  führte  aus,  daß 
die  Papillarlinienbilder  der  Daumen  während  des  ganzen  Lebens  unver- 
änderlich sind  und  daß  jeder  Mensch  andere  Papillarlinienbilder  an  den 
Daumen  hat.    Dann  fährt  der  Artikel  wörtlich  fort: 

„Die  Chinesen  verwerten  diese  Tatsachen  zur  Identifizierung  ihrer 
Schwerverbrecher,  wenigstens  in  einem  Teil  des  Reiches.  Wir  photo- 
graphieren  ihr  Gesicht,  sie  nehmen  Abdrücke  ihrer  Daumen.  Diese 
werden  in  einer  Registratur  gesammelt,  und  wenn  die  Delinquenten 

l)  Text  in  Chinesisch,  übersetzt  und  kommentiert  von  Dr.  L.  Davrout,  Ho- 
Kien-Fu.  1913. 

*)  Vol.  G,  1895,  pag.  148. 

3)  Vgl.  P.  Hoang,  Le  niariage  chinois  an  pniul  uV  vu.-  log.tl.   Shanghai  1K98. 
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wieder  in  die  Hände  der  Polizei  fallen  sollten,  liefert  sofort  ein  abermals 
genommener  Abdruck  das  Vergleichsmaterial.  Die  Chinesen  sagen,  ihre 
Methode  sei  viel  sicherer  und  einfacher  als  unser  Photographieren,  da  das 
Gesicht  durch  Haar-  und  Barttracht  und  sonstige  künstliche  Mittel  von  den 
Verbrechern  unkenntlich  gemacht  werden  könne"1  1). 

über  die  Art  der  chinesischen  Registrierung  und  Klassifizierung  der 
Abdrücke  erfahren  wir  näheres  von  Dr.  B.  B.  Mc  Cartee  2).  Nach  Mc  Carlen 
soll  die  chinesische  Registriermethode  auf  der  Kombination  von  Sehleifen- 
und  Wirbelmustern  aufgebaut  gewesen  sein.  Nach  meiner  Überzeugung 
hat  diese  Mitteilung  von  Dr.  Mc  Cartee,  die,  wie  aus  Nature  vol.  XXXVI II 
pag.  2013)  hervorgeht,  auf  dem  Umweg  über  die  amerikanische  Zeitschrift 
,, Science"  zur  Kenntnis  Galtons  gelangte,  die  erste  Anregung  zu  Galton- 
Henrys  Registriermethode  gegeben,  die  wir  heute  benutzen  und  die  ja  auch 
in  erster  Linie  mit  der  Kombination  von  „Wirbel  und  Schleifen"  operiert. 

Zum  Abschluß  der  Darstellung  chinesischer  Verhältnisse  sei  noch 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  chinesischen  Worte  versucht,  die  sich 
auf  die  Daktyloskopie  beziehen.  Denn  sie  alle  geben  gewisse  Anhalte  für 
das  Alter  dieser  Wissenschaft. 

Giles  bringt  in  der  zweiten  Auflage  seines  Chinese-English  Dictionary 
eine  Reihe  solcher  Ausdrücke.  (Die  Nummern  hinter  den  Worten  ver- 
weisen auf  die  Nummern  bei  Giles.) 

Lo  wen  (No.  72V»1):  „Abdruck  von  Finger,  Handteller  oder  Fuß, 
mit  Tinte  hergestellt  und  Urkunden  als  Signatur  beigefügt." 

Chi  yin  (No.  1.T282;  wörtlich:  Fingersiegel):  „Siegel  an  Protokollen 
usw.  hergestellt,  indem  man  die  Finger  in  Tinte  tippt  und  dann  auf  ein 
Papier  preßt." 

Hua  Kung  (No.  0752):  „Die  Aussage  signieren,  indem  man  den 
Daumen  mit  Tinte  schwärzt  und  so  einen  Abdruck  desselben  auf  das 
Schriftstück  setzt." 

Lien  Ki  ton  (No.  1. VI :{.'{):  „Die  Linien  an  der  Hand  eines  Menschen 
feststellen  und  mit  dem  Abdruck  auf  einer  Urkunde  vergleichen." 

Cho  mo  (No.  80f>(>):  „Fingerlinienmuster." 

Hua  ya   (wörtlieh   „malen"):  konterfeien. 

Hua  chi  (No.  1791):  „einen  Fingerabdruck  als  Unterschrift  machen." 

In  dem  Holländisch-Chinesischen  1  Aktionär  von  Prof.  G.  Schlegel 
(Leiden)  findet  sich  die  Phrase: 

ta  shou  yin:  „met  een  zwart  getnaakten  palmshig  bezegelen  (mit 
der  schwarz  gemachten   Handfläche  besiegeln)". 

')  Yjjl.  hierzu  „World  uf  Wunder*  •  vom  Marz  lxs:<. 

2j  Zitiert  von  Hough  in  Seien«.-«-.  v..l.  VI  11  |><i;r.  Iii«.,  New  York  1  **•'». 

;,y  l'erson.d  ideiililKation  and  de.scri|>!ioii. 
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Nach  A.  H.  Smith  („Proverbs"  usw.,  pag.  314)  heißen  die  ,AVirbel- 
nuister"  tou.  An  anderer  Stelle  werden  sie  lo  und  die  „Schleifenmuster14  ki 
genannt. 

Der  Japaner  Churyo  Katsnrakawa  (1754—1808)  erwähnt  endlich, 
daß  die  Chinesen  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Fingerabdrücke:  „Shau- 
mu-ying4'  nannten. 

VI.  Die  Daktyloskopie  in  Japan. 

Das  Oshidc.  S.  30.  — -  Der  Fingerabdruck  im  Gesetz  des  Taiho. 
S.  30.  —  Das  älteste  Original  eines  japanischen  Fingerabdrucks.  S.  30. 
Ein  japanisches  Konversationslexikon  aus  dem  Jahre  1713  beschreibt 
das  Herstellen  von  Fingerabdrücken.  S.  30.  —  Der  Fingerabdruck  im 
japanischen  Aberglauben.  S.  31.  —  Der  Blutstempel.  S.  31  f.  —  Der 
Fingernagelabdruck.  S.  32.  —  Verbrecherdaktyloskopic  in  Japan. 
S.  33-  —  Sonstige  Verwendung  der  Fingerabdrücke  im  modernen  Japan. 
S.  33- 

Die  älteste  Stelle  der  japanischen  Literatur,  die  mit  der  Daktylo- 
skopie vielleicht  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann,  bezieht  sich 
auf  das  Jahr  672  n.  Chr.  und  ist  im  Jahre  720  n.  Chr.  veröffentlicht  worden. 
In  diesem  Jahr  wurde  das  „Nihongi"  („Japanische  Annalen")  verfaßt  *). 
Es  ist  eine  „Geschichte  Japans4'  in  30  Bänden.  Die  ersten  zwei  Bände 
enthalten  die  Mythen  der  Urzeit.  Auch  die  weiteren  Bände  sind  mehr 
sagenhaft  als  historisch  und  verraten  stets  das  Bestreben,  die  Ereignisse 
der  japanischen  Geschichte  aufzubauschen  und  auszuschmücken,  um  ja 
nicht  hinter  der  —  talsächlich  viel  entwickelteren  —  chinesischen  Kultur 
zurückzustehen.  Erst  vom  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  an  kann  man  der 
Darstellung  des  Nihongi  mit  leidlichem  Vertrauen  folgen.  Und  im  7.  Jahr- 
hundert endlich  stehen  wir  im  allgemeinen  auT  festem,  verläßlichem 
Boden. 

In  diesem  letzten,  glaubwürdigen  Teil  des  Nihongi  findet  sich  nun 
folgende  Stelle,  die  sich  auf  den  26.  Juli  672  bezieht  und  die  Empörung 
des  Prinzen  Oho-ama  gegen  seinen  regierenden  Bruder  Ohotomo  schildert 
(den  folgenden  Text  habe  ich  einer  18*)')  in  der  Druckerei  der  Tokyo- 
Scishi-bunsha  erschienenen  Ausgabe  des  Nihongi  entnommen  —  28.  Buch 
S.  8-10): 

„Zu  jener  Zeit  hörte  der  Hof  von  Asumi,  daß  der  jüngere  kaiserliche 
Bruder  (Prinz  Oho-ama)  in  den  östlichen  Provinzen  angekommen  sei.  -• 
Da  ließ  der  Prinz  Ohotomo  alle  Krieger  in  Bewegung  setzen  —  und 
sprach  zu  (seinen  Beamten)  Wotoko  und  Jhate:  Der  Generalgouverneur 
von  Tsukushi,  Prinz  Kurikuina  und  der  Provinzinistat  thaller  von  Kihi- 
Taima,  Hiroshima,  waren  von  jeher  Anhänger  des  jüngeren  kaiserlichen 

')  Als  Wrisser  gelten  >\>  v  l'rinz  Tmiori  und  <ini<r.-  iiiidrrv  j.ip,niisrh«>  r'.»  1.  hi  I.  . 
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Bruders  (Prinz  Oho-ama).  Vielleicht  werden  sie  sich  gegen  mich  empören. 
Wenn  sie  sich  gegen  mich  ungehorsam  zeigen,  so  sollt  ihr  sie  töten." 

Darauf  ging  Jhate  nach  der  Provinz  Kibi,  und  an  dem  Tage,  wo  er 
das  Oshide  dem  Hiroshima  einhändigte,  ließ  er  den  Hiroshima  hinter- 
listigerweise sein  Schwert  ablegen.  Hierauf  zog  Jhate  sein  Schwert  und 
tötete  ihn. 

Darauf  wird  weiter  berichtet,  wie  Wotoko  nach  Tsukushi  kommt 
und  dort  ebenfalls  ein  „Oshide"  überreicht,  aber  mit  seinem  Mordplan 
kein  Glück  hat  und  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen  muß. 

Was  ist  nun  ein  „Oshide"  ? 

Der  Kommentar  der  von  mir  genannten  Ausgabe  des  Nihongi  gibt 
darüber  in  Anmerkung  67  folgende  Auskunft:  „Oshide  oder  oshide-bumi, 
Su  J)  und  Ts  2)  oshite  no  fumi.  Vom  Verbum  osu  =  aufdrücken;  wohl 
Beglaubigungsschreiben,  Kreditiv,  auf  welches  der  kaiserliche  Stempel 
gedrückt  ist.  —  Das  Wort  oshide  (aufgedrückte  Hand  oder  Handaufdruck) 
rührt  von  der  aufgekommenen  Sitte  her,  die  mit  Tusche  bestrichene  Hand- 
fl nohe  der  rechten  Hand  auf  einem  Schreiben  abzudrücken." 

Daß  der  Fingerabdruck  ungefähr  zur  selben  Zeit  bereits  in  den 
japanischen  Gesetzbüchern  als  Beurkundungsmittel  anerkannt  wurde 
(702  n.  Chr.,  Gesetz  des  Taiho),  habe  ich  bereits  bei  der  Erwähnung  des 
chinesischen  Familienrechts  ausführlich  besprochen. 

Das  älteste  uns  bekannte  Original  eines  japanischen  Handabdrucks 
findet  sich  in  einem  Manuskript  von  Kato-Kiyomasa  (1562—1611),  das 
in  einem  Kloster  nächst  Tokyo  aufbewahrt  wird3). 

Der  nächste  Beleg  in  der  japanischen  Literatur  ist  ein  Artikel  in 
einem  1713  erschienenen  Konversationslexikon. 

Das  Lexikon  hat  den  Japaner  Terashima  zum  Herausgeber.  Es 
umfaßt  105  Bücher  in  81  Bänden  und  bildet  eine  Nachahmung  und  ein 
Supplement  der  chinesischen  Enzyklopädie  des  Wang-ki,  die  1609  verfaßt 
wurde.  Der  vollständige  Titel  lautet:  Wakan  Sansai-zue  („die  drei  Potenzen 
f  Himmel,  Erde,  Mensch]  mit  Bildern  erklärt").  Dort  findet  sich  im  15.  Band 
unter  dem  Stichwort  Tegata  (dem  heute  in  Japan  noch  üblichen  Wort  für 
Handabdruck)  ein  Artikel  über  die  Herstellung  von  Abdrücken  der  Hand- 
teller. 

Die  Tegata,  die  mit  gespreizten  Fingern  aufgedrückte  rechte  Hand- 
fläche, wird  auf  alten  Dokumenten  bis  1860  noch  recht  oft  meist  in  Rot, 
jedoch  auch  in  Schwarz  angetroffen4).    Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sie 

')  Bedeutet  den  japanischen  Kommentar  Shuge  von  Kahamura. 

2)  Verweist  auf  den  japanischen  Kommentar  Tsusho  von  Tanigaha. 

n)  Vgl.  Kitamura  in  .,Kiyu  shoran"  (Neue  Ausgabe  1882,  Bd.      S.  16). 

*)  Nach  Soerry,  Stenipelwesen  in  Japan,  1901,  pag.  18.    Aston  erwähnt  in 
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hauptsächlich  auf  Schenkungsurkunden  an  Tempel  gebräuchlich  war  und 
nicht  eigentlich  den  Sinn  einer  Unterschrift  hatte.  Heute  ist  die  Tegata 
auf  Urkunden  verschwunden,  sie  lebt  dagegen  im  Volksaberglauben  noch 
fort. 

Im  Innern  Japans  sieht  man  nicht  selten  über  Haustüren  ein  Blatt 
weißes  oder  rotes  Papier  mit  dem  schwarzen  Abdruck  einer  Hand  auf- 
geklebt. Dies  heißt  man:  Te-no-suji  =  „Die  Linien  der  Handfläche"  oder 
O-te-han  =  „Verehrter  Handabdruck".  Für  gläubige  Seelen  soll  das  ein 
Abwehrmittel  gegen  ansteckende  Krankheiten  sein.  Der  Mann  drückt 
die  linke,  die  Frau  ihre  rechte  Handfläche  ab. 

Wenn  in  Japan  jemand  das  88.  Lebensjahr  erreicht,  wird  der  be- 
treffende Tag  als  ein  großes  Familienfest  begangen.  Der  Jubilar  verschenkt 
an  alle  Verwandten  ein  Erinnerungszeichen,  und  zwar  ein  Blatt  Papier, 
auf  welchem  das  chinesische  (sie)  Zeichen  für  Korne  —  „Reis"  von  ihm 
geschrieben  ist.  Dieses  Zeichen  wird  nämlich  seiner  Form  nach  durch  eine 
Art  von  symbolischer  Spielerei  in  die  drei  Zahlenzeichen  8,  10,  8  analysiert, 
also  nicht  kome,  sondern  hachi-ju-hachi  =  88  gelesen.  Falls  der  Jubilar 
aus  Unkenntnis  oder  Altersschwäche  nicht  schreiben  kann,  pflegt  er  seine 
linke  Hand  mit  gespreizten  Fingern  in  Tusche  auf  das  Papier  abzudrücken. 
Bei  Frauen  ist  fast  durchgehends  der  letztere  Fall  gebräuchlich. 

Auch  auf  einem  anderen  Gebiet  des  Aberglaubens,  in  der  Hand- 
wahrsagekunst, hat  man  den  Papillarlinien  in  Japan  große  Aufmerksam- 
keit geschenkt. 

Die  japanischen  Chiromanten  nannten  die  Tastrosetten  an  den 


lehrten,  je  regelmäßiger  sie  seien,  desto  glücklicher  werde  ihr  Träger 
sein.  Je  nachdem  dieser  oder  jener  Finger  regelmäßige  oder  unregel- 
mäßige Wirbel  trage,  zeige  dies  Glück  oder  Unglück  verschiedener 
Art  an 

Abergläubischen  Ursprung  dürfte  ferner  die  alte  japanische  Sitte 
des  „Blutstempels"  haben.  Er  heißt  Keppan  (assimiliert  vom  chinesischen 
ketsu  =  Blut  und  han  =  Stempel)2).  Der  Keppan  diente  zur  Beglaubigung 
feierlicher  Gelöbnisse  und  Bündnisse.  Unter  den  niederen  Klassen  wurde 
damit  auch  das  Verlöbnis  bekräftigt  (Kisho-seishi      Verlöbnispapier  mit 

Folklore,  vol.  XVII  pag.  11!,  daß  noch  Dokumente  existieren,  auf  welchen  neben 
den  Unterschriften  der  Mikados  deren  Handabdrücke  in  roter  Tinte  zu  sehen  seien. 

*)  Prof.  Dr.  K.  Miura,  Aus  der  japanischen  Physiognomik,  in  Mitteilungen  der 
D.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Völkerkunde  Ostasiens.  Bd.  9.  Teil  I,  Tokyo  l'.*0*J. 

*)  Soerry,  Stempelwesen  in  Japan,  S.  14  u.  15. 
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Blutsiegel).  Identifizierungswert  hatte  dieser  Keppan  wohl  kaum.  Es 
scheint  sich  hier  mehr  um  ein  hloßes  Verschmieren  eines  Blultropfens 
mit  dem  Finger  zu  handeln  als  um  einen  richtigen  Papillarlinienab- 
druck. 

Der  älteste  literarische  Beleg  für  die  Existenz  solcher  Blutstempel, 
den  ich  kenne,  ist  ein  deutsches  Buch  aus  dem  Jahre  1691.  Sein  Verfasser 
ist  Dr.  Engelbert  Kämpfer,  ein  deutscher  Arzt  ,  der  in  holländischen  Diensten 
im  17.  Jahrhundert  zu  Deshima  bei  Nagasaki  lebte.  Er  schrieb  eine  „Ge- 
schichte und  Beschreibung  von  Japan".  (Die  von  mir  benutzte  Ausgab»' 
ist  1777—1779  „nach  den  Originalhandschriften  des  hochgräflichen  Lippi- 
schen Leibmedikus  Dr.  M.  Engelbert  Kämpfer"  von  Christian  W.  Dohm 
herausgegeben.)  In  Bd.  II  S.  82  ist  die  Rede  von  einem  Blntsteinpel. 
„Der  Eid  wird  hier  in  einem  allgemeinen  und  in  den  Reichsgesetzen  vor- 
geschriebenen Formular  abgelegt,  und  der  Vereidigte  muß  alsdann  sein 
Petschaft  in  schwarzer  Ölfarbe  darunterdrücken  und  einen  Tropfen  Blut 
darüber  wegstreichen,  den  er  siel»  selbst  unter  dem  Nagel  des  Fingers 
löst  »)." 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  alte  Sitte  des  Blutstempels  machte 
ich  in  den  Dan-no  Ura-no  Kabuto-Gun-Ki  (Chroniken  des  llelmkrieges 
■von  Dan-no  t'ra)  aus  dem  17.  Jahrhundert  ausfindig.  Dort  wird  in  der 
Episode  „Akoya-no  koto-zeme"  das  „Sei-mon"  erwähnt.  Dies  Sei-mon 
ist  „der  heiligste  Eid  der  Japaner,  die  Besiegeln ng  der  Urkunde  mit  dem 
Abdruck  der  blutgefärbten  Hand". 

Dieselbe  Sitte  erwähnt  J.  J.  Rein  in  „Japan"  (Bd.  1  S.  :>V2  u.  431): 
„Die  alte  Sitte,  einen  Eid  oder  ein  Zeugnis  vor  Gericht  zu  bekräftigen, 
bestand  darin,  daß  unter  das  Dokument  ein  Tropfen  Blut  vom  Mittel- 
linger der  rechten  Hand  gesetzt  und  mit  dem  Daumennagel  aufgedrückt 
wurde.  Wir  finden  dieselbe  noch  im  Jahre  1877  bei  Gelegenheit  des  Verhörs 
von  Gouverneur  Ovama  von  Satsuma." 

* 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Mitteilung  Reins  seheint  mir  die  alt  - 
japanische  Sitte  der  „tsume-in"2)  zu  stehen,  Unter  tsume-in  versteht 
man  die  Fingernagelabdrücke,  die  bis  zum  Ende  der  Tokugawa-Regierung 
(18t*»8)  üblich  waren.  Der  linke  Daumennagel  wurde  geschwärzt  und  dann 
auf  das  Dokument  gedrückt,  wobei  von  der  Daumenspitze  etwas  sichtbar 
blieb.  Ursprünglich  unterschrieben  adelige  Frauen  und  Kinder,  die  keinen 
Stempel  besitzen  durften,  in  dieser  Weise,  später  Leute  jeder  Klasse.  Heute 
seheint  der  Tsume-in  aus  der  Mode  zu  .sein.  Vielleicht  wegen  der  Schwierig- 
keit, die   Identität   solcher  Abdrücke  festzustellen. 

')  Kin  Hlutslniipfl  ist  uvilcr  noi  h  b«  i  K  iinplcr  IUI.  II  S.  \'M  erwähnt. 

-I   SniTf-y.    St>-nifM'|\\rM'n    in    .l;)|i;in.  S.  |<). 
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Eine  weitere  Form  daktyloskopischer  Beurkundung  ist  der  japanische 
„bo-han"  *)  (Daumenstempel). 

In  Japan  wurde  früher  2)  der  Abdruck  des  linken  Daumens  (bo-in 
oder  bo-han)  ausschließlich  von  Verbrechern  genommen.  Wenn  der  Ver- 
brecher ins  Gefängnis  kam,  wurden  ihm  seine  Kleider  und  sein  Geld 
abgenommen  und  sein  Daumenabdruck  hergestellt.  Während  der 
Haft  durfte  er  sodann  nur  mit  dem  Daumenabdruck  Dokumente  sig- 
nieren. 

Daraus  schließt  Soerry,  daß  der  Daumenabdruck  in  Japan  als  eine 
inferiore  Art  von  Signatur  betrachtet  wurde  und  daß  der  Verbrecher 
der  seine  bürgerlichen  Rechte,  seine  Persönlichkeit  und  seinen  Namen 
verloren  hatte,  den  Namen  auch  nicht  bei  Unterschriften  führen  durfte. 
Mag  diese  Ansicht  Soerrys  zutreffend  oder  irrig  sein,  Tatsache  ist  jeden- 
falls, daß  die  Japaner  den  Fingerabdruck  für  so  individuell  hielten,  daß 
er  ihnen  zur  Identifizierung  des  Signierenden  genügte. 

Soerry  sagt  weiter,  daß  in  früheren  Zeiten  der  Angeschuldigte  auch 
schon  vor  dem  Haftantritt  das  Urteil  mit  dem  bo-han  unterzeichnen  mußte. 
„Seit  der  Ära  Meiji  8)  soll  dieser  Brauch  nicht  mehr  üblich  sein."  Für 
dieses  „soll"  in  Soerrys  Darstellung  kann  ich  einen  Beleg  angeben:  In 
Fuzoku  Gwaho  Nr.  50  S.  6,  Tokyo  1893,  wird  erwähnt,  daß  die  Verbrecher 
nur  während  des  alten  Regimes  (vor  1868)  den  Schuldspruch  des  Richters 
mit  dem  Daumenabdruck  signieren  mußten. 

Daß  der  Daumenabdruck  als  Beurkundungsmittel  noch  heute  in  Japan 
benutzt  wird,  beweist  eine  weitere  Stelle  bei  Soerry  (S.  16):  Ein  Arzt, 
der  1895  an  dem  Saibansho  (Gerichtshof)  in  Mayebashi  beruflich  tätig  war, 
hatte  seinen  Stempel  vergessen.  Man  ließ  ihn  den  bo-han  neben  seinen 
geschriebenen  Namen  drücken.     Damit  war  die  Sache  erledigt. 

Wer  in  Japan  Arbeitspersonal  einstellt  und  bei  sich  beherbergt,  hat 
der  Polizei  davon  schriftlich  Anzeige  zu  machen.  In  Ermangelung  eines 
Stempels  hat  der  Arbeitnehmer  mit  dem  Daumenabdruck  zu  unterzeichnen 
und  der  Arbeitgeber  seinen  Stempel  daneben  als  Beglaubigung  zu 
drücken. 

Wenn  ein  Gast  in  einer  Herberge  eine  registrierte  Postsendung 
erhält,  so  kann  er  die  Empfangsbestätigung  mangels  eines  Stempels  mit 
dem  Daumenabdruck  signieren.  Der  Gasthausbesitzer  muß  dann  seinen 
Stempel  zur  Beglaubigung  beidrücken. 

J)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Conan,  was  im  KriminalgiMt/.  ih  r  Tokugawa 
„Falscher  Stempel"  bedeutet. 

*)  Soerrv,  Das  Stempelweson  in  Japan,  S. 
3)  1868. 

He indl,  Daktyloskopie.  3 
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VII.  Der  Fingerabdruck  im  übrigen  Orient  bis  1850. 

Handabdrücke  in  einem  alten  Königreich  Südindiens.  S.  34.  — 
Das  Tipsahi  der  Bengalen.  S.  33.  —  Der  Fingerabdruck  im  indischen 
Aberglauben.  S.  35  f.  —  Fingerabdrücke  im  alten  Tibet.  S.  36.  -  -  Schon 
die  I.epcha- Sprache  gilt  ah  Anhaltspunkt  für  das  Alter  der  Daktyl  - 
skopie. S.  36.  —  Fingerabdrücke  auf  neueren  tibetanischen  Urkunden. 
S.  37.  —  Die  Papillarlinienmuster  im  Aberglauben  der  Malaycn.  S.  37.  — 
Der  Fingerabdruck  als  alte  Tatarensitte.  S.  37  f.  —  Fingerabdrücke 
im  alten  Ägypten ?  S.  38.  —  In  der  Türkei?  S.  30.  —  Die  Entstehung 
der  Tugra.  S.  39.  —  Der  Fingerabdruck  im  alten  östlichen  Kußland. 
S.  yj  1. 

Die  historischen  Quellen  werke  Indiens  sind  unzuverlässig.  Die 
tropenheiße  Phantasie  des  Hindus  weiß  von  keiner  Geschichte.  Ihm  sind 
alle  Ereignisse  nur  ein  schwüler  Traum.  Dies  Volk  kennt  keine  Vergangen- 
heit.   Es  schlief  durch  die  Jahrtausende. 

So  fehlt  es  denn  auch  —  im  Gegensatz  zur  realistischen,  phantasie- 
losen Geschichtsschreibung  der  Chinesen  —  in  Indien  an  historischen 
Belegen  für  die  Existenz  der  Daktyloskopie.  Alles,  was  wir  über  die  älteste 
indische  Zeit  wissen,  verdanken  wir  einer  kurzen  Notiz  in  einem  chine- 
sischen Werk  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Es  ist  das  „Yu-yang  Tsah-tsuh" 
des  Twan-Ching-Shih.  In  diesem  Buch  ist  beiläufig  die  Rede  von  der  Sitte 
der  Handabdrücke  in  einem  alten  Königreich  Südindiens.  Welches  Reich 
gemeint  ist  und  zu  welchen  Zwecken  Handabdrücke  hergestellt  wurden, 
verschweigt  Twan-Ching-Shih  J). 

Als  Ersatz  der  Unterschrift  wurden  die  Abdrücke  vermutlich  nicht 
benützt.  Denn  bereits  die  ältesten  indischen  Rechtsbücher  schreiben  eine 
Namenssignatur  vor.  So  sagt  z.  B.  das  ,, Rechtsbuch  des  Manu",  das 
zweifellos  schon  vor  tausend  Jahren  in  seiner  uns  überlieferten  Form 
existierte:  Der  Schuldner  soll  auf  Schuldurkunden  unterschreiben  und  dazu 
bemerken:  „Ich,  der  Sohn  von  dem  und  dem,  bin  mit  dem  obigen  einver- 
standen." Dann  sollen  die  Zeugen  ihren  eigenen  Namen  und  den  ihres 
Vaters  unterschreiben  mit  der  Bemerkung:  „Hierin  bin  ich,  der  und  der, 
Zeuge."  Ein  des  Schreibens  unkundiger  Schuldner  oder  Zeuge  soll  nach 
dem  Gesetz  des  Manu  einen  anderen  für  sich  schreiben  lassen.  Ein  durchaus 

1)  Ein  Beweis  dafür,  daß  die  alten  Inder  die  minutiösen  Details  des  Körpers 
zu  Identifizieningszwecken  benutzten,  ist  eine  Erzählung  von  Hüan  Tsang.  Dieser 
berühmte  chinesische  Forscher  bereiste  Indien  im  siebenten  Jahrhundert  und  be- 
richtete, daß  der  König  von  Takshacila  in  Indien  als  Staatssiegel  für  offizielle  Doku- 
mente den  Abdruck  seiner  Zähne  in  rotem  Wachs  benutzte.  Der  König  von  Takshacila 
gab  seinem  Sohne  Instruktionen  und  sagte:  „Die  Regierungsgeschäfte  eines  Landes 
sind  von  größter  Wichtigkeit.  Sei  nie  voreilig,  sondern  prüfe  die  Order,  die  ich  dir 
sende,  auf  ihre  Echtheit  nach.  Mein  Siegel  ist  der  Eindruck  meiner  Zähne,  liier  in 
meinem  Mund  ist  mein  Petschaft.  Da  gibt  es  keine  Fälschung."  S.  Beal,  Buddhist 
Records  of  the  Western  World,  vol.  I  pag.  140  und  St.  Julien,  Memoires  sur  les  contrees 
oecidentales ,  vol.  I  pag.  156. 
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von  dem  Schuldner  selbst  geschriebener  Schuldschein  ist  auch  ohne  Zeugen- 
unterschrift gültig.  Im  Fall  der  Anfechtung  hat  jede  Urkunde  eine  strenge 
Prüfung  zu  bestehen,  die  sich  sowohl  auf  Inhalt,  als  auf  Form  des  Doku- 
mentes erstreckt.  Besonders  wird  darauf  hingewiesen,  daß  durch  Hand- 
schriftenvergleichungen den  Urkundenfälschungen  auf  die  Spur  gekommen 
werden  kann. 

Bei  öffentlichen  oder  königlichen  Urkunden  (sasana,  prasadalikhita, 
insbesondere  Urteilsausfertigungen,  jayapattra)  und  bei  „vom  König 
-attestierten"  (rajasaksika)  Privaturkunden  muß  neben  den  Unterschriften 
noch  das  Siegel  (mudra)  beigefügt  werden 

Von  Fingerabdrücken  ist  dagegen  weder  bei  öffentlichen  noch  bei 
privaten  Urkunden  die  Rede. 

Erst  in  viel  späterer  Zeit  scheint  der  Fingerabdruck  als  Unterschrift 
sich  hier  und  da  eingebürgert  zu  haben. 

In  Bengalen  soll  die  Sitte  bestanden  haben,  daß  Schreibunkundige, 
welche  (aus  religiösen  Gründen  ?)  sich  weigerten,  ein  +  oder  ihr  Kasten- 
zeichen zu  machen,  ihre  Finger  mit  Tinte  benetzten  und  dann  auf  das 
Schriftstück  drückten.  Der  bengalische  Name  für  diese  Fingerabdrücke 
soll  „tipsahi"  gewesen  sein.  In  der  Tamilsprache  und  der  singhalesischen 
Sprache  konnte  ich  trotz  häufiger  Erkundigung  bei  Eingeborenen  keine 
entsprechenden  Worte  finden. 

Interessant  erscheint  mir  in  diesem  Zusammenhang  folgende  Beob- 
achtung: 

Im  Tempel  von  Balasundari  Devi  zu  Tilokpur  nächst  Nahan  ver- 
sehen die  Priester  den  Rock  eines  jeden  Besuchers,  der  zum  erstenmal 
den  Tempel  betritt  und  sein  Eintrittsgeld  bezahlt  hat,  mit  einem  roten 
Handabdruck.  Dieser  Abdruck,  der  gewöhnlich  an  der  rechten  Brust  des 
Besuchers  angebracht  wird,  bedeutet  gewissermaßen  die  Eintrittskarte. 
AVenn  der  Besucher  wieder  in  den  Tempel  kommt  und  den  Handabdruck 
vorweisen  kann,  braucht  er  nur  noch  vier  Annas  an  die  Priester  zu  zahlen 
und  nicht  mehr  die  erheblich  höhere  „Footing-Gebühr".  Diese  Sitte, 
die  bereits  in  den  siebziger  Jahren  und  wohl  schon  viel  früher  bestand  2), 
bedeutet  vielleicht  einen  guten  Beleg  dafür,  daß  die  Inder  den  Beurkundungs- 
wert der  Papillarlinienabdrücke  von  alten  religiösen  Traditionen  her 
kannten. 

Daß  der  Fingerabdruck  im  Aberglauben  der  Inder  eine  Rolle  spielt, 
geht  aus  dem  indischen  Werk  über  Physiognomie,  Samudravyanani,  hervor3). 

1)  Jolly,  Sitte  und  Recht,  S.  113  (Grundriß  der  indoarischen  Philologie,  Straß- 
burg 1896). 

«)  Panjab  Notes  and  Queries,  vol.  I  no.  1  (Oktober  1883)  pag.  2. 
3)  Vgl.  zu  diesem  Werke  B.  Laufer,  Dokumente  der  Indischen  Kunst,  Leipzig 
1913,  S.  159. 
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Dort  heißt  es,  daß  ein  Weib,  dessen  Papillarlinienmuster  eine  Schleife 
nach  rechts  bilden,  einen  Sohn  gebären  wird.  Stellen  ihre  Muster  eine 
nach  links  gerichtete  Schleife  dar,  so  wird  sie  eine  Tochter  zur  Welt  bringen. 

Ferner  bringt  G.  A.  Gierson  in  Bihar  Peasant  Life  l)  einen  Nachweis 
über  den  Fingerabdruck  im  Volksaberglauben  der  Hindu.  Er  beschreibt 
die  Zeremonien  bei  der  Geburt  eines  Kindes  und  erzählt,  daß  die  Hebamme 
einen  roten  Fingerabdruck  an  die  Wand  macht.  Der  Zweck  dieses  Ab- 
drucks ist  vielleicht,  die  Dämonen  fernzuhalten.  Denn  der  Inder  mit  seinem 
Schiwa-  und  Kalikultus  lebt  in  ständiger  Angst  vor  seinen  Göttern,  die 
Fast  alle  von  ausgesuchter  Bosheit  sind  2).  Möglicherweise  hat  es  aber 
mit  dem  Handabdruck  auch  folgende  Bewandtnis: 

In  Indien  gilt  die  Berührung  mit  Menstruierenden  und  Wöchnerinnen 
als  „Verunreinigung"  (sparsadosa)  der  Männer.  Wöchnerinnen  werden 
einen  Monat,  Menstruierende  drei  Tage  lang,  meist  in  der  Geburts- 
kammer" von  allem  Verkehr  mit  Männern  ferngehalten. 

Die  Handabdrücke  der  Hebamme  an  der  Wand  sind  also  vielleicht 
ein  Zeichen  für  Männer,  daß  die  Kammer  nicht  betreten  werden  soll,  da 
sie  unrein  ist.    (Blut  gilt  als  Zeichen  der  Unreinheit.) 

So  viel  vorläufig  über  Indien,  von  dem  noch  später  bei  der  Dar- 
stellung der  modernen  Daktyloskopie  ausführlicher  gesprochen  werden  wird. 

Von  den  übrigen  Staaten  Asiens  sei  in  Kürze  noch  Tibet  erwähnt. 

Die  tibetanische  Sprache  beweist,  daß  die  Verwendung  von  Finger- 
abdrücken zum  Signieren  der  Urkunden  dort  schon  uralt  ist. 

Das  tibetanische  Wort  für  Siegel  oder  Stempel  heißt  „t'e-mo".  Dies 
Wort  ist  abgeleitet  von  „t'e-bo"  =  „Daumen".  Sarat  Chandra  Das  sagt 
sogar  in  seinem  tibetanischen  Wörterbuch,  daß  das  Wort  t'e-mo  ursprüng- 
lich „Daumen"  und  „Daumenabdruek"  bedeutete. 

Man  kann  annehmen,  daß  in  Tibet  die  Verwendung  der  Finger- 
abdrücke älter  ist  als  die  Verwendung  von  Metallsiegeln,  da  diese  von 
jenen  den  Namen  erhielten. 

In  der  dem  Tibetanischen  verwandten  Lepeha-Spraehe,  die  ihre 
alte  Form  noch  unverfälschter  als  die  tibetanische  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte bewahrt  hat,  findet  sich  das  Wort  „t'e-tsu"  —  ,, Siegel"  und 
„te-c'ung"  —  „kleines  Siegel",  wobei  der  „Kleinfinger"  in  der  Lepeha- 
Spraehe  genau  so  t'e-c'ung  heißt  3). 

lj  Caleulla  1885,  pag.  .188. 

2)  Ähnliche  blutige  Handabdriieke  findet  man  auch  häufig  an  den  Eingängen 
zu  llinduteiupeln.  Desgleichen  au  Teinpeltnren  in  Horhasien  (Journal  of  flu-  I'too. 
Huyal  !S«>(\  Antiqu.  Ireland  vol.  IM  fifth  scries  1890.  pag.  247). 

3)  A.  Mainwaring  and  Oiiuwedel,  Diclionary  of  Ihr  Lepcha  Language.  Berlin 
I  898.  pag.  155. 
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Daß  in  Tibet  auch  noch  in 
neuerer  Zeit  das  Fingerabdruck- 
verfahren bekannt  ist,  beweist  eine 
Privaturkunde,  die  im  Annual 
Report  of  the  Smithsonian  In- 
stitution 1912,  pag.  640  abgebildet 
ist.  Sie  zeigt  Fingerabdrücke  als 
Unterschrift.  Aus  welchem  Jahr 
sie  stammt,  konnte  ich  nicht  genau 
feststellen.  (Fig.  9). 

Auch  die  Malaien  scheinen 
den  Papillarlinien  ihre  Aufmerk- 
samkeit nicht  versagt  zu  haben. 
W.  W.  Skeat  bemerkt  in  „Malay 
Magic"1),  daß  bei  den  malaiischen 
Chiromanten  Wirbelmuster  an  den 
Fingerspitzen 2)  als  Zeichen  von 
Schlauheit  betrachtet  wurden 8). 

Ebenso  konnte  ich  bezüglich 
des  alten  Persie ns  einen  Beleg 
zur  Geschichte  der  Daktyloskopie 
finden.  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
n.  Chr..  zur  Zeit  der  Feldzüge 
Timurs 4),  erhielten  die  Offiziere 
der  Eroberungsarmee  Bestallungs- 
urkunden, die  nicht  mit  einem 
Siegel,  sondern  mit  einem  roten 
Handabdruck  versehen  waren. 
Malcolm  schreibt  in  seiner  ,,Hi- 
story  of  Persia",  dies  sei  eine 
Tatarensitte  5). 

»)  London  1900,  pag.  562. 
»j  „A  whorl  of  circular  lines  on 
the  lingers." 

8)  „Craftman." 

*)  Timur  (Tamerlan)  1336-140:.. 

•"■)  In  diesem  Zusammenhang  sei 
auch  auf  eine  persische  Sitte  hin- 
gewiesen, die  General  A.  Hontum- 
Schindler  im  X.  Jahresbericht  des  Bu- 
reau of  Ethnologie  (Washington  1893, 
pag.  714)  berichtet:  „In  ganz  Persien, 
vor  allem  in  den  Dörfern  kann  man  an 
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Diese  Behauptung  Malcolms  habe  ich  in  Asien  von  verschiedenen 
Seilen  bestätigt  erhalten. 

Noch  heute  beenden  die  Tataren  ihre  Briefe  häufig  mit  der  Phrase: 
.,lch  setze  meine  Hand  (gemeint  ist  der  Handabdruck)  darunter",  ohne 
aber  den  Abdruck  wirklich  auszuführen. 

Sehr  fraglich  scheint  mir  die  Existenz  der  Daktyloskopie  im  alten 
Ägypten  zu  sein. 

Faulds  behauptet  zwar  in  „Naiure"  vol.  22.  pag.  605:  „Daß  die 
Ägypter  die  Verbreeher  ihre  Geständnisse  mit  den  Fingerabdrücken 
signieren  ließen,  beweist  a  recent  discovery."  Nähere  Angaben  über  diese 
discovery  bleibt  aber  Faulds  schuldig. 

Auf  den  Papyri  und  Papierurkunden  Ägyptens  aus  dem  7.— 14.  Jahr- 
hundert, die  in  der  Wiener  Hofbibliothek  (Sammlung  Erzherzog  Rainer) 
aufbewahrt  sind,  finden  sich  keine  Fingerabdrüeke,  wie  ich  festzustellen 
in  der  Lage  war.  Ks  kommen  nur  „Handzeichen"  der  Schreibunkun- 
digen vor  (ähnlich  unseren  drei  Kreuzen),  in  einer  arabischen  Wohnungs- 

zinsquiltung  vom  Jahre 863  n.  Chr.  z.  B.  ^  J  t  und  dahinter:  „Er  schrieb 

(dies)  mit  seinem  Federstrich"  (Bemerkung  des  Urkundenschreibers)- 
Besonders  häufig  aber  kommt  es  vor,  daß  ein  Schreiber  für  den  Schreib- 
unkundigen signiert  und  dies  ausdrücklich  bemerkt x). 

An  der  übrigen  Nordküste  von  Afrika  ist  die  Sitte  der  Verwendung» 
von  roten  Handabdrücken  verschiedentlich  zu  beobachten.  Bei  Mauren 
hatte  ich  Gelegenheit,  an  Haustüren  solche  Zeichen  zu  sehen  2).  Von 
Tunis  berichtet  Hesse-W artegg  dieselbe  Sitte.  In  Jerusalem  und  bei 
den  Arabern  in  Kairvvan  sind  gleichfalls  Abdrücke  einer  rotgefärbten 
rechten  Hand  an  Häusern  gesehen  worden3).  Gleiche  Handabdrücke 
fanden  sich  in  den  Ruinen  von  El  Baird  nächst  Petra4).  Vermutlich  sind 
alle  diese  in  Nordafrika  beobachteten  Handnbdnieke  nur  Symbole,  vim 

der  Tür  von  Neubauten  den  roten  Abdruck  einer  rechten  Hand  sehen.    Derselbe  rote- 
Handabdruck  ist  an  persischen  Moscheen  oft  zu  beobachten." 
1)  Mitt.  von  .1.  v.  Karabacek  an  den  Verfasser. 

*)  In  Amerika  ist  die  Sitte  roter  Handabdrücke  an  Häusern  m.  W.  bei  den 
Yukatan-Stämmen  (Altmexiko)  bekannt.  (Le  Plongeon,  Vestiges  of  the  Mayas  or 
Facts  tending  to  prove  that  Communications  must  have  been  existed  in  very  remote 
times  between  the  inhabitants  of  Mayab  and  t  Ii  ose  of  Asia  and  Africa,  New  York  1881.) 
Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  diese  Sitte  von  der  Nordküste  Afrikas  nach 
Mexiko  exportiert  wurde. 

3)  Major  Conder,  Palest  ine  Exploration  Fund  (Quarterly  Statement  for  July 
1881,  London  1881). 

*)  Ibidem. 
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Dämonen  vom  Haus  fernzuhalten,  und  haben  keinen  Identifizierungs- 
zweck (etwa  als  Eigentumszeichen). 

Bezüglich  der  Türkei  habe  ich  verschiedene  alte  Urkunden  ermittelt, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  der  Identifizierungswert  der  Finger-  und  Hand- 
abdrücke schon  vor  Jahrhunderten  bekannt  war. 

Tschanibek  Khan  (am  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  also  zur  Zeit  der 
Türkenherrschaft  über  Rußland)  sandte  an  den  russischen  Metropoliten 
ein  „Jarlyk"  (kaiserliches  Handschreiben,  „Charta41),  in  dem  er  der 
russischen  Geistlichkeit  gewisse  Privilegien  verspricht.  Diese  Urkunde1) 
endet  mit  dem  Vermerk: 

„kolomny"  „koydum" 
„meine  Hand"  „ich  setze  darunter". 

Nach  Mitteilungen,  die  mir  mündlich  in  Asien  gemacht  wurden, 
gebraucht  man  diese  Phrase  heute  noch  in  der  Türkei  für  „unterschreiben". 
Im  türkischen  Kaukasus  heißt  „kol"  „Hand  und  Unterarm",  in  der 
Nordtürkei  bedeutet  dieser  Ausdruck  nur  „Hand". 

W.  Simpson  2)  sagt,  daß  in  alten  Zeiten  der  Sultan  Staatsverträge 
mit  dem  blutigen  Abdruck  seiner  Hand  stempelte.  Es  wurde  ein  Schal' 
geschlachtet  und  der  Sultan  befeuchtete  seine  Handfläche  mit  dessen  Blut. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Sitte  dürfte  wohl  die  Legende  über 
die  Entstehung  der  „Tugra"  stehen,  die  erzählt,  daß  der  Sultan  einmal 
sein  Siegel  nicht  zur  Hand  gehabt  habe  und  deshalb  ein  wichtiges  Dokument 
mit  dem  Abdruck  seiner  rechten  Hand  unterzeichnet  habe  3).  Eine  andere 
Episode  aus  der  türkischen  Geschichte,  die  ebenfalls  auf  den  Handabdruck 
als  Personenzeichen  sich  bezieht,  berichtet  General  J.  G.  R.  Forlong4): 
Als  Mahmud  Konstantinopel  eroberte,  ritt  er  zum  heiligen  Altar  der 
St.  Sofia  und  drückte  einen  blutigen  Abdruck  seiner  Hand  so  hoch,  als  er 
reichen  konnte  an  die  Wand. 

Schließlich  seien  hier  noch  einige  Worte  über  die  Daktyloskopie 
im  alten  Rußland  beigefügt.  Dort  sollen  bei  Analphabeten  die  Finger- 
abdrücke die  Unterschrift  ersetzt  haben.  Es  hat  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  der  Ausdruck  prilocid  ruku  —  „die  Hand  beilegen"  für  „unterschreiben" 
erhalten.  Ein  Beleg  hierfür  soll  in  Zivaja  Starina  enthalten  sein,  wie  mir 
der  Kustos  des  Münchener  Ethnographischen  Museums  Dr.  Dirr  mitteilt. 
Die  Quelle  selbst  nachzuprüfen,  war  ich  bis  jetzt  nicht  in  der  Lage.  Eine 
Bestätigung  dieser  Angabe  fand  ich  jedoch  in  dem  Buch  „Palzepetschatanije" 


'  >  Die  Übersetzung  der  Urkunde  verdanke  ich  Dr.  Hussein  Sadi  Ali  Bey. 
*)  W.  Simpson  in  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society,  vol.  21. 
3)  Eine  Mitteilung,  die  ich  v.  Luschan  verdanke. 

*)  Forlong,  River  of  life,  or  Sources  and  Streanis  of  the  Faiths  of  Man  in  all 
Lands.  London  1883,  vol.  1  pag.  509. 
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von  Lebeden':  ..Es  ist  anzunehmen,  daß  der  alte  Ausdruck  „in  Bezeugung 
dieses  hat  N\  N.  seine  Hand  beigelegt"  ein  Beweis  für  die  Anwendung 
der  Daktyloskopie  ist.  Nicht  nur  Analphabeten,  sondern  auch  die  ge- 
bildeten Leute  ließen  ihre  Unterschrift  nur  gelten,  wenn  sie  durch  den 
Abdruck  der  Hautlinien  der  Finger  bekräftigt  war'1 1). 


Dritter  Abschnitt. 

Europa  von  Christi  Geburt  bis  1850. 

Keine  D  iktyloskopic  im  alten  Hellas  und  Rom.  S.  40  f.  —  Finger- 
abdrucke auf  mittelalterlichen  Urkunden  Siebenbürgens.  S.  41.  — 
Mdpighius,  der  älteste  europäische  Autor,  der  über  die  Papillarlinien 
schrieb.  S.  43.  —  Hint/.e.  S.  43. — Albinus.  S.  4$. — ■  Prochaska.  S.  44. — 
Schröter.  S.  44.  —  Purkinje.  S.44  IT.  — Thomas  Bcwickhis  mark.  S.  46.  — 
Die  ersten  Fingerabdrucke  in  Deutschland.    S.  46. 

In  Europa  hat  man  wohl  viel  später  als  in  Asien  den  Fingerabdrücken 
Beachtung  geschenkt. 

Die  physiognomischen  Schriftsteller  in  Hellas  und  im  alten  Rom  2) 
beschäftigten  sich  zwar  eingehend  mit  der  Rolle,  die  die  Hand  und  der 
Finger  in  der  Wahrsagekunst  spielten,  aber  über  die  Bedeutung  der 
Papillarlinienbilder  ist  bei  diesen  Autoren  nichts  zu  finden. 

Auch  die  Verwendung  der  Fingerabdrücke  als  Ersatz  der  Unter- 
schrift läßt  sich  im  alten  Griechenland  und  Rom  nicht  nachweisen  3). 

Daß  auch  in  der  Kriminalistik  die  Papillarlinien  ignoriert  wurden, 
geht  m.  E.  zweifelsfrei  aus  einer  Declamatio  (Verteidigungsrede)  des 
römischen  Juristen  Quintilian  *)  hervor.  Sie  ist  betitelt  „Paries  palmatus"  5), 

')  LebedefT,  W.  J.,  Fsskusstwo  rasskrytija  presstuplenij,  Palzcpetschatanijo. 
St.  Petersburg  1912. 

*)  (P.seudo)  Aristoteles.  Physiognomonica;  Polemonis  de  Physiognonionia 
Uber;  Adamantii  Physiognomonica;  Pseudopolemonis  Anonymi  de  Physiognomonia 
liber;  Rasis  Physiognonionia;  Physiognomoniae  secreti  secretorum  Pseudaristotelici 
versiones  latinae;  cf.  Scriptores  physiognomonici  graeci  et  latini  von  R.  Förster,  Leipzig 
1893. 

3)  Der  Fingerabdruck  als  Surrogat  der  Unterschrift  ist  bei  römischen  und 
griechischen  Urkunden  sehr  unwahrscheinlich.  C.  G.  Bruns  hat  nachgewiesen,  daß 
bei  den  alten  Griechen  und  Römern  Unterschriften  des  Namens  der  l'rkundenaussteller 
nicht  vorkamen.  Die  Unterschriften  bestanden  in  einer  verkürzten  Wiedergabe  des 
Urkundentextes.  Schreibunkundige  pflegten  zu  diesem  Zweck  eine  schreibkundige 
Person  zur  prokuratorischen  Unterschrift  heranzuziehen. 

*)  Geb.  .'15  n.  Chr.,  gest.  118  n.  Chr. 

•'•)  Quintiliani  quae  feruntur  declamaliones  XIX  maiores  (Leipzig  1905).  I.  De- 
«lamatio:  Paries  palmatus. 
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„Der  Handabdruck  an  der  Wand".  Ihr  Inhalt  —  ein  kleiner  Kriminal- 
roman —  sei  im  folgenden  kurz  wiedergegeben  *) : 

Ein  Mann,  der  einen  blinden  Sohn  hat,  den  er  zum  Erben  einsetzt, 
verheiratet  sich  ein  zweites  Mal.  Eines  Nachts,  als  er  mit  seinem  Weibe 
schläft,  wird  er  getötet.  Man  findet  das  Schwert  des  Sohnes  noch  in  seiner 
Wunde  stecken.  Und  von  der  Mordstelle  bis  zum  Schlaf  gemach  des  Sohnes 
zeigen  sich  an  der  Wand  blutige  Abdrücke  einer  Hand,  als  habe  der  Blinde 
sich  an  den  Wänden  entlang  in  sein  Zimmer  zurückgetastet. 

Quintilian  verteidigt  den  Sohn.  Er  spricht  sehr  detailliert  von  den 
Abdrücken;  bezweifelt,  ob  der  Mörder,  der  die  Finger  und  Handfläche 
geschlossen  um  den  Schwertknauf  gehalten  habe,  sich  die  Innenfläche 
der  Hand  überhaupt  habe  blutig  besudeln  können.  Ferner  bestreitet  er, 
daß  die  Hand  des  fliehenden  Täters  so  viele  Abdrücke  hätte  liefern  können 
(der  Weg  von  dem  Schlafgemach  der  Eltern  zu  dem  des  Sohnes  war  sehr 
weit  und  die  blutigen  Abdrücke  folgten  einander  in  kurzen  Abständen). 
Überdies  hätten  die  Abdrücke  je  weiter  sie  von  der  Mordstelle  entfernt 
sind,  desto  schwächer  werden  müssen,  da  Blut  sehr  rasch  eintrocknet. 
Tatsächlich  seien  aber  alle  Abdrücke  gleich  klar  und  kräftig  vorgefunden 
worden.  Quintilian  kommt  deshalb  zu  dem  Schluß,  daß  die  Stiefmutter 
die  Blutspuren  absichtlich  hergestellt  habe,  um  den  Sohn  zu  verdächtigen. 

Den  wichtigsten  Beweis  dafür,  ob  die  Abdrücke  wirklich  von  der 
Hand  des  Sohnes  herrühren  oder  nicht,  nämlich  den  Vergleich  der  Papillar- 
linienbilder, hat  Quintilian  nicht  erwähnt.  Bei  der  Sorgfalt,  mit  der  die 
Verteidigungsrede  ausgearbeitet  ist,  darf  man  nicht  annehmen,  daß  Quin- 
tilian dies  Argument  übersehen  hat,  sondern  man  kann  aus  dieser  Unter- 
lassung den  sicheren  Schluß  ziehen,  daß  im  alten  Rom  der  Identifizierungs- 
wert  der  Papillarlinien  unbekannt  war.  — 

Im  Mittelalter  suchen  wir  ebenfalls  vergebens  nach  Spuren  der 
Daktyloskopie  in  Europa.  Dem  Verfasser  ist  nur  eine  einzige  Tatsache 
bekannt  geworden*),  die  in  diesem  Zusammenhang  erwähnenswert  ist: 
Auf  alten  siebenbürgischen  Urkunden  finden  sich  hin  und  wieder  an  Stelle 
der  Unterschriften  Kreuze  mit  einem  in  Tinte  hergestellten  Fingerabdruck. 
Das  hieß  ,,mit  unseren  Fingersiegeln  bekräftigt". 

Auf  das  Gebiet  der  Vermutungen  begeben  wir  uns,  wenn  wir  in  diesem 
Zusammenhang  noch  auf  die  ,, Handfestung14  des  deutschen  Rechts  hin- 
weisen. Unter  ,, Handfestung"  versteht  man  die  Bekräftigung  einer  Ur- 
kunde durch  den  Aussteller  und  bei  älteren  Geschäft  surku  nden  (cartae) 

J)  Vergleiche  hierzu  auch:  Les  grandes  dcclainations  de  Quintilian,  nouvell einen t 
Iraduites  en  francais  par  le  Sieur  Du  Tel,  Paris  1f»58. 

a)  Der  Direktor  der  Wiener  Hofbibliothek.  Hofrat  v.  Karabocek,  hat  mich 
darauf  aufmerksam  gemacht. 
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außerdem  durch  die  notwendig  zuzuziehenden  Zeugen.  Dieser  Formalakt 
(Quellenbezeiehnung:  cartam  tangere,  manum  imponere,  manum  in  cartam 
mittere,  in  carta  ponere,  cartam  per  impositionem  manuum  confirmare, 
manibus  impositis  solidare,  manu  firmare,  roborare;  ahd.:  fasti,  fastinöd, 
handfest i)  folgte  der  Urkundenbegebung  (traditio  cartae)  und  besteht  in 
manuiirmatio  i.  e.  S.  (Handauflegung).  Die  letztere  allein  ist  genügend 
und  wird  regelmäßig  für  schreibunkundige  Aussteller1'  und  Zeugen  ver- 
wandt, die  durch  körperliches  Berühren  der  Urkunde  mit  der  Hand  (Auf- 
forderung an  die  Zeugen  im  Cartularium  Langobardieum :  ,,totos  vos  rogo 
tangere")  anerkannten,  daß  das  vom  Schreiber  gezeichnete  Signum  ihr 
Zeichen  sei.  Man  spricht  da  auch  von  Urkundenbekräftigung  ..mit  Finger 
und  Zunge4'  (Sachsenspiegel). 

In  der  bisherigen  rechtsgeschichtlichen  Literatur  wird  diese  Hand- 
auflegung allgemein  nur  als  ein  symbolischer  Akt  betrachtet.  Der  Ver- 
wertung der  Finger  zum  Zweck  des  Abdruckes  als  bleibendes  Surrogat 
der  Unterschrift  wird  m.  W.  von  keinem  Autor  Erwähnung  getan. 

Wenn  wir  aber  diese  Handfestung  im  Znsammenhang  mit  den  er- 
wähnten siebenbürgischen  Urkunden  betrachten,  die  neben  dem  Signum 
die  Fingerabdrücke  aufweisen,  so  ist  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  die  bis- 
her von  allen  Autoren  vertretene  Ansicht  richtig  ist.  daß  die  Manufirmatio 
ausschließlich  einer  der  vielen  Rechtsgebräuche  ist,  bei  denen  man  sich 
der  Hand  lediglich  als  Mittel  zu  feierlichem  Ritus  bedient.  Vielleicht 
hat  man  doch  damals  in  manchen  Gegenden  Kuropas  im  Fingerabdruck 
eine  Beglaubigungsart  erkannt,  die  die  größte  Sicherheit  vor  Verfäl- 
schung bot. 

Jm  Laufe  des  Mittelalters  geschieht  in  Deutschland  und  Skandi- 
navien die  Handfestung  durch  Anhängung  eines  Wachssiegels.  Ob  diese 
Siegel  mit  einem  Fingerabdruck  zu  Beglaubigungszwecken  versehen 
wurden,  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  feststellen.  Bemerkenswert  ist  aber 
hierzu  die  Definition,  die  ..Kürschners  Lexikon"  für  Handfeste  gibt  — 
eine  Formulierung,  die  ich  sonst  nirgends  fand  — :  ,, Urkunde,  insbesondere 
mit  Abdruck  des  Daumens  in  Wachs". 

Als  der  erste  Europäer,  der  den  Papillarlinienbildern  der  Finger- 
beeren wissenschaftliche  Beachtung  widmete,  wird  von  allen  — 
mir  bekannten  —  Autoren,  die  über  Kriminaltechnik  und  Polizeidakty- 
loskopie  schrieben,   Purkinje   bezeichnet.      So  von  Groß       Locard  *2K 

*)  Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  f>.  Auflag«',  1914,  8.305:  ,,Ein  Blick 
auf  die  Innenseite  der  Fingerspitzen  zeigt  uns  jene  eigentümlich  geordneten  feinen 
und  erhabenen  Linien  in  der  Haut.  —  Der  erste,  der  sich  mit  dieser  Erscheinung  genau 
befaßt  hat,  war  der  Physiologe  Purkinje." 

2)  L'identiflcation  des  Rccidivistes,  Paris  1909,  pag.  159:  „Les  premieres 
recherches  sur  hs  civtes  papillaires  des  extrenrites  digitales  sont  dues  ä  Purkinje  et 
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Fosdick1),  Ostermann2)  und  vielen  anderen.  Das  dürfte  ein  Irrtum  sein. 
So  weit  ich  bis  jetzt  die  Literatur  überblicken  kann,  gebührt  dem  Me- 
diziner Marcellus  Malpighius  das  Prioritätsrecht,  und  Purkinje  kommt 
erst  an  sechster  Stelle.  Malpighius  schrieb  in  seinem  1686  erschienenen 
Werk8)  auf  S.  25: 

Postremum  examinanda  occurrit  Manus,  in  cuius  vola  elatae 
quaedam  rugae  diversas  Figuras  describunt:  in  extremo  tarnen 
digitorum  apice  spiraliter  duetae,  si  microscopio  perqnirantur,  patentia 
sudoris  ora  per  medium  protracti  dorsi  exhibent :  ut  autem  interiora  paterent , 
admoto  candente  ferro  facile  extimam  detraxi  cuticulam,  quae  striis  sub- 
jecto  corpori  correspondet;.  et  ubi  sudoris  exeretoria  vasa  hiant  convexa 
quaedam  pellicula  interiora  versus  non  adsimilis  cucurbitulae  extenditur, 
ad  edendum  forte  valvulae  ministerium,  ut  interdum  tensa  detineat 
sudorem,  et  laxata  exitum  permittat. 

1747  veröffentlichte  Christian  Jacob  Hintze  sein  Specimen  medicum 
inaugurale  sistens  ,, Examen  anatomicum  papillarum  cutis  tactui  inser- 
vientium"  (erschienen  in  Disputationum  anatomicarum  sclectarum 
volumen  VII  von  Albertus  v.  Haller,  Göttingen  1751).  Er  spricht  von 
den  ,,sulcis  spiralibus  variis",  von  denen  die  Haut  an  Hand  und  Fuß  durch- 
furcht ist  (S.  5  dieser  Doktorarbeit).  Auf  die  verschiedenen  Formen  der 
Hautleisten  geht  er  allerdings  nicht  näher  ein. 

Nach  ihm  beschreibt  B.  S.  Albinus  4)  in  seinen  Academicae  Anno- 
tationes  die  Papillarlinien.  Im  über  sextus  (veröffentlicht  1764)  widmet 
er  das  Caput  X  den  papillis  cutis  (S.  62  ff.). 

datent  de  1823.  On  les  trouve  dans  la  these  intitulee:  Comnientarii  (richtig  müßte  es 
heißen  Commentatio)  de  examine  physiologico  organi  visus  et  systematis  cutanei.1" 

*)  European  Police  Systems,  New  York  1915,  pag.  320.  ., Fingerp rints  appear 
first  to  have  been  scientifically  studied  in  Europa  by  Purkinje,  of  the  University  of 
Breslau.  In  1823,  ho  read  before  the  faculty  a  latin  thesis  on  Fingerprint  impressions." 

*)  In  Groß-Heindl  Archiv  Bd.  21,  1905,  S.  310:  „Der  heutige  Standpunkt  der 
Daktyloskopie."  „Purkinje  ist  derjenige,  welcher  im  abendländischen  Europa  zuerst 
auf  die  Bedeutung  der  Fingerabdrücke  hingewiesen  hat."  (NB.  Von  Abdrücken  ist 
bei  Purkinje  keine  Rede  !)  „Er  wurde  auf  Goethes  Empfehlung  1823  zum  ordentlichen 
Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Breslau  ernannt  und  hielt  hier  noch  im 
selben  Jahr  eine  lateinische  Vorlesung  über  Fingerabdrücke." 

8)  Marcelli  Malpighii  De  externo  tactus  organo,  Exercitatio  Epistolica  ad 
Jacobum  Ruffum,  Francavillae  Vicecomitem  Illustrissimum.  Veröffentlicht  in  Marcelli 
Malpighii,  Philosophi  etMedici  Bononiensis,  e  Societate  Regia,  Operum  tomus  secundus 
Londini,  apud  Robertum  Scott  &  Georgium  Wells,  1686,  pag.  25. 

*)  Albinus'  Arbeit  fußt  wohl  zum  Teil  auf  Beobachtungen  seiner  Schüler.  Vgl. 
Göttingische  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen,  109.  Stück  vom  9.  September  1756,  in 
dem  es  u.  a.  heißt:  „Alles  würde  erleuhtert  und  die  billige  Schonung  der  Zuhörer  er- 
halten werden  wan  es  dem  Hrn.  Albinus  belieben  möchten  bey  seinen  Beschreibunget» 
derjenigen  zu  gedenken  die  seine  Schüler  vor  ihm  bekandl  gemacht  haben." 
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Der  nächste  Autor,  der  von  Papillarlinien  spricht,  ist  Prochaska. 
In  seiner  1812  zu  Wien  erschienenen  „Dissertatio  anatomica  phys.  organismi 
corporis  humani"  weist  er  (S.  98)  darauf  hin,  daß  jede  einzelne  Papillar- 
linie der  Hohlhand  und  der  Fußsohle,  genau  besehen,  aus  zwei  kleineren 
parallel  laufenden  Papillarlinien  besteht,  die  durch  eine  Furche  getrennt 
sind  1). 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  erschien  ein  Werk  des  „Universitätszeichen - 
meisters  und  Kupferstechers  der  anatomischen  und  pathologischen  Gegen - 
-stände  bei  der  Universität  zu  Leipzig"  Johann  Friedrich  Schröter.  Es  ist 
betitelt  „Das  menschliche  Gefühl  oder  Organ  des  Getastes"  und  beschäftigt 
sieh  fast  ausschließlich  mit  der  Form  der  Haut  der  Handinnenfläche. 
Schröter  bringt  sehr  hübsche  farbige  Bilder  der  Fingerbeeren  und  des 
Handtellers,  die  ich  in  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  einzusehen 
Gelegenheit  hatte.  Insbesondere  die  Illustrationen  27  und  28  sind  inter- 
essant. Sie  stellen  stark  vergrößerte  Papillarlinienfiguren  dar,  wobei  die 
Anordnung  der  Leisten,  Furchen  und  Poren  wiedergegeben  ist. 

Erst  ein  Dezennium  später  trat  Purkinje  in  die  Reihe  der  daktylo- 
skopischen Autoren  ein.  Johann  Ev.  Purkinje,  ein  geborener  Tscheche, 
wurde  1823  zum  ordentlichen  Professor  der  Physiologie  und  Pathologie 
an  der  Universität  Breslau  ernannt  und  verfaßte  im  selben  Jahr  eine  Arbeit : 
C.ommentatio  de  examine  physiologico  organi  visus  et  systematis  cutanei. 
Vratislaviae.  Diese  Commentatio  bedeutet  einen  großen  Fortschritt. 
Denn  Purkinje  hat  —  als  der  erste  Europäer  —  versucht,  die  Papillar- 
linienbilder der  Fingerbeeren  zu  klassifizieren.  Er  stellte  neun  Typen  auf 2) 

*)  ,, Pupillae  hae  conicae  in  lineas  spirales  dispositae  sunt,  ut  ita  in  quavis  linea 
duplex  series  papillarum  habeatur.4' 

s)  1.  Flexurae  transversa^.  Valleculae  a  plica  articulari  ineipiendo  ex  uno 
tatere  phalangis  ad  aKerum  linea  fere  recta  transversim  primo  procurrent  dein  paullatim 
in  medio  ineurvantur  doner  cum  peripheria  phalangis  foncentricis  fere  areubus  inflec- 
tantur. 

2.  Stria  centralis  longitudinalis.  Eadem  fere  ut  prius  conformalio, 
in  eo  soluin  diserimen  quod  curvaturae  transversae  striolam  in  transversas  valleculas 
perpendicnlarem  quasi  nucleum  occludant. 

3.  Stria  obliqua.  Inter  strata  flexurae  transversae  ex  uno  aut  altero  latcre 
lineola  solitaria  oblique  procurrens  et  ad  eentrum  fere  phalangis  in  se  terrninata  inter- 
polatur. 

4.  Sinus  obliquus.  Jatn  si  hw?  lineola  obliqua  sirnplioi  flexione  ad  latus 
unde  prodieral  recurrit  et  pluribus  aliis  simili  flexione  eomitatur,  sinus  inde  nascitur 
obliquus  magis  minusve  erectus  aut  procumbens  ad  cujus  radieein  ex  parte  una  aut 
altera  lineolarum  trivium  triangulum  componit.  Ilaec  distributio  vallecularum  ubi 
sinus  obliquus  adest  communissima  invenitur.  et  fere  ut  ita  dicain  homini  speeifica 
•  »btigit  quum  simiis  valleculae  potius  longitudinales  agminatae  propriae  sint.  Vertex 
plerunique  sinus  obliqui  radialem  inarginem  versus  inelinatur;  notandum  tarnen  fre- 
quentissime  in  indice  contrarium  obtingere  ita  ut  vertex  ulnarem  versus  partem  diri- 
iratur.    In  digitis  pedum  nulla  fere  aliu  forma  nisi  isthacc  obvenit.    Frequenler  etiam 
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und  schuf  damit  die  Grundlagen,  auf  denen  unsere  heutigen  daktylo- 
skopischen Registriermethoden  beruhen.  Näheres  über  die  Typen  sei  in 
einem  späteren  Kapitel  der  vorliegenden  Arbeit  ausgeführt.  Hier  sei  nur 
noch  erwähnt,  daß  Purkinje  auch  bereits  auf  die  Papillarlinienbilder  an 
den  Händen  und  Greif  schwänzen  gewisser  Affenarten  hinwies:  „Etiam 
in  simiarum  manibus,  imo  in  eorum  cauda  prehensili  similes  lineolae 
oceurrunt"  (pag.  46). 

Die  Arbeit  Purkinjes,  von  der  mir  die  Breslauer  Universität  ein 
Exemplar  zur  Verfügung  stellte,  umfaßt  56  Seiten  in  Oktav.  Davon  be- 
handeln nur  vier  das  uns  hier  interessierende  Thema,  die  Papillarlinien. 
An  die  Verwertung  der  Fingerabdrticke  zur  Identifizierung  oder  gar  zur 
Verbrecheridentifizierung  hat  Purkinje  —  soweit  aus  seiner  Arbeit  ersieht  - 
lieh  ist  —  nicht  gedacht.  Insbesondere  ignorierte  er  die  für  die  Daktylo- 
skopie wichtigste  Frage,  die  vor  ihm  die  Chinesen,  nach  ihm  Galton  unter- 
suchten, nämlich  die  Frage,  ob  die  Papillarlinienbilder  während  des  ganzen 
Lebens  dieselben  bleiben  und  ob  jeder  Mensch  andere  Papillarlinienbilder 
hat.  Dies  sei  hier  ausdrücklich  konstatiert,  weil  man  häufig  in  der  Literatur 
die  gegenteilige  Behauptung  findet. 


digitus  annularis,  tibi  in  reliquis  sinus  obliqui  aut  reliqua  formae  simpliciores  adsunt, 
forma  complicatiori  insignitur. 

5.  Amygdalus  ubi  sinus  in  so  recurrens  obliquus,  quem  prius  descripsi,  in 
medium  sui  gyrum  amygdaJoideum  reeipit  in  vertice  obtusum  ad  radirem  cuspidatum 
valleculis  concentricis  constitutum. 

6.  Spirula.  Imaginentur  flexurae  transversae  sub  (I)  descriptae  a  lineis  reclis 
ad  sinuosas  non  paullatim  sed  protinus  majori  discrimine  transeuntes,  oririindespatium 
semicirculare  necessum  est  quod  lineolis  rectis  transversis  veluti  solo  insistit.  Hoc 
spatium  linea  spirali  aut  simplici  aut  composita  in  sc  torta  impletur.  Simplex  est  spiralis 
ad  sensum  geometrorum,  compositam  voco,  ubi  a  centro  plures  ex  eodem  puncto  aut 
intervailis  ramifleatae  lineae  exeunt  et  in  sc  torquentur.  Ex  utraque  parte  ubi  spirula. 
rectarum  et  flexarum  earn  ambientium  discessui  contigua  est,  triangula  duo  oriuntur. 
cujusmodi  sinus  obliquus  ab  uno  tantum  latcre  gerit. 

7.  Ellipsis.  Turbo  ellipticus  eadem,  quae  prius  descripta  est,  lacuna  semicii- 
cularis,  ellipsibus  concentricis,  quae  lineolam  simplicem  brevem  in  centro  positam 
eircumvallant,  impletur. 

8.  Circulus,  turbo  circularis  simili  ut  prius  modo  lineola  nunc  tuberculum 
simplex  centrum  occupat,  et  concentricis  cinulis  circumdatur  donec  lacunae  senii- 
circularis  rugulas  attingat. 

9.  Vortex  duplicatus.  Dum  pars  linearum  transversalium  sinuosa  pro- 
currit  et  sesqui  meatu  in  se  flectitur  quam  alia  ex  altera  parte  pari  modo  amplectitur, 
vortices  inde  duo  in  se  implicati  formantur.  llaec  figura  fere  nonnisi  in  pollice,  indice 
et  annulari  ofTenditur.  Vertices  sinuum  inflexorum  diversa  direclione  flectuntur,  aut 
ad  longitudinalem  accedunt  aut  varia  inclinatione  oblique  moventur,  aut  fere  trans- 
verse  procurrunt. 

In  omnibus  sub  No.6,  7,  8,  9  descriplis  forniis  triangula  ubi  lineolae  transversa* 
ab  inflexis  discedunt  ab  utroque  latere  visuntur.  In  reliquis  digitorum  phalangibus 
lineolae  ab  uno  angulo  ad  alterum  transversae  recta  aut  parum  inllexa  directione  dis- 
ponuntur. 


46  I.  Teil.    Die  Geschichte  der  Daktyloskopie. 

Ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  von  Purkinjes  Arbeit  findet  sich  der 
erste  Beleg  für  die  Existenz  von  Fingerabdrücken  in  Europa  (Purkinje 
hat  nur  Zeichnungen  der  Papillarlinienmuster  hergestellt,  aber  noch  nicht 
das  natürliche  Kopieren  dieser  Muster  durch  Abdruck  angewendet).  Der 
Amerikaner  Fosdick  besitzt  das  Photogramm  der  Titelseite  eines  englischen 
Buches,  auf  der  der  ursprüngliche  Besitzer  das  Datum  „1.  Januar  1824" 
einschrieb.  Dem  Datum  folgt  der  Abdruck  eines  Fingers  und  die  Be- 
merkung: „Thomas  Bewick  his  mark".  Das  Original  dieses  Buches  habe 
ich  nicht  gesehen.  Auch  war  es  mir  nicht  möglich  festzustellen,  ob  Bewick 
(ein  bekannter  englischer  Zeichner  1753—1828)  tatsächlich  Holzschnitte 
seiner  eigenen  Papillärlinienbilder  herstellte,  wie  von  Galton  J)  behauptet 
wird. 

In  Deutschland  begegnen  wir  m.  W.  den  ersten  Fingerabdrücken 
im  Jahr  1856.     Damals  stellte  ein  deutscher  Anthropologe  in  Gießen 
(Welker,  von  dem  später  noch  die  Rede  sei)  Papillarlinienbilder  durch 
Abdrücken  der  gefärbten  Hand  auf  Papier  her. 

An  die  kriminalistische  Verwertung  dieser  Bilder  hat  auch  er  noch 
nicht  gedacht.  Dies  blieb  einem  Engländer  vorbehalten,  der  zwei  Jahre 
später  auf  den  Plan  tritt. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  neueste  Zeit. 
I.  Herschel  und  Faulds  schlagen  die  Daktyloskopie  der  Verbrecher  vor. 

Die  ersten  Versuche  Herschels  in  Kalkutta.  S.  461T.  —  Herschels 
Bericht  an  den  Generalinspektor  der  Gefängnisse  von  Bengalen.  S.  48  f.  — 
Herschels  Vorschlag  abgelehnt.  S.  50.  - —  Faulds  in  Tokio  studiert  die 
Papillarlinienbild  er  vom  ethnologischen  und  physiologischen  Stand- 
punkt. S.  30.  —  Er  schlägt  Tatort-Daktyloskopie  vor.  S.  50  f.  —  Zwei 
derartige  Fälle  aus  seiner  gcrichlsar/.tlichen  Praxis.  S.  51.  —  Faulds' 
„Anleitung  zur  Herstellung  von  Fingerabdrücken".  S.  51.  —  Faulds 
unterhandelt  mit  der  Londoner  Kriminalpolizei.  S.  51.  —  Herschel 
und  Faulds  streiten  um  das  Prioritätsrecht.  S.  51  f.  —  Alix.  S.  52.  — 
Der  erste  Vorschlag,  latente  Fingerabdrücke  sichtbar  zu  machen.  S.  52  f. 

Sir  William  J.  Herschel,  der  von  185.*)— 1878  im  Dienst  der  indischen 
Zivilverwaltung  stand,  war  der  erste  Europäer,  der  die  Fingerabdrücke 
polizeilichen  Zwecken  dienstbar  machen  wollte.  Er  begann  seine  Versuche 
im  Jahr  1858  im  Distrikt  llooghly,  in  dem  er  beamtet  war. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  Herschel  tatsächlich  —  wie  er  be- 

>)  Finger  piints,  pag.  26. 
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bauptet  —  von  selbst  und  ohne  Anregung  von  dritter  Seite  auf  die  Idee 
gekommen  ist,  die  Fingerabdrücke  zur  Identifizierung  zu  verwenden. 
Spearmann  l)  und  Laufer2)  bezweifeln  das,  und  ich  teile  ihren  Zweifel. 

Es  ist  schwer  glaubhaft,  daß  Berschel,  der  in  stetem,  engem,  beruf- 
lichem und  privatem  Verkehr  mit  den  Asiaten  lebte,  ganz  von  selbst  die 
Idee  konzipierte,  die  den  Asiaten  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt  war. 
Hätte  Herschel  seine  Methode  am  Schreibtisch  in  England  ausgedacht, 
so  wäre  das  eine  andere  Sache.  Aber  Herschel  wohnte  in  Kalkutta,  wo 
seit  alters  eine  große  Chinesenkolonie  war.  Ein  Mann,  der  jahrelang 
an  seiner  „Erfindung"  arbeitet,  mag  leicht  vergessen,  woher  der  erste 
Anstoß  kam.  Für  die  Sache  selbst  spielt  es  auch  weiter  keine  Rolle,  ob  er 
sich  fremder  Einflüsse  bewußt  war  oder  nicht.  Aber  der  Historiker  muß. 
wenn  er  unparteiisch  die  Tatsachen  prüft,  zu  dem  Ergebnis  kommen, 
daß  Herschel  seine  Idee  bewußt  oder  unbewußt  von  anderen  übernommen 
hat  und  am  Ort  seiner  Berufstätigkeit  die  Anregung  gefunden  hat.  Herschel 
selbst  freilich  bestreitet  diese  Auffassung  energisch  und  nimmt  das  Recht, 
der  Erfinder  zu  sein,  für  sich  aHein  in  Anspruch.  Er  schrieb  in  einem  Brief  3) 
vom  7.  November  1894,  daß  keinerlei  Nachweis  dafür  erbracht  sei,  daß  die 
Chinesen  das  Fingerabdruckverfahren  kennen.  Sollten  sie  es  aber  tat- 
sächlich kennen,  so  sei  diese  Kenntnis  ihnen  vielleicht  durch  die  Passagiere 
des  Ostasien-Dampfers  „Mongolia'"  vermittelt  worden,  denen  er  seine 
Erfindung  vorgeführt  habe,  als  der  Dampfer  in  Kalkutta  lag.  Diese  Ansicht 
Herschels,  die  Chinesen  hätten  von  ihm  das  Fingerabdruckverfahren  über- 
nommen, ist  —  gelinde  gesagt  —  naiv  und  es  bleibt  die  Tatsache,  daß  lange 
vor  ihm  die  Daktyloskopie  in  China  bekannt  war. 

Aber  wie  dem  auch  sei,  Herschel  ist  es  zu  verdanken,  daß  im  Re- 
gierungsbezirk Hooghly  (Hauptstadt  Kalkutta)  praktische  polizeiliche 
Versuche  mit  der  Daktyloskopie  angestellt  wurden:  zunächst  um  Iden- 
titätsschwindeleien bei  der  Ausbezahlung  von  Pensionen  zu  verhüten. 
Jeder  pensionsberechtigte  Inder  wurde  daktyloskopiert  und  sein  Ab- 
druck amtlich  registriert.  Bei  jeder  Pensionsauszahlung  mußte  vom 
Empfänger  mit  einem  Fingerabdruck  quittiert  werden,  damit  die  Iden- 
tität des  Pensionärs  durch  Fingerabdruckvergleich  festgestellt  werden 
konnte.    Schließlich  führte  Herschel  die  Daktyloskopie  auch  in  einem 


l)  In  Nineteenth  Century  No.  211  pag.  363,  Sept.  1894. 

*)  In  Annual-Report  of  the  Smithsonian  Institution  for  1912,  pag.  633. 

*)  „Daß  die  Chinesen  das  Fingerabdruckverfahren  bereits  eingeführt  haben 
sollen,  ist  mir  unbekannt.  Tatsache  ist.  daß  ich  mein  System  zahlreichen  Passagieren 
und  Offizieren  des  P.  u.  O.  Dampfers  Mongolia  demonstrierte,  als  sich  das  Schiff  auf 
der  Ausreise  im  Februar  1877  im  Indischen  Ozean  befand.  Es  äst  recht  leicht  möglich, 
daß  meine  Idee,  für  die  sich  die  Passagiere  sehr  interessierten,  von  diesen  na«  h  China 
gebracht  wurde  und  daß  die  Idee  dort  irgendwo  praktische  Form  annahm." 
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Gefängnis  seines  Distriktes  ein.  Jeder  Neueingelieferte  hatte  seinen 
Fingerabdruck  zu  deponieren.  So  konnten  die  Richter  und  sonstigen 
Beamten,  wenn  sie  sich  im  Gefängnis  einen  Sträfling  vorführen  ließen, 
durch  Fingerabdruckvergleich  die  Identität  des  Vorgeführten  feststellen 
und  nachprüfen,  ob  dem  Gefängniswärter  kein  Irrtum  unterlief.  Derartige 
Irrtümer  gehörten  bei  der  Ignoranz  der  Sträflinge  über  ihre  eigenen  Perso- 
nalien früher  nicht  zu  den  Seltenheiten. 

Herschel  sammelte  auf  diese  Weise  mehrere  Tausende  von  Finger- 
abdrücken. Allerdings  nahm  er  wohl  meist  nur  Zeige-  und  Mittelfinger 
der  rechten  Hand.  Doch  das  so  gesammelte  Material  genügte,  um  später 
(1880  und  1890)  den  wissenschaftlichen  Nachweis  zu  erbringen,  daß  Finger- 
abdrücke im  Lauf  des  Menschenlebens  sich  nicht  ändern. 

Nachdem  Herschel  die  praktische  Durchführbarkeit  seiner  Idee  hin- 
reichend erprobt  hatte,  sandte  er  einen  Bericht  an  den  Generalinspektor 
der  Gefängnisse  von  Bengalen,  um  die  Einführung  der  Daktyloskopie  in 
ganz  Bengalen  anzuregen. 

Der  Bericht  lautete  »): 

Hooghli,  15.  August  1877. 

Sehr  geehrter  Herr  B.  ! 

Ich  übersende  Ihnen  hiermit  eine  Arbeit  über  eine  neue  Methode 
der  Personenidentifizierung.  Diese  Methode  ist,  wenn  sie  einiger- 
maßen sorgfältig  ausgeführt  wird,  weitaus  sicherer  als  die  Photo- 
graphie. Sie  besteht  in  einem  stempelartigen  Abdruck  des  rechten 
Zeige-  und  Mittelfingers  (der  Einfachheit  halber  werden  nur  diese 
beiden  Abdrücke  genommen).  Zur  Herstellung  der  Abdrücke  dient 
gewöhnliche  Stempelfarbe. 

Auf  Grund  praktischer  Experimente  kann  ich  versichern,  daß 
die  Zeichnung  der  Fingerspitzenhaut  sich  im  Laufe  von  10  oder  15 
Jahren  nicht  derart  verändert,  daß  dadurch  der  praktische  Wert  der 
Methode  beeinträchtigt  würde. 

Das  Verfahren,  einen  solchen  Abdruck  zu  nehmen,  ist  kaum 
schwieriger  als  das  Herstellen  eines  Abdruckes  von  einem  gewöhn- 
lichen Bureaustempel.  Ich  habe  das  Verfahren  im  Gefängnis  und  im 
Registering-Office"  und  bei  der  Auszahlung  von  Pensionen  nunmehr 
schon  seit  etlichen  Monaten  versucht  und  bin  auf  keine  praktischen 
Schwierigkeiten  gestoßen. 

Eine  einmalige  Erklärung  der  Manipulation  genügte,  um  den 

•  l  Nach  einer  Kopie  des  Berichts,  die  Herschel  in  einem  seiner  Briefe  wiedergab, 
üborsi  tzl.    Das  Original  des  Berichts  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 
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Omlah  *)  instand  zu  setzen,  brauchbare  Abdrücke  zu  liefern.  Die 
nötigen  Utensilien  sind  durch  jeden  Daftari  2)  leicht  zu  beschaffen. 

Jede  Person,  die  gegenwärtig  in  Hooghli  ein  Dokument  amtlich 
eintragen  läßt,  muß  ihr  „Fingerzeichen"  herstellen  lassen.  Bisher 
hat  noch  nie  jemand  die  Prozedur  verweigert.  Ich  glaube,  wenn  man 
dies  Verfahren  allgemein  einführen  würde,  wäre  ein  für  allemal  den 
Identitätsschwindeleien  ein  Ziel  gesetzt. 

Ich  habe  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  Tausende  von  Finger- 
abdruckblättern hergestellt  und  bin  jetzt  fast  stets  in  der  Lage,  Per- 
sonen auf  Grund  der  Abdrücke  zu  identifizieren. 

Als  ein  Beispiel,  wie  wertvoll  das  Verfahren  sein  könnte,  setze 
ich  den  Fall,  Roger  Tichborne  3)  hätte  beim  Eintritt  in  die  Armee 
seine  Fingerabdrücke  deponieren  müssen.  Der  ganze  Ortonprozeß 
wäre  dann  in  10  Minuten  erledigt  gewesen. 

Ich  glaube  nicht  weiter  ausführen  zu  brauchen,  wie  notwendig 
die  Identifikation  in  den  Gefängnissen  ist.  Die  Fingerabdrücke  sind 
das  Mittel,  jederzeit  festzustellen,  ob  die  Gefangenen  identisch  mit  den 
von  den  Richtern  verurteilten  sind.  Man  braucht  bloß  die  Nummer 
aufrufen  und  ihre  Fingerabdrücke  nehmen;  ist's  ein  anderer,  so  stellt 
sich  das  sofort  heraus.  Ist  Nr.  1302  wirklich  tot,  oder  ist  der  Leichnam 
untergeschoben?  Die  Leiche  hat  zwei  Finger,  die  auf  diese  Frage 
antworten  werden.  Ist  der  ins  Gefängnis  eingelieferte  Mann  wirklich  der 
Simon  Pure,  den  der  Richter  verurteilte  ?  Die  Fingerabdrücke  auf  der 
Rückseite  des  richterlichen  Haftbefehls  geben  Auskunft  usw. 

Wollen  Sie  gütigst  der  Angelegenheit  Ihre  Aufmerksamkeit 

*)  Schreiber. 

*)  Schreibmaterialien-Verwalter  der  Behörde. 

9)  Der  Prozeß  Tichborne-Orton  war  einer  der  interessantesten  und  langwierigsten 
englischen  Kriminalfülle  des  vorigen  Jahrhunderts.  Roger  Tichborne,  der  Sohn  des 
Lords  James  Tichborne,  wurde  1830  geboren.  Er  wurde  Offizier  und  unternahm  dann 
eine  Weltreise.  1853  kam  die  letzte  Nachricht  von  ihm  aus  Valparaiso.  Das  Schiff 
„Bella",  mit  dem  er  nach  New  York  fahren  wollte,  ging  unter,  und  Roger  Tichborne 
galt  als  tot.  Als  nach  dem  Tode  des  Lords  Tichborne  das  fürstliche  Vermögen  an  eine 
Seitenlinie  fallen  sollte,  begann  Lady  Tichborne  Nachforschungen  nach  ihrem  ver- 
schollenen Sohn,  dessen  Tod  sie  bestritt.  In  allen  Blättern  der  fünf  Weltteile  erschien 
sein  Signalement.  Das  Ergebnis  war,  daß  ein  Hochstapler  Artur  Orton  sich  in  Australien 
als  Tichborne  entdecken  ließ.  Lady  Tichborne  erkannte  ihn  als  ihren  Sohn  an.  Als  er 
aber  die  Erbschaft  antreten  wollte,  opponierten  die  Verwandten,  und  der  Tiiesenprozeß 
begann.  Er  dauerte  von  1867  —  1874.  Lady  Tichborne,  die  schon  über  eine  Million 
Prozeßkosten  zahlte,  starb.  Darauf  erhielt  Orton  durch  eine  öffentliche  Subskription 
weitere  drei  Millionen  zur  Verfügung  gestellt,  um  den  Prozeß  weiterführe»  zu  können 
und  zu  leben,  wie  es  einem  Lord  geziemt.  Schließlich  unterliefen  dem  früheren  Pferde- 
dieb aber  einige  Mißgriffe.  Er  hielt  einen  Kellner  für  seinen  Onkel  und  kannte  die 
Cousine  Rogers  nicht,  obwohl  er  angeblich  mit  ihr  verlobt  war.  Das  Ende  waren  \\  Jahre 
Zuchthaus.    (Anmerkung  des  Verf.) 

He  in  dl,  Daktyloskopie.  4 
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nicht  versagen  und  gestatten  Sie  mir  die  Anfrage,  ob  ich  das  Ver- 
fahren auch  in  anderen  Gefängnissen  versuchen  darf. 

Um  sorgfältige  Aufbewahrung  der  beiliegenden  Muster  bittet 

Ihr  ergebener 

W.  Herschel. 

Herschel  erhielt  einen  ablehnenden  Bescheid.  Und  dieser  Mißerfolg 
entmutigte  den  durch  Tropenkrankheiten  geschwächten  Mann  derart, 
daß  er  den  ganzen  Plan  fallen  ließ  1). 

Die  Daktyloskopie  schien  abermals  in  Vergessenheit  zu  geraten. 

Da  griff  —  offenbar  ganz  unabhängig  von  Herschel  und  ohne  Kenntnis 
seiner  Vorarbeiten  —  ein  in  Japan  lebender  Engländer  namens  Faulds  den 
Gedanken  wieder  auf. 

Henry  Faulds  vom  Tsukiji-Krankenhaus  in  Tokio,  der  damals  vor 
Studenten  der  Medizin  Vorlesungen  über  Physiologie  hielt,  wurde  gelegent- 
lieh einer  Besichtigung  von  prähistorischen  Töpfemaren  auf  Finger- 
abdrücke aufmerksam,  die  offenbar  entstanden  waren,  solange  der  Ton 
noch  weich  war.  Die  Sache  erregte  Faulds  Interesse.  Er  verschaffte  sich, 
da  die  Eindrücke  auf  den  prähistorischen  Stücken  undeutlich  waren, 
moderne  japanische  Töpferwaren,  stellte  darauf  klare,  scharfgezeichnete 
Fingereindrücke  fest  und  gelangte  so  zu  einem  eingehenden  Studium  der 
verschiedenen  Zeichnungen,  die  die  Eindrücke  der  menschlichen  Haut- 
leisten aufweisen.  Nachdem  er  zahlreiche  Fingerabdrücke  von  Japanern 
und  anderen  Nationalitäten  gesammelt  hatte,  um  ethnologische  Unter- 
schiede nachzuprüfen,  dehnte  er  die  Untersuchung  auf  Affen  aus  und  wies 
mit  Recht  darauf  hin,  daß  ein  sorgfältiges  Studium  der  entsprechenden 
Gebilde  bei  den  Lemuren  Licht  in  die  genetischen  Verhältnisse  bringen 
würde.  Auch  die  Frage  der  Vererbung  von  Papillarlinienmustern  erörterte 
er.  Allerdings  gelangte  er  hierbei  zu  Vermutungen,  die  heute  wohl  all- 
gemein als  irrig  bezeichnet  werden  dürften.  Ferner  wies  Faulds  auf  die 
Daktyloskopie  in  China  hin,  gab  aber  zu,  keine  genauen  Angaben  hierüber 
gefunden  zu  haben. 

Die  weitaus  wert  vollste  Anregung,  die  Faulds  aber  damals  im  Jahr 
1880  bereits  gab,  war  sein  Hinweis,  daß  Fingerabdrücke  am  Tatort  zur 
Uberführung  von  Verbrechern  dienen  können.  Dieser  Gedanke  war  absolut 

»)  Herschel  schrieb  hierüber  in  ein^m  Brief: 

Littlemore,  7.  Nov.  94. 
„—   -  daß  der  ablehnende  Bescheid,  den  ich  auf  meinen  Bericht  vom 
Generalinspektor  erhielt,  mich  damals  so  entmutigte,  ist  nur  auf  den  sehr 
deprimierten   Gesundheitszustand  zurückzuführen,  in  dem  ich  mich  zu 
jener  Zeit  befand 
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originell.  Wenigstens  kann  ich  nirgends  einen  Beleg  finden,  daß  je  vor 
ihm  derartiges  vorgeschlagen  worden  sei 1). 

(Die  Behauptung  Locards  in  L'Identification  des  Recidivistes 2), 
daß  der  französische  Professor  Floren ce  der  erste  gewesen  sei,  der  auf  den 
Wert  der  Papillarlinien  in  Blutflecken  hinwies,  ist  falsch.)  J 

Faulds  schrieb  in  einem  1880  datierten  Brief:  "  ^  , 

„Wenn  blutige  Fingerspuren  oder  Eindrücke  an  Ton,  Glas  usw. 
vorhanden  sind,  kann  dadurch  die  wissenschaftliche  Feststellung  des 
Täters  herbeigeführt  werden.  Ich  habe  bereits  zwei  praktische  Fälle 
erlebt  und  konnte  derartige  Fingerabdrücke  als  sehr  nützliche  Beweise 
verwerten.  In  einem  Fall  hinterließ  jemand  an  einem  Trinkgefäß 
fettige  Fingerspuren.  Die  Zeichnung  der  Papillarlinien  war  ganz 
eigenartig.  Glücklicherweise  hatte  ich  mir  früher  einen  Abdruck  der 
fraglichen  Person  verschafft.  Die  beiden  Zeichnungen  stimmten  mit 
mikroskopischer  Treue  überein.  In  einem  anderen  Falle  waren  rußige 
Fingerabdrücke  einer  Person,  die  über  eine  weiße  Mauer  geklettert 
war,  von  großem  Wert  als  Entlastungsbeweis.  In  der  gerichtsärzt- 
lichen Praxis  werden  noch  andere  Möglichkeiten  der  Verwertung  von 
Fingerabdrücken  vorkommen;  wenn  z.  B.  von  einem  verstümmelten 
Leichnam  nur  die  Hände  gefunden  werden.  Sind  die  Papillarlinien- 
bilder von  früher  her  bekannt,  so  haben  sie  sicher  mehr  Beweiskraft 
als  das  übliche  „Muttermal"  der  Zehnpfennig- Schauerromane.'1 

Faulds  verfaßte  auch  1880  eine  Anleitung  zur  Aufnahme  von  Finger- 
abdrücken,  worin  er  die  Aufnahme  aller  zehn  Finger  vorschlug  (die  heute 
übliche  Methode),  während  vor  ihm  Herschel  nur  einen  Finger  (oder  zwei) 
daktyloskopierte. 

Faulds  lenkte,  wie  er  in  einem  Brief  aus  dem  Jahre  1804  angibt,  die 
^Aufmerksamkeit  der  Kriminalbehörden  verschiedener  Länder  auf  diese 
Fragen".  Ende  der  achtziger  Jahre  sandte  Scotland  Yard  (die  Londoner 
Kriminalpolizei)  einen  ihrer  Beamten,  den  Inspektor  Tunbridge,  zu  ihm 
zur  Besprechung  der  Angelegenheit.  Aber  praktischen  Erfolg  hatten  die 
Anregungen  Faulds  zunächst  ebensowenig  wie  die  Herschels.  Übrigens 
haben  diese  beiden  Männer  sieh  später  um  die  Priorität  gestritten,  wer 
erstmals  die  Daktyloskopie  der  Verbreeher  vorgeschlagen  habe.  Faulds 
wies  *)  mit  Recht  darauf  hin,  daß  er  der  erste  Autor  war,  der  die  Frage 
behandelt  habe.    Seine  Arbeit  sei  der  erste  Artikel  in  der  Literatur  über 

')  über  die  Frage,  ob  die  Tatort-Daktyloskopie  bereits  früher  praktisch  in  (Int- 
asien geübt  wurde,  vgl.  Erster  Teil,  Zweiter  Abschnitt,  IV. 
a)  pag.  161. 

3)  In  Naturc  vol.  50  pag.  .Vi 8. 

1* 
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diesen  Gegenstand  gewesen.  Die  erste  Publikation  aus  der  Feder  H erseheis 
sei  erst  einen  Monat  später  erschienen. 

Darauf  sehrieb  Herschel  folgenden  Brief: 

Littlcmore,  7.  Nov.  1894. 
—  —  Mr.  Faulds  Artikel  war  meines  Wissens  die  erste  Notiz 
in  öffentlichen  Blättern  über  den  Wert  der  Fingerabdrucke  für  Identi- 
fikationszwecke. Seine  Behauptung,  er  sei  auf  diese  Idee  selbständig 
im  Jahr  1879  (1878?)  gekommen,  muß  selbstverständlich  als  wahr 
hingenommen  werden.  Allerdings  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  wie 
eine  so  kurze  Beschäftigung  mit  dem  Problem  (ein  Jahr)  ihn  zu  seiner 
Behauptung  berechtigte,  daß  Fingcrlinien  während  des  ganzen  Lebens 
unverändert  bleiben. 

Wie  ich  selbst  auf  die  Frage  im  Jahr  1858  kam  und  sie  weiter 
verfolgte,  hat  Mr.  Galton  in  seinem  Buch  Fingerprints  veröffentlicht. 
Ich  habe  ihm  mein  ganzes  Material  zur  Verfügung  gestellt,  er  hat  aber 
nur  einen  Teil  davon  veröffentlicht. 

Herschel. 

Vermutlich  sind  beide  Autoren  unabhängig  voneinander  auf  dieselbe 
Idee  gekommen.  Der  eine  auf  dem  Weg  wissenschaftlicher  Forschung, 
der  andere  bei  der  Einführung  bureautechnischer  Verbesserungen;  der 
eine  als  Physiologe  und  Theoretiker,  der  andere  als  Polizeifachmann  und 
Praktiker.  Herschel  hat  seine  praktischen  Versuche  zwei  Jahrzehnte 
früher  begonnen  und  war  deshalb  in  der  Lage,  wertvolleres  Material  zu 
liefern  als  Faulds,  das  dann  später  von  Wissenschaftlern  (Physiologen  und 
Anthropologen)  bearbeitet  wurde.  Andererseits  hat  aber  zweifellos  Faulds 
das  Thema  großzügiger  behandelt  und  bereits  in  seiner  ersten  Publikation 
alle  Gesichtspunkte  erfaßt,  die  für  die  spätere  Entwicklung  der  Kriminal- 
daktyloskopie maßgebend  waren.  Der  eine  hat  das  Material  für  die  späteren 
Forschungen  geliefert,  der  andere  die  Probleme  gestellt.  So  haben  sich, 
beide,  Herschel  und  Faulds,  glücklich  ergänzt,  um  die  Grundlage  für  die 
klassischen  Arbeiten  Galtons  zu  liefern,  die  Ende  der  achtziger  Jahre 
einsetzen. 

Bevor  wir  aber  auf  diese  tiefgründigen  und  endlich  zu  praktischen 
Erfolgen  großen  Stiles  führenden  Untersuchungen  Galtons  näher  eingehen, 
seien  noch  einige  Daten  aus  den  sechziger  bis  achtziger  Jahren  erwähnt. 

1867  erschien  die  Arbeit  von  Alix  über  die  Papillarlinien  an  Hand 
und  Fuß  von  Menschen  und  Affen  in  Annales  des  sciences  naturelles 
5  me  ser.  Zoologie  VIII  et  IX.    Über  die  von  ihm  erdachte  Klassifikation 
der  Papillarlinienbilder  sei  später  die  Rede. 

1877  beschäftigte  sich  bereits  ein  französischer  Arzt  (Aubert)  mit 
dem  Sichtbarmachen  der  Fingerabdrücke  auf  Papier,  allerdings  ohne  dabei 
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an  Daktyloskopie  zu  denken,  sondern  lediglich  um  die  Schweißsekretion 
bei  Hautkrankheiten  zu  studieren.  Kr  rief  die  latenten  Fingerspuren  durch 
Protonitrat  de  mercure  oder  durch  y2  proz.  Lösung  von  nitrate  d'argent 
hervor  1). 

Auch  in  Australien  finden  sich  Spuren  der  Daktyloskopie  aus  jener 
Zeit,  wenn  man  dort  die  alten  Akten  und  Korrespondenzen  durchsucht. 
Als  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Australien  das  Greenwich-Gefängnis 
in  Sydney  besuchte,  erfuhr  ich,  daß  im  Jahr  1881  der  Direktor  dieses 
Gefängnisses  —  vermutlich  durch  die  Lektüre  der  1880  von  Faulds  und 
Herschel  in  der  Zeitschrift  „Nature"  veröffentlichten  Artikel  angeregt  — 
eine  Anfrage  nach  London  richtete,  in  der  er  um  nähere  Information  über 
<las  neue  Verfahren  bat.  Über  das  weitere  Schicksal  dieser  Anfrage  konnte 
ich  nichts  feststellen. 

IL  Amerikaner  suchen  die  Daktyloskopie  praktisch  zu  verwerten.  Die 
Deutschen  arbeiten  theoretisch-wissenschaftlich  weiter. 

Der  Amerikaner  Thompson  verhindert  Scheckfälschung  durch 
Fingerabdruck.  S.  53.  —  Die  deutschen  Mediziner  Kollmann,  Blaschko 
und  Klaatsch  untersuchen  die  Physiologie  der  Papillarlinien.  S.  53.  — 
In  Amerika  will  man  durch  Fingerabdrucke  den  Mißbrauch  von  Eisen- 
bahnfahrkarten  verhüten.  S.  54.  —  Der  Amerikaner  Tabor  schlägt  die 
Daktyloskopie  zur  Identifizierung  der  chinesischen  Einwanderer  vor. 
S.  54. 

Ein  Jahr  später  (1882)  verwendete  Gilbert  Thompson,  ein  ameri- 
kanischer Vermessungsbeamter  in  Neu-Mexiko,  die  Daumenabdrücke, 
um  Scheckfälschungen  zu  verhindern.  Er  drückte  über  die  Zahlen  der 
Lohnanweisungen  seinen  Fingerabdruck,  so  daß  eine  Rasur  oder  sonstige 
Fälschung  der  Zahlen  unmöglich  war.  Zur  Herstellung  des  Abdruckes 
benutzte  er  ein  mit  violetter  Anilinfarbe  gesättigtes  Kissen2). 

1883  wurden  die  medizinischen  Untersuchungen  über  die  Papillar- 
linien wieder  aufgegriffen,  und  zwar  von  einem  Deutschen.  In  diesem 
Jahre  erschien  in  Leipzig  eine  sehr  lesenswerte  Arbeit  „Der  Tastapparat 
der  Hand"  von  Dr.  Arthur  Kollmann.  Sie  beschäftigte  sich  insbesondere 
mit  der  Embryologie  der  Papillarlinien,  gelangte  dabei  allerdings  zu  Resul- 
taten, die  später  (1884,  1885,  1887)  von  Blaschko  bestritten  wurden. 
Näheres  über  diese  Arbeiten  sowie  über  die  Veröffentlichung  von  Klaatsch, 
•die  aus  derselben  Zeit  stammte,  wird  späteren  Abschnitten  unserer  Arbeit 
vorbehalten. 

Während  die  Deutschen  die  Papillarlinien  lediglich  zum  Gegenstand 
wissenschaftlicher  physiologischer  Untersuchungen  machten,  stellton  in- 

*)  FrScon,  Les  empreinies  en  general,  These,  Lyon  1889,  pag.  97. 
*)  Oalton,  Finger  prints.  pag.  27. 
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zwischen  die  Amerikaner  weitere  Versuche  an,  diese  Linien  in  den  Dienst 
der  Praxis  zu  stellen. 

1885  schlug  ein  Bürger  von  Cincinnati  vor,  die  Eisenbahnbillets  mit 
Daumenabdrücken  zu  versehen,  um  ihren  Mißbrauch  zu  verhüten.  Der 
Vorschlag  wurde  von  verschiedenen  Eisenbahngesellschaften  erwogen, 
aber  schließlich  wieder  fallen  gelassen,  da  man  die  Passagiere  nicht  derart 
belästigen  wollte. 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  stellte  Tabor,  ein  Photograph  von  San  Fran- 
cisco, vergrößerte  Photos  von  Fingerabdrücken  einiger  Chinesen  her1). 
Er  schlug  vor,  auf  diese  Weise  die  chinesischen  Einwanderer  zu  identi- 
fizieren. Die  amerikanischen  Behörden  haben  aber  m.  W.  sein  Projekt 
niemals  praktisch  ausgeführt  2). 

III.  Das  retardierende  Moment:  Die  Anthropometrie. 

Die  Pariser  Polizei  legt  ein  Verbrecheralbum  an.  ?.  55.  —  Bertiiiorr 
schlägt  vor,  die  Photographien  nach  den  Korpermaßen  der  Dargestellten 
zu  ordnen.  S.  5').  —  Aus  diesem  Vorschlag  entwickelt  sich  die  Anthro- 
pometrie. S.  50.  —  Die  Anthropometrie  wird  in  Paris  offiziell  eingeführt. 
>•  57- 

Während  sich  die  Vorschläge,  die  Daktyloskopie  zum  Verhindern 
von  Identitätsschwindeleien  zu  benutzen,  mehrten  und  das  Fingerabdruck- 
verfahren auf  dem  besten  Weg  war,  in  die  Praxis  eingeführt  zu  werden, 
kam  ein  neues  retardierendes  Moment:  die  Erfindung  der  Anthropometrie, 
die  den  Namen  Bertillon  berühmt  gemacht  hat,  obwohl  er  —  wie  ich  im 
folgenden  zeigen  möchte  —  keineswegs  der  Schöpfer  der  Idee  war. 

In  Rußland  3)  hatte  man  schon  nach  der  Beseitigung  des  Brand - 
markens  und  Zeichnens  (Ukas  vom  17.  April  1863)  eine  Art  von  Körper- 
messung eingeführt.  Allein  dieses  Meßverfahren  erwies  sich  nach  Kosloff 
als  völlig  unzulänglich.  Näheres  über  die  Ausführung  dieser  Messungen 
ist  mir  unbekannt. 

Eine  primitive  Art  von  Anthropometrie  war  auch  schon  vor  langer 
Zeit  in  Ostasien  bekannt.  So  kann  man  in  den  Reisebeschreibungen  des 
Kapitäns  Cimet ta  lesen,  daß  ein  Volksstamm,  der  den  Süden  von  Annain 
bewohnt,  sich  einer  eigenen  Art  von  Körpermessung  bedient.  Diese  Asiaten 
legen  den  Personen,  die  sie  identifizieren  wollen,  Bambusstäbchen  zwischen 
Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken  Hand  und  kennzeichnen  durch  Ein- 
schnitte die  Entfernung  der  Gelenke  und  Fingerspitzen  von  der  Hand- 

M  Nature  vol.  38  pag.  201. 

-)  W.  llough  vom  I'.  S.  National  Museum  erörterte  diesen  Vorschlag  in  vol.  VIII 
von  Science,  pag.  166  (New  York  1886). 

3j  Vgl.  zum  folgenden  KosIofT,  Die  Anwendung  der  Anthropometrie  in  den 
russischen  (iefangnissen  ("Iroß-Heindl  Archiv  f.  Krim.  Bd.  I  S.  273. 


Digitized  by  Google 


■TV?  VIT'  :' 


4.  Abschnitt.    Die  neueste  Zeit.  55 

wurzel.  Außerdem  nehmen  sie  noch  einige  größere  Längenmaße.  (Man 
beachte,  daß  schon  hier  —  ähnlich  wie  später  bei  Bertillon  —  die  Finger- 
maße als  die  verhältnismäßig  konstantesten  Maße  neben  den  gröberen 
Messungen  der  übrigen  Körperteile  eine  wichtige  Rolle  spielen.) 

Eine  andere  Methode  der  Anamesen  soll  *)  die  sein,  daß  sie  nach 
gerichtlichen  Vernehmungen  Schreibunkundiger  den  Namen  durch  einen 
Schreiber  unter  das  Protokoll  schreiben  lassen,  worauf  das  Papier  unter- 
halb dieses  Namens  umgefaltet  und  so  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger 
gelegt  wird,  daß  der  geschriebene  Name  sich  zwischen  beiden  Fingern 
befindet.  Dann  punktiert  man  links  und  rechts  auf  das  Papier  den  Umriß 
des  Fingers.  Die  so  auf  beiden  Seiten  des  Namens  entstehenden  Punkte 
sollen  das  Erkennungszeichen  bilden. 

Im  Jahre  1860  lenkte  der  Vorstand  der  Strafanstalt  in  Louvain, 
Stevens,  die  Aufmerksamkeit  der  Kriminalisten  auf  die  Theorie 
Quetelets  2),  welche  behauptet,  daß  erstens  nicht  zwei  Menschen  auf  der 
Erde  existieren  sollen,  deren  Körpermaße  völlig  gleich  wären,  und  daß 
zweitens  die  Maße  gewisser  menschlicher  Knochen  von  einem  bestimmten 
Alter  ab  unveränderlich  seien. 

Auf  Grund  dieser  Theorie  begann  Stevens  Kopf,  Ohren,  Füße,  Brust 
und  Körperlänge  der  Sträflinge  zu  messen. 

Wiewohl  diese  Messungen  nur  Versuche  waren,  sind  sie  doch  bahn- 
brechend für  die  „Anthropometrie"  geworden,  deren  weitere  Entwicklung 
sich  folgendermaßen  zutrug: 

Bei  der  Pariser  Polizei  war  im  Januar  1874  durch  Leon  Renault 3) 
ein  photographisches  Atelier  (Fig.  10)  eingerichtet  worden.  Man  brachte 
es  im  Justizpalast  unter,  wo  heute  noch  der  Pariser  „Erkennungsdienst" 
placiert  ist. 

Es  wurde  eine  Sammlung  von  Verbrecherporträts  angelegt,  mit  deren 
Hilfe  man  „Rezidivisten"  (Rückfällige),  die  ihren  wahren  Namen  ver- 
schwiegen, wieder  erkennen  wollte.  Die  Sammlung  der  Bilder,  das  Ver- 
brecheralbum, war  alphabetisch  geordnet.  Aber  das  rapide  Anwachsen 
dieser  Sammlung  nahm  ihr  bald  ihren  praktischen  Wert:  es  war  nicht 
möglich,  jeden  Neuphotographierten  mit  den  vielen  Tausenden  der  bereits 
vorhandenen  Bilder  sukzessive  zu  vergleichen.  Man  photographierte. 
um  den  Namen  des  unbekannten  Verhafteten  zu  ermitteln;  aber  um  die 
bereits  früher  von  ihm  eventuell  hergestellte  Photographie  wiederzufinden, 
mußte  man  seinen  Namen  wissen.    Ein  circulus  vitiosus. 

*)  Eine  sichere  Bestätigung  konnte  ich  nicht  erfahren,  obwohl  ich  in  Hinter 
indien  zahlreiche  Anamesen  darüber  befragte. 
*)  Hygiene  physique  et  morale,  Bruxelles. 
3)  18.  11.  1871  bis  10.  2.  1876  Polizeipräfekt  von  Paris. 
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Fig.  10.    Photographisches  Atelier  der  Pariser  Polizei.    Bertillons  photographischer 

Apparat  in  seiner  ursprünglichen  Form. 


Da  kam  im  März  1879  ein  junger  Bureaubeamter  der  Pariser  Polizei, 
Alfons  Bertillon  l),  mit  dem  Vorschlag,  diePhotographien  nach  den  Körper- 
maßen der  Photographierten  zu  ordnen.  Er  arbeitete  in  Anlehnung 
an  das  anthropologische  Meßverfahren  des  Kriminal- 
statistikers Quetelet  ein  „Meßsystem"  aus,  nach  dem  elf  bestimmte 
Maße  zu  nehmen  seien:  die  Körperlänge,  die  Sitzhöhe,  Armspannweite, 
Länge  und  Breite  des  Kopfes,  des  rechten  Ohres  2)  sowie  die  Länge  des 
linken  Fußes,  linken  Mittelfingers, linken  Ringfingers  und  linken  Vorderarmes. 

Schließlich  schlug  er  vor,  das  kostspielige  Photographieren  über- 
haupt zu  unterlassen  oder  wenigstens  nur  auf  die  notwendigsten  Fälle  zu 
beschränken  und  in  der  Regel  lediglich  „Meßkarten"  herzustellen  und 
diese  nach  dem  Zahlenwert  der  Körpermaße  zu  registrieren. 

Mit  dem  letzten  Vorschlag  hatte  Bertillon  diejenige  Idee  wieder 
aufgegriffen,  die  ihn  in  der  Folgezeit  zur  internationalen  Berühmtheit 
machte:  die  Anthropometrie. 

l)  Geb.  23.  4.  1853,  gest.  13.  2.  1914,  Sohn  des  Statistikers  Dr.  Bertillon,  trat 
nach  Vollendung  seines  Militärdienstes  (1878)  als  „comniis  aux  ecritures"  in  den  Dienst 
der  Pariser  Polizeipräfektur. 

*)  Die  Breite  desOhres  ersetzte  Bertillon  später  durch  ein  anderes,  ihm  geeigneter 
erscheinendes  Maß. 
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Der  damalige  Chef  der  Pariser  Kriminalpolizei  Mace  *)  stand  der 
Erfindung"  sehr  skeptisch  gegenüber,  wie  aus  seinen  Memoiren  2)  hervor- 
geht. Der  Chef  der  Munizipalpolizei,  M.  Caubet,  dagegen  glaubte  an  die 
Unfehlbarkeit  des  neuen  Systems  und  wollte  es  1880  einführen,  drang 
jedoch  zunächst  mit  seinem  Plan  nicht  durch.  Bertillon  veröffentlichte 
1881  eine  Broschüre:  „Une  application  pratique  de  l'anthropometrie". 
Mac6  schrieb  ihm  darauf  einen  sehr  abfälligen  Brief,  dessen  Wortlaut  in 
Maces  Memoiren  sich  findet 3).  Aber  Maces  Widerst  and  nützte  nichts, 
die  Anthropometrie  wurde  1882  versuchsweise  an  der  Polizcipräfektur 
eingeführt,  und  Mace  mußte  zwei  Beamte  an  Bertillon  abtreten.  Am 
18.  Januar  1884  richtete  Mace  an  den  Polizeipräfekten  einen  Rapport 4), 
in  dem  er  gegen  die  Messungen  energisch  Stellung  nahm  und  eine  Reihe 
sehr  vernünftiger  Gründe  gegen  sie  anführte.  Ohne  Erfolg !  1885  wurde 
die  definitive  Einführung  der  Anthropometrie  der  Regierung  empfohlen, 
und  1888  wurde  dieser  Anregung  von  der  Regierung  stattgegeben. 

Damit  hatte  das  Konkurrenzunternehmen  der  Daktyloskopie  die 
offizielle  Weihe  erhalten. 

IV.  Ein  Berliner  Tierarzt  schlägt  die  Daktyloskopie  'der  Verbrecher  vor. 

Der  Nachlaß  des  Tierarztes  Professor  Eber.  S.  57.  —  Ein  chemi- 
sches Verfahren,  Fingerabdrücke  herzustellen,  das  wir  heute  nicht  mehr 
kennen.  S.  58  ff.  —  Eber  unterbreitet  seinen  Vorschlag  dem  Kgl.  Preußi- 
schen Ministerium  d.  I.  S.  58.  —  Der  Vorschlag  wird  abgelehnt.  S.  61  ff. 

Im  selben  'Jahr,  in  dem  die  Anthropometrie  von  der  französischen 
Regierung  offiziell  eingeführt  wurde,  regte  ein  Deutscher  bei  der 
Preußischen  Regierung  die  Einführung  der  Daktyloskopie  an.  Er  dachte 
dabei  allerdings  nicht  an  die  Wiedererkennung  von  Vorbestraften,  sondern 
nur  an  die  Tatortdaktyloskopie. 

Es  war  ein  Tierarzt  namens  Wilhelm  Eber8).  Sein  Name  ist  in  der 
kriminalistischen  Literatur  m.  W.  nie  genannt,  deshalb  sei  sein  Vorschlag 
hier  ausführlicher  besprochen.  Die  Hinterbliebenen  Ebers  haben  mir 
seinen  Nachlaß  zur  Durchsicht  übergeben.  Leider  ist  nicht  mehr  viel 
erhalten:  nur  noch  eine  Sammlung  von  Abdrücken  und  ein  mit  kurzen 
Anmerkungen  versehenes  Inhaltsverzeichnis  zu  einem  daktyloskopischen 
„Utensilienkasten".  Der  Inhalt  des  Kastens  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Der  Kasten  selbst  befindet  sich,  zu  einem  ..Nähkasten1'  umgearbeitet, 
im  Besitz  der  Erben. 

l)  Macö  war  vom  17.  2.  1879  bis  1.  '*.  1884  auf  diesem  Posten. 

*)  Mace,  La  Police  Parisienne.  Mon  museo  criminelle.  Paris  (11.  Tausend)  1890. 

a)  I.  c.  pag.  89. 

*)  Ibidem. 

*)  Später  Professor  an  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Berlin. 
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Eber  war  zur  Zeit,  als  er  seine  Methode  ersann,  städtischer  Tierarzt 
am  Berliner  Schlachthof.  Er  soll  auf  die  Papillarlinienbilder  durch  die 
blutigen  Abdrücke  aufmerksam  geworden  sein,  die  die  Schlächter  und 
Tierärzte  an  den  Handtüchern  hinterließen.  Durch  umfangreiche  Versuche 
stellte  er1)  fest,  daß  jeder  Mensch  andere  Bilder  hervorbringt.  Ein  heute 
noch  lebender  Kollege  Ebers,  der  Geheimrat  von  Ostertag,  der  gleichzeitig 
mit  ihm  am  Berliner  Schlachthof  arbeitete,  kann  sich  noch  erinnern,  daß 
Eber  aus  den  blutigen  Fingerspuren  an  einem  Handtuch  genau  festzu- 
stellen vermochte,  wer  das  Handtuch  angegriffen  hatte. 

Im  Mai  1888  unterbreitete  er  seinen  Vorschlag,  die  Verbrecher  durch 
die  Papillarlinienabdrücke  zu  identifizieren,  dem  Preußischen  Ministerium 
des  Innern.  Dies  Schreiben  ist  nicht  mehr  auffindbar.  In  den  Akten  des 
Ministeriums  existiert  nur  ein  Vermerk,  daß  es  im  Original  an  Eber  zurück- 
ging. Das  Inhaltsverzeichnis,  das  dem  ebenfalls  dem  Ministerium  über- 
sandten Utensilienkasten  beigefügt  war  und  das  die  Überschrift  „Kasuistik" 
trägt,  hat  folgenden  Wortlaut  : 

„Die  Kasuistik  im  weiteren  Sinne  umfaßt  alles  auf  die  Ermittlung 
und  Bestimmung  von  natürlichen  Handbildern  bezügliche  positive 
Material.  Zu  diesem  gehören:  Jodogramme  (Handbilder),  Jodtinktur 
10%,  Glyzerin,  Jodpapier,  Filtrierpapier,  Konzeptpapier,  Briefkuverts 
meiner  Korrespondenz,  Brom,  Gebläse  mit  Ansatz  für  Bromdämpfe, 
Kupferplatte,  Messingplatte,  Spiegelglas,  Spiegel,  Vergleichsapparat > 
Haarzirkel,  Lupe,  Blutspuren,  eine  blutige  Karte,  Schablonen  von 
Kupfer  mit  Spuren  versehiedenen  Alters. 

Demgemäß  hat  der  Inhalt  des  Kastens  bereits  nach  mancherlei 
Richtung  hin  als  den  Text  erläuternd  und  ergänzend  herangezogen 
werden  müssen  und  eine  ausgiebige  Besprechung  in  der  eigentlichen 
Arbeit  erhalten,  so  daß  ich  von  einer  Wiederholung  aller  Einzelheiten 
an  dieser  Stelle  Abstand  genommen  und  Bekanntes  nur  angedeutet 
habe. 

Im  engeren  Sinne  bezweckt  die  Kasuistik  jedoch  dem  Fazit 
meiner  Arbeit:  Möglichkeit  der  direkten  Belastung  einer 
Person  auf  Grund  mindestens  ein  Quadratzentimeter 
großer  Handspuren  eine  auch  praktische  Stütze  zu  verleihen. 
In  diesem  Sinne  habe  ich  mich  bemüht,  leicht  transportable,  unwill- 
kürlich von  Personen  mit  Handbildern  versehene  Gegenstände  zu 
erlangen,  und  die  Hand,  welche  den  Abdruck  erzeugt,  gemäß  meinen 
Ausführungen  aus  einer  Anzahl  verdächtiger  herauszufinden.  Auch 
hier  habe  ich  schon  früher  von  einzelnen  Sachen  Gebrauch  machen 
müssen. 

')  Meines  Wissens  als  er>|er  Deutscher. 
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Jodogramme  (Handbilder)  1.  c.  p.  6. 

Jodtinktur  10%  1.  c.  p.  9. 

Glyzerin  1.  c.  p.  10. 

Jodpapier  1.  c.  p.  8. 
Durch  Trocknen  an  der  Luft  oder  über  einer  heißen  Eisenplatte  dar- 
gestellt. 

FUtrierpapier  1.  e.  p.  10. 

Konzeptpapier  1.  c.  p.  10. 
Hinsichtlich  der  Qualität  eine  unendlich  variable  Größe.    Die  best- 
und geeigneteste  Sorte,  welche  ich  habe  linden  können,  ist  beigefügt. 

Briefkuverts  meiner  Korrespondenz  I.e.  p.  42.    Anlage  II. 

Brom  und  Gebläse  mit  Ansatzrohr  1.  c.  p.  56.  Ausführung  do 
Fixierens: 

Der  Glasstöpsel  wird  vorsichtig  abgehoben  und  der  doppelt 
durchbohrte  Kork  mit  den  Glasröhren  und  dem  Gebläse  aufgesetzt. 
Beim  Fixieren  wird  der  Kautschukballon  nur  allmählich  zusammen- 
gepreßt und  das  Metall  etwa  5  cm  von  der  Glasspitze  entfernt  auf- 
gestellt. Sind  die  Bromdämpfe  größtenteils  durch  den  Luft  ström 
aus  der  Flasche  ausgetrieben,  so  genügt  ein  leichtes  Bewegen  der 
FlüssigVeit,  um  wieder  neuen  Gasvorrat  zu  erhalten.  Schon  gering* 
Brommengen  lassen  den  gewünschten  Zweck  vollkommen  erreichen. 
Viel  Brom  und  zu  hastiges  Blasen  verderben  oder  benachteiligen  doch 
die  Struktur. 

Die  Augenbindehaut  und  die  Respirationsorgane  sind  möglichst 
der  Bromeinwirkung  zu  entziehen. 

Die  Gummiteile  dürfen  nicht  mit  Broinwasser  in  Berührung 
kommen,  da  sie  dann  steif  und  pergamentartig  werden. 

Metall-  und  Glasplatten:  Kupferplatte,  Messingplatte,  Spiegel 
und  Spiegelglas  1.  c.  p.  56—58.  Sie  sollen  einerseits  zur  Demonstration 
dienen,  andererseits  die  Prüfung  meiner  Angaben  ermöglichen.  Im 
letzteren  Falle  sind  die  etwa  fest  anhaftenden  Bromverbindungen 
vor  dem  Versuch  zu  entfernen. 

Vergleichsapparat  1.  c.  p.  60. 

Haarzirkel  1.  c.  p.  74. 

Lupe  1.  c.  p.  62. 

Blutspuren  I.e.  p.  41.    Anlage  VI. 
Dieselben  stammen  aus  dem  Notizbuche  eines  Tierarztes  (J.6).  Si* 
lassen  einen  bestimmten  Rückschluß  auf  die  Abstammung  nicht  zu. 

Blutspuren  I.e.  p.  41.  Anlage  VII,  aus  demselben  Buche  und 
von  derselben  Person.  Sie  sind  unwillkürlich  hinterlassen  und  ent- 
sprechen I.  6.  R.  a. 
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Blutige  Karte  vgl.  p.  76,  Anlage  V. 

Die  eigentümlich,  beinahe  kreisrund  verlaufenden  Riefen  lenken 
den  Verdacht  sofort  auf  J.  18.  R.  a.,  da  keins  der  in  Frage  kommenden 
Jodogramrae  15,  16,  19  ähnliche  Bildungen  aufweist.  Identität  aus 
diesen  Kurven,  besonders  den  zentralen. 


Fig.  11.  Ein  von  Eber  mit  Jod  hergestellter  Handahdruck  („Jodogramm").  Die  Illu- 
stration ist  nach  einer  Photographie  angefertigt,  die  30(!i  Jahre  nach  der  Herstellung 

des  Jodogramms  aufgenommen  wurde. 

Schablone  von  Kupfer  I  (S.  V,  VI)  L  c.  p.  45  stammt  aus  dem 
Schaukasten  des  Herrn  Mcßner,  Große  Frankfurter  Straße  108,  II 
und  hat  angeblich  fast  drei  Jahre  im  Kasten  gehangen,  ohne  geputzt 
zu  sein.  Ihre  Oberfläche  dokumentiert  neben  den  p.  45  geschilderten 
Eigentümlichkeiten  die  große  Haltbarkeit  von  Handbildern  auf 
Kupfer. 
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Schablone  III  (S.  I  — IV)  %—  y%  Jahr  alt,  aus  derselben  Quelle. 
Auf  einer  derselben  S.  I  Abdruck  zu  J.  13.  R.  a.    In  Frage  kamen 
J.  11,  12,  13,  14.    Die  sonstigen  Abdrücke  stammen  wahrscheinlich 
vom  Publikum.    Keiner  gehört  zu  den  fraglichen  Personen." 
Eber  nennt  seine  Abdrücke  „Jodogramme".   Trotz  mehrfacher  Ver- 
suche, die  in  unserem  Chemischen  Polizeilaboratorium  sowie  auf  unsere  An- 
regung in  einer  Dresdener  Chemischen  Fabrik  angestellt  wurden,  ist  es 
nicht  gelungen,  nach  dem  im  Vorstehenden  wiedergegebenen  Rezept 
dauerhafte  Fingerabdrücke  zu  gewinnen.  Die  „Kasuistik"  ist  eben  — 
wie  Eber  selbst  darin  schreibt  —  nur  eine  lückenhafte  Darstellung  des 
Verfahrens.    Sie  nimmt  häufig  auf  die  verschollene  „eigentliche  Arbeit" 
Bezug  1). 

Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  Eber  außerordentlich  haltbare  Jodbilder 
herstellte,  wie  wir  sie  nach  den  uns  heute  zur  Verfügung  stehenden  Methoden 
nicht  mehr  herzustellen  imstande  sind.  .  Die  Jodogramme,  die  ich  aus  dem 
Eberschen  Nachlaß  besitze,  sind  zur  Zeit  —  also  30  Jahre  nach  ihrem  Ent- 
stehen —  noch  größtenteils  tadellos  erhalten  (Fig.  11). 

Das  Schicksal  der  Eberschen  Eingabe  an  das  Preußische  Ministerium 
geht  aus  folgenden  zwei  Aktenstücken  hervor: 

Der  Polizeipräsident.  Berlin,  den  8.  Juni  1888. 

I  2091. 
Betrifft: 
Die  kriminalistischeVer- 
wertbarkeit  der  Vorschläge 
des  Tierarztes  W.  Eber  in 
Berlin,  hinsichtlich  der  Be- 
obachtung von  Abdrücken 
der  Handfläche.  Erlaß 
vom  26.  Mai  1888  -  II. 

5819.  Euerer  Exzellenz  beehre  ich  mich,  unter 

Bezugnahme  auf  den  nebenbezeichneten  hohen 
Erlaß,  die  Eingabe  des  Tierarztes  W.  Eber 
hierselbst  vom  Mai  d.  Js.  nebst  einem  Uten- 
silienkasten mit  dem  Bericht  gehorsamst 
zurückzureichen,  daß,  wenn  die  physiologischen 
Behauptungen  des  Tierarztes  Eher  richtig 

l)  Die  Kasuistik  ist  im  unverkürzten  Wortlaut  wiedergegeben,  um  den  Leser 
in  den  Stand  zu  setzen,  weitere  Nachprüfungsversuche  anzustellen.  Vielleicht  haben 
andere  mehr  Glück  als  wir.  Die  Ermittelung  eines  guten  Fixierverfahrens  der  Jod- 
bilder wäre  für  die  heutige  Praxis  eine  wertvolle  Bereicherung. 
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sind,  der  Fall  wohl  denkbar  erscheint,  daß 
durch  den  Vergleich  der  Handstruktur  eines 
Verdächtigten  mit  einer  am  Tatort  wahr- 
genommenen Handspur  ein  Indizienbeweis 
wesentlich  verstärkt  wird.  Bisher  sind  indes, 
soweit  die  diesseitigen  Beamten  sich  zu  er- 
innern vermögen,  an  Türklinken,  Gläsern  und 
anderen  für  die  Aufnahme  und  Zurück- 
lassung eines  Handbildes  geeigneten  Gegen- 
ständen auch  bei  der  sorgfältigsten  Besich- 
tigung des  Tatortes  solche  Spuren,  welche  eine 
Rekonstruktion  des  Handbildes  ermöglichten, 
nicht  wahrgenommen  worden.  Wenn  dieser' 
Fall  aber  auch  ausnahmsweise  eintreten  sollte 
und  durch  Anhauchen  oder  andere  Mittel 
eine  Verstärkung  des  Bildes  erzielt  werden 
könnte,  so  würde  doch,  wenn  die  Fixierung 
nur  mittels  des  Zirkels  erfolgen  kann,  ein 
Vergleich  mit  den  Handlinien  eines  Be- 
schuldigten, dessen  Anwesenheit  am  Tatort 
dargetan  werden  soll,  schwerlich  als  be- 
lastendes oder  entlastendes  Moment  in  Be- 
tracht kommen. 

Der  Polizeipräsident, 
gez.  von  Richthofen. 


Hier. 


An  den  Vizepräsidenten 
-lies  Königlichen  Staat s- 
tninisteriums  und  Minister 
«les  Innern  Herrn  v.  Putt- 
fcamer  Exzellenz. 


Das  zweite  Aktenstück  lautet : 

Ministerium  des  Innern.  Berlin,  den  19.  Juni  1888. 

Auf  die  wieder  beifolgende  Eingabe  vom 
Mai  er.,  betreffend  die  Herstellung  von  Ab- 
drücken von  Händen  verdächtiger  Personen 
behufs  Ermittlung  von  Verbrechern,  erwidere 
ich  Ihnen  unter  Rücksendung  des  mitein- 
gereichten l.'tensilienkastens,  daß  Ihre  Vor- 
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schlüge  zurzeit  praktisch  noch  nicht  ver- 
wertbar erscheinen  und  ich  daher  davon  ab- 
sehe, auf  dieselben  näher  einzugehen. 

Das  Ministerium  des  Innern. 

An  den  Tierarzt   Herrn  In  Vertretung: 

W.  Eber,  Wohlgeboren.  gez.  Herfurth. 

Hierselbst. 
II.  7856.  Artilleriestr.  31  a.  pari. 


Die  Frage,  ob  Kber  ganz  selbständig  auf  den  Gedanken  der  Yer- 
breeheridentifizierung  durch  Fingerabdrücke  kam,  ob  es  also  einem  Deut- 
schen vorbehalten  war,  der  einzige  originelle  Erfinder  des  polizeilichen 
Fingerabdruckverfahrens  zu  sein,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beant- 
worten. Daß  Eber  durch  die  Chinesen  oder  Japaner  angeregt  wurde  (was 
bei  Herschel  und  Faulds  anzunehmen  war),  ist  unwahrscheinlich.  Denkbar 
wäre,  daß  Eber  die  1880  erschienenen  Artikel  von  Herschel  und  Faulds 
in  der  englischen  Zeitschrift  „Nature"  oder  die  1886  in  der  amerikanischen 
„, Science"  veröffentlichte  kurze  Notiz  von  Hough  gelesen  hat.  Ausge- 
schlossen ist  jedoch  eine  Anregung  durch  Galton.  Ebers  Schreiben  an  das 
Ministerium  muß  vor  dem  26.  Mai  1888  abgesandt  worden  sein,  da  der 
darauf  bezügliche  Ministerialerlaß  vom  26.  Mai  datiert  ist.  Galton  trat 
aber  erst  am  25.  Mai  1888  erstmals  mit  seinen  Vorschlägen  in  London  an 
die  Öffentlichkeit,  wie  der  folgende  Abschnitt  zeigen  wird. 

V.  öalton  beschäftigt  sich  mit  der  Daktyloskopie. 

Galten  halt  in  London  einen  Vortrag  über  Verbrecheridentifi- 
zierung. S.  63  f.  I >i c  erste  Erwähnung  der  Daktyloskopie  in  der  Deut- 
schen Literatur  n&S!»;.  S.  64,  Anmerkung  3.  -Galton  setzt  sich  mit 
Herschel  in  Verbindung.  S.  64.  -  Galton  fundiert  die  Daktyloskopie 
wissenschaftlich.  s.  t.  - —  Sein  grundlegendes  Werk  über  die  Dak- 
tyloskopie. S.  65.  —  I.Jas  englische  Ministerium  der  Innern  beschäftigt 
sich  mit  der  Frage.  S.  65.  In  England  wird  die  Daktyloskopie 
der  minderjährigen  Verbrecher  eingeführt.  S.  <>(.».  --  Kür  erwachsene 
Verbrecher  wird  ein  aus  Anthropometric  und  Daktyloskopie  kombiniertes 
Identifizierungsverfahren  eingeführt.   S.  66. 

Sir  Francis  Galton  1),  der  berühmte  englische  Gelehrte,  der  Verfasser 
zahlloser  anthropologischer  Arbeiten,  der  seit  der  Londoner  Health  Exhibi- 
tion  (1885)  im  South  Kensington-Museum  (London)  ein  anthropomelri- 
sches  Laboratorium  unterhielt,  wurde  1888  von  der  Royal  Institution  nuf- 

l)  Geb.  1822  in  Birmingham,  gest.  1911  in  I.>nd>.n.  Vgl.  <1.k  Hihi  vor  dem 
Titelblatt. 
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gefordert,  an  einer  ihrer  „Freitagabend-Sitzungen"  einen  Vortrag  über 
Bertillons  Körpermessung  zu  halten  1).  Er  wollte  sich  nicht  auf  bloßes 
Referieren  dessen,  was  er  gelegentlich  eines  Besuches  in  Paris  bei  Bertillon 
gesehen,  beschränken  und  sammelte  Material  über  andere  Identifizierungs- 
methoden, die  er  in  seinem  Vortrag  mit  erwähnen  wollte.  Er  erinnerte 
sich,  über  Thumb-marks  (Daumenabdrücke)  etwas  gehört  zu  haben, 
wandte  sich  an  den  Briefkasten  der  Zeitschrift  „Nature"  und  wurde  da- 
durch mit  Sir  William  Herschel  bekannt 2). 

Galton  beschäftigte  sich,  nachdem  der  Vortrag3)  den  Anstoß  gegeben, 
sehr  ernstlich  mit  dem  Thema.  Zunächst  nur  als  Anthropologe  ohne  Rück- 
sicht auf  polizeiliche  Zwecke.  Er  spürte  nach  Rassenverschiedenheiten  in 
den  Papillarlinienbildern  —  ähnlich  wie  der  Deutsche  Kollmann  einige 
Jahre  vor  ihm.  Indessen  aber  Kollmann  die  Frage  unentschieden  ließ 
und  zu  einer  Bejahung  zu  neigen  schien,  gelangte  Galton  zu  einem  ab- 
schließenden Resultat:  Es  gibt  keine  Kassendifferenzen  in  der  Daktylo- 
skopie. Während  seine  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  so  auf  einen 
toten  Punkt  gelangten,  führte  die  andere  Seite  des  Problems  zu  positiven 
Resultaten:«  Die  Verwertung  der  Fingerabdrücke  als  Identifizierungs- 
mittel. 

Galton  kam  bald  zu  der  Einsicht,  daß  drei  Fragen  aufgeklärt  werden 
mußten,  bevor  man  an  eine  Verwendung  im  Polizeidienst  denken  könne. 
Erstens  mußte  man  nachprüfen,  ob  das,  was  bisher  nur  Annahme  war, 
sich  bestätigt:  daß  nämlich  die  Linienzeichnung  während  des  ganzen 
Lebens  konstant  bleibt.    Zweitens  war  festzustellen,  ob  die  Variabilität 

M  Galton,  Francis,  Memories  of  my  life,  London  1913,  pag.  250. 

2)  Memories  of  my  life,  pag.  251. 

3)  Gehalten  am  25.  5.  1888.  Dieser  Vortrag  gab  übrigens  den  Anlaß  zur  ersten 
deutschen  Veröffentlichung  über  Fingerabdrücke  als  Identifizierungsmittel.  Eders. 
Jahrbuch,  Halle  a.  S.  1889,  S.  362,  brachte  ein  kurzes  Referat  über  den  Vortrag:  „In 
der  Royal  Institution  hielt  Galton  einen  interessanten  Vortrag  über  die  Eigentümlich- 
keiten der  Handbildung,  welche  oft  größeren  Wert  als  gewöhnliche  photographische 
Porträts  haben.  Unter  den  verschiedenen  anthropometrischen  Methoden  für  Identi- 
fikation sind  auch  Drucke  von  geschwärzten  Fingerspitzen  charakteristisch  und  scheinen 
dauernd  zu  sein,  wie  die  Fingermarken  von  Sir  W.  Herschel  zeigen,  welche  in  den  Jahren 
1860, 1885  und  1888  gemacht  worden  sind  und  keinen  wesentlichen  Unterschied  zeigen. 
Sir  W.  Herschel  benutzte  in  Indien  die  Fingermarken  zur  legalen  Bestätigung."  Dazu 
bringt  Eder  die  Photographie  einer  Hand,  auf  der  die  Papillarlinien  sehr  deutlich  sicht- 
bar sind.  Das  Bild  ist  den  Photographic  >iews  1888,  pag.  333,  entnommen.  Die  zweite 
Erwähnung  der  Kriminaldaktyloskopie  in  deutscher  Sprache  befindet  sich  m.  W.  1889 
in  G.  Pizzighellis  Handbuch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen,  Halle  a.  S., 
3.  Auflage  1892,  Bd.  3  S.  278: 

„Zur  Identifikation  geeignet,  sind,  für  gewisse  Zwecke,  auch  die  Abdrücke  ge- 
schwärzter Fingerspitzen  und  hauptsächlich  des  Daumens.  Herschel  benutzte  in  Indien 
die  Fingermarken  der  Eingeborenen  zur  legalen  Bestätigung.  Ein  ähnlicher  Vorgang 
wird  auch  in  Bosnien  ausgeübt,  wo  die  Schreibensunkundigen  auf  Quittungen,  Verträgen 
usw.  statt  der  Unterschrift  den  Daumenabdruck  setzen." 
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der  Muster  tatsächlich  so  groß  ist,  daß  die  Unterscheidung  Tausender  von 
Verbrechern  mühelos  bewerkstelligt  werden  kann.  Drittens,  ob  die  Ab- 
drücke eine  Klassifizierung  gestatten,  so  daß  der  Experte,  wenn  ihm 
Fingerabdrücke  vorgelegt  werden,  sofort  festzustellen  vermag,  ob  er  die 
Abdrücke  derselben  Person  schon  früher  einmal  registriert  habe.  Galton 
machte  sich  daran,  diese  drei  Fragen  zu  lösen.  Sie  machten  ihm  viel  Kopf- 
zerbrechen und  kosteten  viele  Mühe  und  Zeit,  wie  er  in  seinen  Memoiren 
klagt. 

Die  ersten  Ergebnisse  seiner  Forschungen  legte  er  in  seinem  Buch 
„Finger  prints"  nieder,  das  1892  in  London  erschien.  Auf  dieses  Werk, 
das  für  das  hier  behandelte  Thema  von  grundlegender  Bedeutung  ist  und 
alles  bis  dahin  Veröffentlichte  weit  überholt,  wird  im  folgenden  noch  oft. 
Bezug  zu  nehmen  sein.  Hier  sei  vorläufig  nur  gesagt,  daß  Galton  zu  einer 
Bejahung  aller  drei  von  ihm  gestellten  Fragen  gelangte. 

Der  Minister  des  Innern,  der  bereits  1887  durch  E.  R.  Spearmann 
auf  Bertillons  Anthropometrie  aufmerksam  gemacht  worden  war  1),  hatte 
inzwischen  auf  Anregung  der  British  Association  ein  Komitee  zur  Prüfung 
der  verschiedenen  Verbrecher-Identifizierungsmethoden  ernannt  2). 

Das  Komitee  besuchte  zunächst  Galtons  Laboratorium  im  Ken- 
sington Museum,  um  sich  zu  informieren 8).  Die  Bertillon-Clique  war 
unterdessen  eifrig  an  der  Arbeit.  Spearmann,  ein  Londoner  Polizeibeamter, 
und  Dr.  Garson,  der  Vizepräsident  des  Londoner  „Anthropologischen 
Instituts'4  machten  —  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin  —  gegen  Galtons 
Ideen  Stimmung. 

Am  18.  Dezember  erfolgte  dann  eine  Komiteesitzung  im  Ministerium 
des  Innern,  zu  der  Galton  zugezogen  wurde.  Wie  ich  dem  Protokoll  dieser 
Sitzung,  das  in  den  Akten  des  Londoner  Home  Office  aufbewahrt  ist, 
entnehme,  suchte  Galton  den  etwas  skeptisch  veranlagten  Komitee- 
mitgliedern die  Grundideen  der  Daktyloskopie  im  allgemeinen  und  die 
Einzelheiten  seiner  Registriermethode  klarzumachen.  Er  legte  ihnen 
auch  ein  umfangreiches  Werk  eines  seiner  Mitarbeiter,  des  M.  Collins,  vor, 
eine  Zusammenstellung  von  53  „Standardmustern".  (Diese  Arbeit,  von 
der  ich  leider  nur  aus  Akten  des  Home  Office  Kenntnis  habe  und  die  wohl 

')  Spearmann,  Known  to  the  Police,  in  Nineteenth  Century,  September  1894. 

3)  Das  betreffende  Aktenstück  des  englischen  Ministeriums  des  Innern  lautet: 

Die  Herren  C.  E.  Troup  vom  Ministerium  des  Innern,  der  Gefängnisinspektor 
Major  Arthur  Griffiths  und  M.  L.  Macnaghten  (der  spätere  Chef  der  Londoner  Kriminal- 
polizei. Anmerkung  d.  Verf.)  werden  zu  Mitgliedern  von  Komitees  ernannt,  die  die 
bisher  in  England  üblichen  Verbrecher-Registrierungs-  und  Identifizierungsiwthoden, 
sodann  die  in  Frankreich  eingeführte  Anthropometrie  und  das  neuerdings  vorgeschlagene 
Fingerabdruckverfahren  zu  prüfen  haben.  — 

Gegeben  zu  Whitehall  am  21.  Oktober  1893.    II.  II.  Asquith. 

a)  Galton,  Memories  of  my  life,  pag.  254. 

H  «  i  n  d  I ,  Daktyloskopie.  *> 
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nie  veröffentlicht  wurde,  ist  insofern  von  historischenvlnteresse,  als  sie 
zeigt,  daß  Galton  bei  seiner  Klassifizierungsmethode  ursprünglich  von 
zahlreichen  Typen  ausging  und  erst  später  —  je  mehr  er  das  Problem 
durchdacht  hatte  und  die  praktische  Seite  berücksichtigte  —  auf  eine 
möglichst  geringe  Zahl  von  Typen(Standardpatterns)  zurückkam  und  schließ- 
lich bei  vier  endete.  Dies  soll  meines  Erachtens  bedenklich  stimmen  gegen 
die  neuerlichen  Versuche  von  David  und  Jörgensen,  die  Galtonsche  Methode 
durch  Vermehrung  der  Typen  zu  „verfeinern".    Doch  darüber  später  1 

Am  12.  Februar  1894  erstattete  dann  das  Komitee  Bericht.  Ein 
unheimlich  umfangreiches  Aktenstück !  x)  Nicht  umsonst  saß  der 
literarische  Massenproduzent  Griffiths  im  Komitee  ! 

Das  salomonische  Urteil  suchte  beide  Teile  zufriedenzustellen. 
Es  "  lobte  jBertillon  und  lobte  Galton.  Und  schließlich  wurde  höchst  vor- 
sichtig eine  Kombination  von  Anthropometrie  und  Fingerabdruckverfahren 
zur  Einführung  in  England  vorgeschlagen. 

Von  Bertillon  übernahm  man  die  Messung  der  Kopflänge,  der  Kopf- 
breite,  des  linken  Mittelfingers,  des  linken  Vorderarmes  und  des  linken 
Fußes.  Galton  durfte  dazu  seine  zehn  Fingerabdrücke  beisteuern.  Die 
übrigen  Maße  Bertillons  wurden  dafür  kassiert. 

Die  Maße  und  Fingerabdrücke  sollten  in  allen  englischen  Gefäng- 
nissen 2)  von  den  Gefängniswärtern  aufgenommen  werden.  Die  Registrie- 
rung sollte  in]London  stattfinden.  Dort  wurde  ein  Zentralregister  für  ganz 
England  vorgeschlagen. 

Ausgedehnt  sollte  dieses  kombinierte  Verfahren  auf  alle  Zucht- 
häusler und  gewerbsmäßigen  Verbrecher  werden  3).  Bei  Minderjährigen 
sollten  nur  Fingerabdrücke  genommen  werden. 

Ferner  sollte  in  allen  Fällen  auch  noch  eine  Photographie  des  Ver- 
brechers hergestellt  werden.  Die  bis  dahin  üblichen  Signalementsvordrucke 
sollten  dafür  etwas  verkürzt  werden:  nur  Körperlänge,  Haar-  und  Augen- 
farbe und  besondere  Kennzeichen. 

Schließlich  schlug  das  Komitee,  von  juristischen  Gewissensbissen 
gepeinigt,  noch  vor,  in  den  Penal  servitude  Act  von  1891  ergänzende  Be- 
stimmungen über  die  strafprozessuale  Zulässigkeit  des  Verfahrens  aufzu- 
nehmen. Es  wurde  folgender  gesetzliche  Weg  angeregt:  Wenn  die  Ante- 
zedenzien  eines  Verbrechers  unbekannt  sind  und  die  Polizei  vermutet, 
einen  rückfälligen  Gewerbsmäßigen  vor  sich  zu  haben,  so  muß  sie  bei 
Gericht  die  Messung  usw.  beantragen.    Wenn  der  Richter  dies  erlaubt, 

')  Aktenzeichen  C 

2)  Damals  kamen  dreiundsechzig  in  Betracht. 

:,j  Genauer:  alle  Personen,  die  unter  Sektion  7  des  Prevention  of  crime  Act  von 
1871  fallen. 
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-wird  der  Unbekannte  ins  Gefängnis  gebracht.  Dort  werden  die  Maße 
und  Abdrücke  von  ihm,  wie  von  einem  unter  Sektion  7  des  Prevention 
of  crime  Act  fallenden  (also  des  Rückfalles  schon  überführten)  Verbrecher 
genommen.  Vorsichtshalber  aber  zunächst  auf  andersfarbigem  Papier. 
Die  Karten  gehen  dann  an  die  Londoner  Zentrale.  Diese  gibt  Antwort 
an  die  Polizei,  die  den  Fall  behandelt.  Ob  die  Karte,  wenn  die  Zentrale 
nichts  Belastendes  feststellen  kann,  verschwinden  soll  oder  ins  Register 
aufgenommen  werden  darf,  darüber  schwieg  der  Kommissionsbericht  sich 
.aus.  Schließlich  schlug  das  Komitee  noch  vor,  dem  „Convict  office",  der 
Londoner  Zentrale,  einen  wissenschaftlich  gebildeten  Berater  zu  geben. 

Die  Vorschläge  des  Komitees  wurden  angenommen.  Ab  1895  wurde 
in  London  gemessen  und  gleichzeitig  daktyloskopiert.  Die  Registrierung 
erfolgte  nach  Maßen  und  Fingerabdrücken.  Dr.  Garson,  der  Vizepräsident 
des  Londoner  Anthropologischen  Instituts,  wurde  als  wissenschaftlicher 
Beirat  gewählt. 

Damit  war  die  Sache  der  Daktyloskopie  ein  gewaltiges  Stück  weiter 
gekommen.  Wenn  auch  Bertillon  durch  Galton  nicht  völlig  ausgestochen 
wurde,  so  war  doch  immerhin  in  das  System  des  Franzosen  eine  Bresche 
geschlagen. 

VI.  Bertillon  sträubt  sich  gegen  die  Einführung  der  Daktyloskopie. 

Die  fecole  m^dico-legale  der  Universität  Lyon  arbeitet  auf  dem 
Gebiet  der  Tatort-I'ingcrschau,  die  Daktyloskopie  als  Verbrecher-Identifi- 
zierungsmittel  wird  aber  in  Krankreich  ignoriert.  S.  67  f.  —  Bertillon 
äußert  sich  ablehnend.   S.  68  f. 

In  Frankreich  blieb  inzwischen  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Anthro- 
pometrie  gerichtet,  und  die  Daktyloskopie  wurde  nur  insoweit  beachtet, 
als  sie  zur  Überführung  von  Tätern  aus  unfreiwillig  hinterlassenen  Finger- 
spuren dienen  kann.  In  dieser  Richtung  wurden  die  Anregungen  des 
Engländers  Faulds  von  Florence  x),  Frecon  *),  Coutagne  3)  und  Forgeot  4) 
weiter  verfolgt.  Die  genannten  vier  Autoren,  lauter  Ärzte  der  von  Lacas- 
sagne  geleiteten  ficole  medico-legale  der  Universität  von  Lyon,  erwarben 
sich  durch  ihre  Arbeiten  große  Verdienste  um  die  Tatort-Fingerschau,  aber 

*)  In  den  Annales  de  l'Anthropolosrie  criminelle  et  des  sciences  pönales  1889, 

No.  19. 

2)  Andr6  Frecon,  Des  enipreintes  en  göneral  et  de  leur  application  dans  la  pratique 
de  la  medecine  judiciaire.    These,  Lyon  1889,  pag.  26-45. 

8)  H.  Coutagne,  Des  empreintes  dans  les  expertises  medico-judieiaires.  Archive* 
d' Anthropologie  criminelle  vol.  IV,  1889. 

*)  Ren6  Forgeot,  Les  empreintes  latentes  au  poinl  de  vue  d'Anthropologie 
criminelle.    These,  Lyon  1891. 

Ren6  Forgeot,  ßtudes  medico-legales  des  empreintes  peu  visiblcs  ou  invisihles 
et  rövelees  par  des  procedes  spteiaux  in  Archive*  d'Anthrop.  crini.  v.»l.  VI,  1891. 

:»* 
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die  Daktyloskopie  als  Verbrecher- Identifizierungsmittel  wurde  dadurch 
nicht  gefördert.  Im  Gegenteil,  die  unter  Bertillons  Einfluß  stehenden 
Franzosen  sträubten  sich  zunächst  gegen  die  Einführung  der  Galtonsehen 
Methode. 

Bereits  1888  hatte  sich  Galton  an  Bertillon  gewandt  und  ihm  vor- 
geschlagen, die  Daktyloskopie  anzuwenden,  wenigstens  in  Verbindung 
mit  der  Anthropometrie.  Aber  ohne  Erfolg  l).  Im  Jahre  1891  suchte  er 
Bertillon  nochmals  für  die  Fingerabdrücke  zu  interessieren  und  informierte 
ihn  über  das  Ergebnis  seiner  Laboratoriumsarbeit.  Die  Antwort  war  ein 
Brief  Bertillons  vom  15.  Juni  1891.  Eine  Absage.  Der  Franzose  motivierte 
sie  mit  „praktischen  Schwierigkeiten".  Das  Reinigen  der  Finger  von  der 
Druckerschwärze  sei  so  eine  Schwierigkeit  zum  Beispiel.  Ferner  glaubte 
er,  die  Daktyloskopie  sei  zu  schwierig  für  Polizeibeamte2). 

Es  ist  in  Zeitungen,  ja  sogar  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften 
immer  wieder  konstatiert  worden,  daß  die  Initiative  zum  Fingerabdruck- 
verfahren von  Bertillon  ausgegangen  sei.  Dieser  Irrtum  ist  so  oft  wiederholt 
und  nachgesprochen  worden,  daß  der  größte  Teil  der  Gebildeten  heute  in 
Bertillon  den  geistigen  Vater  der  Daktyloskopie  sieht.  Deshalb  sei  auf 
dieses  historische  Detail  hingewiesen  und  der  ablehnende  Brief  Bertillons 
im  Original  wiedergegeben  (der  weggelassene  Teil  des  Briefes  bezieht  sieh 
auf  andere  Fragen,  die  mit  der  Daktyloskopie  nichts  zu  tun  haben): 

„Je  vous  remercie  de  votre  nouvel  envoi  relativement  aux 
impressions  digitales.   Je  suis  fort  dispose  ä  ajonter  votre  procede  au 
signalement  anthropometrique  surtout  pour  les  enfants.     Mais  je 
redoute  quelques  difficultes  pratiques  pour  le  nettoyage  des  doigts 
apres  Tinipression  faite  etc.  Puis  mes  agents  si  peu  instruits  mettront- 
ils  le  zele  necessaire  pour  apprendre  votre  methode  ?'* 
Ein  weiterer  Beleg  für  die  ablehnende  Haltung  Bertillons  ist  eine 
Stelle  seines  1893  erschienenen  „Lehrbuchs  der  Anthropometrie"  (II.  Auf- 
lage, übersetzt  von  Sury,  Bern  1895): 

„Es  ist  unleugbar,  daß  die  Hautzeichnungen  zu  ungenügend 
markierte  Abstufungen  zeigen,  um  sie  als  Grundlage  einer  Registratur 
benutzen  zu  können," 

und  insbesondere  ein  Zitat  seiner  (von  Schneickert  mit  vorzüglichen  An- 
merkungen herausgegebenen)  „Comparaison  des  ecritures  et  ndentiücation 
graphique"  (Paris  1898): 

M  „The  Id.  ii  did  not  ennunend  itself  to  him"  (Galtnn,  Nfemories  of  my  lifo, 
pag.  2")'i). 

*)  übrigens  ein  Einwand,  den  zur  selben  Zeit  Spearniann  machte,  der  sagte, 
man  benotige  Natunvissenschafter,  Gelehrte,  aber  keine  Polizisten  für  die  Daktylo- 
skopie. 
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„Seitdem  ist  die  Daktyloskopie,  übrigens  sehr  mit  Unrecht, 
als  Ersatzmittel  für  das  anthropometrischc  Verfahren  vorgeschlagen 
worden;  denn  wenn  auch  diese Fingerabdrückc  bei  jedem  Individuum 
ganz  verschieden  sind,  so  bieten  sie  doch  nur  eine  ungenügende  Zahl 
der  Einteilungen,  die  zu  einer  bequemen  Klassifizierung  hinreichend 
klar  zerlegt  werden  könnten.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind  sie 
mit  der  Photographie  der  menschlichen  Körpergestalt  zu  vergleichen, 
welche  die  Individualität  wohl  ausgezeichnet  charakterisiert,  wie 
jedermann  weiß,  die  aber  trotzdem  sehr  schwer  in  eine  zwei-  oder 
dreigliedrige  Kategorie  eingeteilt  werden  könnte.*' 

Erst  1894  übernahm  Bertillon  das  Fingerabdruckverfahren  teilweise 
und  ganz  ungenügend  in  sein  System,  indem  er  seine  anthropometrischen 
Karten  mit  den  Abdrücken  des  rechten  Daumens,  Zeige-  und  Mittelfingers 
versah  1).  Zur  Registrierung  wurden  diese  Abdrücke  aber  nicht  benutzt, 
so  daß  es  auch  nicht  möglich  war,  auf  Grund  der  Abdrücke  allein  einen 
Unbekannten  zu  identifizieren. 

VII.  Hie  Galton  -  hie  Bertillon!   Deutschland  schließt  sich  Bertillon  an. 


Das  Bertillonsche  Verfahren  wurde  von  verschiedenen  Staaten 
eingeführt,  während  die  Registrierung  von  Fingerabdrücken  zunächst  auf 
England  beschränkt  blieb.  Neben  Frankreich,  Belgien,  den  Niederlanden, 
den  Schweizer  Kantonen  Bern  und  Genf,  einigen  wenigen  Orten  Amerikas, 
Indiens,  Rußlands,  Argentiniens,  Italiens  und  Rumäniens  wandte  auch 
Deutschland  der  Anthropometrie  sein   Interesse  zu. 

Bereits  1890  hatte  Dr.  Mies  das  Verfahren  in  der  Musterstrafanstalt 
Moabit  (Berlin)  probeweise  eingeführt;  die  Versuche  wurden  aber  in  der 
Folgezeit  wieder  fallen  gelassen,  da  Arbeit  und  Erfolg  in  keinem  Verhältnis 
standen. 

Im  April  1895  stellte  die  Polizeidirektion  Dresden  auf  Anregung 
ihres  damaligen  Kriminalpolizeichefs,  Regicrungsrat  Küttig,  die  ersten 
Versuche  mit  der  Körpermessung  an.      Kot  t ig   suchte  eine  allgemeine 

l)  Iu  einer  Übersetzung  von  Bertillons  „Instructions  signaletiques",  London, 
Chicago  1896,  wird  angegeben,  die  Fingerabdrücke  seien  bereits  1884  von  Bertillon 
in  Paris  eingeführt  worden.  Diese  Bemerkung,  die  den  Eindruck  erweckt,  als  habe 
Bertillon  das  Verfahren  vor  den  Engländern  in  die  Praxis  übernommen,  ist  falsch. 
Das  betreffende  Zirkular  stammt  aus  dem  Jahre  180V  Beweis  dafür  ist,  daß  Bertillon 
selbst  weder  in  der  1885  erschienenen  ersten,  noch  in  der  1893  er>rlii<-nernn  zweiten 
Auflage  seines  Lehrbuches  die  Fingerabdrucke  erwähnt. 


Die  Ausbreitung  der  Anthropometrie.  S.  69.  —  Auch  Deutsch- 
land mißt.  S.  69.  —  Köttig  veranlaßt  eine  einheitliche  Regelung  des 
Meßverfahrens  in  Deutschland.    S.  69  f. 
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Regelung  der  Frage  für  das  ganze  Deutsche  Reich  auf  dem  Weg  einer 
Polizeikonferenz  anzubahnen  und  setzte  sich  noch  im  selben  Jahr  mit 
allen  größeren  deutschen  Polizeibehörden  zu  diesem  Zweck  in  Ver- 
bindung. 

Der  Konferenzplan  stieß  aber  zunächst  auf  Schwierigkeiten,  und  es 
kam  lediglich  eine  Besprechung  der  sächsischen  Polizeibehörden  zustande 
(am  26.  September  1896),  bei  der  die  Einführung  der  Anthropometrie  in 
Sachsen  und  die  Einrichtung  einer  Zentralstelle  in  Dresden  beschlossen 
wurde.  Die  hierbei  zur  Verwendung  gelangenden  Meßkarten  enthielten 
die  Abdrücke  des  rechten  Daumens,  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfingers,  ent- 
sprechend der  von  Bert  illon  ab  1894  benutzten  Meßkarte.  Zur  Registrierung 
wurden  diese  Abdrücke  ebensowenig  wie  in  Paris  benutzt.  Ungefähr  zur 
selben  Zeit  führte  auch  die  Hamburger  Polizei  die  Körpermessungen  ein. 
Der  Chef  der  dortigen  Kriminalpolizei  Roscher  arbeitete  am  24.  1.  1896 
eine  Denkschrift  aus,  in  der  er  —  der  stets  seine  eigenen  Wege  zu  gehen 
liebte  —  das  Bertillonsche  Verfahren  modifizierte,  weil  „Bertillon  in  seinem 
Bestreben,  das  System  „wissenschaftlich"  auszugestalten,  zu  weit  gegangen 
sei  und  dadurch  die  praktische  Verwendung  erheblich  beeinträchtigt  habe."" 

Im  Dezember  1896  wurde  sodann  ein  „Erkennungsdienst"  beim 
Polizeipräsidium  Berlin  errichtet 1).  Sein  Chef,  Kriminalinspektor  v.  Hül- 
lessem, hatte  im  Oktober  1895  Bertillons  Verfahren  in  Paris  studiert. 

Am  14.  und  15.  Juni  1897  kam  endlich  der  von  Köttig  angeregte 
Kongreß  zustande.  Alle  größeren  deutschen  Polizeibehörden  sowie  Wien, 
Budapest,  Rotterdam  und  Bukarest  waren  vertreten.  Auf  der  Konferenz 
wurde  die  Einführung  der  Anthropometrie  in  allen  deutschen  Bundes- 
staaten beschlossen,  und  zwar  einigte  man  sich  auT  folgendes  Ver- 
fahren : 

Körpermaße,  Angenfarbe,  Haar-  und  Gesichtsfarbe,  besondere 
Kennzeichen,  Narben  und  Abdruck  des  rechten  Daumens,  Zeige-,  Mittel- 
und  Ringfingers.  Von  irgendwelcher  Heranziehung  der  Fingerabdrücke 
zu   Registrierzwecken  wurde  nach  Bertillons  Vorbild  abgesehen. 

Der  im  Formular  für  die  vier  Fingerabdrücke  vorgesehene  Raum 
war  der  tote  Winkel  der  Meßkarte,  dem  zunächst  in  Deutschland  weiter 
keine  Beachtung  geschenkt  wurde.  Die  im  Anschluß  an  den  Kongreß 
herausgegebene  „Anweisung"  behandelte  das  Verfahren,  das  bei  der 
Aufnahme  der  einzelnen  Maße  und  der  Beschreibung  zu  beachten  war, 
sehr  ausführlich.  I  ber  die  Fingerabdrücke  und  ihre  Herstellung  verlor 
sie  kein  Wort. 

'i  Protuknll  <k-s  Anllu-'-poinetnsrlit'ii  Kongreß, .s  /n  I N  rlin  vom  I  i.  und  1",.  Juni 

LS'.»;.  S.  3. 
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VIII.  In  Indien  wird  die  Anthropometrie  durch  die  Daktyloskopie  geschlagen. 

In  Indien  war  das  Bedürfnis  nach  einer  zuverlässigen  Pcrsoncn- 
Fcststcllungsmcthode  besonders  groß.  S.  7 1  f.  —  Mit  der  Anthropometrie 
wurden  schlechte  Erfahrungen  gemacht.  S.  72.  —  Henry,  der  Gencral- 
inspektor  der  Polizei  von  Bengalen,  lernt  Galton  kennen.  S.  72.  — 
Er  verbessert  das  Galtonsche  Registrierverfahren.  Sein  System  das 
heute  übliche.  S.  72.  —  Die  indische  Regierung  läßt  sich  von  den  Vor- 
zügen der  Daktyloskopie  überzeugen.  S.  73  ff.  —  Die  Daktyloskopie  in 
ganz  Britisch- Indien  eingeführt,  die  Anthropometrie  abgeschafft. 
S.  76.  —  Statistik  der  Erfolge.  S.  76.  —  Tatort-Fingerschau  in  Indien. 
S.  77  f.  —  Strafprozessuales.  S.  78.  —  Die  Ausdehnung  der  Daktyloskopie 
auf  andere  Gebiete  der  indischen  Verwaltung.  S.  78  ff.  —  Im  Postdienst. 
S.  78.  —  Beim  Militär.  S.  78  f.  —  Im  Opiumdepartment.  S.  79.  —  Bei 
der  Auszahlung  von  Staatspensionen.  S.79.  —  Im  Grundbuch.  S.  7  9  f. — 
Im  Auswanderungsamt.  S.  80.  —  Beim  Landvermessungsdienst. 
S.  80.  —  Bei  der  Ausstellung  ärztlicher  Zeugnisse.  S.  80.  —  Bei  den 
Staatsdienstprüfungen.  S.  80.  —  Bei  der  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten.    S.  80  f. 

Galton  erzählt  in  seinen  Memoiren,  daß  er  beim  Besuch  des  Komitees 
bedauerte,  noch  nicht  mit  einem  völlig  spruchreifen  Registrierverfahren 
fertig  gewesen  zu  sein.  Er  arbeitete  nach  dem  Besuch  des  Komitees  intensiv 
an  dem  Verfahren  und  veröffentlichte  die  Resultate  1895  in  seinen  „Finger 
prints  Directory"  1).  Dies  Buch  enthält  eine  Registriermethode,  die  eine 
erhebliche  Vervollkommnung  der  früher  publizierten  darstellte  und  die 
in  den  wesentlichen  Punkten  dieselbe  ist,  die  heute  in  London  (Wien, 
Dresden)  geübt  wird. 

In  England  war  nun  allerdings  zunächst  keine  Möglichkeit,  das 
verbesserte  Verfahren  Galtons  in  die  Praxis  umzusetzen.  Das  Ministerium 
hatte  gesprochen  ! 

Da  trat  aber  wieder  die  indische  Regierung  auf  den  Plan.  Damit, 
daß  Berschels  Versuch  dort  mißlungen,  war  der  Gedanke  noch  nicht 
definitiv  begraben.  In  Indien  war  das  Bedürfnis  nach  einer  wirksamen 
Personenfeststcllungsmethode  ganz  besonders  groß.  Die  gleiche  Haar- 
und  Augenfarbc  und  die  (für  das  Europäerauge  wenigstens)  ähnlichen 
Gesichtszüge  aller  Eingeborenen,  dazu  das  stete  Wiederkehren  derselben 
Familiennamen,  endlich  die  für  Identifizierungszwecke  unverwertbaren 
Unterschriften  der  Eingeborenen  (Parsi-  und  Devanagari-Buchstaben)  und 
die  Bevölkerungsdichtigkeit  mußten  ohne  geeignetes  Identifizierungs- 
verfahren zu  heillosen  Zuständen  führen.  Die  Zähigkeit,  mit  der  der  Inder 
an  dem  Grundbesitz  seiner  Ahnen  hängt,  seine  Gier,  immer  mehr  Grund 
und  Boden  zu  erwerben,  die  mit  religiösen  Anschauungen  im  Zusammen- 
hang steht,  und  schließlich  die  den  indischen  Völkern  angeborene  Prozeß- 
sucht hatten  zur  Folge,  daß  die  indischen  Gerichte  mit  einer  enormen 
Anzahl  von  Grundbuchstreitigkeiten  überlastet  waren.  Einer  Mitteilung 
des  Major  Ferris  vom  Indian  Staff  Corps  entnehme  ich,  daß  in  den  siebziger 

l)  Directory  in  demselben  Sinn,  wie  etwa  in  ,.P<<sf  offne  Dinvfory"  gebraucht. 
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und  achtziger  Jahren  92%  aller  Prozesse  derartige  Grundbuchprozesse 
waren  und  daß  in  82%  dieser  Fälle  der  frühere  Eigentümer  erklärte,  die 
Unterschrift  in  der  Übereignungsurkunde  stamme  nicht  von  ihm,  sondern 
sei  vom  Prozeßgegner  gefälscht  worden. 

Dazu  kam  noch,  daß  die  überwiegende  Mehrzahl  der  indischen 
Bauern  schreibunkundig  ist,  so  daß  der  Landverkaufskontrakt  von  dritten 
Personen,  die  oft  an  der  Transaktion  interessiert  waren,  prokuratorisch 
unterschrieben  werden  mußte. 

Wenn  man  das  alles  bedenkt,  wird  man  beurteilen  können,  welch 
wertvoller  Fortschritt  der  Gedanke  war,  durch  einen  Fingerabdruck  im 
Grundbuch  (Registration  Book)  und  einen  identischen  Fingerabdruck 
auf  der  Verkaufsurkunde  jedem  Schwindel  ein  Ende  zu  machen. 

Dem  Gedanken,  das  Fingerabdruckverfahren  auch  zur  Identifizierung 
rückfälliger  Verbrecher  anzuwenden,  stand  zunächst  die  Tatsache  hindernd 
im  Wege,  daß  bereits  im  März  1892  in  Bengalen  und  später  in  mehreren 
anderen  indischen  Provinzen  die  Anthropometrie  eingeführt  worden  war  *). 

Danebon  war  aber  der  Gedanke  an  die  Daktyloskopie  nicht  völlig 
in  Vergessenheit  geraten.  Dies  beweist  ein  Armeebefehl  aus  dem  Jahr 
1893,  den  ich  in  einer  alten  englischen  Zeitung  fand  2). 

.Ms  der  Generalinspektor  der  Polizei  von  Kalkutta,  Mr.  Henry  (der 
nachmalige  Polizeipräsident  von  London),  dann  im  Jahre  1895  „auf  Europa- 
urlaub" nach  London  kam,  gewann  die  Idee  neue  Nahrung.  Er  besuchte 
Galton  in  seinem  Laboratorium  im  Kensington-Museum  und  ließ  sich  die 
Sache  zeigen.  Aus  der  Neugierde  wurde  Interesse.  Aus  dem  Interesse 
oine  Manie.  Der  Gedanke,  der  schon  Galton  ganz  gefangen  genommen 
hatte,  zog  auch  ihn  in  seinen  Bann.  Grübelnd,  wie  man  die  Idee  in  die 
Praxis  umsetzen  könne,  fuhr  er  nach  Indien  zurück.  Und  in  der  Tropen- 
sonne reifte  die  definitive  Form  der  Registriermethode,  die  wir  heute  in 
Deutschland,  Österreich,  England  und  Amerika  noch  benutzen  3). 

l)  Auf  Grund  eingehender  Vorsuche  wurde  dabei  eine  kleine  Modifikation  des 
Systems  vorgenommen.  Man  nahm  nur  sechs  statt  zehn  Maße.  Insbesondere  wurde 
auch  die  Augenfarbe  unberücksichtigt  gelassen,  denn  das  Pigment  der  orientalischen 
Augen  ist  doch  fast  stets  dasselbe. 

*)  ,.Im  Anschluß  an  dieses  Zirkular  Nr.  5  vom  16.  Januar  1891  wird  zwecks 
Identifizierung  der  eingeborenen  Soldaten  angeordnet,  daß  die  untersuchenden  Ärzte 
Abdrücke  des  rechten  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfingers  eines  jeden  Rekruten  herzustellen 
haben.     Die  Abdrücke  sind  in  die  Namensrolle  neben  die  Namen  zu  setzen. 

(gez.)  C.  H.  Pearson  Surgeon-Major, 
Secretary  to  the  P.  \l.  O..  II.  M's.  Forces  in  India.  ' 

3)  Genau  zur  selben  Zeit  vollzog  sich  auch  der  Umschwung  von  der  Anthro- 
pometrie zur  Daktyloskopie  in  Südamerika.  Argentinien  sagte  der  Anthropometri«-. 
mit  der  man  recht  schlechte  Erfahrungen  gemacht  hatte.  Valet.  An  ihre  Stelle  wurde 
am  1.  Januar  1896  die  Daktyloskopie  eingeführt;  leider  nur  ein  etwas  primitives 
Registrierverfahren  von  Yucotich,  der  auch  auf  den  Arbeiten  Galtons  fußte. 
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Das  erste  Anzeichen,  daß  Henrys  Plan  der  Vollendung  nahe  war, 
fand  ich  in  den  Akten  der  Polizei  von  Kalkutta. 

Ein  Zirkular  vom  11.  Januar  1896  lautete: 

„Gegenwärtig  werden  zwei  Formulare  für  jeden  Verbrecher 
ausgefüllt  und  aufbewahrt:  eines  mit  dem  anthropometrischen  Muster 
und  einem  Daumenabdruck  und  ein  zweites,  das  ausschließlich  die 
Abdrücke  der  zehn  Finger  enthält.  Man  ist  augenblicklich  damit  be- 
schäftigt, ein  Registrierverfahren  für  die  Fingerabdruckformulare 
auszuarbeiten.  Sollte  dies  Registrierverfahren  sich  brauchbar  er- 
weisen, so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß  die  Anthropometrie 
nach  und  nach  abgeschafft  und  einzig  und  allein  die  Daktyloskopie 
beibehalten  wird." 

Die  anthropometrische  Kartensammlung  war  seit  1892  rasch  an- 
gewachsen und  hatte  1897  schon  den  Umfang  von  etwa  150000  Karten 
erreicht  (1898  200000  Karten).  Es  zeigten  sich  aber  bereits  die  Schatten- 
seiten des  französischen  Systems.  Bei  dem  großen  Umfang  der  Registratur 
kamen  die  wunden  Punkte  der  Klassifizierungsmethode,  die  vielen  Irrtums- 
möglichkeiten,  die  „erlaubten  Fehler"  erschreckend  zur  Geltung. 

Henry  hielt  seine  Zeit  für  gekommen  und  stellte  an  die  indische 
Regierung  den  Antrag,  ein  unabhängiges  Komitee  zur  Prüfung  der  Frage: 
„Galton  oder  Bertillon  ?"  zu  ernennen. 

Dem  Antrag  wurde  stattgegeben.  Die  Kommission  wurde  ernannt. 
Cnd  im  März  1897  erstattete  sie  ihren  Bericht: 

1.  Auf  Anordnung  der  Regierung  von  Indien  versammelten 
sich  die  Unterzeichneten  am  29.  März  1897  im  Bureau  des  Mr.  Henry, 
Polizei-Generalinspektor  der  unteren  Provinzen,  um  über  sein  Identi- 
fizierungssystem durch  Fingerabdrücke  zu  beraten. 

2.  Mr.  Henry  erklärte  zuerst  das  jetzige  anthropometrische 
Identifizierungssystem,  das  ausgezeichnete  und  von  Jahr  zu  Jahr 
progressive  Resultate  erzielte.  Im  Jahre  1896  wurden  vier  von  je 
zehn  Fällen  identifiziert. 

Aber  das  System  hat  schwache  Punkte. 

a)  Es  sind  geübte  Personen  notwendig,  um  die  Messungen 
vorzunehmen,  und  sie  müssen  genügend  unterrichtet  sein,  um  die 
Instrumente  ablesen  zu  können. 

Dies  ist  ein  besonders  für  Indien  geltender  Einwand,  wo  Ge- 
fängniswächter und  Polizeileute  oft  ganz  ungebildete  Mensrhen  sind. 

b)  Es  sind  sorgfältig  gearbeitete  und  empfindliche  Instrumente 
nötig,  um  die  Messungen  mit  genügender  Genauigkeit  auszuführen. 
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c)  Die  Anzahl  der  Messungen  ist  beträchtlich:  drei  für  die 
Kopflänge,  drei  für  die  Kopfbreite,  drei  für  die  Länge  des  linken 
Unterarmes,  drei  für  die  Länge  des  linken  Fußes,  drei  für  die  Länge 
des  kleinen  Fingers  und  drei  für  die  Körperlänge,  d.  h.  achtzehn  im 
ganzen;  der  Durchschnitt  von  je  drei  Messungen  wird  als  defini- 
tives Maß  genommen. 

Außerdem  wird  nach  Zeichen  und  Narben  gesucht,  und  so 
nimmt  die  Herstellung  einer  anthropometrischen  Registrierkarte  eine 
halbe  bis  eine  Stunde  in  Anspruch. 

d)  Da  man  sich  beim  Messen  und  beim  Eintragen  der  Maße 
leicht  irren  kann,  obwohl  automatisch  registrierende  Instrumente 
benutzt  werden  muß  stets  ein  Spielraum  von  2  mm  vorgesehen 
werden  („erlaubte  Fehler'4). 

Dies  hat  manchmal  zur  Folge,  daß  man  in  zehn  oder  selbst  in 
zwölf  verschiedenen  Fächern  nach  einer  Karte  suchen  muß,  um  sicher 
zu  sein,  daß  man  sie  nicht  übergeht. 

Das  Durchsehnittsmaß  der  Zeit,  die  man  bei  der  Anthropometrie 
zum  Suchen  braucht,  ist  daher  eine  Stunde. 

Wie  sich  die  Ungenauigkeiten  einschleichen,  zeigt  z.  B.  eine 
kürzlich  gefundene  Karte.  Sie  wies  zwei  Fehler  in  den  Maßen  auf, 
von  denen  einer  3%  mm  betrug. 

3.  Nachdem  wir  das  anthropometrische  System  und  seine  Fehler 
gesehen  hatten,  wurde  das  Fingerabdrucksystem  sorgfältig  geprüft. 
Das  erste,  was  uns  auffiel,  war  die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Abdrücke 
genommen  werden  können,  und  die  Deutlichkeit  derselben.  Jede 
Einzelheit  ist  gewöhnlich  scharf  umrissen  und  mit  einem  Vergrößerungs- 
glase leicht  zu  sehen. 

Die  Methode  des  Aufnehmen«  ist  die  Einfachheit  selbst.  Das 
nötige  Material  ein  Stück  Zinn,  ein«1  Flasche  gewöhnliche  Drucker- 
schwärze und  eine  kleine  Gumniiwalze. 

Der  Finger  wird  vorsichtig  auf  dem  geschwärzten  Zinn  und 
dann  auf  Papier  gerollt. 

l.'m  die  Abdrücke  von  allen  zehn  Fingern  aufzunehmen,  braucht 
man  höchstens  5  Minuten,  und  in  dieser  kurzen  Zeit  erhält  man  eine 
absolut  deutliche  Registerkarte.  Fehler  sind  ausgeschlossen.  Geübte 
Arbeiter  und  Instrumente  sind  nicht  vonnöten. 

'i.  Es  wurde  uns  dann  die  von  Mr.  Henry  erdachte  Klassi- 
tizierungsmethode  erklärt.    Dieselbe  ist  so  einfach,  daß  wir  beide  die 

'j  In  Indien  und  England,  nicht  aber  in  Frankreich.  ;  Anm.rkuii?  des  Heraus- 
ers. } 
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Originale  von  zwei  der  schwierigsten  Karten,  die  gebracht  werden 
konnten,  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  finden  konnten.  Die  Be- 
amten, die  bereits  in  der  Methode  Übung  hatten,  brauchten  in  keinem 
Falle  mehr  als  5  Minuten,  um  die  gewünschten  Karten  zu  finden.  Ein 
Fall,  der  als  anscheinend  besonders  schwieriger  gewählt  wurde,  da 
die  Abdrücke  sehr  undeutlich  waren,  wurde  in  2  Minuten  erledigt. 

Das  System  ist  daher  viel  rascher  und  sicherer  als  das  derAnthro- 
pometrie. 

5.  Der  größte  Zweifler  ist  sofort  von  der  Identität  überzeugt, 
sobald  man  ihm  die  Originale  und  Duplikatabdrücke  zeigt.  Die 
genaue  Wiederholung  der  allerkleinsten  Einzelheiten  ist  ganz  erstaun- 
lich. Man  braucht  keine  ..Fehlergrenzen",  und  es  gibt  keine  zweifel- 
haften Fälle. 

6.  Infolgedessen  werden  die  drei  Hauptbedingungen  vollkommen 
erfüllt,  die  das  vom  Staatssekretär  ernannte  Komitee  zur  Er- 
forschung der  besten  Mittel  zur  Identifizierung  von  Verbrechern 
aufstellte  A): 

a)  Die  Beschreibungen,  Messungen  oder  Zeichen,  die  die  Grund- 
lage des  Systems  bilden,  müssen  so  sein,  daß  sie  rasch  und  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  von  Gefängniswärtern  und  Polizisten  von  durch- 
schnittsmäßiger Intelligenz  aufgenommen  werden  können. 

b)  Die  Einteilung  muß  so  sein,  daß  bei  der  Arretierung  eines 
flüchtigen  Verbrechers,  der  einen  falschen  Namen  angibt,  die  Register- 
karte rasch  und  mit  Sicherheit  gefunden  werden  kann. 

c)  Das  System  muß  einen  überzeugenden  Identitätsnachweis 
erbringen. 

Das  genannte  Komitee  hatte  anerkannt,  daß  Galtons  Finger- 
abdruckmethode der  ersten  und  dritten  Bedingung  vollkommen 
entsprach;  nur  seine  Einteilungsmethode  wurde  mißbilligt. 

Mr.  Henrys  Einteilungsmethode  besiegt  wirklich,  wie  wir  glauben, 
die  Einwände,  die  gegen  Galton  erhoben  wurden,  da  von  8000  Karten 
keine  Unterklasse  mehr  als  zehn  oder  zwanzig  Originale  enthält, 
und  das  System,  wenn  nötig,  einer  beinahe  endlosen  Erweiterung 
fähig  ist. 

7.  Wir  sind  daher  der  Meinung,  daß  die  Identifizierimgsmclhode 
durch  Fingerabdrucke  auf  Grund  der  von  Mr.  Henry  erdachten  Ein- 
teilung besser  als  die  anthropometrische  Methode  ist.  Die  Vor- 
teile sind : 

M  1894  in  London.     ( Anmerkung  tU-s  Heraus^l'ors.) 
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1.  die  Einfachheit  der  Arbeit; 

2.  der  Kostenpunkt  des  Apparates; 

3.  die  Tatsache,  daß  alle  notwendigen  sachverständigen  Arbeiten 
einem  Zentralbureau  übergeben  werden; 

4.  die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Prozeß  ausgeführt  wird; 

5.  die  Sicherheit  der  Resultate. 

C.  Shahan  R.  E., 
Major  General,  Surveyor  General  of  India. 

Alex  Pedler  J.  R.  S., 
Prinzipal,  Presidency  College,  Calcutta. 

31.  März  1897. 

Das  günstige  Urteil  der  Kommission  hatte  zur  Folge,  daß  die  Anthro- 
pometrie  definitiv  verabschiedet  und  die  Daktyloskopie  in  ihrer  heutigen 
Form  eingeführt  wurde. 

Eine  Verfügung  des  „Governor-General  in  Council"  vom  12.  Juni 
1897  ordnet  die  Daktyloskopie  für  ganz  Britisch-Indien  an.  Sie  wurde 
zunächst  in  den  Präsidentschaften  Bombay  und  Madras,  dann  im  Panjab, 
in  Bengalen,  Birma,  den  Nord-West-Provinzen  und  den  Zentral- 
provinzen installiert.  Das  war  ein  Areal,  das  200  Millionen  Menschen 
umfaßt. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt,  wie  viele  Identitätsschwindeleien  in 
Indien  durch  Anthropometrie  und  Daktyloskopie  in  den  Jahren  1893—1899 
aufgedeckt  wurden: 


Jahr 

Wiedererkennung  j 
durch  Anthropometrie 

Wiedererkennung 
durch  Daktyloskopie 

Total 

1893 

23  ») 

■ 

23  M 

1894 

143 

• 

143 

1895 

207 

* 

■   

207 

1890 

334 

334 

1897 

318 

174  «) 

492 

1898 

148 

345 

493 

1899 

59 

569 

628 

V)  Im  März  begonnen.       2)  Im  Juni  begonnen. 


Im  Jahresbericht  der  Polizei  von  Bengalen,  veröffentlicht  im  Jahre 
1899,  sind  die  Resultate  der  vorhergehenden  Jahre  mit  folgenden  Worten 
klargelegt: 

„Die  Totalsumme  der  Rekognitionen,  die  im  Jahre  1898  erzielt 
wurde,  ist  der  größte  Rekord,  trotzdem  im  vorhergehenden  Jahre, 
infolge  des  Elends,  das  in  großen  Strecken  des  Landes  herrschte, 
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eine  abnorme  Zahl  von  Kriminalfällen  vorkam  und  infolgedessen 
größerer  Spielraum  für  das  Arbeiten  eines  Systems  der  Verbrecher- 
Identifizierung  vorhanden  war.  Zweifellos  wird  sich  dieser  Erfolg 
erhalten,  da  er  der  größeren  Wirksamkeit  des  neuen  Systems  zuzu- 
sehreiben ist. 

Die  Person  selbst  gibt  ihre  Abdrücke,  und  es  ist  gleichgültig, 
ob  sie  stark  oder  sanft  drückt,  wenn  die  Papillarlinien  nur  deutlich  sind 

Diese  Abdrücke  können  sogar  in  einer  falschen  Anordnung 
gemacht  werden,  der  Registerbeamte  wird  diese  Fehler  sofort  entdecken. 

Es  haften  also  dem  neuen  System  weniger  Schwächen  an,  und 
es  muß  daher  notwendigerweise  eine  Vermehrung  der  erfolgreichen 
Fälle  eintreten. 

Die  hier  niedergelegten  Ansichten  sind  vollkommen  bewiesen 
durch  die  Resultate  des  Jahres  1899,  welche  zu  zeigen  scheinen,  daß 
viele  Fälle,  die  zu  identifizieren  gewesen  wären,  in  früheren  Jahren 
der  Erkennung  durch  die  Anthropometrie  entgangen  sind." 

Neben  der  Daktyloskopie  zur  Identifizierung  rückfälliger  Verbrecher 
wurde  aber  auch  die  Tatort- Daktyloskopie  in  Indien  gepflegt.  Der 
erste  Fall,  über  den  ich  Näheres  erfahren  konnte,  war  eine  Verhandlung 
vor  den  Bengal  Courts  im  Jahre  1898. 

Der  Verwalter  einer  Teeplantage  im  Distrikt  Julpaiguri  an  der 
Grenze  von  Bhutan  wurde  in  seinem  Bette  mit  durchschnittener  Kehle 
aufgefunden.  Seine  Briefschaften  und  seine  Geldkasse  waren  ausgeraubt 
und  mehrere  hundert  Rupien  gestohlen.  Da  der  Tote  den  Ruf  eines  strengen 
Vorgesetzten  hatte,  glaubte  man,  daß  einer  der  im  Garten  angestellten 
Kulis  die  Tat  begangen  hatte,  oder  daß  sein  Koch,  auf  dessen  Kleidern 
Blutflecke  gefunden  wurden,  der  Schuldige  wäre. 

Es  wurde  ferner  gegen  die  Verwandten  einer  Frau,  mit  der  der  Er- 
mordete ein  Verhältnis  hatte,  Verdacht  gehegt.  Auch  gegen  eine  Truppe 
Kabulis,  die  in  der  Nachbarschaft  gelagert  hatte. 

Schließlich  wurde  noch  festgestellt,  daß  der  Verstorbene  einen  Feind 
in  einem  ehemaligen  Diener  hatte,  der  auf  seine  Veranlassung  wegen  Dieb- 
stahls eingesperrt  worden  war. 

Die  weitere  Untersuchung  überzeugte  die  Polizei  von  der  Unschuld 
der  Kulis,  der  Verwandten  der  Frau  und  der  Kabulis,  stellte  aber  fest,  daß 
der  ehemalige  Diener  seit  einigen  Wochen  entlassen  war  und  niemand 
ihn  seither  im  Distrikt  gesehen  hatte. 

Die  Aussage  des  Kochs,  daß  die  Spuren  auf  seinen  Kleidern  vom 
Blute  einer  Taube  herrührten,  die  er  für  seinen  Herrn  zum  Mittagsmahl 
getötet  hatte,  wurde  durch  das  chemische  Gutachten  unterstützt. 
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Glücklicherweise  fand  sich  unter  den  Papieren  in  der  Brieftasche 
ein  in  bengalischer  Art  gedruckter  Kalender  in  Buchform  mit  einem  Ein- 
band aus  hellblauem  Papier,  auf  dem  zwei  schwache  braune  Schmutz- 
flecke wahrnehmbar  waren. 

Unter  einem  Vergrößerungsglas  wurde  der  eine  Schmutzfleck  als 
Teil  eines  Fingerabdruckes  erkannt. 

Als  dieser  mit  den  Fingerabdrücken  der  Zentralregistratur  in  Kalkutta 
verglichen  wurde,  fand  man,  daß  er  genau  mit  dem  Daumenabdruck 
des  Kangali  Charan,  des  ehemaligen  Dieners,  übereinstimmte,  dessen 
Fingerabdrücke  1895  in  die  Registratur  aufgenommen  worden  waren. 
Kangali  Charan  wurde  infolgedessen  in  Birhum  verhaftet  und  nach 
Kalkutta  gebracht,  wo  der  Abdruck  seines  rechten  Daumens  nochmals 
aufgenommen  wurde. 

Die  Polizei  sammelte  inzwischen  weitere  Beweise. 

Die  chemische  Untersuchung  bewies,  daß  die  braunen  Spuren  am 
Kalender  Säugetierblut  waren,  und  daraus  ergab  sich  der  Schluß,  daß  der 
Mörder  oder  dessen  Gefährte  beim  Durchsuchen  der  Papiere  in  der  Brief- 
tasche seinen  blutbefleckten  Finger  gegen  den  Kalender  gedrückt  hatte. 

Kangali  Charan  wurde  vor  Gericht  gestellt  und  mußte  sich  wegen 
des  Diebstahles  und  Mordes  verantworten.  Man  sprach  ihn  schließlich 
schuldig,  das  fehlende  Eigentum  des  Verstorbenen  gestohlen  zu  haben. 
Von  einer  Verurteilung  wegen  Mordes  nahmen  die  Geschworenen  Abstand, 
weil  niemand  die  Tat  gesehen  hatte.  — 

Um  alle  Zweifel  über  die  strafprozessuale  Zulässigkeit  des  Finger- 
abdruckbeweises zu  beseitigen,  hat  die  indische  Legislatur  1899  ein 
spezielles  Gesetz1)  als  Zusatz  zum  Law  of  Evidence  erlassen,  in  dem  der 
Aussage  der  daktyloskopischen  Sachverständigen  volle  Beweiskraft  zu- 
gebilligt wurde  2). 

Der  indische  Gesetzgeber  beschränkte  das  Fingerabdruckverfahren 
aber  nicht  bloß  auf  die  Kriminalistik. 

Im  April  1899  wurde  angeordnet,  daß  alle  subalternen  Beamten  des 
Postdienstes  zu  daktyloskopieren  sind  3). 

Die  Daktyloskopie  der  (eingeborenen)  Soldaten  wurde  im  ausge- 
dehntesten Maßstab  eingeführt.  Es  kam  in  Indien  sehr  oft  vor,  daß  Re- 
kruten desertierten,  ihre  Uniform  versilberten  und  den  Staat  um  die 
Löhnung  betrogen.  Darauf  ließen  sie  sich  bei  einem  anderen  Regiment 
wieder  neu  anwerben  und  wiederholten  denselben  Trick.     Diese  Fälle 

1)  Act  V  of  1899  (India  Council). 

2)  Nach  dem  Law  of  Evidence  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  war  dies  nicht 
der  Fall. 

3)  Ordrr  <>f  tlie  Diivc  lor-General  of  the  Post  Offices  of  India. 
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zählten,  da  bis  zur  allgemeinen  Einführung  der  Daktyloskopie  die  Gefahr 
des  Entdecktwerdens  sehr  gering  war,  etwa  600  in  jedem  Jahr1). 

Auch  im  Opiumdepartment  fand  die  Daktyloskopie  ein  Arbeitsfeld. 
Diese  Ämter  geben  den  Mohnpflanzern  Vorschüsse  auf  ihre  Ernte  und 
sichern  sich  dafür  die  Ernte  als  Pfand.  Im  Verkehr  mit  den  Mohnprodu- 
zenten bedienen  sie  sich  der  „Middlemen"  (Agenten).  Es  kam  nun  häufig 
vor,  daß  unehrliche  Middlemen  die  vom  Opiumdepartment  erhobenen 
Vorschüsse  an  die  Pflanzer  nicht  weitergaben  oder  daß  diese  die  tatsächlich 
erhaltenen  Vorschüsse  ableugneten.  Das  Amt  hatte  zwar  die  Quittung 
des  Mohnbauers,  versehen  mit  dessen  Handzeichen,  in  Händen,  aber 
dieser  leugnete  sein  Handzeichen  oder  seine  Unterschrift  konsequent  ab. 
Das  Amt  war  de  n  gegenüber  hilflos.  Denn  wenn  es  auch  das  Handzeichen 
oder  die  Signatur  wiederholen  ließ,  führte  diese  Prozedur  wegen  der  leichten 
Veränderbarkeit  selten  zu  einem  Erfolg.  Erst  als  der  Geldempfänger  auf 
die  Vorschußquittung  seinen  Fingerabdruck  setzen  mußte,  konnte  er  den 
erhaltenen  Vorschuß  nicht  mehr  bestreiten,  und  der  Agent  konnte  nicht 
mehr  eine  gefälschte  Unterschrift  für  die  des  Pflanzers  ausgeben. 

Auch  bei  sonstigen  Darlehnsgeschäften  leistete  die  Daktyloskopie 
segensreiche  Dienste  gegen  Schwindel  und  Wucher. 

In  Indien  grassiert  die  Gurgelabschneiderei  ärger  als  in  irgendeinem 
Winkel  der  Erde.  Die  Kleinwucherer  sind  die  Afghanen.  Man  sieht  überall 
diese  großen,  mageren,  knochigen  Gestalten  mit  den  weißen,  spitzen 
Turbanhüten  und  den  bösen  finsteren  Gesichtern  umherwandern  und  das 
Volk  aussaugen.    Hausierende  Bankiers. 

Im  großen  wuchern  die  Chetties.  Sie  sind  die  Halsabschneider  von 
Zeylon  und  Südindien.  Im  Norden  macht  ihnen  der  Jaina-Seth  und  der 
Parse  Konkurrenz.  Die  Gerichte  waren  früher  gegen  diese  gaunernden 
Geldleiher  machtlos.  Zeugen  sind  in  Indien  stets  zu  Dutzenden  zu  kaufen. 
Die  Wucherer  als  geriebene  Schwindler  gewannen  stets  ihre  Prozesse,  und 
der  arme  Hindu  verlor.  Der  Fingerabdruck  —  auf  die  Quittungen  gesetzt  — 
hat  hier  endlich  etwas  Wandel  zum  Besseren  geschaffen. 

Weiter  wurde  die  Daktyloskopie  benutzt,  um  Betrügereien  bei  der 
Auszahlung  von  Militär-  und  Beamtenpensionen  zu  verhüten.  Es  kam 
früher  vor,  daß  beim  Tod  von  Pensionären  deren  Freunde  oder  Verwandte 
die  Pension  weiter  bezogen.  Nachdem  alle  Pensionäre  ihren  Fingerabdruck 
beim  Kassenamt  hinterlassen  mußten,  war  diesem  Schwindel  ein  Ziel 
gesetzt.  Es  war  nicht  mehr  möglich,  sich  für  eine  Person  auszugeben, 
die  längst  in  der  Erde  lag. 

Daß  der  Fingerabdruck  ins  Grundbuch  Aufnahme  fand,  ist  bereits 

l)  Nach  dem  General  Annuni  Return  of  the  British  Army  for  18y3,  pag.  36, 
desertierten  jährlich  5000  von  35000  Rekruten. 
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angedeutet  worden.  Bei  Grundstückstreitigkeiten  forderte  der  Richter 
die  Partei,  die  die  Übereignung  leugnete,  auf,  ihren  Fingerabdruck  mit 
dem  im  Grundbuch  enthaltenen  vergleichen  zu  lassen.  In  den  Jahren 
1896—1899  wurden  eine  Reihe  von  Identitätsschwindeleien  dadurch  er- 
mittelt. Die  Hauptsache  aber  war,  daß  die  Angst  vor  der  Daktyloskopie 
den  Grandbuchrichtern  eine  Unmenge  frivoler  Grandstückprozesse  er- 
sparte. 

Ferner  wurde  die  Daktyloskopie  zum  Schutz  der  Arbeitgeber  ein- 
geführt, die  neu  angestellten  Arbeitern  Vorschüsse  zahlten.  Alle  Aus- 
wanderer, die  Kontrakte  nach  dem  „Emigration  Act"  unterzeichnen, 
mußten  ihren  Daumen  auf  den  Kontrakt  und  auf  die  Register  aufdrücken. 

In  großen  Etablissements,  wie  z.  B.  in  den  Arbeiterkolonien  des 
„Survey  of  Indiau  1),  wird  das  System  benutzt,  um  die  Wiederanstellung 
der  aus  dem  Dienst  strafweise  Entlassenen  zu  verhüten.  Die  Daumen- 
abdrücke aller  Arbeiter  werden  evident  gehalten,  und  sobald  einem  An- 
gestellten wegen  Nachlässigkeit  oder  wegen  eines  Deliktes  gekündigt  wird, 
versendet  man  eine  Photozinkographie  seines  Abdruckes  an  alle  übrigen 
Kolonien  des  „Survey",  damit  er  nicht  unter  einem  falschen  Namen  wieder 
Anstellung  finden  kann. 

Auch  der  bengalische  „Medicalboard"  schützte  sich  gegen  den 
Gebrauch  falscher  Namen,  indem  er  veranlaßte,  daß  bei  der  Ausstellung 
von  ärztlichen  Zeugnissen  der  betreffende  Arzt  den  Abdruck  des  rechten 
Zeigefingers  der  untersuchten  Person  im  ärztlichen  Zeugnis  anbringt. 
Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  daß  sehr  oft  völlig  gesunde  Menschen 
Unterstützungen  erworben  haben,  welche  die  Regierung  nur  kranken  und 
verkrüppelten  Menschen  auf  Grund  von  ärztlichen  Zeugnissen  bewilligte. 
Die  eingeleitete  Untersuchung  hat  festgestellt,  daß  diese  Menschen  dadurch 
zum  ärztlichen  Zeugnis  gekommen  sind,  daß  sie  an  ihrer  Stelle  einen  für 
gutes  Geld  gekauften  Krüppel  zur  ärztlichen  Untersuchung  schickten, 
der  dann  bei  der  Ausstellung  des  Zeugnisses  die  Personalien  seines  Auf- 
traggebers angegeben  hat. 

Auch  bei  Prüfungen  zur  Anstellung  im  Staatsdienst  wurde  viel 
Identitätsschwindel  getrieben.  Es  wurde  zum  Examen  ein  „Stellvertreter" 
gesandt,  der  sich  das  Maturitätszeugnis  auf  den  Namen  seines  Auftrag- 
gebers ausstellen  ließ.  Mit  dem  erschlichenen  Zeugnis  bewarb  man  sich 
dann  um  Staatsämter.    Die  Daktyloskopie  stoppte  diesen  Schwindel. 

Ein  besonders  wichtiges  Anwendungsgebiet  fand  die  Daktyloskopie 
bei  der  Pestbekämpfung.  Alle  Muhamedaner,  die  nach  Mekka  pilgern, 
müssen  sich  neuerdings  ärztlich  untersuchen  und  sich  ein  mit  ihrem  Finger- 

')  Land  Vermessungsdienst. 
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abdruck  versehenes  Gesundheitsattest  ausstellen  lassen.  Auch  die 
„pilgrimage"  innerhalb  der  indischen  Landesgrenzen  unterliegt  ähnlichen 
Bestimmungen,  denn  die  indischen  Wallfahrtsorte  sind  oft  gefährliche 
Seuchenherde. 

Die  Tempel  sind  ganze  Städte,  in  die  sich  manchmal  500000  Pilger 
zusammendrängen.  Mit  solchen  Zahlen  rechnet  die  indische  Frömmigkeit, 
während  Europas  Geistlichkeit  froh  ist,  wenn  ein  paar  tausend  Gläubige 
ihr  Gotteshaus  füllen.  In  diesen  riesigen  Tempelanlagen  sind  mächtige, 
düstere,  nie  gelüftete  Hallen;  große,  heilige  Teiche  voll  faulen  Wassers, 
auf  deren  grünem  Oberflächenschlamm  Lotosblumen  wuchern  und  deren 
Unterschicht  todbringende  Miasmen  brütet  und  Gestank  aushaucht.  Die 
Frommen  trinken  dies  heilige  Wasser  und  baden  darin.  Unter  den  Pilgern 
findet  man  Leprakranke  und  Aussätzige.  Man  begegnet  krebszerfressenen 
Gesichtern  und  Elefantiasiskranken  mit  Beinen  wie  Baumstämmen  und 
Köpfen  wie  Kürbissen.  Sie  alle  kriechen  zu  den  Tempelstädten,  und  die 
Sonne  Indiens  brennt  vom  ewig  wolkenlosen  Himmel  darauf  und  brütet 
die  Mikroben. 

IX.  Die  Daktyloskopie  siegt  auch  in  Europa  über  die  Anthropometrie. 


Henry  kommt  nach  der  Kapkolonic  und  führt  dort  das  Finger- 
abdruckverfahren ein.  S.  Si.  —  Henry  wird  Polizeipräsident  von  London : 
die  Daktyloskopie  wird  in  ganz  England  eingeführt,  die  Antliropometrie 
vollkommen  abgeschafft.  S.  81.  —  Strafprozessuales.  S.  82.  —  Gabor, 
Windt  und  Köttig,  die  Schrittmacher  der  Daktyloskopie  auf  dem  Kon- 
tinent.   Budapest,  Wien  und  Dresden  daktyloskopicren.    S.  83. 


Sir  Edward,  der  damals  noch  ein  simpler  Mister  Henry  war,  wurde 
kurz  nachdem  er  die  Daktyloskopie  in  Indien  eingeführt  hatte,  nach  der 
Kapkolonic  versetzt,  wo  die  Identitätsschwindeleien  der  Verbrecher  sich 
zu  einer  besonderen  Kalamität  ausgewachsen  hatten.  Auch  dort  brachte 
er  das  Galtonsche  System  zur  Anwendung1). 

Dann  wurde  Henry  nach  London  berufen,  und  jetzt  endlich  sollte 
Galtons  System  auch  in  Europa  der  Bertillonschen  Methode  den  Ran^ 


Ein  „Committee  appointed  by  the  Sccretary  of  state"  2)  kam  zu 
dem  Wahlspruch,  daß  die  Daktyloskopie  das  beste  Mittel  zur  Wieder- 
erkennung rückfälliger  Verbrecher  sei,  und  im  Juli  1901  wurde  von  den 
Polizeibehörden  von  England  und  Wales  die  Anthropometrie  definitiv 
über  Bord  geworfen  und  die  Daktyloskopie  als  ausschließliches  Identi- 

J)  Galton,  Memories,  pag.  256. 

*)  Memorandum  on  tho  wnrking  of  the  fingerprint-systcni  of  identificatioii, 
veröffentlicht  von  der  Londoner  Polizei  1909. 

Heindl,  Daktyloskopie.  <» 
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fizierungsmittel  eingeführt.  Was  Galton  seit  Jahren  erstrebt  hatte,  war 
erreicht. 

Unter  der  Direktion  des  Ministeriums  des  Innern  wurde  New  Scotland 
Yard  (die  Londoner  Polizeibehörde)  Fingerabdruckzentrale  für  England 
und  die  Kolonien. 

In  den  ersten  Monaten  wurden  nur  die  Personen  daktyloskopiert, 
die  von  Courts  of  Quarter  Sessions  und  von  Assisengerichten  zu  einem 
Monat  Gefängnis  und  mehr  verurteilt  waren.  Als  aber  die  Registrier- 
beamten mit  dem  System  mehr  vertraut  wurden,  erweiterte  man  den 
Kreis  der  zu  Daktyloskopierenden.  Abgesehen  von  den  schon  Genannten 
wurden  alle  dem  Verfahren  unterzogen,  die  von  einem  Petty  Sessional 
Court,  von  einem  Polizeigericht  oder  von  einem  Stipendiary  Magistrate's 
Court  zu  mehr  als  einem  Monat  Gefängnis  wegen  bestimmter  Delikte  ver- 
urteilt wurden.  Die  Liste  der  Delikte  umfaßte:  Einbruch  und  Einbrueh- 
versueh.  Falschmünzerei,  Raub,  Siltlichkeitsdelikte  usw.  Kurz  Straftaten, 
bei  denen  der  Rückfall  und  die  gewerbsmäßige  Begehung  zu  vermuten 
ist.  Delinquenten,  die  erstmals  vor  dem  Richter  standen,  wurden  unter 
gewissen  Voraussetzungen  von  der  Prozedur  ausgenommen. 

Die  Aufnahme  der  Abdrücke  erfolgte  durch  die  Wärter  des  Gefäng- 
nisses, in  dem  die  Strafe  verbüßt  wurde.  Der  Fingerabdruckbogen  (mit 
zehn  Fingerabdrücken)  wurde  von  den  Anstaltsdirektionen  an  das  Habitual 
Criminal  Registry  New  Scotland  Yard  eingesandt.  Ausnahmsweise  durften 
auch  die  Polizeibehörden  Fingerabdrücke  nehmen.  Doch  war  ihnen  x) 
keine  Zwangsgewalt  gegeben,  wenn  ein  Verbrecher  sich  weigerte.  Sie 
mußten  in  solchen  Fällen  den  Mann  durch  den  „Magistrate"  ins  Gefängnis 
zur  Fingerabdrucknahme  senden  lassen.  Endete  ein  Fall,  bei  dessen  Er- 
örterung eine  Polizeibehörde  Fingerabdrücke  nahm,  mit  einer  Freisprechung, 
so  wurden  die  Fingerabdrücke  nachträglich  von  der  Zentrale  vernichtet. 

Nachdem  die  Anthropometrie  5  Jahre  in  London  gearbeitet  hatte, 
war  die  Gesamtzahl  der  Rekognitionen  im  Jahre  1900  auf  462  gestiegen. 
Die  Daktyloskopie  erreichte  bereits  nach  einem  Jahr  den  vierfachen  Erfolg 
(1902:  1722  Rekognitionen.  Nach  5  Jahren:  1906  bereits  6776  Rekogni- 
tionen). 

Der  Haupterfolg  der  neuen  Einrichtung  aber  war  eine  große  Zeit- 
ersparnis. Früher  mußte  man,  um  einigermaßen  den  Identitätsschwindc- 
leien  der  alten  Stammgäste  der  Polizei  entgegentreten  zu  können,  in  den 
Gefängnissen  Identifikationsparaden  abhalten.  Alle  Neueingelieferten 
wurden  im  Hof  in  Reih  und  Glied  aufgestellt,  und  Polizeibeamte  mit  be- 
sonders großer  Personenkenntnis  schritten  diese  exquisite  Front  ab.  um 


')  Section  8  of  the  Penal  Servitude  Act  of  1891. 
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festzustellen,  ob  sich  alte  Bekannte  darunter  befanden,  die  sich  einen  neuen 
Namen  beigelegt  hatten  und  so  der  Rückfallstrafe  oder  einem  Steckbrief 
entgehen  wollten.  Zu  diesen  Paraden  wurden  von  allen  22  Londoner 
Polizeidivisionen  je  drei  Beamte  gesandt.  Kamen  sie  von  den  Außen- 
distrikten, so  verloren  sie  fast  einen  ganzen  Arbeitstag.  Ferner  mußten 
früher  die  Polizisten  das  Verbrecheralbum  von  Zeit  zu  Zeit  durchsuchen, 
um  die  falschen  Namensangaben  zu  ermitteln.  Durchschnittlich  ver- 
brachten monatlich  300  Beamte  einen  guten  Teil  des  Tages  in  dem  Album- 
zimmer.  Ich  erwähne  diese  Einzelheiten  des  Londoner  Polizeidienstes  nur, 
nm  zu  zeigen,  wie  mühsam  und  zeitraubend  die  Verbrecheridentifikation 
ehedem  war,  und  eine  wie  große  Budgeterleichterung  die  Einführung  der 
Daktyloskopie  darstellte. 

Hier  sei  auch  gleich  vorweg  bemerkt,  daß  sich  das  Fingerabdruck- 
verfahren in  London  bis  auf  den  heutigen  Tag  vortrefflich  bewährt  hat 
und  daß  die  Sammlung  zur  Zeit,  als  ich  sie  das  letzte  Mal  sah  (1910), 
etwa  150000  Karten  zählte.  Gegenwärtig  dürfte  sie  noch  erheblich  mehr 
enthalten. 

Bald  nach  der  Einführung  der  Galton-Henryschen  Methode  in  London 
befaßte  sich  1902  l)  die  Budapester  und  die  Wiener  Polizei  und  1903  die 
Dresdener  Polizei  mit  der  Daktyloskopie.  Dr.  Franz  Pekary  und  Dr.  Bela 
Gabor  in  Budapest,  Camillo  Windt  in  Wien  und  Paul  Küttig  in  Dresden 
sind  die  Schrittmacher  der  Daktyloskopie  für  das  Rennen  auf  dem  Kon- 
tinent geworden,  und  die  Anthropometrie  wurde  auch  hier  von  der  Daktylo- 
skopie geschlagen. 

X.  Die  Daktyloskopie  in  Deutschland  ab  1903.    Die  deutsche  Polizei- 
konferenz vom  Jahr  1912. 

Die  Städtcausstellung  in  Dresden  macht  Propaganda.  S.  S3I.  — 
Ganz  Sachsen  daktyloskopiert,  Dresden  wird  Landes/.entrale.  S.  84.  — 
Berlin  versucht  das  Fingerabdruckverfahren.  S.  84.  —  Die  Daktylo- 
skopiein Hamburg.  S.  S4f.  —  Der  bayrische  Erkennungsdienst.  S.Sjf. — 
Mecklenburg-Schwerin  schickt  Fingerabdrucke  nach  Berlin.  S.  8b.  — 
Küttig  regt  eine  deutsche  Polizeikonferenz  an.  S.  So.  —  Die  Dresdener 
Vorkonferenz.  S.  SS.  —  Die  deutsche  Polizeikonferenz  Weihnachten 
1912.  S.  88.   ^ 

In  Dresden  wurde  —  um  bezüglich  Deutschlands  nähere  Details  zu 
bringen  —  am  1.  April  1903  nach  dem  Wiener  Vorbild  das  System  Henry- 
Galton  eingeführt.  Auf  der  im  selben  Jahr  in  Dresden  veranstalteten 
„Städteausstellung"  gelangten  die  erkennungsdionstliehen  Hinrichtungen 

l)  Im  selben  Jahr  wurde  auch  die  Daktyloskopie  in  Saigon  (liidochina)  ein- 
geführt und  die  1897  dortselbst  installierte  Anthropometrie  abg»*scha(Tt.  Näheres  übt  e 
das  in  Saigon  angewandte  Registrierverfahren  von  Pol  techer  später. 

»;* 
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der  Dresdener  Kriminalpolizei  durch  ihren  Chef,  Polizeipräsident  Küttig, 
zur  Darstellung.  Eine  Gruppe  lebensgroßer  Figuren  führte  die  Anwendung 
der  Daktyloskopie  vor.  Diese  Gruppe  war  das  Grabdenkmal  für  die  Anthro- 
pometrie.  Durch  die  Ausstellung  wurde  für  das  neue  System  der  Finger- 
abdrücke wirksame  Propaganda  gemacht.  Von  allen  Seiten  Deutschlands, 
kamen  Anfragen.  Am  24.  Oktober  1903  wurde  sodann  auf  einer 
Konferenz  der  sächsischen  Polizeibehörden  die  Einführung  der  Daktylo- 
skopie für  ganz  Sachsen  beschlossen  und  Dresden  als  Zentrale  gewählt. 
Ein  bei  der  Dresdener  Konferenz  als  Gast  anwesender  Vertreter  der 
Berliner  Polizei  stellte  eine  Deutsche  Reichszentrale  in  Berlin  in 
Aussicht. 

Berlin  hatte  inzwischen  (am  20.  Juni  1903)  als  Nachtrag  zur  ,  An- 
weisung für  die  Meßstationen"  eine  Anleitung  gegeben,  wie  Fingerabdrücke 
herzustellen  sind.  Berlin  richtete  gleichzeitig  an  alle  deutschen  anthro- 
pometrischen  Stationen  das  Ersuchen,  die  den  .Meßkarten  beizufügenden 
vier  Fingerabdrücke  sorgfältiger  als  bislang  herzustellen,  da  die  Finger- 
abdrücke zur  Registrierung  der  Karle  künftig  mit  benutzt  werden  sollten. 
Erst  nach  der  Dresdener  Konferenz,  erst  am  21.  November  1903  brach 
Berlin  mit  dem  alten  System  und  begann  —  vorläufig  versuchsweise  — 
Fingerabdruckkarten  mit  allen  zehn  Fingern  zu  sammeln.  Das  hierauf 
bezügliche  Rundschreiben  des  Berliner  Erkennungsdienstes  an  alle  deut- 
schen Meßstationen  lautete  unter  anderm- 

Der  Polizeipräsident  Berlin,  den  21.  November  1903. 

Abteilung  IV. 
2168  IV  gen.  03. 

P.  P. 

Ob  die  sogenannte  Daktyloskopie  imstande  sein  wird,  das  Meß- 
system völlig  zu  ersetzen,  kann  vorerst  noch  nicht  beurteilt  werden. 
Jedenfalls  dürften  bis  dahin  noch  Jahre  vergehen. 

Damit  die  Zentrale  des  deutschen  Erkennungsdienstes  bei  all- 
gemeiner Einführung  der  Daktyloskopie  über  das  erforderliche  Material 
verfügt,  erscheint  es  geboten,  schon  jetzt  neben  der  üblichen  Meß- 
karte eine  Fingerabdruckkarte  anzufertigen  und  dem  Berliner  Er- 
kennungsdienst zu  übersenden,  der  neben  der  Meßkarl  enzentrale 
eine  Karten-Registratur  für  die  Fingerabdrücke  eingerichtet  hat. 

Währenddessen  hatte  Hamburg  im  Herbst  1903  ebenfalls  eine  eigene 
Fingerabdruck-Registratur  eingerichtet,  die  aber  nicht  (wie  Dresden)  nach 
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dem  Londoner  System  registrierte,  sondern  nach  einem  neuen  von  Roscher 
erdachten  Verfahren  arbeitete. 

Ähnlich  wie  in  Sachsen  und  Hamburg  entwickelte  sich  der  Er- 
kennungsdienst in  Bayern.  Hier  hatte  eine  Ministerialverfügung  vom 
21.  März  1898  die  Einführung  des  Meßverfahrens  angeordnet,  und  am 
28.  Juni  1898  erfolgte  bei  der  Polizeidirektion  München  die  erste 
Messung. 

Zur  selben  Zeit  ungefähr  begannen  Nürnberg  und  Augsburg  zu 
messen.  Die  Meßkarten  wurden  nach  Berlin  gesandt  und  dort  registriert. 
Am  9.  Dezember  1903  führte  Nürnberg  die  Daktyloskopie  ein;  zunächst 
neben  der  Anthropometrie,  „bis  sieh  entscheidet,  ob  die  Daktyloskopie  die 
Anthropometrie  völlig  ersetzen  kann".  Am  14.  Dezember  1903  folgte  Augs- 
burg. 

1905  regten  die  Stadtmagistrate  Nürnberg  und  Augsburg  bei  der 
bayrischen  Regierung  die  Errichtung  einer  bayrischen  daktyloskopischen 
Landeszentrale  an.  Unterm  22.  August  1905  forderte  das  Ministerium  des 
Innern  von  der  Polizeidirektion  München  eine  gutachtliche  Äußerung  über 
diesen  Vorschlag  und  erhielt  folgende  Auskunft:  „Der  Einrichtung  einer 
Zentrale  für  das  Königreich  Bayern  bei  der  Polizeidirektion  München 
dürfte  wegen  Platz-  und  Personenmangels  wohl  kaum  nähergetreten 
werden  können." 

So  schien  das  Projekt  begraben.  Da  rief  1908  ein  aufsehenerregender 
Mordfall  in  München  und  ein  daran  anschließender  anonymer  Artikel  in 
den  Münchener  Neuesten  Nachrichten l)  das  Interesse  des  Bayrischen 
Ministers  des  Innern  abermals  wach. 

Ich  wurde  im  Herbst  1908  beauftragt,  einen  Bericht  über  das  englische 
Daktyloskopieverfahren  ans  Ministerium  zu  erstatten,  und  das  Ergebnis 
war,  daß  am  1.  Juli  1909  eine  Fingerabdruckzentrale  errichtet  wurde,  um 
deren  weiteren  Ausbau  sich  Dr.  Harster  2)  große  Verdienste  erwarb.  Durch 
Ministerialverordnung  vom  l'i.  April  1911  wurde  endlich  die  Daktyloskopie 
für  das  gesamte  Königreich  (Aufnahmestellen  in  allen  Teilen  des  Landes, 
Registrierstelle  München)  eingeführt  und  so  der  im  Königreich  Sachsen 
bereits  seit  1904  bestehende  Zustand  geschalten. 

Bayern  hat  auf  Grund  der  Ministcrialentschlicßung  vom  14.  April 

l)  q  (R.  Heindl),  Die  Identifikation  der  Verbrecher.  „Miinchener  Neueste 
Nachrichten"  1908.  Nr.  3f.4. 

*)  Th.  Harster,  Körpermessung  und  Fingerabdruckverfahren.  Walter  für 
administrative  Praxis  1910,  Nr.  6  u.  7. 

Th.  Harster,  Erkennungsdienst  der  Kg!.  Pnti/.cidircklion  München.  < in>l.t- 1 1  t-i itdl 
Arch.  f.  Krim.  Bd.  40  (1911)  S.  HC. 
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1911  260  Aufnahmestationen  errichtet  (alle  Gemeinden  mit  mehr  als 
10000  Einwohnern,  alle  Gondarmeriehauptstationen  und  alle  Gendarmerie- 
stationen an  Amtsgerichtssitzen)  Dazu  kamen  noch  bald  eine  Anzahl  \ 
von  kleineren  Polizeibehörden  und  Gendarmeriestationen,  die  freiwillig, 
ohne  durch  die  Ministerialentschließung  verpflichtet  zu  sein,  die  Daktylo- 
skopie einführten  und  regelmäßig  München  mit  Abdrücken  bedienten,  , 
so  daß  seit  Ende  1912  über  400  Stationen  existieren. 

i 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  wurde  in  Mecklenburg-Schwerin  die  Daktylo- 
skopie durch  Justizministerial-Rundschreibenvom  23.Märzl911  eingeführt. 
Der  Kreis  der  zu  daktyloskopierenden  Personen  wurde  ähnlich  weit  wie 
in  Sachsen  und  Bayern  gezogen,  doch  wurde  von  der  Gründung  einer  , 
eigenen  Landeszentrale  abgesehen,  vielmehr  angeordnet,  die  Finger- 
abdruckbogen an  die  Registratur  in  Berlin  zu  senden. 

So  hatte  sich  im  Lauf  der  Jahre  ein  ziemlich  ungleichmäßiger  Zustand 
in  den  einzelnen  Bundesstaaten  herausgebildet.  Ich  hatte  Gelegenheit,, 
in  verschiedenen  Publikationen *)  auf  die  Nachteile  dieser  unaus- 
geglichenen Einrichtungen  hinzuweisen  und  eine  Vereinheitlichung  durch 
einen  internationalen  Kongreß  vorzuschlagen.  Letztere  Anregung  wurde 
von  der  Münchener  Polizeidirektion  -dem  bayrischen  Ministerium 
des  Innern  unterbreitet,  doch  konnte  ihf  zunächst  nicht  nähergetreten 
werden. 

Erst  als  der  Dresdener  Polizeipräsident  Köttig  an  Stelle  der  inter- 
nationalen eine  deutsche  Konferenz  vorschlug 2),  folgte  dem  Plan  die 
Ausführung. 

Es  wurde  zunächst  im  Auftrage  des  Dresdener  Polizeipräsidenten 
von  mir  durch  eine  Rundfrage  bei  allen  deutschen  Amtsgerichten  fest- 
gestellt, inwieweit  (im  August  1912)  in  den  einzelnen  Bezirken  Deutsch- 
lands Anthropometrie  und  Daktyloskopie  gehandhabt  wurde.  Das 
Ergebnis  der  Hundfrage  erhellt  aus  der  folgenden  Tabelle  und  Karte 
(Fig.  12): 


Ib-indl,  Abs«  li.ifTuntf  d«T  B^rliMonaK«.'.  All^t  iiK'in«-  Zeitung  vom  5.  Soptember 
1908.  R<:ichskriniiiialpoliz<'i  in  r.roß  Ib/mdl,  Arch  f.  Krün.  Bd.  '•<•  S.  368.  Form-r 
Leitartikel  über  dieselbe  Vi-h#?  in:  Aachener  Post  v«»m  17.  3.  lt.  Berliner  Lokalanzei^er 
vom  22.  IL  11,  Koblenzer  Zeitung  vom  K>.  3.  11,  Hamburger  Naehrirhten  vom  19.2.  II, 
Hannoversches  Tageblatt  vom  18.  3.  11.  Krefeld. >r  Zeil  um;  vom  )>>.  3.  11.  Lübecker 
Zeitung  vom  9.  3.  11,  Münehener  \eue-l.-  Nachrichten  vom  18.  11.  10.  und  7.  3.  11. 
Schwäbischer  Merkur  vom  19.  11.  10,  l>«r  Tau  vom  22.  11.  IL 

2)  P.  Koltivr,  Zur  H«  form  unserer  Kriminalpolizei.  Reichs-  und  Landesktiminal- 
Polizei.  Kin  allgemeiner  «leulv.-her  Polizeikorigrell  < '.rolMh-indl.  Arrh.  f.  Krim. 
Rd.  H'  S.  177. 
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Eine  Reihe  von  Bundesstaaten  kannten  überhaupt  keine  Personen - 
feststellungs-Maßnahmen.  Bei  den  übrigen  herrsehten  in  der  Handhabung 
der  Identifizierungsmethoden  folgende  Ungleichheiten: 

Die  Behörden,  die  der  Daktyloskopie  den  Vorrang  vor  der  Messung 
einräumten,  mußten  natürlich  neue  Grundsätze  für  den  Kreis  der  zu 
messenden  und  zu  daktyloskopierenden  Personen  aufstellen.  Hierbei 
traten  Unstimmigkeiten  zutage,  indem  der  Kreis  bald  enger,  bald  weiter 
gezogen  wurde.  Eine  weitere  Unstimmigkeit  lag  in  der  verschiedenen 
Gebarung  mit  den  aufgenommenen  Fingerabdruckbogen.  Berlin  als  anthro- 
pometrische  Reichszentrale  wurde  vielfach  auch  schon  als  daktyloskopische 
Reichszentrale  bediert.  Dresden,  München  und  Stuttgart  waren  l.andes- 
zentralen;  Hamburg  rine  eigene  größere  daktyloskopische  Registratur; 
Metz,  Kiel,  Dortmund,  Zeitz  beschickten  Berlin  und  sammelten  Duplikat«' 
alphabetisch;  Aachen  legte  die  Duplikate  zu  den  Personalakten.  Trief 
endlich  behielt  ebenfalls  Duplikate,  registrierte  sie  aber  daktyloskopisch 
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und  anderes  mehr.  Eine  Verschiedenheit  bestand  endlich  auch  darin, 
daß  in  den  verschiedenen  Bundesstaaten  verschiedene  Behörden  daktylo- 
skopierten, bald  die  Meßstationen,  bald  die  Sicherheitspolizeibehörden, 
bald  die  Gefangenenanstalten,  bald  die  Gendarmeriestationen. 
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Alle  diese  Unstimmigkeiten  ließen  den  Wunsch  gerechtfertigt  er- 
scheinen, eine  einheitliche  Regelung  des  Identifizierungsverfahrens  in  die 
Wege  zu  leiten.  So  nahm  denn  eine  am  28.  und  29.  September  1912  in 
Dresden  stattgefundene  Vorkonferenz  die  Sache  in  die  Hand  und  stellte 
nach  Referaten  von  Küttig  und  mir  die  einheitliehe  Regelung  des  polizei- 
lichen Erkennungsdienstes  hinsichtlich  der  Anthropometrie  und  Daktylo- 
skopie im  Deutschen  Reiche  auf  die  Tagesordnung  des  allgemeinen  Deut  - 
sche n  Po  Ii  zei  kongresses ,  welcher  am  20.  und  21.  Dezember  1912  in  Berlin 
tagte.  Hierbei  wurden  nachstehende  Leitsätze  angenommen,  welche  auch  die 
Billigung  der  zur  Ausarbeitung  der  Beschlüsse  der  Konferenz  eingesetzten 
Kommission  fanden,  die  am  3.  Dezember  1913  in  Wiesbaden  zur  Beratung 
zusammentrat  und  an  der  ich  alsVert  ret  er  der  Sächsischen  Regierung  teilnahm. 
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Leitsätze. 

I.  Anthropometrie.  Die  Körpermessung  nach  Bertillon  ist 
nach  wie  vor  als  ein  hervorragendes  Hilfsmittel  zur  Wiedererkennung 
von  Personen  anzusprechen. 

Sie  ist  daher  auch  künftig  bei  den  bisherigen  Meßstationen 
des  Deutschen  Reiches  beizubehalten,  aber  zu  beschränken1)  auf: 

a)  internationale  Verbrecher; 

b)  Personen,  zu  deren  Feststellung  bei  einer  außerdeutschen 
Behörde  angefragt  werden  muß,  die  zwar  das  Meßverfahren  anwendet, 
das  Fingerabdruckverfahren  dagegen  überhaupt  nicht  oder  nicht  als 
selbständig  registriertes  Feststellungsmittel; 

c)  Personen,  zu  deren  Feststellung  bei  einem  (deutschen  oder 
außerdeutschen)  Erkennungsamt  angefragt  werden  muß,  das  sie 
vermutlich  vor  Einführung  des  Fingerabdruckverfahrens  behandelt  hat; 

d)  Personen,  von  denen  Fingerabdrücke  nicht  aufgenommen 
werden  können. 

Als  Meßstellen  kommen  nach  wie  vor  die  gelegentlich  der  Polizei- 
konferenz vom  15.  Juli  1897  bestimmten  Behörden  in  Betracht. 
•**  Sammel-  und  Registrierstelle  für  die  Meßkarten  ist  der  Er- 

kennungsdienst des  Polizeipräsidiums  Berlin. 

II.  Daktyloskopie.  Einfacher,  zuverlässiger  in  der  Vor- 
nahme, vielseitiger  in  der  Verwertbarkeit  als  die  Körpermessung 
ist  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bereits  bei  verschiedenen  Behörden 
in  Übung  befindliche  Fingerabdruckverfahren,  das  sich  zur 
Wiedererkennung  von  Personen  und  zur  Ermittlung  unbekannter 
Täter  ausgezeichnet  bewährt  hat. 

Das  Fingerabdruckverfahren  ist  daher,  soweit  dies  nicht  bereits 
geschehen  ist,  in  allen  deutschen  Bundesstaaten  nach  folgenden 
einheitlichen  Grundsätzen  einzuführen. 

A.  Vorgeschriebene  Anwendung.  Fingerabdrücke  müssen 
aufgenommen  werden  von  allen  Personen,  welche: 

a)  gewerbsmäßige  Verbrecher  sind  oder  nach  Art  itires  Ver- 
brechens befürchten  lassen,  daß  sie  gewerbsmäßige  Verbrecher  werden ; 

b)  der  Behörde  gegenüber  die  Namensangabe  verweigern  od<T 

')  Bei  dieser  Beschränkung  ergibt  sich  folgendes  Verhältnis  d«T  anthropometri 
sehen  und  daktyloskopischen  Aufnahmen  (1911  J.- 
Hamburg ...  64  Messungen  neben  89fi7  daktylosk.  Aufnahmen, 
München  ...    8        „  ..       7207  ,. 

Dresden   19         ..  23250 

Stuttgart...  11  13i57 

Leipzig   9         ..  2ßr,fi 

Chemnitz  ...    5        .,  ..  iy;j5 
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in  dem  begründeten  Verdacht  stehen,  daß  sie  sieh  den  Behörden 
gegenüber  einen  falschen  Namen  beigelegt  haben; 

c)  allen  Reichsverwiesenen; 

d)  allen  ausländischen  Deserteuren; 

e)  allen  Zigeunern. 

B.  Freiwillige  Anwendung.  Den  einzelnen  Bundesstaaten 
bleibt  es  überlassen,  den  Kreis  der  dem  Fingerabdruckverfahren  zu 
unterwerfenden  Personen  auszudehnen;  insbesondere  auf: 

a)  Kontrolldirnen; 

b)  die  gemäß  §  361  Ziffer  3,  4  und  6  oder  §  363  RStG.  Fest- 
genommenen; 

c)  alle  gemeingefährlichen  Geisteskranken; 

d)  unbekannte  Tote. 

Besonders  empfehlenswert  und  wirksam  wird  es  sein,  bei  wich- 
tigen Fahndungen  womöglich  Fingerabdrücke  zu  versenden.  Diese 
Abdruckbogen  sind  mit  einem  Stempel 

„Gesucht  von   *'  zu  versehen. 

Auch  von  „Vermißten"  werden  zweckmäßig  die  Fingerabdrücke, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  verschickt  werden. 

In  jedem  Amtsgerichtsbezirk  ist  mindestens  eine  Aufnahme- 
stelle für  Fingerabdrücke  einzurichten. 

Ob  in  den  einzelnen  Amtsgerichtsbezirken  das  Amtsgericht, 
die  Polizeibehörde  oder  Strafanstalt  die  Fingerabdrücke  aufnehmen 
soll,  hängt  von  der  Eigenart  der  örtlichen  Verhältnisse  ab.  Die  Lösung 
dieser  Frage  ist  daher  den  einzelnen  Bundesregierungen  zu  überlassen. 

In  größeren  Städten  wird  zweckmäßigerweise  die  Aufnahme 
von  Fingerabdrücken  jener  Personen,  die  zunächst  der  Sicherheits- 
polizei eingeliefert  werden,  durch  diese  Behörde  bewirkt  werden. 

Für  die  Sammlung  und  Registrierung  der  Fingerabdruckbogel» 
werden  eine  Reichszentrale  und  verschiedene  Landeszentralen  errichtet. 

Kleinere  Bundesstaaten  können  eine  gemeinsame  Zentralstelle 
errichten. 

Soweit  die  Leitsätze  der  deutsehen  Polizeikonlerenz.  Würde  diesen 
Leitsätzen  entsprochen,  so  wäre  Deutschland  von  einem  daktyloskopischen 
Fangnetz  umspannt,  in  dessen  Maschen  mancher  Verbrecher  hängen  bliebe, 
der  jetzt   unerkannt  der  Strafe  entgeht 

')  Bis  HU  i  vermehrte  sich  die  Zahl  d«T  bayrischen  daktyloskopischen  A.nf- 
nahmestellen  auf  32">  obligatorische-  und  Vi  7  frei  billig«  Stellen,  also  auf  insgesamt 
872  daktyloskopische  Posten. 

Am  15.  April  l'Jli  ist  eine  daktylosk^pisehe  I.andes/.enlrale  für  Württemberg 
in  Stuttgart  gegründet  worden. 
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XI.  Die  Daktyloskopie  gewinnt  sogar  in  Prankreich  Boden. 

Der  Raub  der  Monna  Lisa.  S.  91.  —  Warum  Perugia  nicht  ver- 
haftet wurde.  S.  qi.  —  Der  Pariser  Polizeipräsident  ist  mit  Bertillon 
unzufrieden.  Er  will  die  Daktyloskopie  an  Stelle  der  Anthropometrie 
einführen.    S.  0 1  f. 

Der  Raub  der  „Monna  Lisa"  aus  den  Ausstellungsräumen  des  Louvre 
versprach  der  internationalen  Vereinheitlichung  der  Verbrecher-Identi- 
fikation die  Wege  zu  ebnen  l).  Bekanntlich  wurde  das  Bild  aus  dem  Rahmen 
geschnitten.  Den  Rahmen  ließ  der  Dieb  der  Museumsverwaltung  zurück 
und  gab  —  freigebig  wie  er  war  —  noch  seinen  Fingerabdruck  dazu.  Der 
Bilderräuber  machte  also  der  Polizei  die  Verfolgung  leicht,  aber  die  Ent- 
deckung des  Diebes  scheiterte  an  den  mangelhaften  daktyloskopischen 
Hinrichtungen  des  Pariser  Erkennungsdienstes. 

Perugia  —  so  hieß  der  Dieb  —  war  bereits  im  Jahre  1908  bei  der 
Pariser  Polizei  in  Haft  gewesen,  und  das  Bureau  des  Herrn  Bertillon  hatte 
damals  eine  Karte  für  ihn  angelegt.  Als  die  Monna  Lisa  verschwand,  gehörte 
Perugia  zu  den  Verdächtigten.  Denn  er  hatte  im  Louvre  gearbeitet.  Noch 
mehr:  er  konnte  für  den  fraglichen  Tag  sein  Alibi  nicht  lückenlos  nach- 
weisen. Wäre  nun  dieser  Fall  in  London,  Berlin,  München  oder  Dresden 
passiert,  wo  man  die  „reine  Daktyloskopie"  zur  Identifizierung  verwendet, 
so  hätte  sich  die  polizeiliche  Recherche  folgendermaßen  abgespielt:  Ein 
Beamter  hätte  die  Liste  der  Verdächtigen  mit  dem  Namensindex  der 
daktyloskopischen  Registratur  verglichen  und  hätte  so  Perugias  daktylo- 
skopische Karte  finden  müssen,  da  Perugia  bereits  einmal  in  Haft  war. 
In  aller  Stille,  ohne  Perugia  argwöhnisch  zu  machen,  hätte  der  Beamte 
dann  die  zehn  Fingerabdrücke  der  daktyloskopischen  Karte  Perugias  mit 
dem  am  Bilderrahmen  zurückgelassenen'  Fingerabdruck  verglichen  —  und 
Perugia  wäre  wieder  in  Haft  und  die  Monna  Lisa  wieder  im  Louvre  gewesen. 

Anders  in  Paris.  Bertillon  hatte  die  Daktyloskopie  —  wie  bereits 
erwähnt  —  nur  unvollständig,  bis  zur  Unkenntlichkeit  umgemodelt,  zer- 
hackt und  verstümmelt,  in  sein  System  übernommen.  Die  Folge  war, 
daß  Perugias  Fingerabdrücke  nicht  zu  finden  waren.  Man  mußte  sich  erst 
den  kompletten  Abdruck  der  zehn  Finger  Perugias  verschaffen.  Man 
zitierte  Perugia.  Er  kam  natürlich  nicht,  weil  er  Gefahr  witterte.  Man 
sandte  einen  Beamten  nach  ihm,  der  ihn  nicht  mehr  fand  —  und  so  wurde 
auch  die  Monna  Lisa  nicht  gefunden. 

Dieser  Mißerfolg  veranlaßt«'  wie  die  Zeitungen  meldeten  —  den 
Pariser  Polizeipräsidenten,  sich  das  Bureau  des  Herrn  Bertillon  genauer 
zu  betrachten.  Die  Besichtigung  soll  wenig  befriedigt  haben.  Der  Präsident 

l)  Heindl,  Monna  Lisa  und  die  Daktyloskopie.  „Woche"  vom  17.  Januar  l<»li. 

S.  88. 
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trug  sich  —  so  hieß  es  in  den  Blättern  —  mit  dem  Plan,  die  ganze  so- 
genannte Bertillonage  über  Bord  zu  werfen  und  die  „reine  Daktyloskopie" 
als  polizeiliches  Identifizierungsmittel  einzuführen  1). 

XII.  Ein  Überblick  über  die  Verbreitung  der  Daktyloskopie  und  Anthro- 

pometrle  im  Frühjahr  1914. 

Nachteile  der  mangelnden  Einheitlichkeit.  S.  92.  —  Europa. 
S.  03  f. —Afrika.  S.  04.  —  Amerika.  S.  94. —  Asien.  S.  95.  —  Australien. 
S.  95.  —  Belgien.  S.  95  f.  —  Dänemark.  S.  96.  —  Italien.  S.  96.  — 
Holland.  S.  y6.  —  Norwegen.  S.  97.  — Österreich.  S.  97.  —  Portugal. 
S.  97.  —  Rumänien.  S.  97.  —  Rußland.  S.  97  f.  —  Schweden.  S.  98.  — 
Schweiz.  S.9S1.  —  Spanien.  S-99f.  —  Türkei.  S.  100.  —  Ungarn.  S.  lofif. — 
Ägypten.  S.  101.  —  Transvaal.  S.  101. — Argentinien.  S.  101.  —  Die 
übrigen  südamerikanischen  Staaten.  S.  101  f.  —  Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika.  S.  102  f.  —  Britisch-Indien.  S.  103.  —  Französisch-Indo- 
china.  S.  103.  —  Straits  Settlements  und  Malay  States.  S.  103.  — 
Philippinen.    S.  103.  —  Australien.   S.  103. 

Ein  Systemwechsel  der  Pariser  Polizei,  wie  er  im  vorhergehenden 
Absatz  angedeutet  wurde,  würde  nicht  nur  für  Frankreich,  sondern  für 
die  ganze  Welt  von  Bedeutung  sein.  Heute  scheiden  sich  noch  die 
Länder  in  zwei  Lager.  Die  einen  geben  der  Bertillonage  konservativ  den 
Vorzug.  Die  anderen  verwenden  hauptsächlich  die  ,, reine  Daktyloskopie'1. 

Die  tertii  gaudeutes  sind  die  internationalen  Verbrecher.  Denn  ein 
wirksames  Zusammenarbeiten  der  beiden  Staatengruppen  ist  aus  tech- 
nischen Gründen  unmöglich  oder  doch  sehr  erschwert.  Der  Hochstapler, 
dem  im  Land  der  Bertillonage  der  Boden  zu  heiß  wird,  braucht  lediglich 
ins  Reich  des  Fingerabdruckes  hinüberzuvoltigieren  und  kann  dann 
wieder  ruhig  unter  falschem  Namen  auftreten,  ohne  fürchten  zu  müssen, 
daß  die  Polizei  seinen  Nom  de  guerre  lüftet.  Er  wird  wieder  zum  unbe- 
schriebenen Blatt,  zur  neuen  Existenz,  und  die  Kriminalpolizei  ist  machtlos 
liegen  ihn. 

l)  Der  gegenwärtige  Zustand  ist  folgender  (soweit  ich  191 4  feststellen  konnte): 
Zu  den  vier  Fingerabdrücken  auf  der  Bertillonschcn  Meßkarte  gesellte  sich 
schüchtern  und  zaghaft  im  Lauf  der  Jahre  ein  fünfter  und  dann  ein  sechster.  Erst  in 
allerjüngster  Zeit  (nach  1908)  nahm  Bertillon  alle  zehn  Fingerabdrücke.  Die  Re- 
gistrierung der  sonach  mit  Maßen  und  Fingerabdrücken  versehenen  Karten  erfolgt 
nach  den  Maßen.  Nur  die  Karten  der  Weiber  und  Ulierwachsenen  werden  nach  den 
Mustern  der  Fingerabdrücke  registriert.  Die  daktyloskopische  Registriermethode 
Bertillons  ist  fast  unverändert  der  Vucetichschen  nachgebildet. 

Identifizierungen  auf  Grund  der  Fingerabdrücke  sind  sonach  in  Paris  in  der 
Regel  unmöglich.  Eine  gewichtige  Stimme  im  eigenen  Lager,  Locard  von  Lyon,  hat 
deshalb  gegen  Bertillon  1914  den  Vorwurf  erhoben:  .,11  est  vrai  que  l'absence  de  classe- 
ment  daetyloscopique,  permettant  la  reeherehe  de  l'empreinte  dans  les  collections  de 
liches,  a  pu  decourager  les  bonnes  volontes.  II  ine  parait  certain  que,  si  la  maladie 
et  une  fin  prematur6e  nereussentenleve  trop  töt,  Bertillon  en  serait  arrive  n  donner  a  son 
s"rvice  ce  complement  necessaire"  (K.  Locard  in  Archiv  d'  Anthrop.  Crim.  Nr.  243, 
1914). 
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Man  hat  natürlich  schon  oft  vorgeschlagen,  diesen  unhaltbaren 
Zustand  zu  beseitigen  und  die  Identifizierungsmethoden  international  zu 
vereinheitlichen.  Aber  die  Ausführung  der  Vorschläge  scheiterte  stets 
am  Widerstande  Frankreichs  —  id  est  Bertillons. 

Ich  hatte  in  den  letzten  Jahren  mehrmals  Gelegenheit,  mit  Bertillon 
über  das  englische  System  zu  debattieren.  Doch  dieser  Zarathustra  der 
Kriminalistik  war  intolerant.  Er  ließ  keine  Lehre  gelten  neben  der  seinen. 

So  blieb  denn  bis  zum  Frühjahr  1914,  in  dem  Bertillon  starb  und 
bald  darauf  ein  internationaler  Polizeikongreß  die  Vereinheitlichung  der 
Identifizierungsmethoden  anzubahnen  suchte,  die  Weltkarte  ein  Bild 
mannigfaltiger  Zerrissenheit. 

Soweit  ich  mich  auf  Reisen  und  aus  den  amtlichen  Publikationen 
informieren  konnte,  war  der  Stand  der  Frage  „Hie  Daktyloskopie  —  hie 
Anthropometrie"  folgendermaßen: 
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In  Belgien  gab  es  zunächst  nur  ,,Privat-Erkennungsdienste4\ 
Dr.  E.  Stockis  in  Lüttich  und  Dr.  de  Lavcleye  in  Brüssel,  Wauters  in 
Antwerpen  und  R  au  wetz  in  Namur  hatten  solche  Bureaus  sich  eingerichtet. 
Die  Gründung  eines  behördlichen  Erkennungsdienstes  wurde  erstmals 
1904  im  belgischen  Senat  bei  der  Beratung  des  Justizetats  angeregt.  Der 
Referent  im  Senat,  M.  Versteylen,  schlug  die  Einführung  der  Anthro- 
pometrie nach  Bertillons  Grundsätzen  vor,  und  demgemäß  wurde  der 
Kammer  und  der  Regierung  ein  ausgearbeitetes  Projekt  unterbreitet. 
Bevor  das  Projekt  zur  Ausführung  gelangte,  kamen  aber  glücklicherweise 
Proteste.  Stockis  schlug  die  daktyloskopische  Registrierung  vor  und  fand 
die  beinahe  ungeteilte  Zustimmung  der  belgischen  Presse  l).  Die  Folge 
war,  daß  der  belgische  Justizminister  im  Gefängnis  zu  Saint  Gilles  eine 
Versuchsstation  einrichtete  (unter  der  Leitung  von  Dr.  Verväck)  und 
schließlich  auf  Grund  der  dort  gewonnenen  Erfahrungen  sich  als  ent- 
schiedener Anhänger  der  Daktyloskopie  bekannte  *). 

Ein  daktyloskopischer  Erkennungsdienst  wurde  darauf  versuchs- 
weise im  Juli  1908,  definitiv  im  Dezember  1911  eingerichtet.  Er  unter- 
steht dem  Justizministerium,  im  besonderen  dem  Directeur  general  des 
prisons  et  de  la  sürete  publique.  Das  Registrierverfahren  der  belgischen 
Zentrale  (Brüssel)  ist  eine  Kombination  des  Systems  Galton-Henry  und 
Vucetich.  Neben  der  Daktyloskopie  wird  nur  ganz  ausnahmsweise  die 
Anthropometrie  angewandt,  um  den  Verkehr  mit  Frankreich  und  den 
wenigen  anderen  anthropometrischen  Ländern  durchführen  zu  können. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  anfangs  1913  eine  anthropometrische  Station 
im  Gefängnis  zu  Forest  les  Bruxelles  gegründet.    Seit  Juli  101.1  werden 

• 

*)  Insbesondere  ein  Artikel  von  Nello  Rt-eteuil  in  La  Meu<e  vom  :<o.  12   TU 7. 
der  gegen  Versteylen  opponierte. 

»)  Annales  Parlamentärs  de  Neljrique  1M8,  pair.     I . 
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alle  Daktyloskopierten  auch  photographiert,  eine  m.  E.  viel  zu  weit- 
gehende und  kostspielige  Maßnahme. 

In  Dänemark  wurde  im  April  1900  die  Anthropometrie  eingeführt. 
Am  15.  April  1903  wurde  sie  wieder  abgeschafft  und  durch  die  Daktylo- 
skopie ersetzt.  Man  registriert  in  der  Zentralstelle  Kopenhagen  nach  dem 
System  Galton- Henry. 

Weitere  daktyloskopische  Bureaus  wurden  1904  in  Odensen  und 
Aarhus  eröffnet. 

In  Italien')  hatten  bereits  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  ver- 
schiedene Gelehrte,  wie  Lombroso,  Alongi,  Ferri,  Zuccarelli,  Anfosso,  die 
Einführung  wissenschaftlicher  Methoden  bei  der  Kriminalpolizei  gefordert. 
Praktisch  betätigten  sich  Di  Blasio  und  Ottolenghi.  Professor  Di  Blasio 
hatte  ein  anthropometrisches  Kabinett  bei  der  Polizei  von  Neapel  ein- 
gerichtet. Ottolenghi,  der  damals  Professor  für  gerichtliche  Medizin  in 
Siena  war,  begann  1895  Vorlesungen  über  Polizeiwissenschaft  und 
gründete  etwas  später  eine  Rivista  di  Polizia  scientifica,  die  aber  nach 
einjährigem  Bestehen  wieder  in  der  Versenkung  versehwand.  An  die 
Universität  Rom  berufen,  setzte  er  seine  Vorlesungen  im  Gefängnis  Regina 
eoeli  und  in  der  Morgue  von  Rom  fort  und  gründete  1902  mit  Genehmigung 
des  Ministeriums  des  Innern  eine  Polizeischule  (Scuola  di  polizia  scientifica). 
Dieser  Schule  wurde  1903  ein  „Erkennungsdienst"  angegliedert  und  dort- 
selbst  eine  Fingerabdruckkarten- Registratur  angelegt.  Das  Registrier- 
verfahren ist  das  System  Gasti,  von  dem  später  noch  gesprochen  werden 
soll.  In  den  Jahren  1907 —1910  wurden  in  den  größeren  Städten  Italiens, 
in  den  wichtigsten  Grenzorten  (Milano,  Ventimiglia,  Torino,  Palermo, 
Verona,  Venezia,  Genova,  Napoli,  Catania,  Bari,  Como,  Udine,  Bologna, 
Messina,  Padova,  Roma,  Cagliari,  Ancona,  Firenze,  Pisa,  Parma,  Novara, 
Brescia,  Ascoli,  Piceno)  daktyloskopische  „Kabinette"  eingerichtet,  in 
den  Jahren  1911—1914  folgten  weitere  500  Aufnahmestellen  bei  den 
Provinz-Polizeibehörden  und  in  den  Gefängnissen.  1913  wurde  die  Daktylo- 
skopie auch  in  Tripolis  und  Bengasi  eingeführt.  Im  Verhältnis  zu  diesen 
zahlreichen  Aufnahmestellen  für  Fingerabdrücke  ist  die  in  der  Zentrale 
zu  Rom  gesammelte  Zahl  der  Abdruekbogen  eigentlich  gering:  Zu  Anfang 
1914,  als  ich  Ottolenghi  das  letzte  Mal  sah,  waren  es  insgesamt  6700  Karten. 

In  Holland  wurde  1907  eine  Registratur  nach  System  Galton- 
Ilenry  eingeführt  (im  Justizministerium  im  Haag).  1912  hat  ihr  Vor- 
steher L.  H.  Smallegange  ein  neues  Registrierverfahren  versucht,  dessen 
Beschreibung  an  anderer  Stelle  folgen  wird. 

')  Quellen:  L'insegnamento  della  Polizia  scientifica  e  le  funzioni  del  segnal<  niento 
e  delle  investigazinni  giudiziari  nell'  amministrazione  della  publica  sieurozza  in  Italia, 
Roma  191 1,  sowie  mündliche  Angaben  vuii  Prof.  Zucearelli  u.  a. 
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In  Norwegen  wurde  1906  zu  Chrisiiania  eine  daktyloskopische 
Registratur  (System  Daae)  eingerichtet *).    Gemessen  wird  fast  nie. 

Das  Wiener  Erkennungsamt  (Anthropometrie)  wurde  durch  den 
Erlaß  des  K.  K.  Ministeriums  des  Innern  vom  3.  April  1898,  15.  Mai  1899 
und  23.  Februar  1900  organisiert.  Die  Aufnahme  der  Karten  erfolgte  in 
16  über  ganz  Österreich  zerstreuten  Stationen,  die  Kartenregistrierung 
in  Wien. 

1910  wurde  die  Anthropometrie  definitiv  abgeschafft,  die  Daktylo- 
skopie allgemein  eingeführt  und  eine  Anzahl  daktyloskopischer  Aufnahme- 
stationen errichtet. 

In  Portugal  wurde  1900  durch  Alpoim  ein  Erkennungsdienst 
kreiert 2).  Anfangs  benutzte  man  neben  der  Daktyloskopie  auch  die 
Bertillonage.  Aber  die  Messungen,  die  in  den  Provinzstädten  hergestellt 
wurden,  „waren  reine  Phantasie"  3).  Deshalb  beschränkte  man  sich  bald 
auf  die  Daktyloskopie  (Registriersystem  Valladares).  Auf  nah  niestellen 
sind  bei  den  Gerichten  und  Polizeibehörden  eingerichtet;  daktyloskopiert 
sollen  alle  Verhafteten  werden. 

Neuerdings  soll  in  Portugal  die  Daktyloskopie  auch  im  Paßwesen 
Eingang  gefunden  haben  (ähnlich  wie  in  Südamerika). 

Die  erkennungsdienstlichen  Einrichtungen  der  rumänischen  Polizei 
(seit  1894)  sind  den  Pariser  Einrichtungen  gleich. 

In  Rußland  wurde  die  Anthropometrie  durch  eine  Verordnung  des 
Petersburger  Polizeipräfekten  vom  31.  Mai  1890  eingeführt.  Der  Peters- 
burger Zentralstation  folgten  zwölf  weitere  Stationen  im  übrigen  Reich. 
Daraus  auf  eine  allgemeine  Verbreitung  der  Anthropometrie  in  Rußland 
zu  schließen,  wäre  verfehlt.  Zunächst  sind  13  Stationen  für  ein  so  ge- 
waltiges Land  zu  wenig,  und  dann  ist  nur  die  Petersburger  Station  offiziell 
gewesen  (bezahlt  von  der  Stadt),  während  die  anderen  12  Stationen  reine 
Privatunternehmen  (von  wissenschaftlichen  Vereinen)  waren  und  keinerlei 
amtlichen  Charakter  hatten. 

Das  erste  Dokument  aus  dem  modernen  Rußland,  das  ich  über  die 
Daktyloskopie  finden  konnte,  ist  ein  Zirkular  der  Hauptgefängnisver- 

')  Daae,  Die  daktyloskopische  Registratur.   Groß-Heindl  Archiv  Bd.  24  (1906). 
Chr.  Geill,  Les  Services  actuels  d'identification  dans  les  pays  scandinaves.  Arch. 
d'Anth.  crim.  1907. 

Daae,  Fingeraftryk-signalemeiiter.  Kristiania  1907. 

Daae,  Identifizierung  von  Personen  durch  Fingerabdrücke.  Blätter  für  Ge- 
fängniskunde Bd.  39. 

*)  Souza  Valladares,  Poste  anthropometrique  de  Lisbonne.  Archives  d'Anthrop. 
crim.  No.120,  1903. 

a)  Souza  Valladares,  Notes  sur  Porgan isation  du  Service  d'identification  en 
Portugal.    Archives  d'Anthrop.  crim.  1907. 
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waltung  (Justizministerium)  vom  30.  Dezember  1906,  Nr.  32  1).  Hiernach 
wurden  in  allen  ( ?)  Gefängnissen  „daktyloskopische  Bureaus"  eingerichtet. 

Im  Jahre  1907  lenkte  auch  das  Ministerium  des  Innern  seine  Auf- 
merksamkeit der  Daktyloskopie  zu  und  veröffentlichte  zwei  Verordnungen 
über  die  Aufnahme  und  Aufbewahrung  von  Fingerabdrücken  (Zirkular 
vom  9.  April  1907  Nr.  110  und  26.  September  1907  Nr.  150270).  Durch 
das  Gesetz  vom  6.  Juli  1908  „über  die  Organisation  der  Kriminalpolizei" 
wurde  die  Daktyloskopie  aber  erst  richtig  bei  den  großstädtischen  Kriminal- 
polizeibehörden eingeführt.  Einige  wenige  Städte  erhielten  nunmehr 
„Bureaus  für  daktyloskopische  Expertise",  die  den  Landgerichten  an- 
gegliedert wurden.  (Diese  Angaben  sind  mit  Hilfe  eines  Übersetzers  dem 
russischen  Werk  „Daktyloskopie  von  Lebedeff"  entnommen;  S.  6,  76 
und  162.)  Außerdem  nehmen  die  durch  das  Gesetz  von  1908  eingeführten 
und  über  das  ganze  russische  Reich  zerstreuten  „Kriminalpolizeisektionen" 
(1914:  103)  Fingerabdruckkarten  auf.  Im  St.  Petersburger  Ministerium 
des  Innern,  Abteilung  für  Polizeiwesen,  Sektion  8  (Sektion  der  Recherches 
criminelles)  werden  die  Fingerabdruckkarten  gesammelt  und  nach  einem 
System  registriert,  das  eine  Kombination  des  Systems  Galton-Henry  und 
des  Systems  Roscher  darstellt.  Die  Sammlung  umfaßte,  als  ich  den  Chef 
der  Sektion,  den  Staatsrat  Lebedelf,  zuletzt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte 
(kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges),  40000  Karten 2). 

Die  erste  Überführung  eines  Verbrechers  durch  einen  am  Tatort 
hinterlassenen  Fingerabdruck  erfolgte  in  Rußland  am  29.  bis  31.  Oktober 
1912  (Schwurgericht  St.  Petersburg).  Es  handelte  sich  um  einen  Mord. 
An  einem  Stück  Glas  waren  Fingerabdrücke  gefunden  worden.  Drei 
Personen  waren  der  Tat  verdächtigt.  Die  Abdrücke  stammten,  wie  der 
Experte  nachwies,  von  einer  der  drei  Personen.  Sie  wurde  zu  13V2  Jahren 
Zwangsarbeit  verurteilt. 

In  Schweden  wurde  im  April  1906  die  Daktyloskopie  (System 
Galton-Henry)  eingeführt.     Das  Zentralbureau  ist  Stockholm. 

In  Bern  befindet  sich  neben  dem  kantonalen  Erkennungsdienst 
(der  nicht  selbst  registriert)  das  „schweizerische  Zentralpolizeibureau" 
mit  daktyloskopischer  Registratur  und  Meßkartensammlung.  Außerdem 
sind  kantonale  Fingerabdrucksammlungen  in  Aarau,  Basel,  Genf,  Luzern 
und  Zürich.  Das  älteste  dieser  Erkennungsämter  ist  m.  W.  das  in  Genf.  Es 
wurde  bereits  1891  (anthropometrisch)  gegründet.    1902  wurde  in  Genf 


')  Erwähnt  in  der  Literaturangabe  zu  Lebedeff,  Daktyloskopie  (russisch), 
pag.  162  und  in  Note  concernant  le  Service  d'identification  des  R6cidivistes  (Ver- 
öffentlichung des  russischen  Ministeriums  des  Innern)  1914,  p;ig.  12. 

2)  Die  Karten  enthalten  übrigens  neben  den  Fingerabdrucken  noch  die  Photo- 
graphie, die  Bertillonschen  Maße  und  ein  Signalement  nach  Bertillon. 
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das  Fingerabdruckverfahren  eingeführt.  Aber  man  nahm  wie. in  Paris 
zunächst  nur  Abdrücke  des  linken  Daumens,  linken  Zeigefingers,  rechten 
Daumens,  Zeigefingers,  Mittelfingers  und  Ringfingers. 

In  Spanien  war  durch  kgl.  Dekret  vom  10.  September  1896  die 
Anthropometrie  eingeführt  worden.  Es  wurden  in  sieben  Gefängnissen 
.„anthropometrische  Kabinette"  installiert  und  Dr.  H.  Simancas  zum 
Chef  des  Erkennungsdienstes  ernannt.  1901  war  diese  ganze  Institution 
derart  heruntergekommen,  daß  nur  noch  vier  Meßstationen  funktionierten. 
Die  Irrtümer  beim  Messen  waren  horrend  l). 

Durch  Dekret  vom  28.  Februar  1901 2)  wurde  eine  Reorganisation 
angeordnet  und  F.  Oloriz  Aquilera,  Professor  der  Anatomie  in  Madrid, 
damit  betraut.  Er  arbeitete  ein  —  wenig  gelungenes  und  von  ihm  selbst 
bald  wieder  aufgegebenes  —  daktyloskopisches  Registrierverfahren  aus  3). 
Später  benutzte  er  die  Registriermethode  von  Vucetich  4).  1909  führte 
er  endlich  eine  Neuerung  ein,  die  wegen  ihrer  Eigenart  hier  ausführlicher 
behandelt  sei: 

Während  gewöhnlich  von  den  zehn  Fingern  Abdrücke  auf  Papier 
gemacht  werden,  um  zu  konstatieren,  ob  die  fragliche  Person  bereits  einmal 
früher  daktyloskopiert  worden  ist,  unterrichtete  Oloriz  Aquilera  seine 
Beamten,  direkt  von  den  Fingerspitzen  abzulesen,  ob  das  betreffende 
Individuum  in  der  daktyloskopischen  Registratur  schon  vorkommt.  Mit 
anderen  Worten :  Während  man  sonst  nur  Abdruck  mit  Abdruck  verglichen 
hat,  wollte  Oloriz  Aquilera  Abdruck  und  Original  vergleichen. 

Oloriz  Aquilera,  der  zur  Begründung  seiner  These  allerdings  nur 
Experimente  kleinsten  Maßstabes  anführen  konnte6),  hielt  ein  solches 
vereinfachtes  Identifizierungsverfahren  für  praktisch  durchführbar  und 
hat  es?zur  Grundlage  eines  Fahndungsbuches  6 )  gemacht,  das  im  Jahre 
1910  beim  Polizeipräsidium  Madrid  eingeführt  wurde  und  das  alle  Polizei- 
beamten stets  bei  sich  zu  tragen  haben.  Das  Buch  enthält  von  allen  der 
Madrider  Polizei  bekannten  Gewohnheitsverbrechern  eine  Personen- 
beschreibung und  die  daktyloskopische  Registrierformel  (dagegen  im 
Gegensatz  zum  Pariser  Taschen-Fahndungsbuch  Bertillons  keine  Photo- 
graphien). 

1)  Oloriz  Aquilera,  Memoria  sobre  el  servicio  de  idcntificacion  judicial  en  Espa  na 
(Manuskript). 

s)  Ergänzt  durch  Dekrete  vom  1.  Februar  und  15.  Mai  1904. 

3)  Oloriz  Aquilera,  Idendificacion  personal  en  los  jövenes.  Madrid,  J.  Sa. s Ire,  190i. 

')  Manuel  Brabo  Portillo,  Ensayo  sobre  Policia  Cientifica.  Barcelona. 

')  Bericht  über  den  Gefängniskongreß  in  Valencia  vom  Okiober  1909  in  der 
Revista  de  Legislacion  y  Jurisprudencia  vom  Februar  1910. 

•)  Registro  manual  de  Identidad.  Vgl.  hierzu  auch  Oloriz  Aquilera,  Manuel 
pour  ridentification  des  delinquants  de  Madrid.  Bruxelh  s  1911. 
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Die  praktische  Verwendbarkeit  dieser  Methode,  die  ich  während 
meines  Aufenthaltes  in  Spanien  zu  studieren  Gelegenheit  hatte,  leidet 
an  einem  Dilemma.  Wird  die  daktyloskopische  Formel  einfach  gewählt, 
so  werden  zu  viele  Gefahndete  dieselbe  Formel  aufweisen.  Nimmt  man 
dagegen  eine  komplizierte  Formel,  so  dürfte  den  Augen  des  Fahndungs- 
beamten zu  viel  zugemutet  werden.  Näheres  enthält  der  Vierte  Teil 
dieses  Buches. 

In  der  Türkei  war  bisher  ein  von  einem  Schweizer  nach  Pariser 
Muster  eingerichteter  Erkennungsdienst  bei  der  Stadt polizei  Konstantinopel 
vorhanden.  Nunmehr  plant  man  die  Daktyloskopie  nach  deutschem  Muster 
einzuführen.  Der  Erkennungsdienst  soll  als  Zentralstelle  für  das  ganze 
ottomanische  Reich  dem  Ministerium  des  Innern  angegliedert  werden. 
Welche  Registriermethode  gewählt  wird,  ist  noch  nicht  entschieden.  Der 
mit  der  Einrichtung  betraute  Beamte  schwankt  zwischen  dem  Berliner 
und  Dresdener  Vorbild. 

Budapest  war  —  wie  bereits  erwähnt  —  die  erste  Stadt  des  Kon- 
tinents, die  eine  Fingerabdruck-Registratur  (Methode  Galton-Henry)  ein- 
führte. Zu  einem  großzügigen  systematischen  Ausbau  gelangte  der  un- 
garische Erkennungsdienst  allerdings  erst  durch  die  Errichtung  des 
„K.  ungar.  Landcs-Zentralstrafregister-Amtes"  *)  am  1.  Januar  1909  (Erlaß 
des  Justizministers  vom  15.  Oktober  1908). 

Während  in  den  meisten  europäischen  Staaten  das  Strafregister 
dezentralisiert  ist,  hat  Ungarn  ein  Zentralregister,  das  für  das  ganze  Land 
arbeitet.  Dieser  Zentralstelle  ist  ein  daktyloskopischer  Erkennungsdienst 
angegliedert.  Die  bestrafenden  Gerichte  müssen  ihren  ans  Strafregister 
zu  sendenden  Strafnachrichten  (Strafkarten)  stets  die  Fingerabdrücke 
des  Bestraften  beifügen.  Dadurch  wird  der  —  z.  B.  in  Deutschland  herr- 
schende —  Übelstand  vermieden,  daß  für  ein  und  dasselbe  Individuum 
verschiedene  Straflisten  unter  verschiedenen  Namen  geführt  werden. 
Das  ungarische  Zentralstrafregister-Amt  hat  übrigens  auch  ein  Atelier, 
das  die  Verwertung  der  an  Tatorten  gefundenen  Fingerspuren  für  das 
ganze  Land  besorgt.  Das  Zentralstrafregistcr-Amt  umfaßt  sonach  eine 
Justiz-  und  eine  Polizeiabteilung  und  untersteht  demgemäß  teils  dem 
Justizministerium,  teils  dem  Ministerium  des  Innern. 

Die  Einrichtung  ist  einzigartig.  Sie  stellt  die  denkbar  größte  Aus- 
nutzung der  Daktyloskopie  dar.  Ihre  Nachahmung  dürfte  —  soweit  es 
sieh  um  Länder  von  nicht  allzu  großer  Einwohnerzahl  handelt.  —  emp- 
fehlenswert sein.   Bei  Staaten,  deren  Bevölkerung  die  Ungarns  übersteigt, 

M  Le  service  central  du  casier  judiciair«  en  Hongrie.    Budapest  1914. 
K.  von  Karmän,  Strafregister  und  Erkennungsdienst  in  Ungarn.  Groß*  Archiv 
Bd.  3f.  S.  117  (1910). 
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müßte  allerdings  eine  Modifikation  des  Vorbildes  erfolgen.  Jedenfalls  ist 
<lie  Verwendungsmöglichkeit  der  Daktyloskopie  für  die  Zwecke  des  Straf- 
registers  im  übrigen  Europa  noch  nicht  genügend  beachtet  worden. 

In  Ägypten  ist  die  Daktyloskopie  (Galton-Henry)  1902  eingeführt 
worden.  Bemerkenswert  ist,  daß  dort  die  Dienstbotenbücher  mit  Finger- 
abdrücken versehen  werden.  Das  Dienstpersonal  ist  in  Ägypten  aus  allen 
Nationen  und  Rassen  der  Welt  zusammengewürfelt,  so  daß  die  auf  den 
ersten  Blick  befremdende  Maßnahme  des  Daktyloskopierens  gerecht- 
fertigt erscheint.  Ebenso  sollen *)  Polizeidiener,  Spitalangestellte  und 
Prostituierte  daktyloskopiert  werden. 

Bezüglich  Transvaals  ist  das  Gesetz  vom  1.  Januar  1908  be- 
merkenswert, wonach  alle  im  Land  befindlichen  Inder  zu  daktyloskopieren 
sind. 

Argentinien  war,  wie  bereits  ausführlich  erwähnt,  eines  der  ersten 
Länder,  das  die  Daktyloskopie  praktisch  im  Polizeidienst  verwertete. 
Bereits  in  einem  Mordprozeß,  der  im  Frühjahr  1892  spielte  (Fall  Francisca 
Rojas)  wurde  die  Daktyloskopie  zur  Täterermittlung  benutzt  2).  Neuer- 
dings beschränkt  man  sich  in  Argentinien  nicht  bloß  auf  die  Daktyloskopie 
der  Verbrecher.  Fingerabdrücke  finden  sich  vielmehr  auch  auf  den 
Legitimationskarten  der  Polizeibeamten,  in  den  Lizenzbüchern  der 
Droschkenkutscher,  in  den  Kärtchen  der  Prostituierten,  den  Dienstboten- 
büehern  und  in  den  Pässen 3). 

Die  übrigen  südamerikanischen  Staaten  folgten  dem  Bei- 
spiel Argentiniens.  Uruguay,  Chile  und  Brasilien  schlössen  am  20. Oktober 
1905  mit  Argentinien  einen  Vertrag,  dasselbe  Fingerabdruckverfahren 
einzuführen  und  die  Bogen  gewerbsmäßiger  Verbrecher  gegenseitig  aus- 
zutauschen. Der  Vertrag  war  das  Ergebnis  eines  Kongresses,  bei  dem  die 
Regierung  von  La  Plata  durch  Juan  Vucetich,  die  Regierung  von  Buenos 
Aires  durch  Jose  Gregorio  Rossi,  die  Vereinigten  Staaten  von  Brasilien 
durch  Felix  Pacheco  4),  Chile  durch  Luis  Manuel  Rodriguez  und  Uruguay 
durch  Dr.  Alejandro  Sarächaga 6)  vertreten  waren. 

l)  Nach  M.  Brabo  Portillo,  Eosayo  sobre  policia  cientifica,  pag.  51.  Vgl.  auch 
LebedefT,  „Daktyloskopie".    Petersburg  1912.  S.  U. 

*)  Juan  Vuoetich,  Conferencia  sobre  ei  sistema  dactiloscopico.  La  Plata  1901. 
pag- 18. 

a)  M.  Brabo  Portillo,  Ensayo  sobre  policia  cientifica.  Barcelona  (ohne  Jahr).  p.5l. 

*)  Pacheco,  Identificacion  de  los  delincuentes,  ventajas  del  sistema  dactiloscopico. 
Archivos  de  psiquiatria  y  criminologia,  Buenos  Aires  abril  y  mayo  1903. 

Pacheco-Locard,  A  identifica^äo  pelas  impressöes  digitaes,  o  emprego  da  dactylo- 
scopia  na  America  do  Sul.  Rio  de  Janeiro  1904. 

s)  Sarachaga,  Dactiloscopia  in  Revista  medica  del  Uruguav.  M-mN-video,  abril 

1905. 
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Die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  des  „Convenio11  vom  20.  Oktober 
1905  lauteten: 

Die  Polizei  der  Provinz  Buenos  Aires,  der  Stadt  Buenos  Aires  (Argen- 
tinien), von  Rio  de  Janeiro  (Brasilien),  Santiago  (Chile)  und  Montevideo 
(Uruguay)  tauschen  ständig  die  Fingerabdruckbogen  gefährlicher  Ver- 
brecher und  unbekannter  Leichen  aus. 

Als  gefährliche  Verbrecher  gelten: 

a)  Jeder,  der  mehr  als  einmal  bei  einem  Eigentumsdelikt  als  Täterr 
Komplice  oder  Hehler  beteiligt  war;  jeder,  der  ohne  nachweisbaren  Erwerb 
mit  gewohnheitsmäßigen  Verbrechern  ständig  verkehrt;  jeder,  der  In- 
strumente bei  sich  führt,  die  erfahrungsgemäß  zu  Eigentumsdelikten 
benutzt  werden. 

b)  Jeder,  der  —  wenn  auch  nur  einmal  —  bei  einem  Münzdelikt  als 
Täter,  Komplice  oder  Hehler  beteiligt  war. 

c)  Verbrecher  gegen  die  Person  im  Rückfall. 

d)  Jeder  Ausländer  (oder  Bürger,  der  landesabwesend  war),  der  an 
einem  Eigentumsdelikt  oder  einem  Delikt  gegen  die  Person  beteiligt  war, 
wenn  die  Art  der  Begehung  oder  sonstige  Umstünde  vermuten  lassen, 
daß  der  Verbrecher  in  dem  Land,  aus  dem  er  kam,  ähnliche  Straftaten 
begangen  hat. 

e)  Jeder,  der  gewohnheitsmäßig  und  in  gewinnsüchtiger  Absicht 
Mädchenhandel  treibt. 

f)  Jeder,  der  sonstige  Verbrechen  gewohnheitsmäßig  begeht. 

g)  Jeder,  der  in  Arbeiterkreisen  agitiert  und  durch  Gewaltakte  die 
Freiheit  der  Arbeit  zu  stören  sucht. 

Alle  politischen  Verbrecher  sind  ausdrücklich  von  den  Bestimmungen 
des  Vertrages  ausgeschlossen. 

Den  übersandten  Fingerabdruckbogen  ist  eine  Personenbeschreibung, 
ein  Vorst  rafenverzeichnis  und  —  fakultativ  —  eine  Photographie  9/13 
beizufügen. 

Ferner  haben  sieii  die  genannten  Polizeibehörden  gegenseitig  über 
die  Aufenthaltsverhältnissc,  Reisen  usw.  der  Verbrecher  zu  verständigen  *). 

In  den  Vereinigten  St  aaten  Nordamerikas  wurde  die  Daktylo- 
skopie meines  Wissens  erstmals  im  Jahre  1906  verwertet  2).  In  einem 
New  Yorker  Hotel  wurde  ein  großer  Diebstahl  begangen,  der  Dieb  über- 
rascht und  festgenommen.  Seine  Personalien  waren  unbekannt.  Man 
sandte  darauf  seine  Fingerabdrücke  ohne  weitere  Angaben  an  den  Londoner 
Erkennungsdienst.    Dort  wurden  sie  sofort  festgestellt  als  Finger  eines 

l)  VcfM-Lo.  ,ml,  Lei  idfiitHu  acinn  pur  las  imj>re*iun«'s  digitales  o  sea  ol  ompleo 
de  1;»  Daclil"sct»|»ia  sisdema  Yucetich  en  Sud-Ameriea.  Santiago  lyOa. 
•!  Kvming  l'«M.  Vu  York  vorn  2.  Mai  JiKM. 
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notorischen  Verbrechers,  der  kurz  vorher  in  London  der  Frau  eines  be- 
kannten Schriftstellers  16000  Mark  geraubt  hatte  und  damit  entflohen  war. 

In  Mexiko  wurde  ein  Erkennungsdienst  am  1.  September  1895 
von  Dr.  Ignacio  Ocampo  eingerichtet  (im  Gefängnis  von  Beiern).  Die  erste 
Anregung  hierzu  hatte  bereits  1892  Dr.  Ignacio  Fernandez  Ortigosa  gegeben. 

Britisch-Indien  ist  bereits  ausführlich  behandelt  worden. 

In  Französisch- Indochina  (Saigon)  wurde  die  1897  eingeführte 
Anthropometrie  1902  von  der  Daktyloskopie  abgelöst.  Zur  Registrierung 
ersann  M.  Pottecher  ein  originelles  Verfahren,  das  sich  aber  sonst  nirgends 
einzubürgern  vermochte  und  das  zu  häufigen  Irrtümern  geführt  haben 
soll.    1909  umfaßte  die  Sammlung  120000  Karten. 

In  den  Straits  Settlements  und  Malay  States  (Penang  und 
Singapore)  befinden  sich  große  Fingerabdrucksammlungen  mit  sehr  regem 
Geschäftsverkehr.  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  beiden  Städten  wurden 
jährlich  je  etwa  4000  Karten  neu  aufgenommen  (davon  10—15%  Identi- 
fikationen). Dazu  kamen  pro  Jahr  etwa  8000  Karten,  die  von  den  Ver- 
einigten Malayen-Staaten,  von  Malakka  und  von  Johore  zur  Klassifikation 
und  Identifikation  übersandt  wurden.  Auf  den  benachbarten  Philippinen 
sollen  Fingerabdrücke  für  Bankdepotbücher  obligatorisch  sein.  Ich  selbst 
hatte  während  meines  Aufenthaltes  auf  den  Philippinen  allerdings  nie 
Gelegenheit  genommen,  derartige  Bücher  zu  sehen,  und  muß  mich  daher 
auf  die  Wiedergabe  einer  spanischen  Quelle l)  beschränken. 

In  Australien  ist  die  Daktyloskopie  bestens  eingeführt.  Sydney 
ist  Zentrale  für  den  Kontinent.  Der  dortige  Erkennungsdienst  wird  von 
einem  vorzüglichen  Fachmann,  Mr.  Childs,  geleitet.  Aber  auch  in  den 
sämtlichen  übrigen  Großstädten  (Melbourne,  Brisbane,  Adelaide,  Perth) 
konnte  ich  mich  überzeugen,  daß  der  Daktyloskopie  sorgsamste  Beachtung 
geschenkt  wird,  und  ich  verdanke  dem  Aufenthalt  in  diesen  fünf  Städten 
manche  mir  wertvolle  Anregung. 

XIII.  Der  Internationale  Polizeikongreß  zu  Monaco  im  Frühjahr  1914. 
Bertillon  stirbt.   Sein  Nachfolger  im  Pariser  Erkennungsdienst  bekennt  sich 

zur  Daktyloskopie. 

Pas  internationale  Kahndungswesen.  S.  104  ff.  —  Per  internationale 
Erkennungsdienst.  S.  106.  —  Die  Daktyloskopie  als  internationale 
Identifxzicrungsmethodc  vorgeschlagen.    S.  107. 

Internationaler  Polizeikongreß.  —  Auf  dem  Präsidentenstuhl  sitzt 
Goron,  den  wir  aus  so  vielen  Kriminalromanen  kennen.  Der  bereits  etwas 
sagenhafte  Goron,  der  Ende  der  achtziger  Jahre  Chef  der  Pariser  Kriminal- 


)  M.  B.  Portillo,  Ensayo  sobre  p'dim  cifiitilk.t,  pu£.  'rl. 
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polizei  war.  Klein,  mit  weißem,  buschigem  Schnurrbart  und  mit  einem " 
schwarzgeränderten  Klemmer,  den  er  unermüdlich  auf  der  Nase  zurecht- 
rückt. Wir  sind  überrascht,  diesen  Kolportageromanhelden,  dessentwegen 
wir  oft  eine  Gänsehaut  gegen  eine  gesunde  Nachtruhe  eingetauscht  haben, 
und  der  in  den  Träumen  unserer  Gymnasiastenzeit  neben  Sherlock  Holmes, 
Lederstrumpf  und  Nick  Carter  figurierte,  plötzlich  materialisiert  vor  uns 
sitzen  zu  sehen.  Noch  weitere  Personen,  deren  Namen  und  Amt  unsere 
Phantasie  anregt  und  unwillkürlich  die  Vorstellung  von  Revolverschüssen, 
Verbrechen  und  Kettengerassel  auslöst,  sind  anwesend.  So  der  russische 
Staatsrat  LebedefT,  der  Chef  der  Petersburger  Kriminalpolizei,  und  etliche 
Balkanzelebritäten.  In  der  Hauptsache  setzt  sich  der  Kongreß  aber  aus 
braven  französischen  Advokaten,  Richtern  und  Hochschullehrern  zu- 
sammen. Kein  einziger  Engländer  oder  Amerikaner  ist  anwesend.  Öster- 
reich und  Deutschland  sind  sehr  schwach  vertreten.  Man  hört  nur  franzö- 
sische Laute,  und  als  ein  Nichtfranzose  einmal  in  seiner  Muttersprache 
roden  will,  wird  er  —  obwohl  das  Kongreßreglement  ausdrücklich  alle 
Sprachen  zuläßt  —  so  lange  niedergeschrien,  bis  er  sich  bequemt,  Französisch 
zu  sprechen.  Überhaupt  geht  es  auf  diesem  Kongreß  etwas  geräuschvoll 
zu,  und  nicht  immer  entspricht  der  Aufwand  an  Organ  und  Gesten  dem 
Wert  der  vorgetragenen  Ideen.  Goron,  der  schon  mit  so  vielen  Schwer- 
verbrechern fertig  wurde,  steht  den  mit  Vorliebe  gleichzeitig  sprechenden 
Diskussionsrednern  machtlos  gegenüber,  und  seine  Glocke  hat  oft  lediglich 
den  Erfolg,  das  Tohuwabohu  noch  um  eine  weitere  Nuance  zu  bereichern. 

Der  leidenschaftlichste  Streit  der  Meinungen  entsteht  nach  dem 
Referat  von  Lucien  Mouquin  über  „Die  Beschleunigung  und  Verein- 
fachung der  Fahndung  auf  reisende  internationale  Verbrecher". 

Es  ist  klar,  daß  der  enorme  Aufschwung,  den  der  Reiseverkehr  in 
den  letzten  Jahrzehnten  nahm,  die  Fahndung  auf  flüchtende  Verbrecher 
erschwert  hat. 

In  der  guten  alten  Zeit  flüchteten  die  Räuber  und  Mörder  nach 
getaner  Arbeit  einfach  in  den  nächsten  Wald.  Wenn  der  Schauplatz  des 
Verbrechens  nicht  gerade  zufällig  an  einer  Landgrenze  lag,  waren  Kom- 
petenzkonflikte zwischen  den  verfolgenden  Behörden  kaum  zu  befürchten. 
Anders  heutzutage.  Der  moderne  Verbrecher  bestellt  sich  einen  Schlaf- 
wagenplatz, bevor  er  den  Geldschrank  knackt,  und  kennt  Thos.  Cooks 
„Sailing  List"  auswendig.  Er  kauft  das  Einbruchswerkzeug  in  London, 
stiehlt  damit  in  Berlin,  verkauft  das  Gestohlene  in  Amsterdam  und  ver- 
jubelt den  Erlös  in  Paris. 

Von  all  den  modernen  Verkehrsmitteln,  die  ihm  zu  Gebote  stehen, 
kann  die  Polizei  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  machen.  Er  springt 
in  den  nächsten  D-Zug,  der  mit  ihm  ins  gastliche  Ausland  rast;  vor  seinen 
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Verfolgern  aber  fällt  der  Grenzbaum  und  läßt  sie  nicht  passieren.  Eine 
Polizeibehörde,  die  sich  an  die  zurzeit  geltenden  Vorschriften  hält,  muß 
den  diplomatischen  Weg  beschreiten.  Sie  muß  —  und  zwar  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondern  in  den  meisten  europäischen  Staaten  —  zunächst 
den  Fall  der  Gerichtsbehörde  mitteilen  und  bei  dieser  einen  Haftbefehl 
erwirken.  Dann  wandert  das  Aktenstück  ans  zuständige  Ministerium, 
dies  gibt  den  Fall  weiter  ans  Ministerium  für  auswärtige  Angelegenheiten. 
Von  hier  aus  wird  durch  Vermittlung  des  diplomatischen  Vertreters  das 
auswärtige  Ministerium  jenes  Staates  ersucht,  in  dem  der  flüchtige  Ver- 
brecher sich  vermutlich  aufhält.  Der  dortige  Minister  für  auswärtige 
Angelegenheiten  wendet  sich  an  seinen  Kollegen  für  innere  Angelegenheiten, 
und  dieser  beauftragt  die  ihm  unterstellte  Polizeibehörde  mit  der  Fahndung. 
So  sinkt  das  Aktenstück  nach  einem  mühevollen  Aufstieg  in  die  höchsten 
Regionen  wieder  langsam  in  die  Niederungen  der  Exekutive  herab,  aus 
denen  es  kam.  Der  gesuchte  Verbrecher  aber  ist  während  der  Zeit,  die 
selbst  bei  raschestem  Funktionieren  aller  beteiligten  Stellen  verstreichen 
mußte,  meist  spurlos  verschwunden. 

Die  meisten  Polizeibehörden  setzen  sich  daher  in  sehr  dringenden 
Fällen  über  die  Formvorschriften  hinweg  und  wenden  sich  direkt  an  die 
ausländischen  Polizeibehörden. 

Derartige  Fahndungsersuchen  sind  —  wie  gesagt  —  illegal,  weil  sie 
der  diplomatischen  Sanktion  entbehren,  aber  die  meisten  Großstadt- 
polizeibehörden stellen  sie.  Sie  werden  gerechtfertigt  durch  den  immer 
mehr  zur  Geltung  gelangenden  Grundsatz,  daß  die  Verfolgung  schwerer 
Verbrecher  eine  gemeinsame  Angelegenheit  aller  Kulturstaaten  ist,  und 
durch  die  praktische  Erwägung,  daß  die  Ermittelung  und  Unschädlich- 
machung von  Verbrechern  im  eigenen  Interesse  des  ersuchten  Staates 
liegt.  Denn  die  Mörder  und  Räuber,  die  sich  in  sein  Gebiet  geflüchtet 
haben,  werden  vermutlich  auch  hier  nicht  in  ehrsamem  Erwerb,  sondern 
eben  wieder  im  Verbrechen  ihren  Unterhalt  suchen. 

Natürlich  ist  es  der  Wunsch  der  Polizeibehörden,  daß  diese  Maß- 
nahmen endlich  im  Weg  einer  internationalen  Vereinbarung  eine  rechtliche 
Unterlage  erhalten,  ähnlich  wie  bereits  internationale  Abkommen  über 
das  Privatrecht  und  den  Zivilprozeß,  über  das  Urheberrecht  und  die  Be- 
kämpfung des  Mädchenhandels  getroffen  wurden. 

So  ist  denn  auch  der  Berichterstatter  auf  dem  Kongreß  in  Monaco 
zu  dem  Antrag  gekommen,  das  Fahndungsrecht  möge  international  geregelt 
werden.  Ja,  er  beantragte  sogar,  es  möge  den  Polizeibeamten  erlaubt 
werden,  ohne  diplomatische  Intervention  die  Landesgrenzen  zu  über- 
schreiten und  dem  von  ihnen  verfolgten  Verbrecher  auf  den  Fersen  zu 
haften,  bis  er  festgenommen  ist.    Zwei  Diskussionsredner  gingen  noch 
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weiter  und  verlangten  die  Schaffung  eines  „internationalen  Haftbefehls'" 
und  einer  „internationalen  mobilen  Polizeibrigade",  also  einer  reisenden 
Polizeimannschaft,  die  allerorts  Exekutivgewalt  haben  sollte. 

Schöne,  aber  gefährliche  Träume  !  Kongreßphantasien  !  Die  „inter- 
nationale Brigade"  und  den  „internationalen  Haftbefehl"  kann  man  wohl 
als  Utopien  bezeichnen.  Und  auch  eine  internationale  Verpflichtung, 
ausländische  Polizeibeamte  im  eigenen  Land  agieren  zu  lassen  oder  ihnen 
auch  nur  den  gesamten  eigenen  Polizeiapparat  zur  Verfügung  zu  stellen 
oder  ihre  schriftlichen  (telegraphischen)  Anträge  ausnahmslos  zu  exeku- 
tieren, könnte  böse  Folgen  haben.  Man  denke  nur:  Ein  amerikanischer 
Craft-Polizeichef  könnte  so  in  Europa  Beschlagnahmen  bewirken,  und  ein 
Schulze,  der  in  irgendeinem  exotischen  Dorf  die  Polizeigewalt  ausübt, 
ohne  mit  dem  Strafprozeßrecht  allzu  vertraut  zu  sein,  wäre  imstande,  über 
die  persönliche  Freiheit  in  Deutschland  zu  verfügen.  Zahllose  Regresse 
gegen  die  Beamten,  die  solche  ausländische  Ersuchen  exekutieren,  würden 
die  Folge  sein. 

Was  vorläufig  wirklich  wünschenswert  und  praktisch  erreichbar 
sein  dürfte,  ist  meines  Erachtens  —  ich  bin  hier  anderer  Meinung  als  der 
Kongreß  —  lediglich,  daß  die  Polizeibehörden  an  ausländische  Kriminal- 
behörden  ohne  den  zeitraubenden  diplomatischen  Weg  Mitteilungen 
richten  dürfen.  Mitteilungen,  die  über  den  flüchtigen  Verbrecher  infor- 
mieren. Sache  der  benachrichtigten  Behörde  wird  es  dann  sein,  zu  ent- 
scheiden, was  sie  mit  dem  signalisierten  Gast  macht.  Schon  aus  Rücksicht 
auf  die  Sicherheit  des  eigenen  Landes  wird  sie  ihn  meist  sehr  rasch  hinter 
Schloß  und  Riegel  bringen. 

Unerläßlich  ist  bei  einem  derartigen  internationalen  Nachrichten- 
dienst —  wenn  nicht  Mißgriffe  der  ärgsten  Art  vorkommen  sollen  —  ein 
tadellos  arbeitender  internationaler  Identifizierungsdienst.  Den  benach- 
richtigten Polizeibehörden  müssen  Anhallspunkte  gegeben  werden  können, 
die  einen  Irrtum  in  der  Person  des  zu  Verfolgenden  ausschließen. 

Dies  ist  nur  möglich,  wenn  alle  Staaten  —  wie  schon  im  vorigen 
Kapitel  erwähnt  wurde  —  sich  desselben  Identifizierungsverfahrens  be- 
dienen l).  Nur  dann  kann  die  Verfolgung  eines  Flüchtlings  wirksam  ein- 
geleitet werden.  Nur  dann  kann  umgekehrt  eine  Polizei,  die  einen  Aus- 
länder festgenommen  hat,  rasch  und  sicher  sich  im  Ausland  über  Personalien 
und  Vorleben  erkundigen. 

Welches  Identifizierungsverfahren  -  Daktyloskopie  oder  Anthro- 
pometrie  —  international  eingeführt  werden  soll,  war  ebenfalls  Beratungs- 

l)  Das  Gesagte  gilt  natürlich  nur  für  die  Verfolgung  rückfälliger  Verbrecher, 
die  bereits  einen  Erkennungsdienst  beschäftigt  haben.  Bei  den  internationalen  Ver- 
brechern ist  das  \v«dil  stets  der  Kall. 
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gegenständ  des  Kongresses  in  Monaco.  Ursprünglich  war  Bertillon  als 
Berichterstatter  hierfür  bestimmt.  Da  er  kurz  vor  dem  Kongreß  starb, 
wurde  M.  David,  ein  früherer  Unterbeamter  Bertillons  und  sein  Nach- 
folger im  Pariser  Erkennungsamt  in  zwölfter  Stunde  von  der  Kongreß- 
leitung als  Ersatz  für  den  toten  Chef  gewonnen.  David  schlug  als  inter- 
nationales Verbrecher- Registrierverfahren  die  —  Daktyloskopie  vor. 

Damit  hatte  die  Daktyloskopie  auch  in  Frankreich  die  Anthro- 
pometrie  definitiv  geschlagen.    Sie  wurde  Siegerin  im  Finish. 

David  gab  auf  dem  Kongreß  noch  zwei  beachtenswerte  Anregungen. 
Er  schlug  vor,  ein  internationales  Identifizierungsbureau  mit  dem  provi- 
sorischen Sitz  in  Paris  zu  gründen,  von  dem  alles  Identifizierungsmateria! 
über  reisende  internationale  Verbrecher  gesammelt  werden  sollte.  Tritt 
irgendwo  ein  solcher  „Professional44  auf,  so  würde  nach  dem  Vorschlag 
Davids  eine  Anfrage  bei  diesem  Zentralbureau  zur  Personenfeststellung 
genügen  und  die  bisher  nötige  Rundfrage  bei  allen  möglichen  Polizei- 
behörden der  Welt  sich  erübrigen. 

Er  regte  des  weiteren  an,  die  am  Tatort  schwerer,  unaufgeklärter 
Verbrechen  von  der  Polizei  vorgefundenen  Fingerabdrücke  ebenfalls  an 
das  Zentralbureau  zu  senden,  eine  Idee,  die  mir  sehr  beachtenswert  er- 
scheint, wenn  mir  auch  die  Verwirklichung  etwas  schwierig  vorkommt. 
Durch  ein  derartiges  Zentralisieren  könnten  sicher  Zusammenhänge  kon- 
statiert und  Verbrechen  aufgeklärt  werden,  die  bisher  den  Polizeibehörden 
verborgen  blieben. 

Der  Kongreß  faßte  schließlich  einen  Beschluß,  der  sehr  vorsichtig 
in  folgende  Form  geknetet  wurde: 

„Bezüglich  der  Errichtung  eines  internationalen  Identifizierungs- 
bureaus beschließt  der  Kongreß,  die  Regierung  des  Fürstentums 
Monaco  möge  die  Regierungen  der  verschiedenen  Länder  ersuchen, 
eine  internationale,  aus  Spezialisten  zusammengesetzte  Kommission 
zu  ernennen,  die  in  Paris  eine  internationale  signaletische  Karte  und 
ein  Registrierverfahren  ausarbeiten  möge  und  die  den  Begriff  der 
„internationalen44  Verbrecher  des  gemeinen  Rechts  (die  für  das 
Bureau  ausschließlich  in  Betracht  kommen  sollten)  definieren  möge.44 
Wie  man  sieht,  ist  der  Beschluß  des  Kongresses  trotz  der  südlichen 

Sonnenglut,  in  der  er  abgefaßt  wurde,  etwas  blaß  und  farblos  ausgefallen. 

Man  braucht  deshalb  aber  dem  Kongreß  noch  nicht  jeden  praktischen 

x)  Im  Gegensatz  zu  den  Referenten  und  dm  Diskussionsrednern  des  Kongresses 
bin  ich  der  Meinung,  daß  es  ganz  gleichgültig  ist,  nach  welchem  Itegistrierveriahien 
die  einzelnen  Staaten  ihre  Fingorahdiucksaininlung^n  ordnen.  Wichtig  ist  nur.  daß 
alle  Staaten  dasselbe  Idcntinzierungsverfahren,  nämlich  die  Daktylo.skopie,  benutzen. 
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Wert  abzusprechen.  Da  er  von  vielen  Staaten,  die  doch  immerhin  bei 
einer  internationalen  Regelung  der  Kriminalpolizei  mitzureden  haben 
(Deutschland,  Österreich,  England,  Amerika),  nicht  offiziell  beschickt 
war,  konnte  er  nichts  anderes  als  allgemein  gehaltene  Anregungen  liefern. 
Das,  was  er  nach  Lage  der  Sache  leisten  konnte,  hat  er  geleistet:  er  hat 
den  ersten  Anstoß  gegeben,  und  zweifellos  wird  manche  ersprießliche  Reform 
zustande  kommen,  wenn  künftig  einmal  die  Angelegenheit  an  den  viel- 
gelästerten grünen  Tischen  weiter  beraten  wird l). 

M  Das  Manuskript  des  vorliegenden  Buches  ist  während  des  Krieges  verfaßt 
worden. 
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Erster  Abschnitt. 

Jeder  Mensch  hat  andere  Papillarlinienmuster.  (Makroskopie 

der  Papillarlinien.) 

Die  Haut  der  Handiiinenfläche  und  Sohle  hat  ein  anderes  Relief 
als  die  Haut  des  übrigen  Körpers.  S.  109.  —  Das  Papillarlinienbild  an 
den  Fingern  der  Säugetiere.  S.  1 11  ff.  —  Bei  den  Säugetieren  der  ersten 
Ordnung  (Kloakentieren)  sind  keine  Papillarlinien  vorhanden.  S.  111.  — 
Bei  den  Säugetieren  der  zweiten  Ordnung  (Beutelmarder,  Opossum) 
finden  sich  Papillarlinien  an  den  Fingern.  S.  1 1 1  f.  —  Bei  den  Säugetieren 
der  vierzehnten  Ordnung  (Affen  und  Menschen)  sind  die  Papillarlinien 
an  den  Fingern  am  mannigfachsten  entwickelt.  S.  112.  —  Die  Mannig- 
faltigkeit dieser  Papillärlinienbilder  ist  so  groß,  daß  jedes  Individuum 
andere  Linienbilder  hat.  S.  113!.  —  Die  Kalkulationen  von  Franci- 
Galton  und  Galdino  Ramos.  S.  115  ff.  —  Der  empirische  Beweis  für 
die  Verschiedenheit  der  Papillarlinienbilder.  S.  119  f.  —  Papillärlinien- 
bilder sind  nicht  vererblich.    S.  114  Anm. 

Wenn  wir  die  Haut  des  menschlichen  Körpers  betrachten,  fallen 
uns  zwei  verschiedene  Formen  der  Oberfläche  auf.  An  einigen  wenigen 
Stellen  ist  die  Hautoberfläche  gerippt.  An  den  übrigen  ist  sie  fast  flach. 

Die  Verschiedenheit  der  Hautreliefs  erklärt  sich  daraus,  daß  die 
an  der  Hautoberfläche  befindlichen  sogenannten  Tastwarzen  („Papillen") 
an  den  verschiedenen  Körperstellen  verschiedene  Höhe  haben.  Am  größten 
Teil  des  Körpers  befinden  sich  nur  niedrige  Warzen,  weshalb  die  Haut- 
oberfläche glatt  erscheint.  Vorspringender  werden  die  Tastwarzen  an  der 
Konjunktiva,  am  Muttermund,  der  inneren  Oberfläche  der  großen  und 
kleinen  Schamlippen,  der  Eichel,  der  Klitoris,  der  Rute,  der  Brustwarze, 
an  den  Lippen  und  am  Gaumen. 

Am  erhabensten  und  eigentümlichsten  sind  die  Tastwarzen  aber 
an  der  Hohlhand  und  der  Fußsohle;  also  an  den  eigentlichen  Tastinstru- 
menten  des  Menschen.  Hier  sind  die  Tastwarzen  in  regelmäßigen  Reihen 
aufgestellt. 
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Die  Reihen,  die  etwa  zwei  bis  fünf  Papillen  in  der  Quere  aufweisen, 
sind  stels  paarweise  gelagert.  Zwischen  den  zwei  Reihen  eines  Paares 
liegt  eine  seichte  Furche,  während  zwischen  den  Doppelreihen  eine  tiefere 
Furche  sich  befindet. 

Da  die  seichte  Furche  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  erkennbar  ist, 
bezeichnet  man  als  „Hautleiste"  immer  eine  Doppelreihe.  Die  Doppel- 
leisten meinen  wir,  wenn  wir  von  „Papillarlinien",  von  „Riefen"  der 


Fig.  13.  Känguruh. 
Stück  der  Fußsohle  eines 
18  cm  langen  Beutel- 
fötus eines  Känguruhs. 
Es  bestehen  einfache 
Hautwarzen-  (Halmatu- 
russp.  Klaatsch.)  Lupen- 
bild stark  vergröbert. 


Fig.  14.  Beutelmarder. 
Stark  vergröberte  Oberflächenansicht  des  Handballens   eines  Beutelmarders  (Dasyurus 
macrurus.  Klaatsch).    In  der  Mitte  da«  auf  der  Höhe  des  Ballens  befindliche  ..Linienfeld'1 
mit  Tastleisten  (Li).    Rings  um  dasselbe  die  Hautwarzen  I  W)  wie  auf  Fig.  15.  Zwischen 
den  Tastleisten  sind  tiefe  Furchen  (/),  auf  der  Höhe  der  Tastleisten  seichtere  Furchen  (2) 

wie  bei  der  Menschenhand. 


Finger  sprechen.  Sie  sind  es,  deren  schwarzes  Abbild  wir  auf  den  „Finger- 
abdruckblättern" der  Polizei  sehen.  Die  tiefen  Furchen  erscheinen  auf  den 
Fingerabdruckblättern  als  weiße  Linien,  während  die  seichten  Furchen 
auf  den  Abdrücken  niemals  konstatierbar  sind. 

Die  natürliche  Breite  einer  Haut  leiste  ist  0,2—0,7  mm.  Ihre  natür- 
liche Höhe  0.1—0,4  mm. 

Betrachten  wir  einen  größeren  Bezirk  solcher  Hautleisten,  z.  B. 
die  Innenfläche  eines  menschlichen  Fingers,  so  sehen  wir  auf  den  ersten 
Blick  nur  einen  systemlosen  Wirrwarr  von  geraden  und  gekrümmten,  sich 
gabelnden  und  wieder  vereinigenden  Linien,  Kreisen  und  Fllipsen. 
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Im  weiteren  Verlauf  unserer  Darstellung  werden  wir  aber  erkennen, 
daß  es  sich  hier  um  wohl  definierbare  Formen  handelt.  Um  ein  leichteres 
Verständnis  zu  erzielen,  empfiehlt  es  sich,  nicht  gleich  mit  den  komplizierten 
Verhältnissen  der  menschlichen  Haut  zu  beginnen,  sondern  zunächst  die 
Haut  von  niederen  Säugetieren  zu  beobachten. 

Wenn  wir  die  gesamte  Reihe  der  Säugetierarten  von  der  untersten 
Stufe  bis  zur  höchstentwickelten  auf  das  Vorkommen  von  Papillarlinien 
untersuchen,  gelangen  wir  mit  Klaatsch  M  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Fig.  15.  Fig.  16. 

I  i nke  innere  Handfläche  eines  Beutelmarders.  Rechte  Sohle  eines  Opossums. 


Bei  den  Säugetieren  der  „ersten  Ordnung'1  (Kloakentieren)  zeigen 
die  Hautpapillen  an  der  Vola  (Handfläche)  und  Planta  (Sohle)  keinerlei 
gesetzmäßige  Anordnung. 

Die  Säugetiere  zweiter  Ordnung  (Beuteltiere)  sind  für  unser  Thema 
schon  interessanter.  Die  Familie  der  Känguruhs  ist  noch  Vertreterin  des 
primitiven  Zustands:  ihre  Vola  ist  regellos  mit  Warzen  bedeckt,  auf  denen 
die  Schweißdrüsen  ohne  irgendeine  bestimmte  Anordnung  münden 
(Fig.  l(i).  Bei  der  nächsten  Gruppe  der  Beuteltiere,  bei  den  Beutelmardern 
(Dasyurns)  zeigt  sich  bereits  eine  regelmäßige  Anordnung  (Fig.  14).  Aller- 
dings vorläufig  räumlieh  sehr  beschränkt. 

l)  Zur  Morphologie  der  Tastballcn  der  Säugetiere.  Morpholog.  Jahrbuch  Hd.  14, 
Leipzig  1888,  S.  407. 
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Nur  an  jenen  Stellen  der  Handfläche,  die  am  innigsten  mit  den 
Gegenständen  in  Berührung  kommen,  also  nur  an  den  höchsten  Stellen 
der  Ballen,  besteht  ein  kleiner  und  scharf  umgrenzter  Bezirk,  der  ganz 
deutliche  Hautleisten  wie  die  Menschenhand  aufweist  (Fig.  15). 

Bei  einer  weiteren  Gruppe  der  Beuteltiere,  den  Beutelratten  (Opossum), 
nimmt  das  Liniensystem  schon  den  ganzen  Ballen  in  Beschlag  (Fig.  16). 
Auch  handelt  es  sich  hier  nicht  mehr  um  eine  bloße  Streifung,  sondern 
die  Hautleisten  bilden  bereits  Wirbel  und  Schleifen. 

Endlich  werden  auch  die 
zwischen  den  Ballen  liegenden 
Flächen  von  Hautleisten  be- 
deckt (Phalangista-Kusu).  Zu- 
gleich kompliziert  sich  das 
Liniensystem  auf  der  Höhe 
der  Ballen  (Bogen-  und  Wirbel- 
bildung der  Hautleisten,  wie 
an  den  Ballen  der  Menschen- 
hand, Fig.  17). 

Die  auf  die  zweite  Ordnung 
der  Säugetiere,  die  soeben  be- 
sprochenen Beuteltiere,  folgen- 
den Ordnungen  zeigen  in  bezug 
auf  Hautleisten  einwechselndes 
Bild.  Eine  Weiterbildung  weist 
erst  die  13.0rdnung  (Halbaffen ) 
auf.  Sie  bildet  den  Übergang 
zur  14. Ordnung,  den  Primaten 
(Affen  und  Mensch).  Bei  dieser 
14.  Ordnung  ist  —  und  zwar 
bei  allen  Spezies  —  die  Handfläche  und  Sohle  vollständig  mit  Haut- 
leisten überzogen.  Bei  den  Affen  sind  sie  reiner  und  im  Bau  regelmäßiger 
als  bei  den  Menschen  (Fig.  18:  Papio  hamadryas).  Von  der  Menschenhand 
wollen  wir  uns  der  Einfachheit  halber  nur  die  Finger  genauer  betrachten, 
da  bei  der  Daktyloskopie  nur  diese  berücksichtigt  werden  *). 

In  das  scheinbare  Wirrwarr  der  Papillarlinien  2)  der  Fingerinnenseite 

1)  Wenn  wir  von  Tatort-Daktyloskopie  vorläufig  absehen  wollen. 

*)  Von  den  Papillarlinien  zu  unterscheiden  sind  zwei  andere  Arten  von  Haut- 
furchen der  Hand  (die  auf  den  Abdrücken  ebenfalls  als  weiße  Linien  erscheinen): 

a)  die  an  den  Beugestellen  der  Fingergelenke  liegenden  liefen  und  breiten  Furchen 
in  der  Hohlhand,  die  Lineae  fortunae,  Vitalis,  mensalis  und  cephalica,  die  beim  Be- 
wegen der  Gelenke  besonders  deutlich  hervortreten  und  deren  Namen  die  Anatomie 
der  Chiromantie  entlehnt  hat; 


Fig.  17. 

Rechte  innere  Handfläche   eines  Kusu  -  Fötus 
(Phalangista  sp.  Klaatsch). 
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bringen  wir  sofort  ein  System,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie  in  der  Reihe  der 
Säugetiere  das  Hautleistenbild  sieh  allmählich  entwickelte.  Wir  brauchen 
uns  nur  ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  an  welcher  Stelle  des  Säugetier- 
fingers es  erstmals  erschien:  an  der  Ballenhöhe  des  Nagelgliedes  (vgl. 
Fig.  15  Finger  des  Beutelmarders  a,  b,  c,  d,  e;  Fig.  16  Finger  des  Opossums 
a,  b,  c,  d,  e). 

Wenn  wir  dieselben  Stellen  an 
den  Menschenfingern  einer  ge- 
nauen Betrachtung  unterziehen, 
so  finden  wir,  daß  auch  beim 
Menschen  die  Ballenhöhe  des 
Nagelgliedes  (des  obersten  Finger- 
gliedes) ein  anderes  Relief  auf- 
weist als  der  übrige  Finger.  Hier 
sind  die  Papillarlinien  entwickel- 
t  er.  d.h.  sie  weisen  eine  variierende 
Zeichnung  (bald  Sehleifenform, 
bald  Kreisform)  auf,  während  am 
Rest  der  Fingerhaut  die  Linien- 
form primitiv  ist  und  sich  lediglich 
als  zebraartige  Streifung  darstellt. 

Es  ist  klar,  daß  die  Daktylo- 
skopie, die  aus  den  Unterschieden 
der  Hautleistenzeichnung  die  Men- 
schen identifizieren  will,  sich  des- 
halb die  BaJlenhöhe  der  Nagel- 
glieder zur  speziellen  Domäne 
gewählt  hat. 

Die  Variabilität  der  Zeichnung 


Fi".  18.    Linke  innere  Handfläche  eines  Affen 


an  den  obersten  Fingerballen  ist  — 

imGegensatz  zu  denSäugern  unter-  (papio  hamadryas :  Schlaginhanlen). 

st  erOrdnung,  z.B. Beutelmarder— 

beim  Menschen  unbegrenzt.  Abgesehen  davon,  daß  wir  Schleifen  nach 
rechts,  Schleifen  nach  links,  Wirbel,  Kreise,  Ellipsen,  Doppelwirbel  unter- 
scheiden können,  finden  sich  auch  innerhalb  dieser  typischen  Formen  noch 
Unterschiede  durch  Liniengabelung,  Linienunterbrechung  usw.,  worüber 
später  noch  Näheres  gesagt  werden  soll.  Vorläufig  sei  nur  betont,  daß 
derjenige  Hautleistenbezirk  der  Menschenfinger,  der  ungefähr  dem  Linien- 

b)  die  feinen,  scharfkantigen  Furchen,  die  senkrecht  zu  den  sub  a)  genannten 
stehen.  Sie  sind  besonders  am  Daumenballen  ausgebildet  und  verlaufen  hier  den  Fasern 
des  Musculus  adduetor  pollicis  entsprechend  radiiir.  An  den  Fingern  verlaufen  sie  axial. 

H  r  i  d  d  1 ,  Daktyloskopie.  8 
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feld  der  Finger  von  Beutelmarder  und  Opossum  entspricht,  so  charakte- 
ristische und  dem  geübten  Auge  so  leicht  erkennbare  Merkmale  aufweist, 
daß  daran  ein  Mensch  von  allen  übrigen  Menschen  leicht  unterschieden 
werden  kann.  Jeder  Mensch  hat  andere  Linienbilder.  Ja  sogar  die  zehn 
Finger  ein  und  desselben  Menschen  haben  zehn  verschiedene  Linien- 
zeichnungen.    Die  Natur  wiederholt  sich  nie  l). 

l)  Auch  bei  Eltern  und  Nachkommen  sowie  bei  Geschwistern  ist  niemals 
Identität  der  Papillarlinienmuster  zu  konstatieren.  Schlecht  unterrichtete  Journalisten 
haben  manchmal  eine  derartige  Behauptung  in  der  Tagespresse  aufgestellt  und  sogar 
von  einer  Verwertung  der  Fingerabdruck- Identität  in  Alimentationsprozessen  gesprochen. 
Deshalb  sei  hier  gegen  diese  Behauptungen,  die  die  Polizeidaktyloskopie  diskreditieren, 
entschieden  Verwahrung  eingelegt. 

Sehr  eingehend  ist  die  Frage  von  Dr.  Heinrich  Poll  in  der  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie Bd.  46  S.  87  ff.  behandelt  („über  Zwillingsforschung  als  Hilfsmittel  menschlicher 
Erbkunde").  Zunächst  gibt  Poll  über  die  bis  1914  erschienene  Literatur  dieses  Themas 
eine  Zusammenstellung,  die  bis  auf  einige  Lücken,  die  ich  im  folgenden  ergänze,  wohl 
vollständig  sein  dürfte.    Er  schreibt  (S.  90): 

„Das  Problem  der  Erblichkeit  der  Leistchenfiguren  hat  bereits  Galton 
(1891)  beschäftigt.  De  Varigny  (1891)  betont  in  einem  Referat  der  Galtonschen 
Darstellungen:  die  Muster  seien  nicht  eigentlich  erblich,  übertrügen  sich  aber 
rein  und  unvermischt  von  den  Vorfahren  auf  die  Nachkommen. 

D'Abundo  (1891)  berichtete  über  einen  Fall  von  Vorkommen  gleicher 
Muster  bei  einer  Idiotin  und  ihrer  schwachsinnigen  Mutter. 

In  der  Folgezeit  indessen  tritt  besonders  auf  seiten  der  Gerichtsinediziner 
energisch  die  Ansicht  zutage:  Die  Erblichkeit  dieser  Bildungen  sei  gänzlich 
oder  doch  zum  größten  Teil  zu  leugnen. 

So  behauptet  Forgeot  (1892)  mit  großer  Bestimmtheit,  er  sei  selbst  bei 
Verfolgung  von  drei  Generationen  in  Familien  sogar  mit  Verwandtschaftsehen 
nie  einer  Vererbung  dieser  Muster  begegnet.  Ebenso  leugnet  Senet  (1906)  auf 
Grund  der  Beobachtungen  mehrerer  Familien  in  fünf  Generationen,  daß  die 
Erblichkeit  für  das  Daktylogramm  irgendeine  Rolle  spiele.  Dieses  Dogma 
verdichtet  sich  bei  Stockis  (1908)  zur  Bezeichnung  der  Vorstellung  einer  Erb- 
lichkeit der  Fingerabdrücke  als  „Legende".  Der  Gesichtspunkt,  es  möchte  eine 
genaue  Nachahmung  elterlicher  Figuren  bei  der  Nachkommenschaft  der  daktylo- 
skopischen Methode  Abbruch  tun,  scheint  hierbei  in  gewissem  Grade  mitzu- 
spielen.   Er  tritt  stets  in  der  Form  irgendeiner  Bemerkung  in  den  Vordergrund. 

Eine  gewisse  Reaktion  gegen  die  absolute  Leugnung  der  Erblichkeit 
leiten  die  Arbeiten  von  Cevidalli  (1908)  ein:  in  seinen  ersten  Mitteilungen  gibt 
er  eine  Neigung  zur  Erbübertragung,  wenn  nicht  gleicher,  so  doch  ähnlicher 
Formen  zu;  nicht  leicht  finde  man  Nachkommen  mit  lauter  Bogenmustern, 
wenn  die  Eltern  nur  Schleifen  besäßen.  Die  Wiederkehr  seltener  Figuren  läßt 
er  als  Hilfsindizium  für  die  Vaterschaftserkenntnis  gelten. 

Schärfer  faßt  der  italienische  Forscher  in  seiner  Arbeit  mit  Benassi  (1908 
bis  1909)  seine  Meinung:  wenn  gleiche  oder  verwandte  Figuren  zur  Wiederkehr 
neigen,  so  wiederholen  sich  keineswegs  zahlenmäßig  oder  symmetrisch  identische 
Muster.  Der  „Atavismus"  spielt  eine  Rolle.  „Adunque  e  certo  che  l'ereditä 
delle  figure  papillär!  non  e  decisa;  e  sembra  che  esista  solo  come  tendenza  relativa 
e  generale." 

Bei  Cevidalli  und  Benassi  taucht  zum  ersten  Male  der  Name  Mendel 
in  Verbindung  mit  dem  Daktylogramm  des  Menschen  auf  (pag.  38).  Auf  ähn- 
liche Verhältnisse  am  Kleintingerballen  kommt  Cevidalli  (1911)  zurück:  in  drei 
Generationen  kehlt  ein  Wirbelmuster  wieder,  das  an  sich  recht  selten  ist,  die 
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Galton  hat  kalkuliert,  daß  64  Milliarden  verschiedene  Papillarlinien- 
muster möglich  sind,  deren  Differenzen  praktisch  genau  konstatierbar  sind 
<2M  x  24  x  28  =  23«  =  64000000000;  vgl.  Galton,  Finger  prints,  pag.  109). 

Leisten  laufen  bei  den  einzelnen  Personen  ganz  charakteristisch  ver- 
schieden, die  Figuren  sind  als  solche  indessen  ähnlich. 

Gerade  in  der  jüngsten  Zeit  indessen  erfährt  der  Gedanke  regelmäßiger 
Erbübertragung  der  Leistenmuster  wieder  starke  und  unverkennbare  Gegner- 
schaft. In  einem  Artikel  des  argentinischen  Archivs  für  Psychiatrie  und  Krimino- 
logie (1909)  wird  auf  Grund  von  Untersuchungen  mohrerer  Generationen  der 
Standpunkt  vertreten,  daß  in  der  Anordnung  der  Papillarlinien  von  Enkeln 
bis  zu  den  Urgroßvätern  keine  Beziehung  bestehe.  Auch  bei  einem  Zwillings- 
paare fanden  sich  völlig  abweichende  Verhältnisse.  Bei  einem  Elternpaare  mit 
zufällig  gleicher  Anordnung  hatten  von  den  vier  Kindern  nur  eines  dieselbe 
Anordnung  der  wesentlichen  Elemente.  Hellwig  betont  (1912)  in  einer  kurzen 
Besprechung  der  Arbeit  von  Cevidalli  (1911),  daß  jedenfalls  eine  solche  Erb- 
übertragung nicht  häufig  sei:  nie  werde  die  Daktyloskopie  bei  Alimenten- 
prozessen zur  allgemeinen  Verwendung  gelangen.  Als  besonders  wünschenswert 
erscheint  Hellwig  eine  systematische  Untersuchung  der  Zwillinge.  Noch  ener- 
gischer lehnt  sich  Harster  (1913)  gegen  die  Erbhypothese  auf:  undenkbar  sei 
es,  daß  Eltern  und  Kinder  oder  daß  Geschwister  gleiche  Fingermuster  haben 
könnten. 

Vor  kurzem  hat  indessen  ganz  knapp  Jordan  (1912)  einen  Fall  von 
Daumenmustervererbung  beschrieben,  bei  dem  es  sich  allerdings  um  nicht 
gerade  seltene  Figuren  handelt.  Vatersmutter,  Vater  und  Tochter  tragen  auf 
der  einen  Seite  eine  Wirbelfigur,  aur  der  anderen  eine  Schlinge,  beim  Vater 
fanden  sich  die  Muster  an  den  beiderseitigen  Daumen  vertauscht." 

Ergänzend  zu  dieser  Zusammenstellung  Polls  sei  bemerkt,  daß  der  erste,  der 
<lie  Frage  der  Vererbung  von  Papillarlinienmustern  aufwarf,  m.  W.  Faulds  war  („Na- 
ture"  1880).  Ein  Mitarbeiter  Galtons.  T.  Howard  Collins,  hat  umfangreiche  Unter- 
suchungen (an  300  Individuen)  angestellt.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen,  das 
Galton  mit  einem  großen  Aufwand  von  Arithmetik  auf  20  Seiten  seines  Buches  Finger 
X»rints  (pag.  170-191)  behandelt,  war  „daß  es  besser  ist,  vorläufig  noch  keine  be- 
stimmte Ansicht  zu  äußern".  D'Abundo  erörterte  die  Erblichkeit  auch  in  seiner  Anthro- 
pologia  criminale  italiana  XII,  pag.  517.  Nouerdings  (1916)  hat  Sommer  in  Groß-Heindl 
Archiv  (Bd.  67,  S.  161:  „Zur  forensischen  Beurteilung  der  Erblichkeit  von  morpho- 
logischen Abnormitäten  und  der  Papillarlinien  der  Finger")  die  Frage  aus  Anlaß  eines 
Alimentationsprozesses  behandelt.  Er  bestreitet  die  Vererbung  der  Papillarlinien- 
bilder. Die  Einzelheiten  seiner  Darstellung  möchte  ich  allerdings  nicht  in  allen  Punkten 
unterschreiben. 

Wenn  wir  die  Zusammenstellung  Polls  durchlesen,  gewinnt  es  zunächst  den 
Anschein,  als  sei  es  vorläufig  noch  unentschieden  und  Streitgegenstand,  ob  Eltern  und 
Nachkommen  gleiche  (identische)  Papillarlinienbilder  haben  können.  Tatsächlich 
sind  sich  aber  alle  die  genannten  Autoren  darüber  einig,  daß  von  einer 
Identität  (also  Gleichheit  im  Sinn  der  Polizeidaktyloskopie)  der 
Papillarlinienbilder  bei  Vorfahren  und  Nachkommen  und  Geschwistern 
nie  gesprochen  werden  kann.  Eino  genauere  Lektüre  jener  Artikel,  die  der  Ver- 
erbung das  Wort  reden  (D'Abundo,  Cevidalli,  Benassi,  Jordan),  ergibt,  daß  jene  Autoren 
dabei  nur  an  Fälle  denken,  die  für  den  Mediziner  gewisse  Assimilation  zeigen,  die  der 
einigermaßen  geübte  Polizeidaktyloskope  aber  nie  für  „ähnlich",  geschweige  für  „gleich" 
oder  verwechselbar  halten  würde.  Der  Mediziner  betrachtet  die  zu  vergleichenden 
Abdrücke  vom  phylogenetischen  Standpunkt,  der  Polizist  dagegen  nicht.  Damit  klärt 
sich  der  von  Poll  erwähnte  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Autorengruppen  auf. 
Beide  Gruppen  reden  aneinander  vorbei,  bekämpfen  sich  und  sind  dabei  im  Grunde 
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Da  nun  Galton  die  Gesamtzahl  der  Menschen  auf  16  Milliarden  schätzt, 
besteht  also  nur  eine  Chance  von  1 : 4,  daß  ein  Fingerabdruck  irgendeiner 
Person  völlig  gleich  mit  dem  Fingerabdruck  irgendeines  anderen  mensch- 
lichen Wesens  sein  könnte. 

gar  nicht  verschiedener  Meinung.  Alle  Autoren,  die  von  Vererbungsmöglichkeit 
der  Muster  sprechen,  meinen  nur  eine  ganz  weitläufige  Ähnlichkeit,  denken  aber 
nicht  im  geringsten  an  Identität  oder  auch  nur  an  einen  derartigen  Grad  von  Ähnlich- 
keit, daß  Verwechslung  möglich  wäre. 

Selbst  bei  Zwillingen  ist  Identität  oder  auch  nur  Vcrwechsolbarkeit  der  Abdrücke 
ausgeschlossen.  Wilder  (Palms  and  Soles,  Amer.  Journal  of  Anat.  vol.  I,  pag.  423, 
1002;  Duplicate  twins  and  double  monsters,  Amer.  Journal  of  Anat.  vol.  III  pag.  387; 
Zur  körperlichen  Identität  bei  Zwillingen,  Anat,  Anz.  Bd.  32  Nr.  8  S.  193)  hat  zehn 
gleichgeschlechtliche  Zwillingspaare  untersucht.  Er  fand  niemals  eine  Übereinstimmung 
in  den  Einzelheiten.  Ebenso  Broman  („Normale  und  abnorme  Entwicklung  des 
Menschen",  Wiesbaden  1911).  Die  weitaus  interessantesten  und  eingehendsten  Unter- 
suchungen stellte  Poll  an:  er  bearbeitete  84  Zwillinge  und  2  Drillingsgeschwistersätze. 
Sein  Ergebnis  lautet  wörtlich: 

„Grundsätzlich  muß  zum  voraus  bemerkt  werden,  daß  die  Besorgnis 
der  Kriminalanthropologen,  es  möchte  die  Erkenntnis  des  Erblichkeitsmodus 
der  Beerenmuster  die  daktyloskopische  Identifikationsmethode  irgendwie  er- 
schüttern, völlig  unbegründet  ist;  von  einer  Verwechslungsmöglichkeit  selbst 
einzelner  Finger  kann  unter  keinen  Umständen  die  Hede  sein.  Selbst  sicher 
eineiige  Zwillingsbrüder,  die  nicht  nur  in  ihrem  Äußeren,  sondern  auch  in  den 
feineren  Eigentümlichkeiten  ihrer  Bauweise,  z.  B.  der  Bildung  ihres  Schädels 
in  geradezu  mustergültiger  Weise  die  Gleichheit  ihrer  Erbkonstitution  an  den 
Tag  legen,  ändern  in  einem  Grade  in  ihren  Daktylogrammen  ab,  der  jede  Mög- 
lichkeit einer  Verwechslung  ausschließt. 

Niemals  handelt  es  sich  um  eine  mathematische,  um  eine  Art  photo- 
graphischer oder  kopiemäßiger  Wiederholung  von  Mustern.  Das  trifft  für  die 
gleichnamigen  Finger  der  beiden  Hände  eines  und  desselben  Menschen  ebenso 
zu,  wie  bei  den  entsprechenden  Fingern  eineiiger  Zwillinge. 

Immer  kommen  lediglich  Ähnlichkeiten  in  Frage,  also  teilweise  Gleich- 
heiten, begleitet  und  untermischt  von  Unterschiedlichkeiten. 

Die  Summe  der  Übereinstimmungen  und  Verschiedenheiten  stuft  sich 
gradweise  ab,  und  nicht  immer  fällt  es  leicht,  ein  bestimmtes  Urteil  über  „ähn- 
lich" oder  „unähnlich"  zu  fällen.  Die  Richtlinien  für  die  Beurteilung  lassen 
sich  —  unter  Vorbehalt  der  Ergebnisse  einer  natürlichen  Systemisierung  -- 
in  drei  Hinsichten  schärfer  erfassen. 

Der  höchste  —  dritte  Grad  —  der  Ähnlichkeit  kennzeichnet  sich  durch 
gleichzeitiges  Zusammentreffen  von  Gleichheit: 

1 .  des  Mustertypus  oder  der  Mustervarietät  selbst ; 

2.  der  Stilart  der  Musterzeichnung; 

3.  der  Zahlenklasse  der  zur  Bildung  des  Musters  verwandten  Papillarlinien. 
Ähnlichkeit  zweiten  Grades  wird  angenommen,  wenn  Muster  und  Stil 

übereinstimmen,  die  Größenklassen  der  Leistenzahleu  aber  verschieden  sind. 

Ähnlichkeit  ersten  oder  niedersten  Grades  findet  statt,  wenn  sich  nur  die 
Muster  als  solche  in  Typus  und  Unterart  gleichen. 

Bei  mangelhafter  Übereinstimmung  der  Typen  und  ihrer  Abarten  beginnt 
die  l'nähnlichkeit,  deren  sich  gleichfalls  recht  verschiedene  Grade  trennen 
lassen.  Auf  diese  Abstufungen  kann  erst  dann  eingegangen  werden,  wenn  die 
natürliche  „Veiwandtsc  haft"  der  Muster  festgelegt  ist. 

Die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  des  Typus  oder  seiner  Unterart  unter- 
liegt im  allgemeinen  so  leicht  keinem  Zweifel.   Stilverschiedenheiten  sind  nicht 
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Diese  Kalkulation  Galtons  bezieht  sich  nur  auf  den  Vergleich  eines  Fingers. 
Wenn  2  Finger  einer  jeden  der  zwei  Personen  verglichen  werden,  so  muß 
man  das  Quadrat  von  64  Milliarden  nehmen,  eine  Zahl,  die  unser  Vor- 
stellungsvermögen überschreitet.  Bei  drei  Fingern  müssen  die  64  Milliarden 

immer  einfach  exakt  zu  umschreiben:  die  Winkel  zwischen  Achse  und  Grund- 
linie einerseits,  zwischen  Grundlinie  und  Umfangslinie  andererseits,  die  Krüm- 
mungsart der  Grenzlinien,  die  Zeichnungsweise  des  Zentrums  sind  einige  der 
wesentlichen  Punkte.  Ihre  Beschaffenheit  läßt  sehr  oft  die  Muster  desselben 
Typus  und  derselben  Unterart  sehr  genau  nach  Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit 
einordnen. 

Schon  ein  oberflächlicher  überblick  macht  den  Beobachter  mit  drei 
Reihen  von  Tatsachen  bekannt. 

Erstens  tritt  niemals,  auch  bei  den  ähnlichsten  eineiigen 
Zwillingen   nicht,   der  dritte   Ähnlichkeitsgrad  auf. 

Sollte  dieser  Fall  überhaupt  vorkommen,  so  muß  er  jedenfalls  als  äußerst 
selten  bezeichnet  werden.  Auch  dann  aber  würde  Galton- Wilders 
Feststellung  noch  immer  zu  Recht  bestehen,  daß  an  den  Minutiae 
die  Ähnlichkeit  ihre  Grenze  fände. 

Unter  den  bis  jetzt  untersuchten  Fingerabdrücken  kommt  auch  der 
zweite  Grad  der  Ähnlichkeit,  gleiche  Stilart  gleicher  Muster,  an  allen 
Fingern  nicht  vor:  auch  er  muß  mithin  sehr  selten  sein.  Endlich  konnte  auch 
Übereinstimmung  aller  Muster  entsprechender  Finger  noch  nicht  verzeichnet 
werden." 

Nur  zwei  Autoren  sind  mir  bekannt,  die  eine  Identität  vererbter  Papillarlinien 
und  damit  eine  daktyloskopische  Beweisführung  im  Alimentationsprozeß  für  möglich 
oder  wenigstens  denkbar  erklärten:  Näcke  und  Boas.  Beide  standen  der  daktylo- 
skopischen Praxis  fern  und  haben  nicht  einmal  theoretische  Untersuchungen  kleinsten 
Maßstabes  angestellt,  sondern  lediglich  aus  allgemeinen  Erwägungen  heraus,  im  blinden 
Glauben  an  das  Vererbungsgesetz  ihre  Behauptung  aufgestellt. 

Harster,  der  Leiter  des  Münchenar  Erkennungsdienstes,  hat  nach  Rücksprache 
mit  mir  dem  Artikel  von  Boas  eine  sehr  entschiedene  Entgegnung  folgen  lassen.  Sie 
erschien  in  Groß-Heindl  Archiv  f.  Krim.  Bd.  56  unter  dem  Titel  „Vaterschaft  und 
Fingerabdruck"  und  sei  im  folgenden  wegen  der  prinzipiellen  Wichtigkeit  der  Frage 
gekürzt  wiedergegeben: 

„Im  53.  Band  des  Archives  von  Groß  veröffentlicht  K.  Boas  einen  Aufsatz: 
„Vaterschaft  und  Fingerabdruck",  der  den  schärfsten  Widerspruch  herausfordert. 
Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  einem  Berichte  der  „Straßburger  Neuen  Zeitung" 
vom  15.  Dezember  19t 2,  den  ich,  wie  es  Boas  tat,  für  sich  selber  sprechen  lassen 
möchte.    Er  lautot: 

,, Vaterschaft  und  Fingerabdruck.  Alimentenprozessen  steht  ein  neues 
Beweismaterial  bevor,  das,  wenn  es  sicli  überall  bestätigt,  von  großer  Tragweite 
bei  diesen  Entscheidungen  sein  dürfte.  In  Rom  spielte  dieser  Tage  in  aller  Stille 
ein  kleiner  Zivilprozeß.  Etwas  ganz  Alltägliches  figurierte  auf  der  Terminrolle. 
Der  Richter  hatte,  laut  „B.  Z.  am  Mit  tag",  nur  zu  entscheiden,  ob  Signor  Enrico  A. 
der  wirkliche  Vater  des  von  der  bildhübschen  Signorina  Senia  präsentierten 
zweijährigen  Knaben  sei.  Die  Beweisfrage  war  etwas  verwickelter  Natur,  denn 
die  junge  Mutter  war  die  Schwester  der  ebenso  bildhübschen,  wenn  auch  etwas 
älteren  Ehefrau  des  Beklagten.  Dem  war  es,  wie  er  offen  zugab,  nach  und  nach 
gelungen,  die  keusche  Unbefangenheit  seiner  Schwägerin  zu  trüben.  Für  di,:> 
Folgen  der  Schäferstündchen  in  Gestalt  eines  Knaben  hatte  er  jedoch  keine 
Sympathie,  zumal  man  der  niedlichen  Mama  noch  allerlei  Liebesabenteuer 
außerhalb  der  engeren  Verwandtschaft  vorwarf.   Ducti  der  Advokat  von  Senia 
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kubiert  werden.  Und  wenn  endlich  alle  zehn  Finger  in  Betracht  gezogen 
werden  (der  Regelfall  bei  der  polizeilichen  Identifikation),  so  ergibt  sich 
als  Zahl  der  verschiedenen  Möglichkeiten:  64  000  000  000 l0.  Eine  Zahl, 
neben  der  die  Gesamtzahl  der  menschlichen  Lebewesen  so  klein  erscheint, 
daß  sie  gleich  0  gesetzt  werden  kann. 

war  ein  tüchtiger  Vertreter  seines  Standes;  er  beherrschte  nicht  nur  den  Para- 
graphenbrei, sondern  auch  die  modernen  kriminal-technischen  Hilfswissen- 
schaften. Zur  allgemeinen  Verblüffung  legte  er  dem  Richter  eine  Reihe  Papiere 
vor.  Darauf  waren  hübsch,  fein  und  säuberlich  die  Fingerbeeren muster  des 
Beklagten,  seiner  Frau  und  seiner  fünf  legitimen  Kinder  mit  Schwärze  fixiert. 
Daneben  prangte  der  Fingerabdruck  von  Senia  und  der  ihres  Kindes.  Das  durch 
die  Papillarlinien  gebildete  Muster  auf  den  Fingerbeeren  der  ehelichen  Kinder  — 
so  dozierte  der  Anwalt  —  gleicht  dem  Fingermuster  des  illegitimen  Kindes  aufs 
Haar.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Junge  auch  in  manchen  anderen  körper- 
lichen Merkmalen  mit  dem  Vater  übereinstimmt,  beweist  allein  schon  der  Finger - 
abdruck;  daß  es  dessen  wirkliches  Kind  ist.  Die  Beweisführung  imponierte  den 
Beteiligten  ganz  gewaltig;  in  einem  neuen  Termin  wurden  Sachverständige 
gehört,  die  die  Erblichkeit  der  Papillarlinienmuster  bedingungsweise  zugaben. 
Darauf  erkannte  Signor  Enrico  die  Vaterschaft  an.  Sehr  bemerkenswert  ist, 
daß  bei  dem  Kinde  nicht  nur  das  Fingermuster  des  Vaters,  sondern  auch  das 
des  Großvaters  auftreten  kann.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Art  atavistischer 
Rückbildung.  Auch  bei  Zwillingen  wurde  das  gleiche  Muster  der  Papillarlinien 
festgestellt;  sie  waren  so  übereinstimmend,  daß  eine  Unterscheidung  einfach 
unmöglich  wurde." 

Wer  nun  erwartete,  daß  Boas  Worte  finden  werde,  um  diesen  Unsinn  als 
solchen  zu  brandmarken,  sieht  sich  leider  getäuscht.  Boas  knüpft  vielmehr  an  den 
Artikel  der  „Straßburger  Neuen  Zeitung"  die  folgenden  Bemerkungen: 

„Hut  ab  vor  dem  Scharfsinn  des  Advokaten,  aber  es  fragt  sich  doch: 
Entsprechen  tatsächlich  die  Papillarlinien  des  legitimen  Kindes  denen  des 
Vaters?  Und  wenn  ja,  warum  entsprechen  sie  gerade  denen  des  Vaters  und 
nicht  denen  der  Mutler?  Das  sind  lauter  innere  Widersprüche,  die  uns  der 
findige  Advokat  hätte  lösen  müssen.  Ferner  fehlt  bisher  vollkommen  der  Gegen- 
beweis: Wie  beschallen  sind  die  Papillarlinien  Illegitimer?  Ich  glaube,  bis  wir 
die  Papillarlinien  bei  Alimentierungsprozessen  werden  verwerten  können,  wird 
noch  geraume  Zeit  vergehen.  Einen  Vorteil  freilich  hätte  die  Sache:  Wäre  dem 
wirklich  so,  wie  der  Advokat  behauptet,  so  blieben  damit  zahllose  Meineide 
ungeschworen  und  viele  Zellen  in  den  Zuchthäusern  ständen  leer,  gewiß  ein 
großartiger  Triumph  der  daktyloskopischen  Wissenschaft." 

Wenngleich  nun  der  Artikel  der  „Straßburger  Neuen  Zeitung"  den  Stempel 
der  Sensationsmache  an  der  Stirn  trägt  und  wenngleich  von  vornherein  feststand, 
daß  weder  in  Italien  noch  anderswo  ein  Sachverständiger  auf  dem  Gebiete  des 
Fingerabdruckverfahrens  zu  finden  sein  werde,  der  zugibt,  daß  durch  Vererbung 
eine  völlige  Gleichheit  der  Fingerbeerenmuster  entstehen  kann,  hielt  ich  es  doch, 
da  durch  den  Übergang  solcher  Behauptungen  in  eine  wissenschaftliche  Arbeit 
wie  in  die  hier  vorliegende  die  daktyloskopische  Wissenschaft  schwer  gefährdet 
wird,  für  meine  Pflicht,  der  Sache  nachzugehen.  Ich  schrieb  also  amtlich  an  dio> 
Scuola  di  Polizia  scientific^  in  Rom  und  bat  um  Auskunft,  was  an  der  Sache  Wahres 
sei.  Die  Herren  Professoren  Otlolenghi  und  Gasti  hatten  die  große  Güte,  um- 
fassende Nachforschungen  anzustellen,  die  daserwartete  negative  Ergebnis  zeitigten 
Aber  auch  Positives  konnte  ich  ermitteln:  Ich  erfuhr  nämlich,  daß  über  den  Aufsat/, 
von  Boas  niemand  mehr  erstaunt  war,  als  der  Verfasser  des  aus  der  „B.  Z.  am 
Mitlag"  in  die  „Straßburger  Neue  Zeitung"  übergegangenen  Artikels  selber.  Er 
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Galdino  Ramos  hat  in  seinem  Buch  „Da  Identificacäo"  (Rio  de 
Janeiro  1906)  ausgerechnet,  daß  man,  wenn  nur  zwanzig  charakteristische 
Punkte  in  jedem  der  zehn  Finger  berücksichtigt,  werden  und  die  gegen- 
wärtige Bevölkerungszahl  der  Erde  in  Betracht  gezogen  wird,  erst  nach 
4660337  Jahrhunderten  eine  Wiederholung  der  Muster  bei 
einem   zweiten   Individuum   finden  könnte. 

Die  Ziffer  ist  überwältigend,  und  man  kann  nicht  anders,  als  wieder 
einmal  den  charmanten  Reiz  der  Statistik  bewundern  und  die  viele 
überflüssige  Zeit,  die  ihr  Verfasser  gehabt  haben  muß. 

Praktisch  beweisen  —  wie  Locard  richtig  hervorhebt  —  alle  diese 
Kalkulationen  nicht  viel.  Wir  wissen,  daß  in  der  Biologie  jede  Mathematik 
illusorisch  ist. 

Viel  wichtiger  und  beweiskräftiger  ist  für  uns  die  Erfahrungs- 
tatsache, daß  noch  nie  ein  identisches  Muster  bei  zwei  verschiedenen 
Individuen  konstatiert  wurde.    Die  Chinesen  haben  viele  Jahrhunderte 
lang  diese  Frage  kontrolliert  und  auf  Grund  ihrer  Erfahrung  den  Finger- 
abdruck im  Prozeßrecht  zur  Identifizierung  benutzt.   Ebenso  blicken  die 
Japaner  auf  eine  jahrhundertlange  Erfahrung  zurück.    Und  wenn  auch 
unsere  europäischen  Fingerabdrucksammlungen  erst  Gründungen  jüngster 
Zeit  sind,  so  umfassen  sie  doch  eine  so  ungeheure  Zahl  von  Abdrücken, 
daß  jede  Skepsis  verstummen  muß.   Zahlreiche,  wissenschaftliche  Grund- 
konnte sich  nicht  genug  darüber  wundern,  daß  sein  harmloses  Feuilleton,  das  nur 
plaudern  und  unterhalten,  aber  nicht  für  bare  Münze  genommen  werden  wollte, 
in  wissenschaftlichen  Kreisen  eine  unverdiente  Beachtung  gefunden  habe. 

Soweit  die  Tatsachen.  Und  nun  nur  noch  einige  kurze  Bemerkungen: 
Jahraus  jahrein  führen  die  Vertreter  der  Fingerabdruckwissenschaft  einen 
an  Mühen  und  Plagen,  an  Erfolgen,  aber  auch  an  Enttäuschungen  reichen  Kampf, 
um  diesem  Erkennungsmitte},  dem  nach  ihrer  festen  Überzeugung  die  Zukunft 
gehört,  in  den  Kreisen  der  Richter  und  Staatsanwälte  wie  auch  bei  den  Laien  die 
Anerkennung  zu  verschaffen,  die  es  verdient.  Was  sollen  wir  nun  dazu  sagen,  wenn 
uns  im  eigenen  Lager  „Freunde"  erstehen,  die  in  bester  Absicht  unsero  Arbeit  zu 
fördern  bestrebt  sind  und  dabei  gar  nicht  gewahr  werden,  daß  sie  unsere  Stellung  in 
ihren  Grundfesten  erschüttern  !  Wie  sollen  wir  in  Zukunft  vor  den  Richter  treten, 
um  nachzuweisen,  daß  ein  Verhafteter  nicht  der  ist,  für  den  er  sich  ausgibt,  sondern 
ein  anderer,  daß  die  am  Tatort  eines  schweren  Verbrechens  gefundenen  Finger- 
spuren von  einer  bestimmten  Person  herrühren  usw.,  wenn  wir  den  Einwand  ge- 
wärtigen müssen,  daß  von  einem  Anhänger  des  Fingerabdruckverfahrens  —  wenn 
auch  nur  bedingt  —  die  Möglichkeit  zugegeben  werde,  daß  Eltern  und  Kinder  oder 
daß  Geschwister  gleiche  Fingermuster  haben  können?  Unsere  Versicherung,  daß 
davon  gar  keine  Rede  sein  könne  und  daß  zahllose  Versuche  das  Gegenteil  ergeben 
hätten,  wird  ungehört  verhallen,  und  wir  werden  uns  nicht  zu  wundern  brauchen, 
wenn  der  Angeklagte  mit  der  Begründung  freigesprochen  wird,  die  Fingerabdrücke 
lieferten  nicht  genügenden  Beweis;  denn  wenn  schon  die  Möglichkeit  der  Vererbung 
der  Fingermuster  zugegeben  werde,  so  sei  damit  auch  die  Grundlage  der  gesamten 
Daktyloskopie  überhaupt,  nämlich  der  Satz,  daß  niemals  zwei  verschiedene  Finger 
gleiche  Abdrücke  liefern,  in  seiner  Glaubwürdigkeit  erschüttert.'* 
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sätze,  die  wir  als  einwandfrei  bewiesen  ansehen,  stützen  sich  auf  weniger 
Beobachtungsmaterial.  Die  beiden  Abdrucksammlungen,  die  ich  selbst 
zu  bearbeiten  hatte,  die  Dresdener  und  Münchener,  umfassen  1600000 
bzw.  1000000  Abdrücke.  Aber  weder  in  Dresden  noch  in  München  ist 
jemals  der  Fall  vorgekommen,  daß  zwei  verschiedene  Individuen  gleiche 
Abdrücke  gehabt  hätten,  oder  auch  nur  Abdrücke,  deren  Unterschiede 
schwer  konstatierbar  gewesen  wären.  Dieselbe  Erfahrung  hat  man  in 
London,  Berlin  und  La  Plata  gemacht,  wo  Ricsensummen  von  Abdrücken 
im  Laufe  der  Jahre  angehäuft  wurden,  und  wo  man  beim  Registrieren 
«•inen  joden  neuen  Abdruck  mit  allen  bereits  vorhandenen  sorgfältig  ver- 
güehen  hat. 

Wir  können  also  die  Tatsache,  daß  jeder  Mensch  andere 
Papillarlinienmuster  hat,  als  empirisch  erwiesen  und  unan- 
fechtbar betrachten. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Papillarlinienmuster  eines  Menschen  bleiben  während  des 
ganzen  Lebens  unverändert.    (Mikroskopie  der  Papillarlinien.) 

Die  Entwicklung  des  Papillarlinienbildes  un  den  Fingern  des 
Embryos.  S.  i  >2tr.  Welcher  Faktor  die  Form  des  Papillarlinienmusters 
bedingt.  S.  i  ->;,(  Atim.)-  —  Nachschübe  von  neuen  Papillarlinien  finden  nicht 
statt.  S.  12')  IT.  —  Empirischer  Beweis  für  die  l  n\  eranderlichkeit.  S.I2»).  — 
Die  Handabdrücke  Wclkcrs  aus  den  Jahren  1N56  und  l<Sfl7.  S.  129.  — 
Die  Fingerabdrucke  Herschels  aus  den  Jahren  IStjO  und  IS.%1  S.  129.  - 
Die  Erfahrungen  der  modernen  Erkennungsamtei .  S.  i  y>.  —  Die  Er- 
fahrungen der  Chinesen  und  Japaner.  S.  1 3« ».  Wenn  die  Haut  ver- 
brannt wird,  zeigt  die  neu  sieh  bildende  Haut  das  alte  unveränderliche 
Papillarlinienmuster.  S.132IT.  --Die  Veränderung  durch  Schnittwunden. 
S.  135.  -  Das  Papillarlinienbild  nach  dem  Eintritt  des  Todes.  S.  136.  — 
Papillärlinienbilder  von  Mumien.    S.  i_V>. 

Zur  I  ntersuehung  der  Frage,  ob  das  Papillarlinienbild  im  Lauf  eines 
Menschenlebens  Veränderungen  unterworfen  ist  oder  ob  es  den  Menschen 
als  unveränderlicher,  unfälschbarer  Stempel  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge 
begleitet,  nehmen  wir  am  besten  die  Hilfe  der  Mikroskopie  in  Anspruch. 
Auch  hier  empfiehlt  es  sich,  die  morphologischen  Verhältnisse  bei  den 
Allen  mit  in  Betracht  zu  zielten,  da  sie  einfacher  als  beim  Menschen 
liegen.  Wir  werden  zunächst  Hautquerschnitte  von  erwachsenen  Individuen 
beobachten,  um  ein  klares  Bild  vom  Aufbau  der  Papillarlinien  zu  erhalten. 
Alsdann  werden  wir  Hautquerschnitte  von  Embryonen  unter  die  Lupe 
nehmen,  um  zu  sehen,  wie  das  Papillarlinienbild  im  Mutterleib  allmählich 
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entstellt.  Die  Kenntnis  dieser  Entwicklungsvorgänge  im  Mutterleib  wird 
uns  dann,  glaube  ich,  die  Frage  beantworten  lassen,  ob  das  Papillarlinien- 
bild nach  der  Geburt  sich  noch  ändern  kann  oder  nicht. 

Zunächst  der  Querschnitt  der  Fingerhaut  eines  Affen  (Macacus 
cynomolgus;  Fig.  19).  Die  „Papillarlinien"  (Hautleisten)  erscheinen  als 
breite  Erhebungen  (a)  der  Epidermis,  auf  deren  Mitte  wir  die  kleinen 
Einsenkungen  wieder  sehen,  von  denen  bereits  die  Rede  war  (b). 
Die  einzelnen  Hautleisten  sind  durch  tiefe  Einschnitte,  die  sogenannten 
„Hautfurchen"  (c)  voneinander  getrennt. 


Fig.  19.    (Querschnitt  der  Fingerlutut  eines  Affen 
(Macacus  rynomolgus). 


Der  Oberfläehenlinie  der  Hornhaut  läuft  die  Oberflächenlinie  des 
Stratum  Malpighii  parallel.  Eine  Veränderung  der  Kontur  tritt  erst  an 
der  Grenze  zwischen  Stratum  Malpighii  und  Lederhaut  ein.  Internal!)  der 
Oberflächeneinsenkungen  des  Stratum  Malpighii  (e)  ist  auch  die  Leder- 
hautoberfläche eingesenkt  (f).  l'nterhalb  der  Oberflächenerhebungen  des 
Stratum  Malpighii  (d)  findet  sieh  jedoch  nicht  wieder  eine  Erhebung  der 
Lederhaut,  sondern  hier  zeigt  sich  eine  Einbuchtung  (g).  An  ihrer  ab- 
gerundeten Spitze  kann  man  zuweilen  den  Durchschnitt  eines  Schwei ß- 
drüsenkanals  (h)  bemerken1).  Diese  Einsenkung  g  dringt  tiefer  in  die 
Lederhaut  ein,  als  die  Einsenkung  f.  Eine  Schnittserie  zeigt,  daß  g  und  f 
nicht  als  isolierte  Zapfen,  sondern  als  Leisten  des  Stratum  Malpighii  gegen 
die  Lederhaut  vorspringen;  g  hat  Blasehko  „Drüsenleiste"  genannt,  da 
*ie  von  Schweißdrüsengängen  durchbohrt  wird,  f  hieß  er  „Falte",  weil 
sie  der  Einfaltung  der  Epidermis  enl spricht.    Auch  der  einheitliche,  bis 

')  Vgl.  Schlaginhnufen,  Das  Hautl.  islen-Sysiem  der  Primaleuplanta.  Zürich 
1905.    S.  61. 
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zur  Höhe  i  reichende  Abschnitt  der  Lederhauterhebung  stellt  sich  als  eine 
Leiste  (k)  dar.  Die  auf  ihr  sitzenden  Kegel  (I)  sind  dagegen  zapfenförmige 
Lederhautfortsatze,  was  sich  wiederum  durch  die  Musterung  von  Schnitt- 
serien erkennen  läßt  *). 


Fig.  20.  Fig.  21.  Fig.  22. 

Lemnr  hrunneus.  Nyclicebus  Fardigradus.  Ilapale  jacchus. 


Bei  anderen  Affenkategorien  ist  das  Bild  ähnlich  als  hei  Macacus. 
Als  besonders  charakteristisch  seien2)  folgende  erwähnt:  Bei  Lemnr 
(Fig.  20)  erscheinen  die  Papillarlinien  wie  eine  regelmäßige  Folge  von 
Schießscharten.  Bei  Nycticebus  (Fig.  21)  zeigt  sich  eine  dachziegelartige 
Anordnung.  Bei  Hapale  j.  (Fig.  22)  scheinen  stets  zwei  und  zwei  Papillar- 
linien näher  zusammenzugehören. 

Beim  Menschen  ist  der  Querschnitt  der  Papillarlinien  ähnlich  wie  bei 
Macacus.    In  den  ersten  Lebensjahren  (Fig.  2'A)  ist  das  Hautrelief  flacher 


Fig.  28.    Ilaiildiiiehschiiitt  Fig.  24.  Hautdurchschnitt 

eines  2  jährigen  Kindes.  eines  alten  Mannes. 

als  in  späteren  Jahren  (Fig.  24).  An  den  Kpithelialgebilden  zeigen  sich 
manchmal  Sekundärerscheinungen  (S). 

Nach  dieser  kurzen  Orientierung  über  die  Anatomie  der  Papillar- 
linien sei  auf  ihre  Embryologie  näher  eingegangen. 

Bis  zum  vierten  Embryonalmonat  ist  die  Oberfläche  der  Haut  (Epi- 
dermis) noch  vollkommen  glatt  oder  leicht  wellig,  ohne  eine  deutliche 
Regelmäßigkeit  (Fig.  25).  Dagegen  entstehen  um  diese  Zeit  an  der  Unter- 
fläche  der  Epidermis  durch  nne  Wucherung  d»ir  Retezellen   die  ersten 

')  Schlagüihaufen  a.a.O.  S.  Gl. 
*)  Vgl.  Schlagiuhnufen. 
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Drüsenleisten,  die  sieh  als  kleine  Einsenkungen  des  Epithels  in  die  Leder- 
haut darstellen  (Fig.  2r>)  J). 

Diese  Drüsenleisten  entstehen  —  und  das  scheint  mir  für  unsere 
Frage  der  späteren  Veränderlichkeit  sehr  wichtig  —  nicht,  wie  Kollmann 


(S.  28)  angibt,  auf  einmal  für  die  gesamte  Tastfläche  der  Finger  und  Zehen 
gleichzeitig,  sondern  die  Entwicklung  beginnt  an  den  Finger-  und  Zehen- 
spitzen und  schreitet  von  der  Peripherie  nach  dem  Zentrum  vor.  Diese 
Beobachtung,  auf  die  Blaschko  (S.  506)  hinweist,  erhellt  am  besten  aus 
den  in  meinem  Laboratorium  hergestellten  Mikrophotogrammen  (Fig.  26 
und  27).  Man  sieht  deutlich,  wie  die  Drüsenleisten  an  der  Fingerspitze 
am  stärksten  entwickelt  sind,  während  die  dem  Handzentrum  näheren 
Partien  der  Epidermis  überhaupt  noch  keine  Drüsenleisten  zeigen. 

1)  Kollmann,  Tastapparat,  S.  28,  führt  diese  Drüsenproduktion  auf  den  , .Seiten- 
druck der  in  ihrer  Keimschicht  aktiv  sich  ausdehnenden  Epidermis"  zurück.  ,,Als 
Beispiele  einer  vor  sich' gehenden  Ausdehnung  der  Epidermis  können  angeführt  werden: 
a)  die  zahlreichen  Teilungen  der  Zellen  in  den  verschiedenen  Lagen  der  Keimschicht 
der  Epidermis,  insbesondere  der  unteren  Lagen,  in  Ebenen,  welche  den  verschiedenen 
Richtungen  des  Raumes  entsprechen;  b)  die  durch  den  Seitendruck,  der  innerhalb  der 
wachsenden  Epidermis  vorhanden  ist,  hervorgebrachte  bestimmte  Form  der  einzelnen 
Zellen  der  unteren  Zellenanlage  der  Keimschicht.  Die  Epidermis  zeigt  drei  Zellenlagen. 
Die  untere  Zellenlage,  die  sogenannten  Basalzellen,  ist  durch  längliche  Kerne  aus- 
gezeichnet, welche  dicht  nebeneinander  gelagert  und  mit  ihrer  Längsachse  senkrecht 
zur  Oberfläche  gestellt  sind.  Den  Basalzellen  selbst  kommt  eine  hochzylindrige  Form 
zu.  Es  wäre  nun  irrtümlich,  die  hochzylindrige  Form  der  Basalzellen  allein  von  den 
zahlreichen  Teilungen  abzuleiten,  welchen  diese  Zellen  in  der  Tat  unterworfen  sind. 
Es  ist  vielmehr  ein  Seitendruck  an  der  angegebenen  Form  der  Basalzellen  beteiligt. 
Das  Ausweichen  in  die  Tiefe  ist  einerseits  bedingt  durch  die  überwiegende  Spannung 


Fig.  85. 
Menschenembryo 
im  4.  Monat. 
(Natürliche  Größe:  9  mm.) 


Fig.  2(».  Menschen- 
embryo zu  Beginn  des 

4.  Monats  (91  Tage). 
3.  Finger  d.  I.Hand.  1:22. 


Menschenembryo 
zu  Ende  des  4.  Monats. 
4.  Finget  d.  1.  Hand.  1:22. 


Digitized  by  Google 


124 


II.  Teil.    Die  physiologischen  Grundlagen  der  Daktyloskopie. 


Die  Bildung  der  Spiralen  und  Wirbel  geht  nicht,  wie 
man  wohl  annehmen  könnte,  zentripetal  oder  zentrifugal 
die  Spirallinien  entlang,  sondern  zieht  gleichmäßig  über 
die  Fingerkuppe  hinweg.  Diesen  außerordentlich  wertvollen  Befund 
der  individuellen  Entwicklung,  der  um  so  merkwürdiger  ist,  als  or  mit  den 
Befunden  der  phylogenetischen  Entwicklung  nicht  übereinstimmt,  ver- 


Kig.  2H.Yon  der  Fingerkuppe 
abgezogene  Epidermis  eines 
ca.  8l/i  Monate  alten 
Menschenembryos 


Fig.  29.  Menschenembryo 
zu  Ende  des  4.  Monats. 
(Natürliche  Größe: 
3'/t  mm.) 


danke  ich  Blaschko.  Blaschko  hatte  zufällig  das  Glück,  das  Stadium  der 
beginnenden  Drüsenleistenentwicklung  zu  treffen,  wie  es  Fig.  28  veran- 
schaulicht. Dieses  Bild  zeigt,  die  von  der  Fingerkuppe  abgezogene  Epi- 
dermis eines  etwa  31/»  Monate  alten  Embryos,  bei  welchem  durch  die  Ein- 
wirkung eines  schwachen  Alkohols  sich  an  allen  Fingern  und  Zehen  die 
<  Iberhaut  handschuhartig  abgehoben  hatte. 

Die  Verdickung  der  Epidermis  durch  die  Drüsenleisten   (Fig.  29) 
bewirkt,  daß  die  Hautoberfläche,  mit  der  Lupe  betrachtet,  bereits  ein 

der  Basalanlage,  andererseits  durch  die  Behinderung  derselben,  mit  gleicher  Leichtig- 
keit nach  außen  durchzubrechen,  indem  sich  hier  der  Widerstand  der  äußeren  Lage, 
insbesondere  der  Hornschicht,  geltend  macht.  Der  Widerstand,  welchen  die  unterhalb 
der  Epidermis  liegende  jugendliche  Bindesubstanz  um  diese  Zeit  zu  bieten  vermag, 
darf  wohl  nur  als  ein  minimaler  in  Anschlag  gebracht  werden.  Durch  diese  Erklärungs- 
beweise der  Drüsenproduktion  erhalten  wir  zugleich  ein  Verständnis  für  mehrere  andere 
sich  anschließende  Erscheinungen.  Zunächst  findet  hierdurch  die  überraschende  Gleich- 
zeitigkeit (  ?)  sowie  die  Regelmäßigkeit  im  Abstand  der  einzelnen  Drüsen  voneinander 
ihre  einfachste  Erklärung.  Es  erklärt  sich  ferner  ein  anderes  Vorkommnis  in  der  Anlage 
der  Schweißdrüsen,  welches  allerdings  bei  der  Anlage  von  Haaren  viel  stärker  aus- 
g<  [>rägt  sein  kann,  nämlich  eine  gleichzeitige  Vorwölbung  der  Epidermis  nach  außen 
tu  der  Stelle,  an  welcher  die  Drüsenanlage  (Haaranlage)  stattfindet.  In  solchen  Fällen 
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gestreiftes  Aussehen  zeigt.  Diese  aus  abwechselnden  hellen  und  dunklen 
Linien  bestehende  Zeichnung  entspricht  bereits  vollkommen  jener  be- 
kannten Oberflächenzeichnung  der  Fingerbeere,  die  später  durch  die 


Fig.  30.    Menschenembryo  Fig.  31.  Menschenembryo 

zu  Ende  des  5.  Monats.  zu  Ende  des  ü.  Monats. 

4.  Finger  d.  1.  Hand.  1:22.  (Natürl.  Größe:  4l/t  mm.) 


kräftige  Erhebung  der  Papillarlinien  gebildet  wird  und  stellt  somit  deren 
erste  und  unabänderliche  Anlage  dar.  Im  fünften  Embryonalmonat  l) 
zeigen  sich  über  den  Drüsenleisten  der  Unterseite  schon  ziemlich  deutlich 
die  leistenförmigen  Erhebungen  ;m  der  Oberilaehe  der  Epidermis  (meine 
Mikropliotogramme  Fig.  30  u.  31 ).    Das  Relief  der  Fingerbeere,  das  der 

deutet  ein  kleinerer,  äußerer  Hügel  die  Stelle  der  Einstülpung  der  tiefen  Zellenanlage 
an.  Es  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  daß  der  erwähnte  äußere  Hügel  bedingt  ist 
durch  ein  gleichzeitiges,  leichtes  Ausweichen  der  äußeren  Zellen  nach  außen,  während 
die  Einstülpung  der  unteren  Schichten  nach  unten  statt  hat."  Auch  bei  der  Entwicklung 
des  Papillarkörpers  ist.  nach  Kollmaim  das  Epithel  das  formbestimniende  Element. 
„Im  Gegensatz  zur  Drüsenproduktion,  welche  in  die  Tiefe  drang,  beruht  hiernach  die 
Entwicklung  des  Papillarkörpers  auf  glockenförmigen  Erhebungen  der  tiefsten  Epi- 
dermisschichten  nach  außen"  (S.  31 ).  Schließlich  erklärt  er  die  Bildung  der  verschiedenen 
Papillarlinienmuster  (Schleife,  Wirbel,  Ellipse)  durch  die  verschiedene  Wirkung  von 
Längs-  und  Querdruck.  „Eine  Wirkung  des  kombinierten  Längs-  und  Querdruckes 
im  Bereich  der  Fingerbeere  ist  die  Aufwulstung  der  Fingerbeere  selbst;  denn  es  ist  klar, 
daß  die  Kreuzungen  der  verschiedenen  Druckrichtungen  eine  Einporhebung  im  Gefolge 
haben  muß"  (S.  41).    Diese  Behauptung  Kollmanns  dürfte  unrichtig  sein. 

')  In  der  daktyloskopischen  Spezialliteratur  wird  der  sechste  Monat  als  der 
Zeitpunkt  angegeben,  in  dem  die  Papillarlinien  erscheinen.  So  die  französischen  Gerichts- 
ärzte Locard  (Identification  des  Hecidivistes,  pag.  162),  Ivert  (Identification,  pag.  4) 
und  Varigny  (Revue  scientifique,  1891). 

Mir  scheinen  diese  Angaben  auf  einem  Mißverständnis  Varignys  zu  beruhen, 
der  Galton  ungenau  übersetzt  hat.  Selbständige  Untersuchungen  über  die  Frage  hat 
wohl  keiner  der  genannten  Autoren  unternommen,  sondern  einer  den  anderen  zitiert. 
Ivert  gibt  als  Quelle  Varigny  an,  Varigny  nennt  als  seine  Quelle  Galton,  und  Galton 
zitiert  den  Deutschen  Kollmann  (Finger  prints.  pag.  58). 
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Fig.  32.  Menschenemhryo 
in  der  Mitte  des  (».  Monats. 
1  :  22. 


Fig.  33.  Menschenemhryo 
in  der  Mitte  des  (i.  Monats. 
(Xatiirl.  Größe:   4'/j  mm.) 


Daktyloskopie  als  Grundlage  dient,  ist  damit  fertig.  Kölliker  fand  im 
fünften  Monat  bereits  Leistchen  von  54  p.  Breite  und  45  p  Höhe.  Mir  selbst 
fehlte  leider  die  Möglichkeit  zu  solchen  genauen  Messungen.  Im  sechsten 
Embryonalmonat  (meine  Mikrophotogramme  32,  33  u.  34)  beginnt  sich 
dann  an  der  Unterseite  der  Epidermis  zwischen  den  Drüsenleisten  die 

zweite,  drüsenfreie,  weniger  tief  reichende 
Leiste  auszubilden,  die  wir  mit  Blaschko 
., Falte"  nennen.  Über  dieser  ,, Falte" 
vertieft  sich  gleichzeitig  die  Rinne  an 
der  Hautoberfläche.  Die  Haut  erreicht, 
nunmehr  eine  Dicke  von  etwa  1,3  bis 
1,5  mm,  wovon  etwa  0,5  mm  auf  die 
eigentliche  Lederhaut  kommen.  An  der 
Außenseite  der  letzteren  erscheinen 
jetzt  die  ersten  Spuren  der  Papillen 
als  kleine  warzenförmige  Erhebungen, 
die  in  zwei  Reihen  auf  den  Leistchen 
stehen.  Von  nun  an  entstehen  in 
der  Haut  keine  neuen  Gebilde  mehr, 
sondern  die  schon  vorhandenen  ent- 
wickeln sich  weiter.  Mit  zunehmender  Breite  der  Hornschicht  (Photo- 
gramme 35  u.  36)  *)  werden  die  äußeren  Furchen  immer  tiefer  und  die 
Hautleisten  (Papillarlinien)  immer  höher.    In  diesem  letzten  Monat  der 

*)  Präparat  12  ist  nicht  so  schön  wie  die  übrigen.  Ein  Teil  der  Epidermis  ist 
abgelöst.  Leiderstand  Herrn  Viktor  Patzelt,  der  die  hier  abgebildeten  Hautschnitte 
für  mich  herzustellen  die  Güte  hatte,  kein  besseres  Material  zur  Verfügung. 


Flg.  34.  Menschenemhryo  zu  Anfang 
des  6.  Monats  (Querschnitt). 
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Schwangerschaft  müßte  es  schon  möglich  sein,  Fingerabdrucke  wie  beim 
Erwachsenen  herzustellen  J). 

Aus  der  im  Vorstehenden  geschilderten  embryonalen  Entwicklung 
des  Papillarlinienbildes  ergibt  sich  m.  E.  folgender  für  die  Polizeidaktylo- 
skopie wichtige  Schluß: 

Das  Papillarlinienbild  entsteht  nicht  zentripetal  oder  zentrifugal, 
wie  etwa  die  Kreiselbildung  der  Wellen,  wenn  man  einen  Stein  auf  eine 
glatte  Wasserfläche  wirft.    Das  Papillarlinienbild  kommt  vielmehr  zum 


Vorschein,  wie  das  Bild  einer  in  d*»r  Kamera  belichteten  photographischen 
Platte,  die  man  zunächst  nur  mit  dem  einen  Ende  in  den  Entwickler  legt, 
und  dann  stückweise  immer  weiter  vom  Entwickler  bespülen  läßt. 

Bei  dieser  pholographischen  Platte  ist  die  Anlage  zum  Bild  schon 
fix  und  fertig  und  in  allen  Details  unveränderlich  vorhanden,  bevor  es 
sichtbar  wird.  Während  des  Prozesses  des  Sichtbarwerdens  treten  keine 
Faktoren  mehr  in  Kraft,  die  die  Zeichnung  des  Bildes  verändern  können. 
Die  Zeichnung  wird  nur  deutlicher  und  kontrastreicher.  Genau  so  beim 
Papillarlinienbild.  Schon  bei  einem  ganz  jungen  Embryo  ist  die  Anlage 
zu  der  speziellen  Hautleistenzeichnung  in  allen  Einzelheiten  vorhanden, 
die  dieses  Individuum  später  von  allen  übrigen  Individuen  unterscheiden 
wird.  Während  des  embryonalen  Wachstums  tritt  die  Zeichnung  allmählich 
in  die  Erscheinung,  wird  größer  und  deutlicher,  verändert  sich  aber  sonst 

1)  Im  siebenten  Monat  sind  die  I lautleisten  0,18  min  breit,  beim  Neugeborenen 
0,22  —  0,27  mm.  (Nach  Hecht  in  Mitteilungen  aus  den  (;r<  n/.i,"  l>i«  f»  n  <l-  r  Medizin  und 
Chirurgie,  Bd.  18  S.  30.) 


Fig.  85.  Menschenembrvo 

im  7.  Monat. 
(Xatürl.  Größe:  4*/«  mm.» 


Fig.  M<».  Menschenembryo 

im  7.  Monat. 
4  Finger  d.  r.  Hand.  1:22. 
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nicht  im  geringsten.  Um  so  weniger  kann  sich  —  und  das  ist  die  für  die 
Polizeidaktyloskopie  wichtige  Schlußfolgerung  —  die  Zeichnung  während 
des  extrauterinen  Wachstums,  also  nach  der  Geburt  verändern. 

Analog  ist  ja  auch  die  Entwicklung  jener  Falten  der  Hand,  aus  denen 
die  Wahrsager  die  Zukunft  deuten  (der  Venuslinie,  Jupiterlinie  usw.). 
Diese  Falten  treten  bereits  im  dritten  Monat  auf  *).  Weil  in  diesem  früheren 
Stadium  noch  keine  Bewegungen  der  verschiedenen  Handpartien  die  Ent- 
stehung der  Falten  mechanisch  bewirken  können,  muß  wohl  auch  hier  eine 
ursprüngliche  „Anlage"  als  Ursache  gedacht  werden. 

Eine  weitere  Analogie:  Im  äußeren  Gehörgang  weist  die  Haut  ring- 
förmige mit  dem  Trommelfell  parallel  laufende  Hautleisten  auf.  E.  Kauff- 
mann  2)  und  A.  Blaschko  3)  haben  diese  Hautleisten  eingehend  beschrieben. 
Sie  stellen  meist  einen  Wirbel,  manchmal  einen  Doppelwirbel  dar.  der  aller- 
dings mit  dem  an  den  Fingerbeeren  beobachteten  Wirbelmuster  wenig 
Ähnlichkeit  hat.  Die  Einzelheiten  der  Leistenmuster  sind  wie  bei  den  uns 
interessierenden  Fingerhautleisten  individuell  verschieden.  Diese 
individuell  verschiedenen  Loistendessins  im  Gehörgang  zeigen  sich  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft.  Die  jüngsten  von  Blaschko 
untersuchten  Embryonen,  die  vier  Monate  alt  waren,  zeigten  die  Leisten 
zwar  erst  zart  angedeutet,  sehr  flach  und,  wie  es  schien,  eben  erst  im 
Entstehen  begriffen,  aber  schon  in  derselben  Anordnung  wie  beim 
Neugeborenen.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  daß  ebenso,  wie  wir 
es  an  den  Tastballen  der  Finger  gesehen  haben,  die  eigentümliche  An- 
ordnung der  Leisten  (ihre  „Muster*')  nicht  durch  Einflüsse  bestimmt  wird, 
die  während  des  Wachstums  wirken,  sondern  daß  die  Anordnung  gewisser- 
maßen schon  in  der  Anlage  vorgesehen  ist. 

Einen  sinnfälligen  Beleg  dafür,  daß  während  des  Wachstums  keine 
Veränderung  des  Papillarlinienbildes,  durch  Nachschübe  von  neuen 
Linien,  vorkommt,  erhalten  wir  durch  Zählen  der  Papillarlinien  eines 
viermonatlichen  Embryos,  eines  Neugeborenen  und  eines  Erwachsenen. 
An  Stelle  der  Papillarlinien  können  wir  auch  die  Drüsenanlagen  zählen, 
weil  sich  diese  beiden  Gebilde,  wie  wir  gesehen  haben,  vollkommen  ent- 
sprechen. 

Bei  einer  derartigen  Zählung  sind  die  Differenzen  der  gefundenen 
Zahlen  so  gering,  daß  man  sie  als  natürliche  Schwankungen  zwischen 
Individuum  und  Individuum  betrachten  kann,  daß  sie  aber  keinesfalls 
auf  Nachschübe  von  Drüsenanlagen  und  Papillarlinien  zurückzuführen  sind. 

M  Retzins  Biologische  Untersuchungen,  Neue  Folge,  XI  S.  67. 
-)  Ober  ringförmige  Leisten  in  der  Kutis  des  iuiUcren  Gehürganges.  Wien.  med. 
Jahrbuch  1880. 

3)  Beitröge  zur  Anatomie  der  Oberhaut  in  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie 
Bd.  30,  1887. 
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Vergrößerte  Wiedergabe  der  Fingerspitze  eines: 


Die  Verschiedenheit  der  Fingerabdrucke  beweist,  daß  es  sich  um  zwei  verschiedene 

Personen  handelt  (zu  S,  449- 1 

H  e  i  ■  d  I ,  Daktyloskopie. 
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Der  überzeugendste  Beleg  für  die  Unveränderlichkeit  des  Papillar- 
linienbildes dürfte  aber  der  empirische  Beweis  sein,  die  Betrachtung  der 
Abdrücke  desselben  Menschen  in  verschiedenen  Altersstufen. 

So  finden  sich  z.  B.  im  Archiv  für  Anthropologie  Bd.  25,  1898,  S.  29 
zwei  Abdrücke,  die  in  einem  Zwischenraum  von  40  Jahren  genommen 
wurden.  Der  Anthropologe  Welker  hat  1856  als  34jähriger  Dozent  in 
Gießen  einen  Abdruck  seines  Handtellers  hergestellt.  Kurz  vor  seinem 
Tod  im  Jahre  1897  wiederholte  er  als  75jähriger  Greis  diese  Prozedur. 

Man  muß  bei  der  Vergleichung  dieser  beiden  Abdrücke  die  Haut- 
leisten (Papillarlinien)  und  die  Hautfalten  (Runzeln)  unterscheiden. 
Erstere  bleiben  konstant.  letztere  dagegen  verändern  sich  selbstverständ- 
lich im  Lauf  der  Jahre,  in  denen  die  Haut  schlaffer  wird. 

Die  Runzeln  der  Hand  werden  mit  zunehmendem  Alter  breiter, 
hin  und  wieder  tritt  eine  neue  hinzu,  und  eine  oder  die  andere  Papillar- 
linie, welche  sich  früher  vorfand,  verschwindet  in  einer  verbreiterten 
Runzel.  Dies  stört  aber  keineswegs  die  Sicherheit,  die  identischen  Felder 
und  deren  Papillarlinien  wieder  zu  erkennen. 

W.  J.  Herschel  hat  1860  und  1888  Abdrücke  seines  rechten  Zeige- 
fingers und  Mittelfingers  genommen. ,  Galton  veröffentlichte  die  vier  Ab- 
drücke in  „Natura"  Bd.  38  S.  202.  Ein  genauer  Vergleich  dieser  Abdrücke 
liefert  ebenfalls  interessante  Aufschlüsse  über  die  Wirkungen  des  Alters 
auf  die  Fingerabdrücke.  Im  Abdruck  aus  dem  Jahr  1888  finden  sich  eine 
Anzahl  von  kreuz-  und  quergehenden  Fältchen,  die  sich  in  weißen  Strichen 
auf  dem  Abdruck  äußern  und  die  auf  dem  28  Jahre  früher  hergestellten 
Abdruck  fehlen.  Aber  die  Zeichnung  der  Papillarlinienmuster,  auf  die  es 
bei  der  Identifikation  einzig  und  allein  ankommt,  ist  genau  dieselbe  ge- 
blieben. 

Babu  Ram  Gati  Bannerjee  suchte  in  den  neunziger  Jahren  die  Per- 
sonen ausfindig  zu  machen,  die  in  jener  Zeit  daktyloskopiert  wurden, 
als  im  Hooghly  Registration  Office  (Grundbuch)  erstmals  Fingerabdrücke 
von  Herschel  verwendet  wurden.  Soweit  diese  Personen  noch  am  Leben 
und  auffindbar  waren,  daktyloskopierte  sie  der  Babu  abermals,  und  der 
Vergleich  der  alten  und  neuen  Abdrücke  ergab  völlige  Gleichheit  der 
Papillär«' nienzeichnung. 

Ich  habe  diese  alten  und  neuen  Abdrücke  selbst  eingehend  unter- 
sucht und  konnte  keinerlei  Differenzen  entdecken.  Nur  scheinbare 
Differenzen  ergaben  sich  insofern,  als  manche  Stellen,  die  ursprünglich 
als  Gabelungen  sich  abdrückten,  später  als  getrennte  Linien  erschienen. 
Dies  mag  seinen  Grund  darin  haben,  daß  bei  der  ersten  daktyloskopischen 

Ho  in  dl.  Daktyloskopie.  !) 
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Aufnahme  zu  viel  Farbe  verwendet  wurde  (in  Hooghly  verwendete  man 
ursprünglich  Wasserfarbe  !),  oder  daß  die  die  Gabelung  darstellende  Haut- 
leiste im  Lauf  der  Jahre  abgenützt  und  niedriger  wurde  (bei  der  zweiten 
daktyloskopischen  Aufnahme  waren  die  Daktyloskopierten  teilweise  über 
40  Jahre  alt!)  und  sich  nicht  mehr  abdrückte. 

Die  Erfahrungen,  die  die  Polizeibehörden  in  neuester  Zeit  gewonnen 
haben,  umfassen  zwar  nur  den  Zeitraum  von  15—20  Jahren,  aber  sie 


Fig.  :rt.  Fig.  38.  Fig.  89. 

Rechter  Zeigefinger  Rechter  Zeigefinger  des  Rechter  Zeigefinger 

dei  M.  K   aus  Dresden,  A.  S.  aus  Kottmarsdorf.  des  M.  R.  aus  Dresden. 

daktyloskopiert  1903  daktyloskopiert  1903  daktyloskopiert  1903 

(oben)   n.  1913  (unten».  (oben)  u.  1913  (unten).  (oben)  u.  1913  (unten). 


erstrecken  sich  auf  eine  riesige  Anzahl  von  Individuen.  Dresden  allein 
hat,  wie  bereits  erwähnt,  ein  Beobachtungsniaf  erial  von  l}2  Millionen 
Fingern  und  noch  nie  wurde  der  Fall  konstatiert,  daß  sich  das  Papillar- 
linienbild eines  Menschen  verändert  habe.  Das  gleiche  gilt  von  Berlin, 
München,  Wien,  London  usw.  (Fit:.  37,  38  u.  39), 

Diese  Frfahrung  der  modernen  Polizeibehörden  deckt  sich  mit  den 
jahrhundertelangen  Erfahrungen  Chinas  und  Japans. 

Die  Papillarlinienmuster  bleiben  aber  nicht  nur  im  Verlauf  des 
Wachsttims  unveränderlich,  sondern  sie  unterle^'n  auch  keinen  patho- 
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logischen  Veränderungen  *)  und  können  auch  nicht  durch  absichtliche 
Eingriffe  in  die  Haut  geändert  werden.  Derartige  Manipulationen,  die  ein 
polizeilich  Verfolgter  etwa  vornehmen  könnte,  um  seine  Identifikation  zu 
verhindern,  wären  in  zweifacher  Form  denkbar:  Verbrennungs-  oder 
Schnittwunden.    Aber  beide  Wege  sind  erfolglos. 

*)  Pathologische  Einflüsse  auf  das  Wachstum  der  Papillarlinien  behandelte 
Victor  Hecht  in  den  ,, Mitteilungen  aus  den  Grenzgebieten  der  Medizin  und  Chirurgie" 
1907,  Bd.  18  S.  33  f.  Als  Beispiele  für  das  gesamte  Wachstum  untersuchte  er  einige 
Fälle  von  zerebraler  Kinderlähmung  und  von  rachitischem  Zwergwuchs.  Bei  ersterer 
bleibt  gewöhnlich  die  gelähmte  Körperhälfte,  insbesondere  die  Hand  und  der  Fuß, 
im  Wachstum  erheblich  hinter  der  anderen  zurück,  so  daß  eine  Vergleichung  zwischen 
krankhaften  und  annähernd  normalen  Entwicklungsverhältnissen  an  demselben  Indi- 
viduum möglich  ist.  Als  Beispiele  von  übermäßigem  Wachstum  untersucht  Hecht  die 
Trommelschlägelflnger  und  die  Akromegalie.  Hier  mußten  zum  Vergleich  die  Extremi- 
täten normaler  Personen  herangezogen  werden. 

Über  einige  der  untersuchten  Fälle  berichtet  Hecht  wie  folgt: 

A.  Gehemmtes  Wachstum. 
Fall  1.    Zerebrale  Kinderlähmung. 

J.  G.,  36  J.  alt,  Kaufmann.  Seit  seinem  1.  Lebensjahre  rechte  Körperhälfte 
paretisch.  Andeutung  einer  Fazialisparese.  Die  Muskulatur  des  rechten  Armes 
ist  stark  reduziert;  geringe  Beugekontraktur  im  EUbogengelenk :  die  rechte  Hand 
in  Ulnarflexion  kontrakturiert  und  viel  magerer  als  die  gesunde  Linke.  Rechter 
Fuß  in  Equinovarusstellung. 

Länge  der  Ulna,  vom  Olecranon  bis  zum  Processus  styloides  gemessen,  be- 
trägt rechts  25,2  cm,  links  27,4  cm.  Länge  des  dritten  Fingers  rechts  10,4  cm, 
links  10,9  cm. 

Zählungen  der  Epidermisleisten  ergaben  (am  zweiten  Finger  gemessen): 

Rechte  Hand  (krank)  Linke  Hand  (gesund) 

Endglied      auf  10  mm   25  19  Linien 

Mittelglied      „   10  mm   18  18 

Grundglied     „   10  mm   18  15 

Thenar  „   10  mm   22  19 

Hypothenar    „   10  mm   26  21 

Da  bei  der  kranken  Hand,  insbesondere  an  der  Endphalanx  und  dein  Hypo- 
thenar, mehr  Linien  auf  die  Längeneinheit  kommen,  so  erscheint  deren  Relief  auch 
viel  feiner.  Der  Abstand  zwischen  je  zwei  Epidermisleisten  ist  also  an  der  kranken 
Hand  viel  geringer,  als  an  der  gesunden.  Es  ist  somit  die  Haut  an  den  beiden  Händen 
ursprünglich  gleich  angelegt  gewesen.  Die  Hemmung  des  Längenwachstums 
läßt  sich  an  der  Distanz  der  Epidermisleisten  einfach  messen:  diese  verhält  sich 
z.  B.  am  Endglied  wie  25  zu  19,  die  Wachstumhommung  beträgt  also  24%  in  dieser 
Hautregion. 

Fall  2.    Zerebrale  Kinderlähmung. 

Ludmilla  L.,  26  J.  alt,  ohne  Beschäftigung.  Seit  dem  8.  Lebensmonate 
rechtsseitig  gelähmt.  Die  rechte  obere  Extremität  im  Ellbogen  stark  gebeugt, 
abduziert,  im  Handgelenk  ulnar  flektiert.  Die  Finger  sind  in  Hyperextension  ge- 
halten, aktiv  unbeweglich.  Die  Sensibilität  herabgesetzt.  Die  rechte  untere  Extremi- 
tät nach  innen  rotiert,  in  Extension  gehalten,  gegen  die  link»!  Seite  ebenso  wie  die 
oberen  Extremitäten  im  Wachstuni  zurückgeblieben,  die  Muskulatur  atrophisch. 

Pat.  ist  154  cm  hoch.  Der  rechte,  kranke  Ann  ist  56  cm,  der  linke  66  cm 
lang.  In  der  Handlänge  eine  Differenz  von  2¥>  cm.  Die  Breite  der  Hand  ist  nicht 
wesentlich  verändert. 

!»» 
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Wenn  die  Haut  der  Fingerspitzen  verbrannt  wird,  und  dann  die 
Brandwunde  heilt,  zeigt  die  frische,  neugebildete  Haut  genau  dasselbe 
Muster  wie  die  alte.  Alle  Details  kehren  wieder.  Locard  und  Witkowski 
in  Lyon  haben  sich  dem  schmerzhaften  Experiment  unterzogen.  Sie  ver- 
brannten sich  die  Fingerspitzen  durch  kochendes  Wasser,  durch  heißes  Öl 
und  durch  Berühren  von  heißem  Metall.    Die  Fingerabdrücke,  die  sie 

Zählungen  der  Linien  ergaben  auf  10  mm: 

Endphalanx  : 

rechts  (krank)       links  (gesund) 

1.  Finger  ...  30  28 

2.  28  20 

3.  .,  31  25 
'..  „  29  28 
5.       „  3'.  30 

Mittelphalanx: 

2.  Finger  ...  23  19 

3.  .,  18  19 

4.  ..  15  17 
Handteller: 

Thenar   30  22 

Hypothenar  .  27  20 

Die  Gegenüberstellung  dieser  Zahlen  zeigt  deutlich,  daß  an  der  kranken 
Hand  die  Epidermisleisten  viel  dichterstehen,  diese  also  im  ganzen  im  Wachstum 
zurückgeblieben  ist. 

B.  Vermehrtes  Wachstum. 

Fall  3.  Akromegalie. 

Petronella  M.,  28  jähr.  Köchin.  Menopause  im  23.  Jahre.  Seit  drei  Jahren 
bemerkte  Patientin  auffallendes  Wachstum  der  Hände  und  Füße  sowie  der  Nase. 
Seit  dieser  Zeit  nahm  das  Sehvermögen  ab;  bitemporale  Hemianopsie.  Kleine 
Glykosurie. 

Gesamthöhe    166  cm 

Gewicht   75  kg 

Kopf  umfang   60  cm 

ßeckenmaße: 
Distantia  spinarum  31,5  cm 

„       cristarum  33,5  cm 

,,       trochant  37,0  cm 

Die  Extremitäten  sind  durchweg  vergrößert,  Hände  und  Füße  besonders 
plump,  die  Finger  breit  und  walzenförmig.  Die  Verdickung  der  Finger  und  Zehen 
betrifTt  insbesondere  die  Weichteile.    Die  Messungen  ergaben: 


rechts 

links 

18.0  cm 

..      7,0  „ 

7,0  .. 

..      9.8  „ 

10,0  „ 

.  .     10.8  .. 

10,3 

.  .     10,2  .. 

10,0  ., 

..       8,2  ., 

8,0  .. 

Im  fang  der  ( Jrundphalangtn 

. .  8,0  cm 

l  mfang  der  Kndplu 

.  6,5 

•  1,5  „ 
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■darauf  täglich  anfertigten,  zeigten  in  allen  Fällen,  daß  die  „pelücule 
phlyctenulaire"  (Hitzblasenhaut)  genau  alle  Details  der  ursprünglichen 
Epidermis  wiedergab.    Als  die  Hitzblätterehen  verschwanden,  wies  die 

Am  Fuße  beträgt  der  Umfang  der  großen  Zehe  beiderseits  12  cm,  deren 
Länge  9  cm,  Breite  des  Nagels  2  cm. 

Um  einen  richtigen  Einblick  in  das  Verhältnis  der  Epiderraisleisten  zu  ge- 
winnen, wurde  die  Hand  dieser  Patientin  einerseits  mit  der  eines  gleichgroßen 
Individuums  von  16G  cm  und  andererseits  mit  der  eines  großen  Mannes  von  188  cm 
Gesamthöhe  verglichen,  dessen  Handgroße  ungefähr  der  der  Patientin  entsprach. 
Die  beiden  Vergleichspersonen  waren  sonst  normal  proportioniert.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  Messungen  in  bezug  auf  die  auf  10  mm  entfallenden  Zahlen  der 
Epidennisleisten  einander  gegenübergestellt. 


Akromegalie 

188  cm  große 
Person 

Gleich  große 
Person 

Mittelfinger: 

Grundglied   

18 

21 

22 

17 

19 

20 

Endglied  

19 

21 

27 

19 

20 

24 

19 

22 

22 

19 

23 

30 

Bei  der  Akromegalie  entfielen  somit  auf  10  mm  sowohl  an  den  Fingergliedern 
wie  an  der  Handfläche  17—19  Linien.  Es  zeigt  sich  also  in  diesem  Falle  eine  große 
Gleichmäßigkeit  in  dem  gegenseitigen  Abstandsverhältnis  der  Epidermisleisten. 
Im  Gegensatz  hierzu  steht  die  zerebrale  Kinderlähmung,  bei  der  wir  sahen,  daß  die 
Linien  am  Mittelglied  fast  doppelt  so  weit,  als  am  Endglied  der  Finger  standen. 

Bei  einem  gleich  großen  und  gleichaltrigen,  normalen,  weiblichen  Individuum 
war  die  Hand  natürlich  viel  kleiner,  dementsprechend  die  bei  der  Messung  sich 
ergebenden  Zahlen  der  auf  10  mm  entfallenden  Epidermisleistchen  wesentlich 
größer.    (An  den  Fingern  20  —  27.  ;un  Hypothenar  30.) 

Bei  der  gleichgroßen  Hand,  deren  Abdruck  wir  von  einem  188  cm  hohen 
Individuum  genommen  haben,  ergaben  sich  nicht  mehr  die  regelmäßigen  Abstände 
im  Bereiche  der  ganzen  Handfläche.  Jedenfalls  hat  aber  das  feinere  Relief  der 
akromegalischen  Hand  mehr  Ähnlichkeit  mit  der  dieses  großen,  aber  sonst  normal 
gebauten  Mannes,  als  mit  der  Hand  der  gleichgroßen  Frau.  Bei  der  Akromegalie 
scheint  also  eine  gleichmäßige  Ausdehnung  nach  allen  Richtungen  während 
<ler  Größenzunahme  der  Hand  stattzufinden. 


Fall  4.    Akromegalische  Riesin. 

M.  N.,  27  J.  alt.  Wird  unter  dem  Namen  der  „Riesin  Maricdl  aus  Tirol" 
gezeigt.  Angeblich  seit  dem  3.  Lebensjahre  auffälliges  Wachstum.  Menses  seit  dem 
13.  Jahre  regelmäßig.  Sensibilität  der  Hand  etwas  herabgesetzt,  feinere  Arbeiten 
vermag  sie  nicht  zu  verrichten. 

Gesamthöhe  (in  Schuhen)  209,0  cm 

Linker  Unterarm,  vom  Olecranon  bis  zum  Processus 

styloideus    32,3 

Länge  der  linken  Hand   22.7 

Breite  der  linken  Hand   13,6  .. 

Breite  des  rechten  Mittelfingers   2,2  .. 

Durchmesser  eines  Ringes  vom  4.  linken  Finger    2.'*.  .. 
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restaurierte  Epidermis  alle  selbst  die  feinsten  Einzelheiten  auf,  die  vor 
dem  Verbrennungsprozeß  sichtbar  waren. 

Locard  hat  auch  noch  Beobachtungen  in  den  Zelluloidkamrafabriken 
von  Oyonnax  angestellt,  wo  die  Arbeiterinnen  mit  Azeton  arbeiten.  Diese 
immer  wieder  aufs  neue  verbrannten  Finger  zeigten  nach  Wochen  dieselben 
Muster.    Genau  dieselbe  Beobachtung  machte  ich  in  Glasfabriken. 

Ivert  zitiert  den  Fall  eines  Verbrechers,  der  im  Moment  der  Ver- 
haftung seine  Hönde  in  siedendes  Wasser  tauchte,  um  eine  daktylo- 
skopische Identifizierung  zu  verhindern.  Natürlich  erschienen  auf  der 
neuen  Haut  genau  wieder  dieselben  Linienmuster,  die  polizeiliche  Identi- 
fikation gelang,  und  der  schmerzliche  Trink  des  Verbrechers  war  ein  zweck- 
loses Opfer  gewesen. 

Damit  Brandwunden  wirklich  die  restitutio  in  integrum  der  Linien- 
muster ausschließen,  müßten  sie  so  tief  sein,  daß  eine  dauernde  Brand- 
narbe die  Fingerballen  völlig  bedeckt. 

Aber  auch  dann  ist  die  Person  auf  Grund  der  übrigen  Finger  fest- 
zustellen. 

An  meinem  eigenen  Finger  konnte  ich  des  weiteren  die  Beobachtung 
machen,  daß  selbst  die  Bildung  einer  stark  erhabenen  Warze  von  4  mm 
Durchmesser  das  Linienbild  nicht  ändert.    Die  Warze  wird  zwar  nicht 

Messungen   an  beiden  Händen  ergaben  auf  10  nun  folgende  Anzahl  von 
Epidermislcistcn: 

Rechte  Hand     Linke  Hand 

2.  Finger: 

Endglied   Mi  lf> 

Mittelglied   IC  1 

Grundglied    1'»  IC 

Tastballen  II.  Ordnung: 

radial   IC  IC  . 

ulnar    15  12 

Tastballen  III.  Ordnung  : 

radial   1.1  17 

ulnar    IC  17 

Es  zeigen  sich  also  in  diesem  Falle  die  Zahlen  besonders  niedrig,  was  natür- 
lich mit  der  exzeptionellen  Größe  der  Hand  im  Zusammenhange  sieht.  Doch  sind 
auch  hier  wie  bei  dem  früheren  Falle  die  Grenzen  zwischen  dem  Maximum  und 
Minimum  der  Zahlen  nicht  sehr  weit  (12  17).  die  Zahlen  selbst  ziemlich  gleich- 
mäßig, so  daß  man  auch  hier  ein  gleichmäßiges  Wachstum  nach  allen 
Richtungen  annehmen  kann. 

Die  interessanten  Konstatierungen  Hechts  stehen,  wie  Locard  in  Identification 
des  recidivistes.  pag.  171,  richtig  hervorhebt,  keineswegs  in  Widerspruch  mit 
dem  Prinzip  der  l  n  verä  nderlieh  keil  des  Papillarlinienbildes.  Sie  zeigen 
nur,  daß  die  Hypertrophie  oder  Atrophie  das  Papillarlinien- .Muster''  als  Ganzes 
vergrößert  oder  verkleinert.  Nur  die  absoluten  Maße  verändern  sich  durch  die  patho- 
logischen Einflüsse,  nicht  aber  die  relativen,  ganz  analog  der  Vergrößerung  und  Ver- 
kleinerung des  ..Musters*'  im  Lauf  fies  Wachstums  vom  Kind  zum  Erwachsenen  (bzw. 
bei  der  senilen  Schrumpfung). 
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wieder  verschwinden  (sie  hat  schon  seit  vielen  Jahren  eine  unveränderte 
Form),  aber  ihre  Oberfläche  weist  genau  dasselbe  Papillarlinienbild  auf, 
das  die  Haut  ursprünglich  an  dieser  Haulstelle  zeigte. 

Schwielen  an  den  Händen  von  Schwerarbeitern  stören  ebenfalls 
das  Linienbild  nur  wenig  und  keinesfalls 
so,    daß   die    Identifizierung  unsicher 
würde. 

Giribaldi *)  hat  zwar  von  einer  An- 
zahl solcher  nicht  zu  entziffernder 
Fingerabdrücke  von  Schwerarbeitern  be- 
richtet, ebenso  fand  Sarächaga 2)  unter 
8120  Fingerabdrücken  11  „unleserlich", 
Gasti  98)  unter  3000.  Doch  dürften 
diese  negativen  Resultate  auf  mangelnde 
Übung  oder  ganz  ungewöhnliche  Um- 
stände zurückzuführen  sein.  Wir  haben 
im  Dresdener  Erkennungsdienst  unter 
den   etwa  Millionen  Fingern,  die 

dort  registriert  sind,  eine  so  unendlich 
kleine  Zahl  unleserlicher  Abdrücke  ge- 
funden, daß  ihre  Zahl  praktisch  ohne 
Bedeutung  ist. 

Schnittnarben  und  Narben  sonstiger 
Verwundungen  sind  ebenfalls  kein  Hin- 
dernis für  die  daktyloskopische  Identi- 
fikation. Die  Grundzüge  des  Musters 
bleiben  erhalten.  Selbst  die  Linienzahl 
zwischen  Musterzentrum  und  Delta  (wor- 
auf es  bei  der  Klassifizierung  ankommt  ) 
ist,  wenn  es  sich  nicht  um  ganz  unge- 
wöhnlich breite  und  tiefe  Narben  handelt, 

konstatierbar,  oder  zum  mindesten  annähernd  rekonstruicrbar,  so  dal» 
ein  Auffinden  der  entsprechenden  Karte  in  der  Registratur  gelingt.  Anderer- 
seits darf  nicht  vergessen  werden,  daß  eine  Narbe,  insbesondere  bei  der 
Identifizierung  von  Tatortfingern,  den  Vergleich  sogar  wesentlich  erleichtert . 
Sie  macht  den  Fingerabdruck  so  charakteristisch,  daß  seine  rdentifizterung 
meist  auf  den  ersten  Blick  gelingt.  Vor  Geschworenen  sind,  wie  Ich  aus 
eigener  Praxis  weiß,  Narben  ein  besonders  beweiskräftiges  Argument 


Fig.  4(». 

Papillarlinienbild  eines  Daumens, 
dessen  Knochenende  durch  Unglücks- 
fall amputiert  ist. 
(Bild   nach   dem  Nelkenschen  Ver- 
fahren —  Kombination  von  Kadiu- 
graphie  und  Daktyloskopie   —  mit 
Müller -Wasserkühlröhre  [7  Wehnelt  | 
bei  5  Milliampere  in  ca.  15  sec. 
hergestellt) 


L_ 


')  Contribucion  al  topicn  medicolegal  de  la  idcntidad,  Montevideo  1906,  pag.  35. 

2)  Revista  medica  de  Uruguay.  1906,  pag.  203. 

3)  Sui  disegni  papillari  in  Atti  rlella  Sur.  mmanu  d.  Anthmpnl.  XII,  fasc.  2,1907. 
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(z.  B.  Fall  der  Doppelmörderin  Margarete  Müller).  Das  klassische  Beispiel 
der  Identifizierung  von  Abdrücken  mit  Narben  ist  der  von  Galton  erstmals 
in  der  englischen  Zeitschrift  „Nature"  l)  veröffentlichte  Fall.  Galton 
bringt  die  Bilder  von  zwei  Fingerabdrücken,  die  mit  einer  linearen  Narbe 
versehen  sind.  Sie  stammen  beide  von  demselben  Individuum,  der  eine 
aus  dem  14.  Lebensjahr,  der  andere  aus  dem  17.  Trotzdem  es  sich  also  hier 
um  die  Zeit  des  raschesten  Wachstums  handelt,  zeigen  beide  Abdrücke 
völlige  Identität.  Der  aus  dem  17.  Lebensjahr  ist  zwar  größer,  aber  die 
Form  und  Zahl  der  die  Narbe  durchquerenden  Papillarlinien  ist  ganz 
identisch. 

Auch  nach  Eintritt  des  Todes  —  bis  zur  völligen  Zersetzung  der 
Haut  —  sind  die  Papillarlinien  unverändert  und  zur  Identifikation  geeignet. 
Selbst  von  Wasserleichen,  von  deren  Händen  sich  die  Haut  wie  ein  Hand- 
schuh abziehen  läßt,  sind  noch  oft  verwertbare  Abdrücke  herstellbar. 
Ebenso  bei  Exhumierungen,  wenn  der  Fäulnisprozeß  noch  nicht  zu  weit 
vorgeschritten  ist  (vgl.  Fig.  54  u.  55  auf  S.  163). 

Wird  die  Zersetzung  der  Haut  durch  Mumifikation  verhütet,  so 
bleiben  die  Papillarlinienmuster  unveränderlich  erhalten.  Wir  können 
heute  noch  feststellen,  welche  Hautleistenzeichnungen  die  Ägypter  aus 
der  Pharaonenzeit  hatten. 

Faulds  war  m.  W.  der  erste,  der  das  Studium  der  Papillarlinienbilder 
der  Mumien  anregte  (in  einem  Brief  an  den  Herausgeber  der  „Nature"*, 
28.  Oktober  1880).  Ebensolche  Untersuchungen  an  Mumien  hat  Forgeot 
im  gerichtsärztlichen  Laboratorium  in  Lyon  und  Vucetich  im  Museum 
in  La  Plata  angestellt.  Die  umfangreichsten  Untersuchungen  konservierter 
Papillarlinien  hat  aber  Sehl aginhauf en  in  Zürich  vorgenommen  (an  330 
konservierten  Primatenexemplaren). 

Man  kann  also  mit  Galton  sagen,  daß  das  Fingerimister  sich  von  der 
Geburt  bis  zum  Eintritt  der  Verwesung  nicht  im  geringsten  verändert. 
Es  bleibt  gleich  in  seinen  Grundlinien,  gleich  in  den  nebensächlichsten 
Details.  Während  die  Dimensionen  des  Körpers  und  seiner  einzelnen  Teile 
sich  im  Lauf  der  Zeit  und  unter  zahlreichen  äußeren  Einflüssen  ändern, 
während  die  Haarfarbe,  der  Gesiehtsausdrnek,  die  Gesten,  die  Hand- 
schrift, ja  selbst  die  Augenfarbe  mit  den  Jahren  wechseln,  bleiben  nur  die 
Fingerabdrücke  konstant. 

Diese  Unveränderlichkeit  bildet  im  Verein  mit  der  Tatsache,  daß  ein 
und  dasselbe  Muster  unmöglich  sich  bei  zwei  verschiedenen  Individuen  finden 
kann,  die  solide  und  unangreifbare  Basis  der  polizeilichen  Daktyloskopie. 

')  Galton.  Prints  nt  scars,  Nature  vol.  .%3  pajr.  iMt"» :  vgl.  auch  Locard,  Identi- 
fication, pag.  Km. 
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Dritter  Abschnitt. 

Auch  Zahl  und  Form  der  Poren  ist  bei  jedem  Menschen  ver- 
schieden und  während  des  ganzen  Lebens  unveränderlich. 

Die  Form  der  Poren.  S.  137.  —  Die  Stellung  der  Poren.  S.  137.  — 
Die  Zahl  der  Poren.  S.  137.  —  Die  „Inseln"  der  Papillarlinienbilder. 
S.  138. 

In  manchen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Identifizierung  von  Tatort- 
fingerspuren,  werden  auch  die  Poren  der  Fingerhaut  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  gezogen.  Es  seien  deshalb  in  Kürze  auch  die  morphologischen 
Verhältnisse  der  Poren  untersucht.  Einschlägige  Illustrationen  finden  sich 
in:  Fünfter  Teil,  Zehnter  Abschnitt  sub  I. 

Die  Poren  sind  die  feinen  Schweißdrüsenöffnungen  der  Haut.  Sie 
sind  bei  jedem  Menschen  (und  jedem  seiner  zehn  Finger)  verschieden  nach 
Form,  Größe,  Stellung  und  Zahl. 

Die  Form  ist  oft  kreisrund,  oft  elliptisch,  triangelartig  oder  völlig 
irregulär.  Die  Größe  variiert  (nach  Locard,  der  eingehende,  interessante 
Untersuchungen  über  diese  Frage  anstellte) *)  zwischen  und  ^/„„„mm. 
Bei  Frauen  sind  sie  gewöhnlich  kleiner  als  bei  Männern. 

Die  Stellung  der  Poren  zueinander  und  zu  den  Hautleistenkonturen 
ist  ebenfalls  außerordentlich  variabel.  Bei  manchen  Menschen  sind  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Poren  kleiner  als  die  Durchmesser 
der  Poren.  Bei  anderen  Individuen  ist  der  Zwischenraum  sieben  und 
achtmal  größer  als  der  Durchmesser.  Was  die  Stellung  zur  Hautleiste 
betrifft,  kann  man  Poren  unterscheiden,  die  isoliert  außerhalb  der  Leisten 
liegen,  solche,  die  in  der  Mittellinie  der  Hautleiste  liegen,  und  solche,  die 
am  Rand  einer  Leiste  liegen.  Im  letzteren  Fall  verursachen  sie  oft  Aus- 
buchtungen des  Hautleistenabdrucks.  Manchmal  sind  die  Poren  regel- 
mäßig wie  die  Perlen  einer  Perlenschnur  aneinandergereiht.  Manchmal 
stehen  sie  in  Gruppen  mit  ungleichen  Zwischenräumen.  Hin  und  wieder 
sind  sie  triangelförmig  zueinandergestellt. 

Die  Zahl  ist  ebenfalls  sehr  verschieden  bei  den  einzelnen  Individuen. 
Sie  schwankt  nach  Locards  Berechnungen  zwischen  0  und  18  auf  den 
Zentimeter. 

Der  Identifizierungswert  der  Poren  wäre  aber  trotzdem  gleich  Null, 
wenn  nicht  die  Tatsache1  dazukäme,  daß  die  Poren  während  des  ganzen 
Lebens  unveränderlich  sind.  Locard  hat  die  Poren  ein  und  desselben 
Individuums    in  mehrjährigen  Zwischenräumen   untersucht.      Er  fand 

»)  Edmond  Locard,  La  poroscopie.  Archive  d,Aiithri'pol"tri»'  criminell.-  vom 
15.  7.  1913. 
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keinerlei  Veränderung  der  Form,  Zahl  und  relativen  Lage.  Selbst  wenn 
die  Haut  durch  Brandwunden  verletzt  wurde,  ergab  sich  nach  der  restitutio 
in  integrum  wieder  ein  vollkommen  gleiches  Porenbild. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Locard  stehen  im  Einklang 
mit  den  Erfahrungen,  die  die  einzelnen  Erkennungsämter  im  Lauf  der 
Jahre  gemacht  haben.  Man  hat  von  jeher  (auch  schon  bevor  Locard  auf 
die  „Poroskopie4'  hinwies)  bei  der  Identifizierung  von  Tatortfingerspuren 
auf  die  sogenannten  „Inseln"  Wert  gelegt.  Inseln  nennt  man  auf  den  Ab- 
drücken die  isoliert  stehenden  Punkte  zwischen  den  einzelnen  Papillar- 
linien oder  am  Ende  einer  abbrechenden  Papillarlinie.  Diese  Inseln, 
die  auf  Poren  zurückzuführen  sind,  haben  sich  stets  als  unveränderlich 
erwiesen.  Man  findet  sie  als  vollwertige  Identifizierungsmittel  schon 
bei  Galton,  Fere  und  Forgeot  erwähnt.  Vucetich  meint  ebenfalls 
die  Abdrücke  einzelstehender  Poren,  wenn  er  von  „puntos  caracteristicos'1, 
spricht  und  sie  beim  Identifizierungsnachweis  benützt. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Funktion  der  Papillarlinien. 

Bezüglich  der  Funktion  der  Papillarlinien  J)  stehen  sich  zwei  Theorien 
gegenüber.  Nach  der  mechanischen  sollen  sie  den  Greif akt  unterstützen, 
die  Haut  rauh  und  durch  Vermittlung  der  Schweißdrüsen  feucht  machon 
(Wipples  „friction  skin"  —  „Reibehaut4')  2).  Die  Hautleisten  sind  danach 
rechtwinklig  zur  Richtung  der  zum  Ausgleiten  antreibenden  Kraft  an- 
geordnet 3). 

Nach  der  anderen  Ansicht  dienen  die  Papillarlinien  als  Tastorgane. 
Schon  Kollmann  hat  die  größere  Feinheit  des  Raumsinns  auf  den  „Tast- 
ballen"  nachgewiesen.  Fere  und  Schlaginhaufen  haben  die  Empfindlich- 
keit genauer  experimentell  geprüft.  Fere  fand,  daß  der  Stich  zweier  Zirkel - 

*)  Viktor  Hecht  in  Grenzgebieten  der  Medizin  und  Chirurgie,  Bd.  18  S.  31  Jena 

1908. 

2)  J.  L.  Wipple,  The  ventral  surface  of  (he  inammalian  chiridium  with  special 
reference  to  tho  conditions  found  in  man,  ex  Zeitschrift  f.  Morph,  u.  Anthrop.  IUI.  7 
S.  261,  19M4. 

3)  Der  Brüllaffe  hat  nicht  nur  an  den  Handflächen  und  Sohlen,  sondern  aueli 
an  der  Beugellächc  seines  Greilsehwanzes  sehr  schone  und  regelmäßige  Hautleisten, 
wie  sie  der  Mensch  an  den  Händen  besitzt.  Das  laßt  vermuten,  daß  an  ganz  beliebigen 
Stelleu  des  Körpers,  sobald  sie  zum  Greifen,  Khllein  und  Festhalten  wichtig  sind, 
eine  Art  „Gleitschutz."  in  der  Form  von  llautlcisten  sich  entwickelt. 
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spitzen  weniger  gut  unterschieden  wird,  wenn  die  Verbindungslinie  der 
Spitzen  in  der  Richtung  der  Leiste,  als  wenn  sie  senkrecht  dazu  liegt. 
Dies  bestätigt  auch  Schlaginhaufen.  Nach  letzterem  werden  die  Distanzen 
auch  besser  unterschieden,  wenn  die  Verbindungslinie  die  Sehne  einer 
Leistenkurve  darstellt,  als  wenn  die  Verbindungslinie  mit  einem  gerad- 
linigen Leistenabschnitt  zusammenfällt.  Danach  würde  die  Empfindlich- 
keit an  den  Fingerbeeren  deshalb  am  größten  sein,  weil  hier  die  Leisten  - 
kurven  am  stärksten  gekrümmt  sind  („Muster"  der  Papillarlinien). 

Ich  selbst  wage  kein  Urteil  über  die  Funktion  der  Papillarlinien  zu 
fällen.  Meines  Erachtens  kann  man  sich  hier  nur  in  Vermutungen  ergehen, 
die  für  die  Praxis  wenig  Nutzen  bringen. 
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Das  Herstellen  von  Fingerabdrücken. 

Erster  Abschnitt. 

Kurze  Darstellung  des  Verfahrens. 

Das  Herstellen  von  Fingerabdrücken  ist  einfach.  Eine  viertelstündige 
Ausbildung  genügt,  um  die  Manipulation  zu  erlernen. 

Die  Haut  der  Handinnenfläche  ähnelt  der  Platte  eines  Holzschneiders. 
Sie  gleicht  einem  Gummistempel  oder  Druckklischee.  Auf  vertieftem  Unter- 
grund hebt  sich  eine  erhabene  Zeichnung  (die  Papillarlinien)  ab.  Drückt 
man  die  Finger  auf  eine  glatte  Fläche,  so  kommt  nur  die  erhabene  Zeich- 
nung mit  der  Fläche  in  Berührung  und  hinterläßt  auf  ihr  einen  Abdruck. 

Dieser  Vorgang  läßt  sich  mit  sehr  einfachen  Mitteln  demonstrieren. 

Man  braucht  nur  die  Finger  etwas  einzufetten,  indem  man  sich  mit 
<ier  Hand  mehrmals  durch  die  Haare  fährt,  und  dann  die  Fingerbeeren 
auF  ein  Stück  Glas  oder  poliertes  Metall  zu  pressen.  Sofort  erscheint  ein 
Bild  der  Papillarlinien,  eine  fettige  Zeichnung,  die  besonders  gut  sichtbar 
ist,  wenn  man  das  Licht  seitlich  auf  das  Glas  fallen  läßt.  In  diesem  Fall 
werden  diejenigen  Lichtstrahlen,  die  auf  die  fettbedeckten  Stellen  fallen, 
nicht  in  gleicher  Weise  reflektiert  als  die,  1  welche  auf  die  übrige  Glas- 
fläche fallen.  Infolgedessen  gelangen  einige  Strahlen  des  Lichts,  das  vom 
Fett  zerstreut  wird,  in  unser  Auge,  während  die  von  der  Glas-  oder  Metall- 
fläche scharf  reflektierten  Strahlen  abgelenkt  werden  und  so  für  uns  un- 
sichtbar bleiben.  Das  Resultat  ist  ein  hellglänzend  erscheinender  Abdruck 
auf  dunklem  Hintergrund. 

Derartige  Abdrücke  sind  natürlich  nicht  haltbar  und  für  unseren 
Zweck  unbrauchbar.  Wir  müssen  den  Stempel,  den  unsere  Fingerhaut 
darstellt,  mit  Farbe  versehen,  bevor  wir  ihn  benutzen.  Erst  dann  erhalten 
wir  klar  sichtbare,  dauerhafte  Abdrücke,  die  wir  am  besten  auf  Papier 
herstellen.    Das  heute  bei  den  Kriminalpolizeibehörden  übliche  Verfahren, 
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das  übrigens  schon  Faulds  1880  ganz  ähnlich  beschrieben  hat,  ist 
folgendes: 

Auf  einer  glatten  Fläche  (z.  B.  einem  Stück  Glas  oder  einer  polierten 
Metallplatte)  wird  ein  wenig  Druckerschwärze  mit  einer  Walze  solange 
verrieben  und  breit  gewalzt,  bis  eine  hauchartig  dünne,  ganz  gleichmäßige 
Farbschicht  entsteht.  Das  vorderste  Fingerglied  (bis  zum  Gelenk,  nicht 
bloß  die  Spitze)  wird  sodann  mit  mäßigem  Druck  auf  diese  dünne  Farb- 
schicht gepreßt.  Schließlich  wird  das  so  eingeschwärzte  Fingerglied  auf 
ein  Blatt  Papier  abgedrückt.  Man  muß  vorsichtig  darauf  achten,  daß  die 
Farbschicht  auf  der  Platte  ganz  gleichmäßig  und  sehr  dünn  ist,  daß  der 
Finger  nicht  zu  stark  auf  Platte  und  Papier  gepreßt  wird,  und  daß  er 
weder  auf  der  Farbplatte  noch  auf  dem  Papier  rutscht.    Das  ist  alles  I 

Wenn  trotzdem  im  folgenden  noch  verschiedene  praktische  Winke 
gegeben  und  auf  einige  Einzelheiten  ausführlich  eingegangen  wird,  so  soll 
dadurch  keineswegs  der  an  sich  so  einfache  Vorgang  kompliziert  und  der 
Leser  abgeschreckt  werden,  mit  der  Daktyloskopie  praktische  Versuche 
anzustellen.  Nur  für  diejenigen,  die  sich  berufsmäßig  mit  der  Herstellung 
von  Fingerabdrücken  befassen  müssen,  und  die  sich  deshalb  in  dieser 
Fertigkeit  zu  vervollkommnen  wünschen,  sei  eine  detaillierte  Anleitung 
gegeben,  in  der  sie  Antwort  auf  verschiedene  in  der  Praxis  auftauchende 
Fragen  finden.  Es  seien  insbesondere  die  Anforderungen  genauer  unter- 
sucht, die  an  das  Material  zu  stellen  sind.  Ferner  sei  beschrieben,  wie  unter 
erschwerenden  Umständen  (Abdrücke  von  schweißigen  Händen,  von 
Leichenhänden  usw.)  zu  verfahren  ist. 

Um  die  folgenden  Darlegungen  besser  verstehen  zu  können,  müssen 
wir  uns  zunächst  vorstellen,  wie  die  Reproduktion  der  Papillarlinienbilder 
vor  sich  geht: 

Wir  haben  bereits  früher  erfahren,  daß  die  natürliche  Höhe  einer 
Hautleiste  (Papillarlinie)  zwischen  0,1  und  0,4  mm  schwankt.  Die  Haut- 
furchen sind  also  manchmal  nur  0,1  mm  tief.  Da  die  Druckerschwärze 
nicht  in  die  Furchen  eindringen  darf,  sondern  nur  mit  den  erhabenen 
Stellen  der  Haut  (den  Kämmen  der  Hautleisten)  in  Kontakt  kommen  soll, 
muß  die  Farbschicht  auf  der  Farbplatte  noch  erheblich  dünner  als  0,1  mm 
sein.  Wir  müssen  also  notwendigerweise  mit  einer  außerordentlich  dünnen 
Farbschicht  operieren,  mit  einer  so  dünnen,  wie  sie  nur  bei  Verwendung 
vorzüglichster  feinster  Druckerschwärze  gleichmäßig  hergestellt  werden 
kann. 

Wenn  der  Finger  von  der  Farbplatte  abgehoben  wird,  nimmt  er  nur 
einen  Teil  der  Farbe  mit,  denn  die  Druckerschwärze  bleibt  nicht  nur  am 
Finger  kleben,  sondern  auch  an  der  Mctallplatte  hängen.  Wird  der  Finger 
dann  aufs  Papier  gedrückt,  so  wird  abermals  nur  ein  Teil  der  Farbe  auf 


Digitized  by  Google 


142  III.  Teil.   Das  Herstellen  von  Fingerabdrucken. 

dieses  übertragen.  Wir  haben  also  eine  doppelte  Reduktion  x)  der  an  sich 
schon  so  dünnen  Farbschicht.  Ein  ideales  Farbmittel  wäre  das,  das  leicht 
wie  Staub  auf  der  Metallplatte  liegt,  das  an  der  Haut  nur  ein  wenig  haftet, 
aber  fest  am  Papier  hängen  bleibt. 

Ein  solches  Farbmittel  gibt  es  wohl  nicht.  Wir  müssen  daher  die 
Beschaffenheit  der  Platte  und  des  Papieres  entsprechend  einrichten,  d.  h. 
wir  benötigen  eine  möglichst  wenig  adhäsive  Platte  und  ein  möglichst 
stark  adhäsives  Papier. 

Zweiter  Abschnitt. 

Das  Material. 
1.  Das  Papier. 

Zum  Herstellen  von  Fingerabdrücken  genügt  im  Notfall  jedes  hell- 
farbige Papier,  wenn  es  nicht  gerade  Löschpapier  ist. 

Immerhin  empfiehlt  es  sich  aber,  daß  Behörden,  die  die  Daktylo- 
skopie in  größerem  Umfang  ausüben  und  Fingerabdruckbogen-Formuiare 
drucken  lassen,  der  Auswahl  des  Papieres  eine  gewisse  Sorgfalt  widmen. 

Untersuchungen  über  die  Eignung  der  verschiedenen  Papiersorten 
zu  daktyloskopischen  Zwecken  sind  in.  W.  bisher  noch  nicht  vorgenommen 
worden.  Deshalb  habe  ich  1916  im  Dresdener  Polizei-Laboratorium  der- 
artige Versuche  angestellt.  Gegenstand  der  Untersuchung  waren  die  von 
den  Erkennungsäintern  Berlin,  Hamburg,  München,  Dresden,  Wien, 
New  York.  London,  Christiania,  Stockholm,  Amsterdam,  Rotterdam, 
Liverpool,  Brüssel,  Kopenhagen  und  Shanghai  benutzten  Papiere.  Ferner 
war  Untersuchungsgegenstand  eine  Serie  von  18   typischen  Papier- 

M  van  Ledden-Hulseboseh  (Amsterdam)  stellt  Papillärlinienbilder  in  der  Weise 
her,  daß  er  eine  (.Ilasplatte  ganz  dünn  und  gleichmäßig  (bei  der  Durchsicht  läßt  sich 
dies  leicht  kontrollieren)  mit  Druckerschwarze  einwalzt  und  dann  den  Finger  darüber 
rollt.  Die  Hautleisten  heben  nun  die  Farbe  an  den  von  ihnen  berührten  Stellen  der 
Platte  ab.  Die  Platt«'  erhält  ein  weißes  (durchsichtiges)  Papillarlinienbild  auf  schwarzem 
Grund.  Die  Poren  erscheinen  als  schwarze  Punkte  in  den  hellen  Linien,  van  Ledden- 
Hulsebosch  benutzt  dann  die  Platte  als  Negativ,  von  der  er  auf  Uromsilber  ein  ver- 
größertes Positiv  herstellt.  Er  erspart  bei  seinein  Verfahren  zwei  Übertragungsmani- 
pulationen gegenüber  dem  üblichen  Verfahren.  Dies  halt  er  mit  Recht  für  vorteilhaft, 
„weil  bei  jeder  Reproduktion  Verlust  an  Schürfe  eintritt".  ( 'Groß-Heindl  Areh.  f.  Krim. 
Bd.  64.)  Ein  entschiedener  Nachteil  der  Methode  ist  aber,  daß  sie  viel  umständ- 
licher und  teuerer  als  die  übliche  ist  und  deshalb  für  den  Großbetrieb  ausscheidet.  Auch 
habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es  fast  unmöglich  ist,  saubere  Bilder  zu  erhalten, 
da  die  überwalzte  Schicht  nie  gleichmäßig  lichtimdiirchlassig  wird. 

• 
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«orten,  die  der  bekannte  deutsche  Papierfachmann  Professor  Dr.  Klemm 
mir  zusammengestellt  und  mit  sehr  instruktiven  Erläuterungen  versehen 
hatte. 

Nach  den  angestellten  Laboratoriums  versuchen  und  den  bis  1916 
von  der  Polizeidirektion  Dresden  in  13  jähriger  Praxis  gesammelten  Er- 
fahrungen sind  folgende  Gesichtspunkte  für  die  Papierauswahl  wichtig: 

1.  Farbe  möglichst  weiß,  ohne  Zeichnung  und  Färb  fasern 
und  ohne  gelben,  grauen  oder  gar  rötlichen  Ton.  Farbig  getöntes  Papier 
läßt  die  Abdrücke  nicht  so  deutlich  sichtbar  werden  und  stört  vor  allem, 
wenn  nachträglich  photographische  Vervielfältigungen  oder  Vergrößerungen 
hergestellt  werden  sollen.  Die  geringsten  farbigen  Schattierungen  und 
Fasern  des  Papieres  erscheinen  oft  auf  der  photographischen  Platte  dunkler 
als  schwache  Einzelheiten  der  Papillarlinienabdrücke.  Da  schon  die  gelbe 
Tönung  des  Papieres  beim  Photographieren  stört,  sind  auch  alle  Papiere 
zu  vermeiden,  die  nachträglich  vergilben.  Der  Gefahr  des  Vergilbens  sind 
insbesondere  die  mit  viel  Harz  geleimten  Papiere  ausgesetzt.  Es  sind 
deshalb  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Papiere  vorzuziehen,  deren  Füll- 
stoff durch  „mineralische  Leimung"  gebunden  ist. 

2.  Stärke:  etwa  die  Stärke  des  üblichen  Kanzleipapieres.  Zu  starkes 
Papier  verhindert  ein  rasches  Blättern  in  der  Registratur.  Zu  schwaches 
Papier  wird  zu  rasch  an  den  Ecken  schadhaft. 

3.  Glätte:  die  wichtigste  Forderung  ist,  daß  das  Papier 
vollkommen  glatt  ist.  Geripptes  Papier  (sogenanntes  Leinenpapier) 
und  faseriges  Papier  ist  unbedingt  zu  vermeiden.  Möglichste  Ebenheit  der 
Oberfläche  ist  von  größter  Bedeutung,  um  alle  mit  Öruck färbe  eingefärbten 
Teilchen  der  Handoberfläche  auch  mit  der  Papieroberfläche  in  Berührung 
zu  bringen  und  Unterbrechungen  der  Hautlinienbilder  durch  Vertiefungen 
des  Papieres  zu  vermeiden.  Andererseits  müssen  Papiere  von  höchster 
Glätte,  die  sogenannten  Hochglanzpapiere,  ausscheiden.  Sie  sind  für  die 
Augen  der  Beamten  außerordentlich  schädlich,  weil  sie  spiegeln;  auch 
lassen  sie  sich  schlecht  beschreiben  (sowohl  mit  Tinte  als  mit  Bleistift). 
Endlich  erleichtern  sie  das  Verrutschen  der  Finger  hei  der  Abdrucks 
prozedur,  wodurch  verschmierte  Bilder  entstehen,  die  für  die  Identifizierung 
Avertlos  sind.  Ebenso  sind  Papiere  mit  Wasserzeichen  zu  vermeiden,  da 
diese  Zeichen  Unebenheiten  in  der  Papieroberflächo  bedeuten.  Insbesondere 
möchte  ich  aber  vor  dem  Bedrucken  der  Rückseite  der  Fingerabdruck- 
formulare warnen.  Die  Formulare  von  Berlin,  Wien,  Stockholm  zum 
Beispiel  haben  auf  der  Rückseite  einen  Vordruck  für  Personenbeschreibung 
usw.  Die  Folge  ist,  daß  bei  manchen  Exemplaren  dieser  Formulare  der 
.Letterndruck  der  Rückseite  aut  der  Vorderseite  erhüben  erscheint,  Solche 
Formulare  sind  m.  E.  ungeeignet  für  daktyloskopische  Zwecke. 
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Das  Papier  soll  eine  möglichst  starke  Adhäsion  auf  die  Drucker- 
schwärze ausüben,  damit  möglichst  viel  Farbstoff  von  der  Haut  aufs  Papier 
übernommen  wird  und  der  Abdruck  schwarz  (nicht  grau)  und  kräftig 
erscheint.  Die  Beimengung  von  mineralischen  Pulvern  (den  sogenannten 
Füllstoffen)  ist  diesem  Zwecke  günstig.  Sie  fördert  die  Annahme  der 
Druckfarbe  insofern,  als  die  feinen  Mineralpulver  ölige  Substanzen,  also 
auch  das  Firnisbindemittel  der  Druckerschwärze  ansaugen.  Die  Grenze 
für  die  Verwendung  von  mineralischen  Füllstoffen,  die  man  jetzt  bis  zu 
mehr  als  30%  im  Papierstoff  festzuhalten  versteht  —  z.  B.  bei  Illustrations- 
druckpapieren für  Autotypieen  — ,  wird  durch  die  Rücksicht  auf  die  Festig- 
keit des  Papieres  gesteckt:  denn  die  mineralischen  Füllstoffe  setzen  die 
Festigkeit  herab.  Es  wird  genügen,  wenn  das  Papier  die  Anforderungen 
der  Festigkeitsklasse  4  der  amtlichen  Bestimmungen  für  Normalpapier 
erfüllt:  3000  m  Reißlänge,  2,5%  Dehnung  und  einen  40  Doppelfalzungen 
bei  der  Bearbeitung  im  Schopperschen  Falzer  aushaltenden  Falzwider- 
stand. Wenn  man  für  die  Festigkeit  diese  Forderungen  aufstellt,  kann  man 
es  dem  Papiermacher  überlassen,  wie  viel  ihm  bei  der  Erfüllung  der  ver- 
langten Festigkeit  Füllstoff  in  das  Papier  hineinzubringen  gelingt.  Je  mehr, 
desto  besser  für  die  Druck farbenannahme.  Bei  Benutzung  fester  Fasern 
werden  das  15—20%  wohl  sein  können. 

Ungünstig  auf  die  Saugfähigkeit  des  Papieres  wirken  übertriebene 
Pressung  und  allzu  starke  Harzleimung.  Die  Ebenheit  des  Papieres  darf 
wie  bei  allen  feinen  Drucken  nicht  dadurch  erreicht  werden,  daß  ein 
ursprünglich  uneben  von  der  Papiermaschine  gelaufenes  Papier  nur  durch 
nachträgliche  Pressung  beim  Glätten  große  Ebenheit  erlangt.  Denn  die 
Ebnung  durch  Niederpressen  der  ursprünglich  dickeren  Stellen  des  Papier- 
blattes führt  dazu,  daß  diese  Flächenteilchen  dichter  und  härter  werden 
und  durch  die  so  verminderte  Saugfähigkeit  (Kapillaritäts-  oder  Haar- 
röhrenwirkung) der  Fasern  die  Farbannahme  herabgesetzt  wird,  so  daß 
ein  Mosaik  von  Flächenteilchen  mit  verschiedenen  Farbannahmevermögen 
entsteht.  Wichtiger  als  die  nachträgliche  Ebnung  der  Oberfläche  ist  die 
Gleichmäßigkeit  des  Gefüges  des  Papierblattes,  die  in  der  Durchsicht 
leicht  erkennbar  ist.  Man  wird  also  darauf  achten  müssen,  daß  die  Eben- 
heit nicht  allein  und  nicht  hauptsächlich  Preßglätte  ist.  Die  nachträgliche 
Preßglättung  soll  am  besten  nur  eine  letzte  Nachhilfe  sein. 

4.  Bezüglich  der  Leimung  sei  weiter  erwähnt,  daß  tierische  Ober- 
flächenleimung  für  die  daktyloskopischen  Zwecke  ungünstig  ist.  Die  Stoff- 
leimung  durch  Harz  setzt  wohl  die  Saugfähigkeit  des  Papieres  etwas 
herab,  ist  aber  für  die  Annahme  der  Druckfarbe  nicht  so  sehr  von  Belang, 
daß  ein  durch  Harzleimung  für  Tinte  stark  leimfest  gemachtes  Papier 
<*twa  auch  die  Druckfarbe  schwor  annähme,  denn  Harz  ist  nur  für  wässerige 
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Flüssigkeiten  unbenetzbar,  nicht  aber  für  Öle  und  Firnisse.  Für  die  feine 
Ausprägung  der  Fingerabdrücke  hat  also  die  Harzleimung  wenig  Be- 
deutung. Ein  Nachteil  allzu  starker  Harzleimung  ist  aber  (neben  der  schon 
erwähnten  Gefahr  des  Vergilbens),  daß  die  durch  den  Harzleim  verursachte 
Herabsetzung  der  Porosität  ein  schnelles  Trocknen  der  Abdrücke  ver- 
hindert. Man  hat  bei  sehr  stark  harzgeleimten  Papieren  zu  fürchten,  daß 
die  Abdrücke  nachträglich  verschmiert  werden 

Andererseits  darf  bei  unseren  daktyloskopischen  Formularen  nicht 
völlig  auf  die  Leimung  verzichtet  werden.  Denn  ganz  ungeleimte  Papiere 
lassen  sich  sehr  schwer  mit  Tinte  beschreiben.  Auch  werden  ungeleimte 
Papiere  beim  Umblättern  leicht  schadhaft  und  nehmen  den  Schmutz 
rascher  an  als  geleimte. 

6.  Eine  Zusammenfassung  aller  Anforderungen,  die  an 
das  Papier  einer  daktyloskopischen  Sammlung  zu  stellen  sind,  lautet  kurz 
folgendermaßen:  Möglichst  weiß,  möglichst  glatt  ohne  zu  glänzen, 
gleichmäßiges  Gefüge  (Durchsicht !),  etwa  15—20%  Füllstoff,  nicht  zu 
viel  Harzleimung,  keinesfalls  tierische  Leimung,  Festigkeitsklasse  4. 

7.  Das  Papier  vor  dem  Herstellen  der  Abdrücke  anzufeuchten, 
wie  Galton  und  Faulds  empfehlen,  scheint  mir  nicht  ratsam.  Es  wird 
auch  in  der  Praxis  wohl  von  allen  Behörden  unterlassen.  Galton  und 
Faulds  haben  das  Feuchten  vielleicht  nur  vorgeschlagen,  weil  es  ihnen 
von  Buchdruckern  empfohlen  wurde,  denn  in  der  Buchdruckerei  ist  das 
Feuchten  üblich,  um  weniger  Druck  (Pressung)  zu  benötigen  und  so  das 
Letternmaterial  zu  schonen.  Durch  das  Feuchten  wird  das  Papier  ge- 
schmeidiger und  schmiegt  sich  dem  Schriftsatz  oder  Klischee  besser  an. 
Diese  Forderungen  fallen  aber  bei  der  Daktyloskopie  weg,  weil  ja  keine 
großen  und  etwa  unebenen  Flächen  von  Satz  und  Papier  aufeinander- 
gepreßt werden,  sondern  nur  die  kleine  Fläche  der  Fingerbeere.  Zudem 
ist  bei  uns  das  Klischee  schmiegsam,  während  beim  Buchdruck  das  Papier 
sich  anschmiegen  muß.  Übrigens  sieht  man  auch  in  der  Buchdruckerei 
bei  glattsatinierten  Papieren  und  vor  allem  bei  Kunstdruckpapieren  vom 
Feuchten  ab.  Versuche  im  Dresdener  Polizeilaboratorium  mit  verschiedenen 
Papiersorten,  die  teils  durch  Bestreichen  mit  Wasser  angefeuchtet,  teils 
mit  Wasserdampf  eingedämpft,  teils  trocken  benutzt  wurden,  ergaben, 
daß  nur  trockenes  Papier  beim  Daktyloskopieren  benutzt  werden  darf. 

l)  Wir  hatten  im  Laboratorium  unter  den  untersuchten  Papieren  ein  stark 
geleimtes  Papier,  auf  dem  der  Fingerabdruck  nach  24  Stunden  noch  etwas  feucht  und 
verschmiorbar  war.  An  dem  langsamen  Trocknen  stark  geleimter  Papiere  ist  vielleicht 
nicht  nur  ihre  verminderte  Saugkraft  schuld.  Vielleicht  kumint  auch  in  Betracht, 
daß  das  ungeleimte  Papier  eine  stärkere  SauerstolTansammlung  an  der  Oberfläche 
aufweist  als  das  stark  geleimte,  wodurch  die  Oxydation  des  Leinöls  in  der  Drucker- 
schwärze beschleunigt  wird. 

Hein  dl,  Daktyloskopie.  1'» 
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Die  eingedampften  und  noch  mehr  die  durch  Bestreichen  angefeuchteten 
Papiere  ergaben  unklare,  fleckige  Bilder.    Die  Abdrücke  waren  um  so 


Der  geeignetste  Farbstoff  ist  die  Buchdruckerschwärze. 

Buchdruckerschwärze  besteht  bekanntlich  aus  Öl  und  Ruß.  Der 
Ruß  für  die  billigen  Farben  wird  durch  Verbrennen  von  Steinkohlenteeröl 
gewonnen.  Oft  wird  er  auch  durch  ein  unorganisches  Schwarz  aus  Eisen 
ersetzt.  Für  die  teueren  Farben  wird  reiner  Lampenruß  verwendet.  Für 
unsere  Zwecke  ist  Schwärze  aus  Lampenruß  entschieden  vorzuziehen, 
denn  dieser  Ruß  ist  in  seiner  Farbkraft  unveränderlich,  während  die 
anderen  Schwärzen  bleichen.  Als  Öl  werden  in  neuerer  Zeit  oft  billige 
Ingredienzen  wie  Harzöl,  Teeröl,  Paraffinöl  verwendet.  Sie  sind  für  unseren 
Zweck  ungeeignet.  Insbesondere  vor  dem  Zusatz  von  Paraffinöl  sei  ge- 
warnt, es  erzeugt  Fettränder  am  Druck  (,,die  Farbe  läuft  aus."  sagt  der 
Buchdrucker)  und  verhindert  deshalb  klare  Papillarlinienbilder.  Was 
wir  zu  unserer  Druckerschwärze  brauchen,  ist  Leinöl. 

Die  beste  Druckerschwärze  für  den  Buchdruck  ist  noch  lange  nicht 
die  beste  für  die  Daktyloskopie.  Der  Buchdrucker  braucht  eine  Schwärze, 
die  sehr  schnell  trocknet,  denn  er  trägt  sie  nicht  so  dünn  wie  wir  beim 
Daktyloskopieren  auf.  Infolgedessen  benötigt  der  Buchdrucker  einen 
Zusatz  von  Sikkativen  (Bleioxyd  usw.).  Beim  Daktyloskopieren  ist  das 
Sikkativ  überflüssig,  ja  vielleicht  sogar  schädlich.  Denn  ein  übermäßig 
rasches  Trocknen  der  Farbe  kann  zur  Folge  haben,  daß  beim  Übertragungs- 
prozeß zu  viel  auf  der  Farbplatte  und  insbesondere  auf  dem  Finger  hängen 
bleibt, 

Ein  wichtiges  Erfordernis  unserer  Druckerschwärze  ist,  daß  sie  eine 
völlig  gleich  mäßige .  sirupdicke,  zähe  Masse  von  glänzend  blauschwarzer 
(nicht  grauseh  warzer)  Färbung  darstellt.  Zu  flüssige  Farbe  ist  sehr  nach- 
teilig für  die  Abdrücke,  weil  sie  sich  nicht  zu  einer  gleichmäßig  dünnen 
Schicht  verwalzen  läßt,  Es  dürfen  endlich  weder  kleine  Körnchen  unver- 
riebenen  Rußes,  noch  Häutchen  oder  sonstige  Verunreinigungen  vor- 
handen sein. 

Zusammenfassend  sei  bemerkt:  Reinste  Druckerschwärze  aus  Lampen- 
ruß und  Leinöl  mit  nicht  zu  viel  Sikkativgehalt.  Von  den  im  Handel  vor- 
handenen Waren  eignen  sich  m.  E.  am  besten  die  sogenannten  , .schweren" 
Farben  für  Autotypie,  lllustralions-  und  Akzidenzkunstdruck,  die  zwar 
teuer  sind,  bei  denen  aber  eine  ganz  dünne  Farbschicht  genügt,  um  tief- 
schwarze  Drucke  zu  liefern. 
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Sollte  die  Farbe,  die  wir  auf  der  Farbplatte  verwalzen,  einmal  aus- 
nahmsweise allzu  zähe  („streng")  sein,  und  ist  ein  Verdünnen  unerläßlich, 
so  vermeide  man  Terpentinöl.  Dieses  verflüchtigt  teilweise  unter  dem 
Einfluß  der  Luft,  teilweise  verharzt  es  durch  Ozonisation  (der  Sauerstoff 
<ler  Luft  bildet  polymere  Verbindungen).  Eine  geeignetere  Verdünnungs- 
flüssigkeit ist  Leinölfirnis.  Aber  wie  gesagt:  die  Farbe  darf  eher  zu  zähe 
als  zu  flüssig  sein.  Es  ist  also  beim  Verdünnen  sehr  maßvoll  vorzugehen. 

Die  Druckerschwärze  für  daktyloskppische  Zwecke  wird  gewöhnlich 
in  Tuben  aufbewahrt.  Es  ist  dies  zweifellos  die  sauberste  und  handlichste 
Methode.  Ich  halte  aber  —  wenigstens  für  größere  Behörden,  bei  denen 
täglich  und  in  umfangreichem  Maßstabe  daktyloskopiert  wird  —  die  Auf- 
bewahrung der  Farbe  in  einer  luftdicht  verschließbaren  Büchse  für 
empfehlenswerter.  Denn  wenn  die  Druckerschwärze  so  zäh  ist,  wie  wir  sie 
eigentlich  brauchen,  läßt  sie  sich  nicht  mehr  aus  einer  Tube  pressen. 
Die  Verpackung  in  Tubenform  zwingt  also  den  Fabrikanten,  die  Farbe 
in  flüssigerem  Zustande  zu  liefern,  als  es  für  unsere  Zwecke  gut  ist. 

Selbstverständlich  muß  die  Büchse  nach  jeder  Entnahme  von  Farbe 
sofort  wieder  verschlossen  werden,  da  sonst  der  Inhalt  durch  Staub  ver- 
unreinigt und  zum  Daktyloskopieren  unbrauchbar  wird. 

HI.  Die  Farbplatte. 

Die  Farbplatte,  also  die  Fläche,  auf  die  der  Finger  gedrückt  wird, 
um  die  Hautleisten  schwarz  zu  färben,  muß  möglichst  glatt  sein.  Die 
geringste  Unebenheit  schadet.  Nur  auf  einer  makellos  glatten  Fläche 
läßt  sich  eine  völlig  gleichmäßige  und  sehr  dünne  Farbschicht  herstellen. 
Andernteils  muß  die  Platte  aus  einem  Material  beschaffen  sein,  das  zwar 
Druckerschwärze  annimmt,  sie  aber  nicht  einsaugt,  sie  also  sehr  leicht 
an  den  Finger  abgibt.  Wie  wir  schon  sagten,  muß  die  Platte  möglichst 
wenig  adhäsiv  sein. 

Glas-  und  Porzellanplatten  sind  an  sich  wohl  geeignet.  Sie  haben 
nur  den  Nachteil,  daß  sie  leicht  in  Splitter  gehen,  wenn  einmal  versehent- 
lich der  Metallgriff  der  Farbwalze  darauf  fällt. 

Deshalb  nimmt  man  besser  hoch  polierte  Metallplatten.  Am  besten 
dürfte  Zinn  (verzinntes  Eisenblech)  sein.  Es  ist  verhältnismäßig  billig 
und  überall  leicht  zu  beschaffen.  Vor  allem  aber  leidet  es  unter  der  Luft 
und  unter  den  Säuren,  die  sich  eventuell  im  Öl  der  Druckerschwärze  ent- 
wickeln, am  wenigsten.  Eher  wird  eine  Kupferplatte  angegriffen  (die 
übrigens  Galton  empfiehlt).  Insbesondere  würden  aber  polierte  Eisen- 
platten leicht  an  der  Luft  oxydieren  und  damit  rauh  und  unbrauchbar 
werden. 

10' 
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Die  Größe  der  Platte  wird  sich  nach  den  Bedürfnissen  zu  richten 
haben.  Bei  vielbeschäftigten  Erkennungsämtern,  wo  täglich  50  und  mehr 
Personen  daktyloskopiert  werden,  empfiehlt  sich  ein  Format  von  etwa 
40  X  14  cm.  Selbstverständlich  müssen  die  Kanten  so  geschliffen  seint 
daß  sie  die  Fingerhaut  nicht  verletzen  können.  Die  Platte  muß  peinlich 
vor  Unsauberkeit  geschützt  werden.  Man  überdeckt  sie  am  besten,  wenn 
sie  nicht  in  Gebrauch  ist.  Denn  die  in  der  Luft  fliegenden  Staubteilchen, 
Fasern  und  Härchen  setzen  sich  an  der  klebrigen  Oberfläche  sofort 
fest.  Es  empfiehlt  sich,  die  Platte  jedenTag  von  der  tags  vorher  gebrauchten 
Farbschicht  zu  reinigen  und  neu  zu  schwärzen.  Wenn  eine  eingeschwärzte 
Platte  eingetrocknet  ist,  und  man  überzieht  sie  neuerdings  mit  Schwärze, 
ohne  die  alte  Farbschicht  vorher  sorgfältig  zu  entfernen,  so  wird  die  neue 
Farbe  von  der  alten  Sauerstoff  übernehmen  und  rascher  eintrocknen, 
als  es  für  den  Übertragungsprozeß  gut  ist.  Auch  wird  die  derart  zubereitete 
Farbschicht  nie  so  dünn  und  gleichmäßig,  als  es  zur  Herstellung  guter 
Abdrücke  unbedingt  nötig  ist. 

Zur  Reinigung  der  Platte  kann  Terpentinöl,  Äther,  Benzin,  Benzol, 
Petroleum  und  Tetrachlorkohlenstoff  benutzt  werden.  Terpentinöl  hat 
lediglich  den  Nachteil,  daß  es  teuer  ist.  Äther  ist  ebenfalls  teuer  und  feuer- 
gefährlich. Benzin  ist  gleichfalls  sehr  leicht  entzündlich,  doch  gibt  es 
Schwerbenzine,  die  nicht  feuergefährlicher  als  Terpentinöl  sind,  diesem 
auch  in  der  Verdunstbarkeit  gleichen  und  billig  sind.  Über  Benzol  läßt 
sich  dasselbe  wie  über  Benzin  und  Schwerbenzin  sagen.  Petroleum  ist 
weniger  feuergefährlich  als  alle  vorstehenden  Mittel,  auch  billiger.  Sein 
Nachteil  ist  nur  der  Geruch.  Tetrachlorkohlenstoff  ist  überhaupt  nicht 
entzündlich  und  stellt  ein  hervorragendes  Lösungsmittel  für  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Öle  dar.  Doch  teilt  es  mit  dem  Petroleum  den  Nach- 
teil des  üblen  Geruches.  Man  wird  also  Terpentinöl  am  besten  empfehlen 
können. 

IV.  Die  Farbwalze. 

Auch  die  Güte  der  Walze  ist  von  Wichtigkeit  für  das  Gelingen  der 
Abdrücke.  Der  Erfindungsgeist  der  Buchdrucker  hat  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte sich  angestrengt,  die  beste  Komposition  für  solche  Walzen  zu 
ermitteln.  Man  bevorzugt  jetzt  Gelatine  und  Glyzerin  mit  einem  geringen 
Zusatz  von  Zucker.  Die  Masse  wird  in  Druckereien  hergestellt  und  kommt 
auch  fertig  in  den  Handel.  Hartgummiwalzen,  die  vielfach  bei  daktylo- 
skopierenden  Behörden  verwendet  werden,  sind  weniger  zu  empfehlen. 

Eine  passende  Größe  der  Walzen  ist:  5—10  cm  Breite  und  3—4  cm 
Durchmesser. 

Auch  die  Walzen  müssen  vor  Staub  und  Schmutz  geschützt  werden. 
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Eb  empfiehlt  sich,  sie  unter  Verschluß  aufzubewahren  und  häufig  zu 
reinigen. 

Als  Reinigungsmittel  ist  Terpentinöl  zu  empfehlen. 

V.  Die  Farbanreibeplatie. 

Wenn  wir  die  Druckerschwärze  aus  der  Büchse  direkt  auf  die  Farb- 
platte bringen  und  dort  mit  der  Walze  breit  walzen,  so  läßt  sich  nicht 
vermeiden,  daß  an  der  Stelle  der  Platte,  wo  die  Schwärze  zunächst  hin- 
gegeben wurde,  die  Farbschicht  dicker  wird  als  an  den  übrigen  Stellen. 

Es  ist  daher  notwendig,  daß  die  Schwärze  zunächst  auf  einer  Farb- 
anreibeplatte verwalzt  wird.  Erst  dann,  wenn  sie  auf  dieser  Anreibeplatte 
zu  einer  möglichst  gleichmäßigen,  dünnen  Schicht  auseinandergewalzt  ist 
und  auch  die  Walze  von  einer  gleichmäßig  dünnen  Farbschicht  überzogen 
ist,  beginnen  wir  mit  dem  Einschwärzen  der  eigentlichen  Farbplatte, 
indem  wir  die  Walze  so  lange  abwechselnd  über  die  Anreibeplatte  und 
Farbplatte  rollen,  bis  die  letztere  den  gewünschten  ,, hauchartig"  dünnen 
Farbüberzug  hat. 

Die  Farbanreibeplatte  muß  ebenfalls  eine  ebene  Oberfläche  haben. 
Sie  darf  aber  keine  so  glatte  Oberfläche  wie  die  Farbplatte  aufweisen, 
<la  dies  die  mechanische  Verteilung  der  Druckerschwärze  durch  das  Zer- 
reiben verlangsamen  würde. 

Am  besten  wird  die  Farbanreibeplatte  aus  einem  gehobelten  Brettchen 
Hartholz  hergestellt. 

Natürlich  muß  auch  dieses  vor  Staub  geschützt  und  hin  und  wieder 
gereinigt  werden. 

Außerdem  ist  eine  Spachtel  aus  Holz  sehr  nützlich  zum  ersten  Ver- 
reiben der  Farbe  auf  dem  Brettchen. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  beste  Aufnahmemethode. 

Auf  einem  Tisch  oder  Holzbock,  der  etwa  1  m  hoch  ist  (also  20  cm 
höher  als  ein  gewöhnlicher  Tisch)  und  der  keine  abgeschrägten  Kanten 
haben  darf,  werden  das  Farbanreibebrett  und  die  metallene  Farbplatte 
angeschraubt.  Die  Farbplatte  muß  mit  einer  Längsseite  hart  an  die  Tisch- 
kante stoßen.  Neben  die  Farbplatte  wird  das  Papier  des  Fingerabdruck- 
bogens gelegt,  und  zwar  auf  eine  ebene,  nicht  zu  harte  Unterlage,  z.  B. 
auf  einige  Blatt  Löschpapier.  Format  und  Text  des  Formulare.*  ist  ja  nach 
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der  Registriermethode  verschieden.  Wir  nehmen  für  die  folgenden  Dar- 
legungen das  in  Europa  am  häufigsten  benutzte  Formular  der  Galton- 
Henryschen  Registriermethode.  Es  ist  ein  Papier  von  der  Größe 
eines  halben  Aktenbogens,  also  ein  Format  34  x  21  cm  1).  Das  Papier 
wird  zunächst  zum  Abdrücken  der  Finger  der  rechten  Hand  so  auf  den 
Tisch  gelegt,  daß  der  obere  dicke  Falzstrich  genau  auf  die  Tischkante 
zu  liegen  kommt  (Fig. 41).  Es  ist  nicht  nötig,  das  Papier  am  Falzstrich  zu 
falzen.  Es  genügt,  daß  es  am  oberen  Ende  durch  ein  Gewicht,  am  unteren 
Ende  durch  eine  angehängte  Klammer  beschwert  wird,  um  straff  auf  der 
Tischkante  aufzuliegen.  Beim  Abdrücken  der  Finger  der  linken  Hand  ist 
der  untere  dicke  Falzstrich  auf  die  Tischkante  zu  placieren. 

Ist  der  Abdruckbogen  mit  der  Post  zu  versenden,  und  ist  deshalb 
das  Falzen  unvermeidlich,  so  darf  die  Falzung  nur  an  den  beiden  dicken 
Falzstrichen,  niemals  aber  an  anderen  Stellen  erfolgen,  um  die  Deutlichkeit 
und  Kontinuität  der  Abdrücke  durch  den  Bug  nicht  zu  zerstören. 

Nachdem  das  Papier  in  die  richtige  Lage  (zunächst  für  das  Daktylo- 
skopieren der  rechten  Hand)  gebracht  ist,  beginnt  das  Einschwärzen  der 
Platte  in  der  bereits  geschilderten  Weise:  Ein  kirschkerngroßes  Stück 
Druckerschwärze  wird  auf  das  Brettchen  gebracht  und  mit  der  Spachtel 
darauf  breit  geschmiert.  Erst  wenn  es  ziemlich  gleichmäßig  auf  das  Brettchen 
verteilt  ist,  wird  es  mit  der  Walze  glatt  gerollt,  und  zwar  so  lange,  bis  die 
Oberfläche  des  Brett chens  gleichmäßig  mit  Farbe  gesättigt  und  überzogen 
ist,  und  bis  sowohl  auf  dem  Brett  als  auch  an  der  Walze  keine  Ver- 
dickungen der  Farbe  mehr  zu  konstatieren  sind.  Dann  erst  wird  die 
Walze  mit  der  Metallplatte  in  Berührung  gebracht  und  solange  abwechselnd 
über  Brettchen  und  Metallplatte  gerollt,  bis  auch  die  Metallplatte  einen 
gleichmäßigen  Farbüberzug  aufweist. 

Die  Farbschicht  auf  der  Metallplatte  muß,  wie  schon  mehrmals 
betont,  sehr  dünn  sein.  Besonders  beim  Daktyloskopieren  von  Jugend- 
lichen und  Frauen,  deren  Hände  die  Arbeit  nicht  gewohnt  sind,  sind  die 
Ilautleisten  schwach  entwickelt.  Und  doch  muß  es  uns  gelingen,  nur  die 
Leisten  einzusch würzen,  während  in  die  Furchen  absolut  kein  Farbstoff 
gelangen  darf. 

Um  genau  festzustellen,  ob  die  Farbschicht  auf  der  Platte  die  richtige 
Dicke  hat,  macht  man  am  besten  einen  Probeabdruck  eines  Fingers  auf 
ein  Stückchen  Papier  und  prüft,  ob  er  zu  blaß  ist  oder  ob  auf  dem  Papier 
die  Furchen  nicht  mehr  weiß  erscheinen. 

Im  letzteren  Fall,  wenn  also  der  Abdruck  zu  fett  und  kräftig  gerät, 
legt  man  *-in  Blatt  sauberes,  faserfreies  Papier  auf  die  (Matte,  rollt  mit  der 

l)  Vgl.  Fig.  III  i in  Vierten  Teil. 
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Walze  mehrmals  über  das  Papier  und  entfernt  dann  das  Papier  wieder, 
das  so  die  überschüssige  Farbe  mitnimmt.    Nach  dem  Entfernen  des 
Papieres  wird  die  Platte  noch  so  lange  gewalzt,  bis  die  Farbschicht  wieder 
ganz  gleichmäßig  ist.  Die  Walze  kommt  dabei  nicht  mehr  mit  dem  Farb- 
anreibebrett  in  Berührung. 

Gerät  andererseits  der  Probedruck  zu  blaß  (grau  statt  schwarz), 
ist  also  die  Schicht  allzu  dünn,  so  rollt  man  die  Walze  noch  mehrmals 
über  das  Brettchen  und  dann  über  die  Platte.  Oder  man  rollt  den  Finger, 
um  ihn  besser  einzuschwärzen,  zweimal  über  die  Metallplatte,  bevor  man 
ihn  aufs  Papier  bringt.  Dies  ist  besonders  bei  zarten  Händen  vorteilhafter, 
«ls  die  Farbschicht  der  Platte  zu  verstärken. 

Allzu  schwache  (graue)  Abdrücke  auf  dem  Papier  ermüden  die  Augen 
der  Beamten,  die  die  Bogen  später  klassifizieren  und  registrieren  müssen, 
sind  schlecht  für  die  photographische  Reproduktion  und  können,  wenn 
einzelne  Linien  ganz  ausbleiben,  überhaupt  nicht  registriert  werden. 

Bevor  die  zu  daktyloskopierende  Person  der  Abdrucksprozedur 
unterzogen  wird,  empfiehlt  es  sich,  ihre  Hände  mit  Wasser  und  Seife  zu 
reinigen,  damit  die  Hautfurchen  nicht  durch  Schmutz  verdeckt  sind. 
Nach  dem  Reinigen  sind  die  Hände  zu  trocknen. 

Das  Einfärben  der  Finger  und  das  Abdrücken  auf  das  Papier  ge- 
schieht folgendermaßen: 

Man  legt  das  letzte  Glied  des  abzudrückenden  Fingers  mit  der  rechten 
Nagelkante  auf  die  Platte  und  rollt  es  langsam  mit  ganz  leichtem  Druck 
bis  zur  linken  Nagelkante.  Dann  hebt  man  den  geschwärzten  Finger  von 
der  Platte  weg  und  rollt  ihn  mit  derselben  Drehung  von  rechts  nach  links 
auf  die  entsprechende  Stelle  des  Fingerabdruckblattes  (Fig.  41,  42  u.  4:>). 
Die  zu  daktyloskopierende  Person  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
daß  sie  selbst  keinerlei  Bewegungen  und  Druck  auszuüben  hat,  und  daß 
sie  ihren  Finger  völlig  passiv  der  Hand  des  Beamten  überlassen  muß. 

Der  Beamte  darf  den  Finger  nicht  zu  fest  auf  Farbplatte  und  Papier 
pressen,  da  sonst  die  Hautleisten  gequetscht  werden  und  die  Hautfurchen 
nicht  weiß  bleiben. 

Man  darf  den  Finger,  nachdem  man  ihn  über  das  Papier  gerollt  hat, 
ja  nicht  wieder  eine  Drehung  rückwärts  auf  dem  Papier  machen  lassen 
(etwa  um  die  Abdrücke  noch  schwärzer  machen  zu  wollen).  Auch  darf 
der  Finger  auf  dem  Papier  nicht  rutschen  oder  zweimal  angesetzt  werden. 

Falsch  wäre  es,  nur  die  Fingerspitzen  abzurollen.  Es  muß  vielmehr 
das  ganze  letzte  Fingerglied  flach  aufgelegt  und  abgerollt  werden.  An- 
fänger erreichen  das  am  besten  dadurch,  daß  sie  auch  vom  vorletzten 
(mittleren)  Fingerglied  ein  etwa   V.-  1 cm  breites  Stück  mitabrollen. 
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Der  Fehler,  daß  nur  die  Fingerspitze  abgerollt  wird,  unterläuft  besonders 
häufig  dann,  wenn  die  zu  daktyloskopierende  Person  sehr  groß  und  der 
Tisch  zu  niedrig  ist. 

Ist  ein  Abdruck  schlecht  geraten,  so  macht  man  unmittelbar  darüber 
in  dasselbe  Feld  des  Formulares  einen  zweiten. 


Fig.  43.    Die  letzte  Position  des  abgerollten  Fingers. 


Dieselbe  Stelle  der  Farbplatte  darf  nicht  mehrmals 
zum  Einschwärzen  der  Finger  benutzt  werden.  Man  muß 
vielmehr,  wenn  alle  Stellen  der  Farbplatte  benutzt  sind,  die  Platte 
frisch  überwalzen.  Da  die  Farbschicht  auf  der  Platte  sehr  dünn 
ist,  nimmt  jeder  Finger  soviel  Farbe  mit,  daß  an  derselben  Stelle 
der  Platte  nicht  mehr  genügend  Schwärze  zum  Einfärben  eines 
weiteren    Fingers   bleibt.     Die  Dimensionen  der   von  uns  erwähnten 
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Platte  sind  berechnet  für  die  Aufnahme  von  10  Fingern  eines 
ausgewachsenen  Menschen.  Wenn  wir  mit  einer  Person  fertig  sind, 
müssen  wir  die  Platte  mit  der  Walze  neu  bearbeiten,  ehe  wir  die 
nächste  Person  vornehmen. 


Vierter  Abschnitt. 

Warum  werden  „gerollte"  Abdrücke  hergestellt? 

Das  Abrollen  der  Finger  ist  unerläßlich,  damit  alle  für  die  Klassi- 
fizierung der  Fingerabdruckblätter  wichtigen  Einzelheiten  der  Fingerhaut 
nuf  das  Papier  gebracht  werden.  Manchmal  sind  gerade  die  charakteristi- 
schen Papillarlinienbild ungen  nicht  im  Zentrum  der  Fingerbeere,  sondern 
mehr  an  der  Seite,  dem  Nagelrand  genähert. 

Um  zu  wissen,  auf  welche  Einzelheiten  es  beim  Klassifizieren  an- 
kommt, muß  auch  der  Beamte,  dessen  Tätigkeit  sich  nur  auf  das  Her- 
stellen der  Abdrücke  beschränkt,  einige  Kenntnisse  von  der  Klassi- 
fiziermethode haben.  Es  sei  daher  ausdrücklich  auf  die  einschlägigen 
Stellen  des  Kapitels  über  das  Registrieren  hingewiesen. 

Wesentlich  ist  nur,  daß  die  Beamten  das  sogenannte  „Delta"  er- 
kennen, das  beim  Klassifizieren  die  wichtigste  Rolle  spielt.  Jenes  dreieck- 
artige Gebilde,  das  bei  „Wirbelmustern"  (siehe  diese)  zweimal,  bei 
., Schlingenmustern"  (siehe  diese)  einmal  vorkommt.  Es  entsteht  dadurch, 
daß  eine  oder  mehrere  Papillarlinien  „umkehren44,  d.  h.  zur  selben  Seite 
des  Fingers  zurückkehren,  von  der  sie  kommen.  Infolgedessen  müssen 
eine  Anzahl  von  Papillarlinien,  die  zunächst  parallel  nebeneinander  her- 
laufen, divergieren.  Der  Divergenzpunkt  heißt  Delta.  Nur  bei  dem  dritten 
Typ  von  Fingerabdruckmustern,  den  „Bogenmustern44,  bildet  sich  kein 
Delta,  da  liier  keine  Linie  „umkehrt44. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Kontrollfingerabdrücke.; 

Es  kommt  mitunter  vor,  daß  beim  Abrollen  der  Finger  rechte  und 
linke  Hand  irrtümlich  vertauscht  werden  oder  daß  ein  Finger  versehentlich 
zweimal  abgerollt  wird.  Erfahrene  Verbrecher  wissen  das  und  geben  gerne 
mit  Absicht  die  falsche  Hand  oder  den  falschen  Finger  her.  Hier  ist  also 
besondere  Aufmerksamkeit  geboten. 
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Solchen  Verwechslungen  nachträglich  auf  die  Spur  zu  kommen, 
ist  der  Zweck  der  Kontrollfingerabdrücke.  Sind  alle  Finger  abgerollt,  so 
werden  auf  dem  hierzu  bestimmten  Raum  des  Fingerabdruckblattes  die 

vier  Finger  (ohne  Daumen)  der 
linken  und  der  rechten  Hand  mit 
ganz  leichtem  Druck  ohne  zu 
rollen  gleichzeitig  abgedrückt.  Da- 
bei ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
Fingerspitzen  nicht  in  den  Vor- 
druck „linke  (rechte)  Hand. 
Gleichzeitiger  Abdruck  der  vier 
Finger"  hineingedrückt  werden. 
Durch  eine  leichte  Schrägstellung 
der  Hand  läßt  sich  das  ver- 
meiden. Bei  den  ungerollten 
Fingerabdrücken  ist  ganz  be- 
sonders darauf  zu  achten,  daß 
die  Finger  nicht  auf  dem  Papier 
rutschen.  Die  Hand  des  zu 
Daktyloskopierenden  muß  ganz 
flach  ausgestreckt  sein  und  sich 
passiv  verhalten. 

Auf  die  Deltas  braucht  bei 
diesen  Kontrollfingerabdrücken 
keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Doch  müssen  die  Linien  der 
Abdrücke  klar  sein.  Bei  der  Aufnahme  der  Kontrollfingerabdrücke  ergreifen 
wir  mit  unserem  rechten  Daumen  und  Zeigefinger  die  Hand  des  zu  Daktylo- 
skopierenden,  indem  wir  dessen  vier  Finger  eng  nebeneinander  legen, 
drücken  dann  die  vier  Finger  gleichzeitig  auf  die  Metallplatte,  indem  wir 
unsere  linke  Hand  mit  leichtem  Druck  darauflegen,  und  drücken  die  vier 
Finger  des  zu  Daktyloskopierenden  dann  ebenso  auf  das  Papier  (Fig.  'i4). 


ML 


Ffc  44. 

Herstellen  d«4r  Kontrollfingerabdrficke. 


Sechster  Abschnitt. 

Verfahren  in  besonders  schwierigen  Ausnahmefällen. 

Wenn  Fingerabdrücke  schlecht  geraten,  so  kann  das  verschiedene 
Ursachen  haben. 

Erscheinen  die  Linien  nicht  klar  schwarz  auf  völlig  weißem  Grund, 
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sondern  kommt  der  Untergrund  grau  und  verschmiert,  so  ist  die  Farbe 
zu  wenig  zäh. 

Kommt  der  Untergrund  schwarz  (bleiben  also  die  weißen  Striche 
aus),  so  ist  die  Farbschicht  zu  dick  aufgetragen. 

Erscheinen  die  Linien  unterbrochen  und  zu  blaß,  muß  die  Farb- 
schicht etwas  verstärkt  werden.  Wird  infolge  der  Verstärkung  der  Farh- 
schicht  der  Abdruck  verschmiert  (ohne  weißen  Untergrund  und  klare 
Trennung  der  einzelnen  Linien),  so  ist  das  ein  Beweis,  daß  die  Farbschicht 
ursprünglich  richtig  war,  daß  aber  die  Hautleisten  zu  schwach  entwickelt 
sind.  In  diesem  Falle  dürfen  wir  uns  dann  nicht  durch  stärkeres  Schwärzen 
der  Platte  helfen,1),  sondern  wir  müssen  den  Finger  mehrmals  über 
eine  möglichst  dünn  eingeschwärzte  Platte  rollen,  bevor  wir  ihn  ab- 
drücken. 

Manchmal  nützen  aber  alle  diese  Maßnahmen  nichts.  Dann  handelt 
es  sich  um  abnorme  Fälle,  die  im  folgenden  erörtert  werden  sollen. 

I.  Schweißige  Finger. 

Schweißhände  geben  fleckige  Abdrücke.  Vueetieh  empfiehlt,  Schweiß- 
hände mit  Seife  und  heißem  Wasser  zu  waschen.  Locard  rät  Wasser 
„acidulee  acetique"  (4-  5%).  Die  Dienstanweisung  des  Londoner  Er- 
kennungsamtes schreibt  Reinigung  mit  Benzol  vor.  Die  Brüsseler  Dienst- 
anweisung: Abreiben  mit  einem  äthergetränkten  Tuch.  Bertillon  glaubt, 
daß  Abreiben  mit  einem  trockenen  Tuch  genügt. 

Die  Versuche  im  Dresdener  Laboratorium  ergaben,  daß  Äther  wenig 
geeignet  ist,  da  Schweiß  außer  Fett  auch  Wasser  enthält,  das  mit  Äther 
nicht  mischbar  ist.  Benzol  ist  besser.  Auch  Alkohol  ist  verwendbar.  Am 
einfachsten  dürfte  die  Behandlung  mit  warmem  Seifenwasser  sein,  das 
den  Schweiß  völlig  beseitigt  und  der  Hand  trotzdem  eine  durch  Abtrocknen 
mit  dem  Handtuch  regulierbare  Feuchtigkeit  verleiht. 

II.  Zu  trockene  Haut. 

Eine  zu  trockene,  spröde  Haut  (die  sich  in  sehr  blassen,  vielfach 
unterbrochenen  Abdruckslinien  kund  gibt)  kann  mit  etwas  Terpentinöl 
oder  lauwarmem  Seifenwasser  behandelt  werden,  wobei  beim  Abtrocknen 
mit  dem  Tuch  zu  beachten  ist,  daß  nicht  alle  Feuchtigkeit  ver- 
loren geht. 

*)  Was  Windt-Kodicek  S.  K.  empfiehlt. 
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Fig.  45. 

Abdrücken  verkrümmter  Finger. 


III.  Verkrüppelte  Finger. 

Nicht  selten  sind  die  Finger  von 
Schwerarbeitern  derart  gekrümmt,  daß 
sie  sich  nicht  gerade  ausstrecken  lassen. 
Oft  sind  auch  Verstümmelungen  der 
Fingersehnen  oder  Verletzungen  des  Arnims 
ein  Hindernis  der  daktyloskopischen  Auf- 
nahme. In  solchen  Fällen  wird  man  am 
besten  den  gekrümmten  Finger  direkt 
mit  der  Walze  einschwärzcn. 

Der  vorher  gefalzte  und  durch  ein 
untergelegtes  Lineal  steifgemachte  Ab- 
druckbogen  wird  dann  um  das  Finger- 
glied herum  bewegt  und  so  der  Abdruck 
gewonnen.  Die  Fig.  45  veranschaulicht 
diese  Prozedur,  die  oft  auch  bei  wider- 
spenstigen Personen  angewendet  werden 
kann. 


IV.  Leichendaktyloskopie. 

Wenn  schon  ein  Lebender  häufig  auf  Grund  seiner  Photographic 
nicht  wieder  erkannt  wird,  ja  sogar  eine  Gegenüberstellung  mit  Identitäts- 
zeugen  manchmal  zu  Irrtümern  führt,  so  ist  die  Identifizierung  Toter  auf 
Grund  der  Gesichtszüge  besonders  schwierig.  Ganz  unmöglich  wird  sie. 
wenn  Fäulnis  und  die  dadurch  erzeugte  Mißfärbung  und  Aufdunsung  das 
Gesicht  entstellen. 

Man  hat  versucht,  das  ursprüngliche  Aussehen  des  Gesichts  zu 
rekonstruieren. 

Solche  Versuche  haben  zuerst  1845  Tourdes  und  Wilhelmi  in  Straß- 
burg1) und  später  (1863)  Richardson  2)  und  (1876)  Hofmann  3)  angestellt, 
indem  sie  sowohl  äußerlich  als  durch  Injektion  koagulierende  und  bleichende 
Flüssigkeiten  einwirken  ließen. 

Da  der  grüne  Farbstoff  und  seine  Moditikation,  der  der  bekannten 
faulgrünen  Verfärbung  der  Haut  zugrunde  liegt  und  hauptsächlich  die 
Knt Stellung  bedingt,  im  Wasser  löslich  ist,  so  hat  man  den  in  gewöhnlicher 
Weise  geöffneten  und  abgeschnittenen  Kopf  in  fließendes  Leitungswasser 
gelegt,  nachdem  das  Gehirn  entfernt  und  in  der  Hinterhaupts-  und  Seiten- 

M  Menkes  Zeitschrift  für  SI;i;its.HYii<*ikuiidc  IS'iö,  S.  .'{88 

*)  Med.  Times  and  Oaz.  1863,  pag.  672. 

aj  Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin,  y.  Aull.,  S.  904. 
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gegend  des  Kopfes  einige  tiefe  Einschnitte  gemacht  waren.  Nach  etwa 
12  Stunden  verschwindet  die  grüne  Verfärbung  oder  verblaßt  wenigstens, 
und  auch  die  emphysematische  Schwellung  geht  zurück.  Hierauf  wird 
das  Schädeldach  wieder  aufgesetzt,  die  Kopfhaut  zugenäht  und  der  ganze 
Kopf  in  konzentrierte  alkoholische  Sublimatlösung  (oder  Chlorzink) 
gelegt.  Nach  weiteren  12  Stunden  sind  Grünfärbung  und  Schwellung 
völlig  verschwunden.  Das  Gesicht  zeigt  normale  Formverhältnisse  und 
hat  das  Aussehen  einer  balsamierten  frischen  Leiche. 


Fig.  4Ü.  Fig.  47. 

(Polizeibehörde  Athen.)  Photographie  des  rekonstruierten  Kopfes. 


Wenn  man,  wie  ich  es  während  meiner  Studien  bei  Reiß  in  Lausanne 
sah,  das  Gesicht  dann  noch  schminkt  (besonders  die  Lippen)  und 
frisiert  und  dann  photographiert,  so  erhält  man  ein  ziemlich  lebens- 
ähnliches Bild. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bieten  dann  nur  noch  die  Augen. 
Eine  primitive,  nicht  sehr  wissenschaftliche,  aber  häufig  genügende  Met  hode, 
die  wir  in  Dresden  manchmal  anwendeten,  ist  die,  daß  man  durch  Zünd- 
holzstückchen die  Augenlider  hochspreizt.  Bei  diesem  Verfahren  stört 
aber  auf  dem  Bild  der  glanzlose  Ausdruck  der  Augen,  der  erfahrungs- 
gemäß ein  Gesicht  oft  derart  verändert,  daß  die  nächsten  Angehörigen 
*lie  Photographie  nicht  wiedererkennen.     I  m  den  Augen  Glanz  und  vor 
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allem  ihre  ursprüngliche  Größe  wieder  zu  verleihen,  hat  Gosse  x)  eine 
Injektion'  verdünnten  Glyzerins  vorgeschlagen  (ein  Teil  Glyzerin  auf  drei 
Teile  Wasser) 2).  Um  die  Augen  offen  zu  halten,  rät  er,  die  Bindehaut 
mit  einer  Alaunlösung  zu  bestreichen.    Manchmal  genügt  es  auch  schon, 

auf  das  geöffnete  Auge  eine  Stunde 
lang  feuchte  Kompressen  zu  legen 
und  ihm  die  ausgetrocknete  Feuch- 
tigkeit wieder  zuzuführen  und  so 
Glanz  und  Größe  wie  ehedem  zu 
verleihen  (Fig.  46  u.  47). 

Noch  wirkungsvoller  und  radi- 
kaler ist  das  Verfahren  Minovicis  3). 
Er  setzt  der  Leiche  Glasaugen  ein. 
Da  die  photographische  Platte 
Farbunterschiede  nur  in  begrenz- 
tem Maße  wiedergibt,  genügt  es, 
wenn  man  ein  schwarzes  und  ein 
helles  Augenpaar  vorrätig  hat 
(Fig.  48). 

Um  die  Wiederbelebung  zu 
komplettieren,  verleiht  Minovici 
dem  Gesicht  sogar  ein  natürliches 
Mienenspiel,  indem  er  die  Haut- 
falten mit  Nadeln  fixiert. 

Aber  selbst  die  raffiniertesten 
Tricks  dieser  „Leichentoilette" 
führen  häutig  nicht  zum  Ziel,  da,  wie  schon  gesagt,  sogar  der  Lebende 
oft  auf  Photographien  nicht  erkannt  wird. 

Hier  ist  der  letzte  Ausweg  die  Daktyloskopie.  Sie  soll  bei  keiner 
unbekannten  Leiche  versäumt  werden. 

Die  Polizeidirektion  Dresden  hat  zur  Identifizierung  von  unbe- 
kannten Toten  eine  „Toten-  und  Verinißtenzentrale"  errichtet, 
die  zunächst  nur  für  das  Gebiet  des  sächsischen  Königreiches  geplant  war, 
aber  bald  ihre  Tätisrki'it  auf  das  ganze  Deutsche  Reich  ausgedehnt  hat 

')  La  Photographie  apns  de«  ■    in  Aunales  d'hygiene,  vol.  36  pag.  526. 

*)  Reif)  (La  Photographie  judiciair«,  pag.  86)  empfiehlt  eine  Injektionsspritze 
mit  möglichst  feiner  Nadel,  um  »  in  Zurückfließen  zu  verhüten.  Vgl.  auch  Reiß,  La 
Photographie  des  cadavres  incmmues  in  Moniteur  de  la  Photographie,  1902,  pag.  314. 

3)  N.  Ifütovici,  Manual  technic  d<-  medicina  legala,  Bucuresci  1904  (pag.  191  ff.), 
das  interessante  Hilder  enthalt. 

Ferner  Minovici.  N'ouvcaux  procedes  de  phot.  des  cadavres.  Archivcs  d'Anthrop. 
'  rim.  vol.  19  pag.  842. 
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und  gegenwärtig  sowohl  von  den  norddeutschen  als  auch  ganz  besonders 
von  den  süddeutschen  Bundesstaaten  benutzt  wird  1).  Bei  dieser  Dresdener 
Toten-  und  Vermißtenzentrale  wird  von  der  Daktyloskopie  ausgiebigst 
Gebrauch  gemacht.  Von  jeder  im  Gebiet  des  Königreiches  Sachsen  auf- 
gefundenen Leiche  eines  Unbekannten  werden  Fingerabdrücke  hergestellt. 

Diese  Leichendaktyloskopie  begegnet  oft  erheblichen  technischen 
Schwierigkeiten.  Wie  sie  behoben  werden,  ist  im  folgenden  gezeigt,  wobei 
der  äußerst  instruktive  Artikel  von  Reuter  ,,über  Leiehendaktyloskopie" 
in  Groß-Heindl  Arch.  f.  Krim.  Bd.  21  teilweise  zitiert  sei.  Auch  einigeBilder 
aus  der  zitierten  Arbeit  seien  wiedergegeben. 

Die  Momente,  die  den  Zustand  der  Epidermis  an  den  Leichen  und 
damit  die  Herstellung  von  Fingerabdrücken  beeinflussen,  sind: 

1.  die  Leichenstarre,  welche  ein  exaktes  Strecken  und  Rollen 
der  Fingerspitzen  verhindert  und  auf  diese  Weise  die  Abnahme  von 
gerollten  Abdrücken  vereitelt; 

2.  das  Schwinden  des  beim  Lebenden  vorhandenen  natürlichen 
Blutdrucks  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Schwellung  und  elasti- 
schen Spannung  der  Haut; 

3.  der  Verwesungszustand  der  Leiche; 

4.  beim  Aufenthalt  im  Wasser  der  erweichende  und  zerstörende 
Einfluß  desselben  auf  die  Haut; 

5.  beim  längeren  Aufenthalt  in  trockener  Luft  die  etwaige 
Eintrocknung  und  Schrumpfung. 

Mit  Rücksicht  auf  das  unter  1  genannte  Hindernis  haben  Reuter 
und  nach  ihm  andere  Autoren  vorgeschlagen,  die  Abdrücke  nicht  auf  dein 
Bogen  direkt  herzustellen,  sondern  auf  entsprechend  zugeschnittenen  kleinen 
Papierstücken,  welche  an  die  mit  der  Rolle  geschwärzte  Fingerbeere  an- 
gedrückt werden,  wobei  die  Rollbewegung  seitens  des  Papierblättchens 
und  nicht  (wie  beim  Daktyloskopieren  Lebender)  seitens  des  Fingers  aus- 
geführt wird.  Ein  Stuttgarter  Polizeibeamter  hat  in  weiterer  Ausführung 
dieses  Gedankens  einen  Halter  für  die  Papierblättchen  konstruiert  und 
in  den  Handel  gebracht. 

Die  so  mit  Abdrücken  versehenen  Blättchen  werden  dann  in  die 
entsprechenden  Felder  eines  Fingerabdruck formulares  eingeklebt. 

Nach  den  Erfahrungen  der  Dresdener  Zentrale  ist  diese  Methode 
nicht  sehr  ratsam.  Mehr  als  einmal  sind  die  Blättchen  verwechselt  worden, 
so  daß  ganz  unbrauchbare  Fingerabdruckbogen  entstanden.  Des  weiteren 
ist  das  Operieren  mit  Klebstoff  sehr  lästig  und  unsauber.    Auch  werden 

')  Einige  Jahre  nach  der  Schaffung  der  sachsischen  , .Toten-  und  Vermißten- 
zentrale"  ist  auch  in  Berlin  eine  ähnliche  Einrichtung  getroffen  worden. 
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die  kleinen  Zettelchen,  da  die  Leichendaktyloskopie  oft  im  Freien  vor- 
genommen werden  muß,  leicht  vom  Wind  entführt  usw. 

Man  ist  deshalb  in  Dresden  (trotz  Verwendung  des  Stuttgarter 
Apparates)  von  dem  Reuterschen  Verfahren  ganz  abgekommen  und  wendet 
das  bei  verkrüppelten  Fingern  Lebender  empfohlene  Verfahren  an  (siehe 
oben). 

Mit  einiger  Gewaltanwendung  lassen  sich  ja  meist  die  zusammen- 
gekrallten Finger  des  Toten  strecken. 

In  ganz  verzweifelten  Fällen,  wenn  die  Finger  unmöglich  gerade  zu 
zerren  sind,  empfehle  ich  folgendes  Verfahren  (besonders  bei  Erfrorenen 
oder  nach  dem  Eintritt  des  Todes  hartgefrorenen  Leichen  empfehlens- 
wert): Die  gekrümmten  Finger  werden  in  ihrer  Lage  belassen,  man  reinigt 
sie  nur  und  trocknet  sie  sorgfältig  ab.  Dann  überpinselt  man  die  Finger- 
beeren mit  Argentorat  (Aluminiumpulver),  wobei  darauf  zu  achten  ist, 
daß  nur  ganz  wenig  Pulver  aufgetragen  werden  darf.  Nur  die  Haut- 
leisten sollen  mit  Pulver  belegt  werden;  in  die  Hautfurchen  soll  sich  kein 
Pulver  ablagern.  Schließlich  wird  eine  „Schneidersche  Folie",  die  sehr 
schmiegsam  ist  und  sich  jeder  Fingerkrümmung  anpaßt,  auf  die  Finger- 
heere gedrückt  und  wieder  abgezogen.  (Näheres  über  das  Verfahren  mit 
Argentorat  und  Schneiderscher  Folie  ist  im  Kapitel  über  die  Tatortfinger- 
schau enthalten.)  Die  so  gewonnenen  sehr  klaren  Papillarlinienabbilder 
werden  photographiert  und  die  Photos  auf  Fingerabdruckbogen  geklebt. 

Einfacher  gestaltet  sich  die  Behandlung  leichenstarrer  Finger,  die 
sich  nicht  gewaltsam  strecken  lassen,  in  allen  Fällen,  in  denen  ein  Arzt 
zur  Verfügung  steht.  Der  Polizei-  oder  Gerichtsarzt  kann  mittels  einer 
unauffälligen  und  einfachen  Operation  (Sehnend urchschneidung,  Teno- 
tomie)  an  der  Leiche  die  Starre  beseitigen.  Diese  Durchschneidung  kann 
unter  der  Haut  derart,  ausgeführt  werden,  daß  nur  ein  ganz  kleiner,  leicht 
zu  verdeckender  Hautstich  zurückbleibt. 

Da  die  starke  Epidermislage  der  Fingerbeeren,  welche  die  Papillar- 
linien trägt,  der  Fäulnis  verhältnismäßig  lange  Widerstand  leistet,  so  ist 
die  Herstellung  von  Abdrücken  bei  gewöhnlichen  Leichen  durchschnittlich 
noch  etwa  drei  bis  vier  Tage  nach  dem  Tode  mit  dem  angegebenen  Ver- 
fahren auszuführen.  Eine  allgemein  gültige  zeitliche  Grenze  für  die  An- 
wendbarkeit der  Methode  anzugeben,  ist  aber  unmöglich. 

Wesentlich  erschwert  wird  die  Anfertigung  von  Fingerabdrücken 
bei  solchen  Leichen,  welche  eine  Zeitlang  im  Wasser  gelegen  haben.  Hier 
ist  nicht  nur  der  Fäulniszustand  hinderlich,  sondern  die  sehr  früh  ein- 
setzende Aufquellung  und  das  Runzeligwerden  der  Epidermis  an  der 
Innenfläche  der  Hände,  die  Bildung  der  sogenannten  Waschhaut.  Die 
Quellung  beginnt  bereits  kurze  Zeit,  nachdem  die  Leiche  ins  Wasser  ge- 
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kommen  ist.  Sie  erreicht  oft  schon  nach  12—24  Stunden  einen  solchen 
Grad,  daß  an  die  Herstellung  brauchbarer  Abdrücke  nicht  mehr  zu  denken 
ist,  wie  Fig.  49  —  52  veranschaulichen. 


Fig.  49. 

Hände  einer  Wasserleiche  mit  in  Ablösung  begriffener  Waschhaut 
an  den  Fingerspitzen  der  linken  Hand. 


Es  ist  nach  Reuter  nicht  beobachtet  worden,  daß  die  Waschhaut, 
nachdem  die  Leichen  aus  dem  Wasser  gezogen  waren  und  in  der  Anatomie 
einige  Tage  an  der  Luft  gelegen  hatten,  durch  Austrocknung  wieder  ver- 


Fig.  00^52.    Fingerabdrücke  von  drei  verschiedenen  Leichen  mit  Waschhaut 
(3,  ß  bzw.  8  Tage  im  Wasser  gelegen). 


schwunden  wäre.  Es  scheint  im  Gegenteil,  als  ob  die  von  innen  atisdringende 
Fäulnisfeuchtigkeit  für  eine  ständige  Durchtränkung  sorgte. 

Man  verfährt  in  solchen  Fällen  —  also  beim  Vorhandensein  einer 
unversehrten  Waschhaut  —  am  besten  nach  der  von  M.  Richter  in  Groß- 

Hemdl,  Daktyloskopie.  U 
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Heindl  Archiv  Bd.  45  S.  196  angegebenen  Methode:  Man  gleicht  die  Un- 
ebenheiten der  Waschhaut  künstlich  aus. 

Das  geschieht  dadurch,  daß  man  von  einer  für  den  Fingerabdruck 
nicht  in  Betracht  kommenden  Stelle  aus  —  also  z.  B.  von  der  Beugeseite 
des  Mittelgliedes  aus  —  die  feine  Kanüle  einer  kleinen  (Pravaz-)  Spritze 
unter  die  Oberhaut  der  Fingerbeere  soweit  als  nötig,  eventuell  nach  ver- 
schiedenen Richtungen, einführt  und  eine  Flüssigkeit  solange  einspritzt,  bis  die 

Falten  geglättet  sind. 
Als  Injektionsflüssig- 
keit kann  man  Wasser 
nehmen, Glyzerin  oder 

Paraffmöl  werden 
wahrscheinlich  ebenso 
verwend  bar  sei  n.  Nach 
einiger  Zeit  treten  die 
Unebenheiten  wieder 
auf,  weil  das  einge- 
spritzte Wasser  zum 
Teil  durch  die  Stich- 
öffnung  heraussickert 
und  zum  Teil  sich  in 
den  Saftspalten  ver- 
liert. Daher  ist  rasches 
Arbeiten  nötig.  Die 
Papillarlinien  werden 
bei  diesem  Verfahren 
in  keiner  Weise  alte- 
riert,  wenn  auch  das 
Volumen  der  Fingerbeeren  infolge  der  Quellung  der  Oberhaut  und  der 
Einspritzung  größer  wird. 

Manchmal  ist  aber  auch  die  Waschhaut  nicht  mehr  intakt,  sondern 
weist   an  ihrer  Oberfläche  Verletzungen  auf. 

Wasserbewegung,  Reibung  auf  Unterlagen  und  mazerierender  Einfluß 
des  Wassers  sowie  Algenwuchs  haben  «las  ihrige  getan,  um  die  feinen 
Erhabenheiten  der  Epidermis  zu  glätten  und  mehr  oder  weniger  unkennt- 
lich zu  maichen.  Sucht  man  in  solchen  Fällen  die  Finger  in  Formalin, 
Alkohol  und  anderen  Flüssigkeiten  zu  härten,  so  gelingt  dies  zwar  leicht, 
ändert  jedoch  an  der  Undeutlichkeit  der  Papillarlinien  nichts.  Man  be- 
kommt höchstens  harte,  zu  jeder  weiteren  Manipulation  untaugliche 
Objekte,  die  nicht  das  zeigen,  was  man  sehen  will. 

Hier  hilft  ein  von  Blaschko  angeregtes  Verfahren  (vgl.  hierzu  Blaschko, 


Fig.  53. 

I>ie  abgezogenen,  nach  dem  Sauperschen  Verfahren  konser- 
vierten Waschhäntc  der  Hände  einer  älteren  Wasserleiche. 


6.  Abschnitt.    Verfahren  in  besonders  schwierigen  Ausnahmefällen. 
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Fig.  54.   linterfläche  der  von  der  Fingerspitze 
abgezogenen  Waschhaut. 


Beiträge  zur  Anatomie  der  Oberhaut.  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie 
Bd.  30  S.  506).  Dies  Verfahren  ist  allerdings  nur  von  sachkundigen  Ärzten 
auszuführen.  Man  kann  in  einem 
gewissen  vorgeschrittenen  Fäulnis- 
stadium dieWasehhaut  leicht,  ohne 
sie  zu  zerreißen,  wie  einen  Hand- 
schuh von  Hand  und  Finger  ab- 
ziehen. Stößt  das  Abziehen  der 
Waschhaut  auf  Hindernisse,  so 
hilft  man  nach  Blaschko  durch  Be- 
handlung mit  schwachem  Alkohol 
nach  (Fig.  53). 

Wenn  man  die  Innenfläche  des 
abgezogenen  Hautbalges  bet  rachtet, 
so  sieht  man  hier  die  Wiederholung 
des  Hautreliefs  der  äußeren  Ober- 
fläche so  schön  und  plastisch,  wie 
man  es  selbst  beim  Lebenden  selten 
findet  (Fig.  54).  Allerdings  haben  wir  ein  Negativ  vor  uns,  insofern  jedesmal 
eine  Furche  der  Rückseite  einer  erhabenen  Linie  auf  der  Oberfläche  ent- 
spricht. Außerdem  sind  die  rechte 
und  die  linke  Seite  miteinander  ver- 
tauscht. Letzteres  würde  den  Ver- 
hältnissen eines  Kontaktabdruckes 
allerdings  entsprechen;  nurdas  kör- 
perliche Negativ  könnte  verwirren. 

Es  gelingt    nun    nicht  ohne 
weiteres,  von  diesen  Linien  einen 
Abdruck  herzustellen,   denn  der 
Handschuh   ist  hohl,   und  jeder 
Versuch  ihn  zu  glätten,  würde  in- 
folge seiner  inneren  Struktur  zum 
Zerreißen  führen.    Wenn  man  in- 
dessen einen  Ausguß  mittels  des 
Krukenbergschen  Zinkleims  x)  her- 
stellt, so   erhält  man   ein  ganz 
brauchbares  Positiv,  dessen  Elastizität  und  kautschukartige  Konsistenz 
sogar  die  Herstellung  von  Papierabdrücken  ermöglicht.   Schneller  kommt 
man  immerhin  zum  Ziel,  wenn  man,  mit  genügenden  Hilfsmitteln  aus- 
gestattet, eine  photographische  Reproduktion  herstellen  kann. 
*)  M.  Richter  empfiehlt  Wachs  oder  Paraffin. 


Fig.  55. 


Oberfläche  derselben  Waschhaut. 
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Die  in  Figur  54  und  55  wiedergegebenen  Photogramme  zeigen  den 
Unterschied  zwischen  den  Papillarlinienbildern  der  Ober-  und  Unterfläche 
einer  vom  Daumen  einer  älteren  Wasserleiche  abgezogeneu  Waschhaut. 
Wir  sehen  hier  das  Hautrelief  an  der  Innenfläche  (Fig.  54)  im  Gegensatz 
zur  Außenseite  (Fig.  55)  mit  einer  Schärfe  und  Deutlichkeit  hervortreten, 
die  unter  Berücksichtigung  ihrer  bereits  erwähnten  Eigenheiten  eine 
Vergleichung   mit    positiven   Fingerabdrücken  unschwer  ermöglicht. 

Das  Muster  ist  jedenfalls  mit  den  am  Lebenden  hergestellten  Ab- 
drücken   vollkommen    identisch,    kann    dieselben    sogar    in  manchen 

Fällen  noch  an  Deutlichkeit  üher- 

p 

t  :   treflen. 

Ein  kurzer  Blick  auf  die 
anatomischen  Verhältnisse  der 
Haut  wird  uns  diese  Erscheinung 
verständlich  machen.  Wir  unter- 
scheiden, wie  schon  früher  er- 
wähnt, zwischen  Oberhaut  (Epi- 
dermis) und  Lederhaut  (Kutis). 
Von  der  Oberhaut  interessiert  es 
uns  im  vorliegenden  Falle  nur  zu 
wissen,  daß  sie  unter  anderen  aus 
zwei  Schichten  besteht,  welche 
sich  durch  ihre  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Fäulnis  in  praktischer 
Beziehung  ganz  wesentlich  von- 
einander unterscheiden.  Diese 
beiden  Schichten  sind  die  ober- 
flächliche Hornschicht,  die  verhältnismäßig  fest,  trocken  und  unverweslich 
ist  und,  wie  schon  der  Name  sagt,  aus  Hornsubstanz  besteht,  und  die 
darunterliegende,  der  Lederhaut  anhaftende,  besonders  weiche  und  proto- 
plasmatische, der  Fäulnis  unterworfene  Schleimschicht.  Letztere  ist  esT 
welche  hei  der  Auflösung  der  Waschhaut  an  der  Wasserleiche  durch  Fäulnis 
zerstört  wird. 

Der  mikroskopisch  vergrößerte  Querschnitt  (Fig.  50)  zeigt  den  Bau 
der  abgezogenen  W  aschhaut  einer  alteren  Wasserleiche.  Die  freie  Ober- 
fläche (O)  läßt  an  ihrer  unregelmäßigen  und  zerfaserten  Beschaffenheit 
den  zerstörenden  Einfluß  des  Wassers  erkennen.  Der  letztere  hat  bewirkt, 
daß  die  quergeschnittenen  Papillarlinien  der.  Oberfläche  (P)  außerordent- 
lich abgeflacht,  erscheinen.  Ihre  wellenförmige  Struktur  durchsetzt  die 
ganze  Hornschicht  (II)  und  wiederholt  das  Oberflächenbild  an  der  Ab- 
lösungsstelle, der  Grenze  zwischen  Horn-  und  Schleimschicht  (G),  mit  der 


Fi^r.  f>7.  Querschnitt 
durch  die  Abgezogene  Waschhaut  einer 
Wasserleiche  ( Mikrophotogramm). 
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größten  Schärfe  und  Deutlichkeit.  Dasselbe  ist  an  diesem  Orte  vor  der 
Zerstörung  durch  mechanische  Insulte  ziemlich  bewahrt,  wird  nicht  vom 
Wasser  bespült  oder  von  Algen  bewachsen  und  kann  sich  bei  der  großen 
Widerstandsfähigkeit  der  Hornschicht  gegen  Fäulnis  auf  diese  Weise  am 
besten  erhalten. 

Am  aussichtslosesten  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Waschhaut  nicht 
nur  ganz  abgelöst,  sondern  bereits  verloren  gegangen  ist.  Dies  pflegt  im 
Sommer  bei  hoher  Außentemperatur  schon  nach  10—14  Tagen  einzutreten. 
In  der  Regel  ist  dann  ein  Herstellen  von  Papillarlinienbildern  unmöglich, 
denn  die  unter  der  Epidermis  sitzende  Lederhaut  ist  gegen  Fäulnis  wider- 
standsloser als  die  Oberhaut  (Epidermis).  Immerhin  kann  man  nach 
Reuter  eine  Behandlung  mit  Formalin,  Entwässerung  in  absolutem  Alkohol 
und  Terpentinöl  (Saupersches  Verfahren)  und  Herstellung  einer  Photo- 
graphie versuchen  (vgl.  Fig.  53). 

Ähnlich  schwierig  wie  die  Daktyloskopie  von  Wasserleichen  ist  die 
Daktyloskopie  von  Leichen,  die  lange  an  der  Luft  gelegen  sind.  Die  Aus- 
trocknung der  Epidermis  unterstützt  zwar  die  Erhaltung  der  Papillar- 
linien, erschwert  aber  infolge  der  Schrumpfung  und  des  Verlustes  jeder 
Elastizität  die  Herstellung  von  Abdrücken.  Auch  in  diesen  Fällen  wird 
man  am  besten  eine  photographische  Reproduktion  der  Papillarlinien- 
bilder versuchen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Gaunertricks  zur  Verhinderung  der  Fingerabdruckaufnahme. 

In  der  Literatur,  insbesondere  in  der  belletristischen,  ist  häufig 
davon  die  Rede,  daß  die  Verbrecher  Mittel  anwenden,  um  die  Herstellung 
ihrer  Fingerabdrücke  den  Behörden  unmöglich  zu  machen1).  Obwohl  in 
der  17  jährigen  Praxis  des  Dresdener  Erkennungsdienstes  keine  derartigen 
Fälle  bekannt  wurden  und  mir  auch  im  Münchener  Erkennungsdienst  nie 
ein  solcher  Trick  zur  Kenntnis  gelangte,  ließ  ich  trotzdem  Laboratoriums- 
versuche hierüber  anstellen. 

Insbesondere  ist  in  der  Romanliteratur  erwähnt  worden,  daß  die 
Verbrecher  ihre  Finger  in  Kollodium,  d.  i.  in  Äther  gelöste  Nitrozellulose, 
tauchen.  Der  Äther  soll  verdunsten  und  ein  Häutchen  bleibt  zurück.  Also 
gewissermaßen  ein  unsichtbarer  Handschuh,  der  die  Aufnahme  von  Finger- 
abdrücken verhindert. 

l)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dein  später  zu  behandelnden  Fall  der  Verhütung 
von  Tatortfingerspuren. 
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Unsere  Laboratoriumsversuche  haben  diese  Angaben  nicht  bestätigt. 
Die  käufliche  Kollodiumlösung  erzeugt  auf  dem  Finger  einen  schwach- 
glänzenden,  sich  eigenartig  glatt  anfühlenden  Überzug.  Dieser  kann  die 
Herstellung  von  Abdrücken  nicht  verhindern.  Selbst  wenn  die  Haut 
zweimal  mit  der  gleichen  Lösung  überzogen  wird,  wobei  der  zweite  Überzug 
erst  nach  Eintrocknen  des  ersten  erfolgt,  ergibt  sich  keine  Beeinträchtigung 
der  daktyloskopischen  Aufnahme. 

Es  wurden  weiter  Versuche  mit  Leimlösung  angestellt. 
Verwendet  wurde  eine  Auflösung  von  Tischlerleim,  etwas  dünn- 
flüssiger als  er  bei  der  Verwendung  von  Handwerkern  üblich  ist.  Es  ergab 
sich  keine  Verhinderung  oder  merkliche  Beeinflussung  der  Aufnahme. 
Leimlösnng  macht  die  Finger  noch  stärker  glänzend  als  Kollodium:  auch 
fühlen  sich  die  Finger  in  ähnlicher  Weise  unnatürlich  an  wie  bei  Kollodium. 
Ganz  ähnlich  verhält  sich  Gummilösung.  Eine  starke  Beeinträchtigung 
der  Abdrücke  ergab  dagegen  Wasserglaslösung.  Es  wurde  eine  etwa 
20  prozentige  Lösung  benutzt,  da  Vorprüfungen  ergeben  hatten,  daß  die 
verdünnten  Lösungen  keinen  Einfluß  ausüben,  die  konzentrierten  infolge 
ihrer  Dickflüssigkeit  gar  nicht  in  Frage  kommen  können.  Die  mit  Wasser- 
glaslösung  imprägnierte  Hand  ist  aber  gleichfalls  auf  den  ersten  Blick  von 
einer  nicht  präparierten  Hand  zu  unterscheiden:  ein  glänzender  Überzug, 
der  sich  auch  durch  leichtes  Reiben  nicht  matt  machen  läßt,  beim  starken 
Reiben  aber  ganz  vom  Finger  verschwindet;  eigenartiges  Anfühlen  der 
imprägnierten  Finger. 

Demnach  scheinen  solche  Stoffe,  die  wie  Kollodium,  Leim,  Gummi- 
lösung eine  dünne  Schicht  auf  dem  Finger  erzeugen,  keinen  hindernden 
Einfluß  auf  die  Aufnahme  ausüben  zu  können,  da  sich  dieser  Überzug  der 
Oberfläche  der  menschlichen  Haut  so  anpaßt,  daß  die  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  in  ganz  gleicher  Form  wieder  zum  Vorschein  kommen  wie 
vor  der  Imprägnierung. 

Stärker  wirkt  Wasserglaslösung,  die  keine  so  gleichmäßige  Schicht 
liefert,  sondern  zum  Teil  auch  in  dicker  Kruste  auf  der  Epidermis  liegen 
bleibt. 

Durch  die  Versuche  ist  aber  insbesondere  auch  festgestellt,  daß  jeder 
Versuch  zur  Verhinderung  von  daktyloskopischen  Aufnahmen  schon  bei 
oberflächlicher  Besichtigung  leicht  erkannt  werden  kann,  falls  Kollodium, 
Wasserglas  oder  Leim  zur  Verwendung  gelangen  sollten. 

Wasserglas  und  Leim  lassen  sich  durch  Waschen  mit  lauwarmem 
Wasser  und  Seife  leicht  entfernen,  die  Knllodiumhaut  kann  ohne  Lösungs- 
mittel von  den  Fingern  abgezogen  werden. 

In  der  Literatur  wird  auch  erwähnt,  daß  die  Verbrecher  ihre  Finger- 
spitzen in  eine  konzentriert  e  Ca  Ii  -  ca  u  s  t  icu  in  -  Lösu  n  g  tauchen  und 
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daß  diese  die  Papillarlinien  verätzt  und  verwischt.  Auch  wird  von  ge- 
duldigen Verbrechern  erzählt,  die  nimmermüde  ihre  Fingerspitzen  so  lange 
an  der  Zellenwand  scheuern,  bis  die  Hautleisten  glattgeriehen  sind.  Falls 
diese  Tricks  in  der  Praxis  wirklich  vorkommen  sollten,  wird  man  auch 
gegen  sie  Mittel  finden.  Dem  Glattscheuern  kann  z.  B.  durch  Fesselung 
in  Handschuhen  abgeholfen  werden.  Denn  schon  nach  einer  Woche  werden 
dann  die  Papillarlinien  wieder  in  ihrer  ursprünglichen  plastischen  Form 
erscheinen. 


Achter  Abschnitt. 

Verfahren,  wenn  die  Herstellung  brauchbarer  Abdrücke  völlig 

unmöglich  ist. 

Es  kommt  vor,  daß  die  Herstellung  guter  Fingerabdrücke  (von 
Lebenden  oder  Leichen)  trotz  Beachtung  aller  obengenannten  Winke 
unmöglich  ist. 

In  solchen  Fällen  muß  der  daktyloskopierende  Beamte  sich  eben 
mit  einem  schlecht  geratenen  Abdruck  begnügen  und  ihn  in  das  Finger- 
abdruckformular aufnehmen.  Es  ist  ja  immerhin  manchmal  möglich, 
daß  der  registrierende  Beamte  aus  nur  stückweise  erhaltenen  Abdrücken 
die  Registerformel  berechnen  kann. 

Aus  demselben  Grund  darf  man  auch  einen  Finger,  dessen  oberstes 
Glied  nur  mehr  teilweise  vorhanden  ist  (z.  B.  bei  abgehackten  Finger- 
spitzen) nicht  gleich  als  „fehlend"  betrachten.  Man  muß  vielmehr  von 
dem  noch  vorhandenen  Stumpf  des  obersten  Fingergliedes  einen  Abdruck 
herstellen.  Vielleicht  sind  jene  Linien  noch  konstatierbar,  die  den 
Registraturbeamten  interessieren. 

Nur  wenn  das  ganze  oberste  Fingerglied  fehlt  oder  wenn  es  infolge 
einer  Verwundung  nicht  eingefärbt  werden  darf,  ist  von  allen  Daktylo- 
skopieversuchen abzusehen.  Dann  ist  in  der  Rubrik  „Bemerkungen11 
des  Formulare«  zu  notieren:  „...finger  fehlt",  oder  „kann  infolge  Wunde 
nicht  daktyloskopiert  werden". 

Auch  die  Gründe  für  das  schlechte  Geraten  von  Abdrücken  sind 
unter  „Bemerkungen"  zu  verzeichnen.  Bei  fehlenden  Fingern  ist  (soweit 
bekannt)  zu  notieren,  seit  wann  der  Finger  fehlt. 

Bei  Verwundungen  ist,  wenn  möglich,  nach  ihrer  Verheilung  die 
Aufnahmeprozedur  nachzuholen.  Das  gleiche  gilt,  wenn  Finger  infolge 
besonderer  Berufsarbeilen  (z.  B.  bei  Näherinnen)  zunächst  nicht  daktylo- 
skopierbar  oder  schlecht  daktyloskopierbar  sind. 
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Zum  Schluß  sei  bemerkt,  daß  es  ein  beliebter  GaunerknifT  ist,  einen 
Finger  zu  verbinden  und  zu  behaupten,  daß  er  infolge  einer  frischen  Wunde 
die  Berührung  mit  der  Druckerschwärze  nicht  vertrage.  Es  empfiehlt  sich, 
ein  derartiges  Vorbringen  womöglich  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen. 


Neunter  Abschnitt. 

Abdrücke  von  Handflächen. 

Zur  Identifizierung  von  Tatort  fingerspnren  werden  manchmal  auch 
Abdrücke  der  Handflächen  benötigt.  Manche  Polizeibehörden  nehmen 
deshalb  vorsorglich  auch  stets  solche  auf  (insbesondere,  wenn  sie  Ein- 
brecher dakt  vloskopieren). 

Da  der  Handteller  in  der  Mitte  eine  Vertiefung  aufweist,  läßt  er  sich 
nicht  wie  die  Finger  auf  einer  Metallplatte  einschwärzen.    Die  meisten 

Behörden  helfen  sich  dadurch, 
daß  sie  die  Handteller,  ähnlich 
wie  die  verkrüppelten  Finger, 
direkt  mit  der  Walze  einfärben. 
Wien  hat  zu  diesem  Zwecke  sogar 
eine  besondere  Walze  konstruiert, 
die  in  der  Mitte  sich  ausbaucht 
und  nach  den  beiden  Enden  zu 
sich  verjüngt.  M.  E.  ist  das  nicht 
die; ideale  Lösung  des  Problems. 
Ganz  abgesehen  davon,  daß  eine 
solche  Walze  mit  verschiedenen 
Durchmessern  sich  sehr  schwer  mit 
einer  ganz  gleichmäßigen  Farb- 
schicht bedecken  läßt,  wird  das  direkte  Berüliren  der  Haut  mit  der 
Walze  eine  Schwärzung  der  Hautfurchen  manchmal  mit  sich  bringen. 
Auch  das  Abdrücken  der  so  eingeschwärzten  Handteller  auf  das  Papier 
nach  dem  Wiener  Verfahren  ist  nicht  einwandfrei.  Die  Wiener  nehmen 
ein  nadelkissenartiges  rundes  Polster,  «las  ungefähr  der  Größe  des  Hand- 
tellers entspricht,  als  Unterlage  für  das  Papier,  um  so  die  Wölbung  der 
Handfläche  zu  parieren x).  Natürlich  bekommt  das  Papier  dabei 
Falten. 


Fi^r.  f>7.  Apparat 
zur  Herstellung  von  Handtlächcnabdiücken. 


*)  Ähnlich:  Schlaginhaufen,  Das  Haut  1«  \<\< 'nsystem  der  Primatenplanta.  Zürich 
1905.  S.  184. 
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Viel  besser  erscheint  mir  die  von  Stockis  *)  in  Lüttich  vorgeschlagene 
Methode,  die  der  Methode  Vucetich  nachgebildet  ist  und  nach  der  auch 
in  Brüssel  neuerdings  gearbeitet  wird. 

Stockis  verwendet  zum  Einfärben  der  Handflächen  und  zum  Ab- 
drücken derselben  auf  das  Papier  einen  gewölbten  Holzbock,  der  teilweise 
mit  einer  Metallplatte  überzogen  ist.  Zu  bemerken  ist,  daß  der  Operateur 
auf  den  mittleren  Knöchel  der  zu  daktyloskopierenden  Hand  einen 
leichten  Druck  ausüben  muß  (Fig.  57). 


Zehnter  Abschnitt. 

Prophylaktische  Maßnahmen  gegen  Hautkrankheiten. 

Die  Personen,  die  Gegenstand  der  Daktyloskopie  sind,  lassen  häufig 
die  nötige  Reinlichkeit  vermissen  und  sind  mit  allen  möglichen  Wunden 
und  Hautkrankheiten  behaftet.  Um  die  Ansteckung  der  Beamten  und 
der  anderen  zu  Daktyloskopierenden  zu  verhüten,  ist  Vorsicht  geboten, 
wenn  auch  ärztlicherseits  erwiesen  ist,  daß  die  Ansteckung  durch  bloßes 
Berühren  der  Hände  äußerst  selten  ist. 

Beamte,  deren  Hände  irgendwelche  offenen  Wunden  aufweisen, 
unterlassen  das  Daktyloskopieren  am  besten.  Es  ist  immerhin  nicht  aus- 
geschlossen, daß  Syphilis,  Tuberkulose  u.  a.  beim  Daktyloskopieren  über- 
tragen wird. 

Gefangene  mit  besonders  verdächtigen  Krankheitserscheinungen 
an  den  Händen  wird  man  tunliehst  vor  der  Daktyloskopie  durch  den 
Polizei-  oder  Gefängnisarzt  untersuchen  lassen. 

Im  übrigen  empfiehlt  es  sich,  daß  —  wie  das  in  Dresden  eingeführt 
wurde  —  eine  Waschgelegenheit  mit  laufendem  warmem  Wasser  und 
flüssiger  Seife  (oder  Terpentinöl)  und  irgend  einem  Desinliziens  (z.  B. 
ein  Gramm  Sublimat  auf  einen  Liter  Wasser)  in  Tropfgläsern  vorhanden  ist 
Am  geeignetesten  für  Seife  und  Desinfektionsflüssigkeit  sind  die  kugel- 
förmigen Tropfgläser,  die  an  der  Wand  befestigt  werden  und  die  man  mit 
den  Fingerspitzen  zum  Umkippen  bringt,  ohne  sie  mit  der  Hand  berühren 
zu  müssen.    Die  AnsehafTungskosten  und  Betriebskosten  sind  gering. 

')  „Les  empreintes  palmuins"  par  Dr.  E.  Stockis,  pair.  l'ö. 
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Elfter  Abschnitt. 

Vereinfachte  Verfahren  mit  Druckerschwärze. 

Der  Polizeibeamte  kommt  häufig  in  die  Lage,  außerhalb  der  Amts- 
räume Fingerabdrücke  herstellen  zu  müssen.  Das  vorstehend  beschriebene 
Handwerkszeug  mitzunehmen,  ist  meist  zu  umständlich.  In  solchen  Fällen 
handelt  es  sich  darum,  möglichst  einfache,  leichte,  unzerbrechliche  und 
bequem  in  die  Rocktasche  zu  steckende  Utensilien  zu  benutzen. 

Im  Jahre  1908,  als  in  Bayern  das  Fingerabdruckverfahren  noch 
nicht  eingeführt  war,  und  mir  deshalb  nicht  die  üblichen  Apparate  zur 
Verfügung  standen,  wurde  ich  von  München  nach  einem  Dorf  in  Schwaben 
gerufen,  in  dem  ein  unaufgeklärter  Mord  vorgefallen  war.  Im  Laufe  der 
Untersuchung  hielt  ich  es  für  angebracht,  von  einer  Anzahl  Dorfbewohner 
Fingerabdrücke  zu  nehmen.  Mangels  besserer  Hilfsmittel  holte  ich  mir 
aus  der  nächsten  größeren  Ortschaft  mehrere  alte  photographische  Platten 
und  ließ  sie  mir  in  der  Druckerei  des  dortigen  Wochenblatt chens  mit 
Druckerschwärze  überziehen,  legte  sie  (die  Schichtseite  nach  innen,  aber 
durch  gefalzte  Papierstreifen  an  den  Ecken  getrennt)  zusammen,  wickelte 
sie  in  Zeitungspapier  und  fuhr  damit  an  den  Tatort  zurück.  Ein  solches 
Plattenpaar  benutzte  ich,  ein  zweites  Plattenpaar  blieb  unbenutzt  in  einer 
Seitentasche  des  Koffers.  Als  ich  es  nach  Jahr  und  Tag  wieder  fand,  war 
es  immer  noch  gebrauchsfähig. 

Es  scheint,  daß  selbst  ganz  dünne  Druckerschwärzeschichten  auf 
Glas  sich  ein  Jahr  und  länger  feucht  erhallen,  wenn  sie  von  der  Luft  ab- 
geschlossen werden  und  so  die  Oxydation  verhindert  wird. 

Auf  demselben  Prinzip,  wie  dieses  etwas  primitive  „Reisenecessaire'" 
beruht  das  Finger-print  outfit  der  Neo-Cylostyle  Works,  Tottcnham-Hall, 
London.  Hier  handelt  es  sich  um  einzelne  Papierblätter,  die  mit  Drucker- 
schwärze überzogen  sind  und  dadurch,  daß  sie  Schicht  gegen  Schicht 
aufeinanderliegen,  feucht  erhalten  bleiben.  Der  ganze  Block  sieht  wie  ein 
Seheckheft  aus,  das  sich  bequem  in  die  Tasche  stecken  läßt.  Er  ist  24  cm 
lang,  8,5  cm  breit,  hat  zwei  Pappumschläge  und  enthält  50  Blätter.  Da 
die  Farbschichten  kleben,  haften  die  einzelnen  Blätter  leicht  aneinander 
lassen  sich   aber  ohne   Schwierigkeiten  auseinanderziehen. 

Will  man  daktyloskopieren.  so  wird  ein  Blatt  freigelegt  und  der 
Finger  wie  auf  der  Metallplatte  darüber  gerollt.  Die  Abdrücke,  die  man 
so  herstellen  kann,  sind  von  braunschwarzer  Farbe  und  haltbar.  Sie  ver- 
wischen sieli  ebensowenig,  wie  Abdrücke,  die  auf  die  übliche  Art  entstehen. 

Dieselbe  Stelle  des  Farbpapiei <-s  kann,  wie  es  in  der  Anpreisung 
heißt,  mehrmals  benutzt  werden;  man  muß  nur  mit  einem  dem  Heft  bei- 
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gegebenen  Streicher  („Inkdistributor")  einige  Male  über  das  Blatt  fahren, 
damit  der  Farbstoff  wieder  gleichmäßig  verteilt  wird.  Der  Preis  des  Heftes 
beträgt  etwa  eine  Mark  (1914). 

Dieses  Finger-print  outfit  hat  zweifellos  den  Vorteil,  daß  es  sehr  hand- 
lich ist  und  sich  in  der  Rocktasche  sehr  leicht  transportieren  läßt.  Auch 
erfordert  seine  Handhabung  keinerlei  Übung.  Bei  dem  üblichen  Verfahren 
verlangt  das  Verwalzen  der  Farbe  auf  der  Platte  immerhin  einige  Sorgfalt 
und  Erfahrung.  Bei  dem  Finger-print  outfit  bleibt  diese  Arbeit  erspart, 
da  die  gleichmäßige  Verteilung  der  Farbe  maschinell  vorgenommen  wird. 
Die  Verwendung  des  Finger-print  outfit  wird  sich  also  besonders  empfehlen, 
wenn  Fingerabdrücke  ausnahmsweise  durch  einen  Beamten  hergestellt 
werden  sollen,  der  noch  nie  mit  Daktyloskopie  befaßt  war.  Ein  voll- 
kommenes Mißlingen  ist  fast  ausgeschlossen,  wenn  auch  die  Abdrücke 
andererseits  nie  so  schön  werden,  als  bei  dem  üblichen  Verfahren  mit  der 
Platte. 

Zum  ständigen  Gebrauch  für  die  Beamten  des  Erkennungsdienstes 
ist  das  Finger-print  outfit  m.  E.  nicht  zu  empfehlen.  Wer  mit  der  Walze 
und  Platte  umzugehen  versteht,  soll  sich  nicht  mit  solchen  Behelfen  ab- 
geben, die  doch  nur  minderwertige  Resultate  ermöglichen. 

Man  könnte  auch  daran  denken,  im  Notfalle  Fingerabdrücke  mit 
Hilfe  eines  Stempelkissens  herzustellen.  Von  diesem  Ausweg  ist  ent- 
schieden abzuraten.  Zunächst  ist  die  Stempelfarbe  an  sich  ungeeignet. 
Sie  ist  häufig  nicht  lichtbeständig.  Auch  trocknet  sie  meist  zu  rasch  an 
der  Haut 1).  Ferner  ist  die  Oberfläche  eines  Stempelkissens  zu  wenig  glatt, 
um  nur  die  Hautleisten  zu  färben  und  die  Haut  furchen  ungefärbt  zu  lassen. 
Endlich  kommt  das  Webemuster  des  KissenstoiTes  häufig  mit  zum  Abdruck 
und  stört  das  Bild. 

Am  besten  ist  es,  sich  einen  kleinen  Taschen-Daktyloskopierapparat 
anzuschaffen.  Farbplatte,  Walze,  Druckerschwärzentube  und  Terpentinöl- 
fläschchen  werden  auf  ein  so  kleines  Format  reduziert,  daß  sie  in  einem 
Taschenetui  Platz  haben.  Farbanreibebrettchen  und  Spachtel  sind  in 
diesem  Falle  überflüssig  und  werden  durch  irgend  einen  an  Ort  und  Stelle 
vorgefundenen  Gegenstand  ersetzt.  Die  Dresdener  Polizei  und  die  sächsische 
Landeskriminalpolizei  hat  mit  diesen  Taschenapparaten  viel  bessere  Er- 
fahrungen gemacht  als  mit  den  Finger-print  outfits. 

*)  Herschel  hat  seine  Fingerabdrucke  mit  schwarzer  Stempelfarbe  hergestellt. 
Hier  hat  aber  das  feuchte  Klima  Indiens  wühl  das  v.u  rasche  Eintrocknen  verhindert. 


Digitized  by  Google 


172 


III.  Teil.    Das  Herstellen  von  Fingerabdrucken. 


Zwölfter  Abschnitt. 

Verfahren  ohne  Druckerschwärze. 

Es  würde  zweifellos  eine  Erleichterung  für  die  7.11  Daktyloskopierenden 
sein,  wenn  die  Beschmutzung  der  Hände  mit  Druckerschwärze  wegfiele. 

Bei  der  Identifizierung  von  Tatortfingern  ist  es  oft  nötig,  eine  große 
Anzahl  von  unverdächtigen  Personen  zu  daktyloskopieren,  um  z.  B.  fest- 
zustellen, welche  Abdrücke  am  Tatort  von  dem  Täter  und  welche  von  den 
Hausbewohnern  herrühren.  Manchmal  müssen  auch,  um  den  Schuldigen 
zu  ermitteln,  ganze  Kategorien  von  Personen  daktyloskopiert  werden, 
z.  B.  alle  Soldaten  einer  Kaserne,  in  der  ein  großer  Diebstahl  verübt 
wurde,  alle  Angestellten  eines  Geschäftes  usw.  Für  solche  Fälle  wäre  ein 
Verfahren  natürlich  sehr  begrüßenswert,  bei  dem  das  Beschmieren  der 
Finger  mit  Druckerschwärze  erspart  bliebe. 

Ich  habe  deshalb  schon  in  München  und  später  im  Dresdener  Labora- 
torium eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt  und  von  Chemikern  anstellen 
lassen.  Das  Ziel  war  stets,  durch  bloßes  Aufdrücken  der  ungefärbten  Hand 
auf  Papier  den  Abdruck  zu  erhalten.  Es  ist  denkbar,  daß  der  Schweiß-, 
Fett-  und  Salzgehalt  der  Fingerhaut  auf  einem  irgendwie  präparierten 
Papier  Abdrücke  hervorrufen  könnte.  Aber  alle  diese  Versuche  sind  bis 
jetzt  fehlgeschlagen.  Entweder  werden  nur  mangelhafte  Abdruckbilder 
erreicht,  oder  die  Chemikalien  zum  Präparieren  des  Papieres  waren  für  den 
Großbetrieb  zu  teuer,  oder  das  Entwickeln  des  Papieres  war  zu  zeitraubend, 
umständlich  und  kostspielig. 

M.  E.  ist  und  bleibt  also  vorläufig  das  Horstellen  der  Fingerabdrücke 
mit  Druckerschwärze  die  einzige  brauchbare  Methode.  Nichtsdestoweniger 
möchte  ich  in  diesem  Zusammenhang  einige  Vorschläge  erwähnen,  die  von 
anderer  Seite  gemacht  wurden. 

Daß  Eber  bereits  in  den  achtziger  Jahren  seine  Fingerabdrücke 
ohne  Druckerschwärze  herstellte,  ist  schon  erwähnt  worden.  Leider  ist 
nicht  mehr  feststellbar,  wie  er  verfuhr.  Auch  steht  keineswegs  fest,  ob  er 
die  Hände  des  zu  Daktyloskopierenden  vor  der  Einwirkung  lästiger  Chemi- 
kalien verschonte.  Auch  die  Kosten  des  Verfahrens  sind  nicht  nachzu- 
weisen. 

Ein  anderes  Verfahren  ohne  Druckerschwärze  veröffentlichte  II. 
Jörgensen  (Kopenhagen)  im  Archiv  für  Kriminologie  l!)H,  Bd.  58. 

„Durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  ich  von  einem  Chemiker  habe 
anstellen  lassen,  glaube  ich  ein  Verfahren  ausfindig  gemacht  zu  haben, 
das  schnell  und  zuverlässig  ist.  und  wodurch  es  jedem  normal  begabten 
Gendarm  ermöglicht  wird,  die  Fingerabdrücke  so  klar  aufzunehmen,  daß 
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sie  nicht  nur  zum  Vergleich  und  zur  Nachforschung  in  der  Registratur, 
sondern  auch  bei  der  Registrierung  angewendet  werden  können.  Erforder- 
lich dazu  ist  nur  (!)  ein  wenig  Watte,  eine  kleine  Flasche  Eisendoppel- 
chloridlösung in  Verbindung  mit  Chlorkalzium  und  konzentrierter  Salz- 
säure nebst  Papier  mit  imprägnierter  und  in  besonderer  Weise  behandelter 
Gelatine.  Sollen  die  Fingerabdrücke  registriert  werden,  gebraucht  man 
an  der  Rückseite  gummiertes  Papier.  Die  Abdrücke  werden  mit  einem 
besonderen  Apparat  oder  mit  einer  Schere  ausgeschnitten.  Sollen  sie  nur 
zum  Vergleich  dienen,  wird  nichtgummiertes,  imprägniertes  Papier,  Gelatine 
oder  Karton  angewandt.  Diese  Sachen  werden  nebst  einem  Abdruck- 
kissen in  einem  kleinen  Etui  angebracht,  das  in  einer  Tasche  des  Rockes 
getragen  werden  kann.  Die  Flasche  mit  der  Eisendoppelchloridlösung  ist 
mit  einem  gläsernen  Stöpsel  versehen;  man  muß,  wenn  die  Flasche  benutzt 
worden  ist,  deren  Hals  sorgfältig  abtrocknen,  da  sonst  der  Salzsäuredampf 
das  Etui  beschädigt.  Bei  der  Aufnahme  verfährt  man  folgendermaßen: 
Man  nimmt  ein  Stück  Watte  und  feuchtet  es  mit  der  Flüssigkeit  an,  be- 
streicht damit  die  innere  Seite  der  äußersten  Fingerglieder  des  betreffenden 
Individuums  (die  vier  dreigliedrigen  Finger  der  Hand  werden  auf  einmal 
bestrichen),  so  daß  sie  bei  schräg  auffallendem  Licht  fettig  glänzen.  Dann 
reibt  man  die  Finger  mit  einem  Stück  trockner  Watte,  so  daß  der  Glanz 
verschwindet  und  setzt  die  Finger  gerade  auf  die  imprägnierte  Gelatine. 
Man  rückt  demnächst  die  Finger  mit  der  Gelatine  zu  dem  Abdruckkissen, 
drückt  es  sanft  an  jeden  Finger  und  zieht  nun  die  Gelatine  quer  von  den 
Fingern  ab.  Man  untersucht,  ob  der  Abdruck  scharf  ist  und  ob  er  zweifel- 
hafte Formen  enthält.  In  letzterem  Falle  nimmt  man  neue  Abdrücke  des 
betreffenden  Fingers,  bis  die  betreffende  Eigentümlichkeit  in  einem  Ab- 
druck deutlich  hervortritt.  Gewöhnlich  wird  man  nicht  mehr  als  einen 
Abdruck  nehmen." 

Zunächst  sei  bezüglich  dieses  Jörgensenschen  Verfahrens  bemerkt, 
daß  es  nicht  neu  ist.  Wilhelm  Fischer  hat  bereits  1904  ein  ganz  ähnliches 
Rezept  gegeben  l). 

„Man  überwischt  ein  Stück  Papier  gleichmäßig  mit  einem  Watte- 
bausch, der  mit  einer  einprozentigen  Lösung  von  Kal.-Ferrozyanat  ge-. 
tränkt  ist,  und  läßt  das  Papier  trocknen.  Die  Haut  wird  mit  einer  0,1- 
prozentigen  Lösung  von  Liq.  ferri  sesquiehlorati  (also  1  : 1000)  befeuchtet. 
Wenn  man  die  so  präparierten  Finger  aufs  Papier  drückt,  erhält  man  ein 
Abdiuckbild  in  Berliner  Blau.  Man  beachte,  daß  die  Haut  vor  dem  Ver- 
such peinlich  gereinigt  und  entfettet  wird." 

l)  „Ein  einfaches  und  praktisches  Verfahren  für  Tlaiid-  und  Fußal>dnkUe  auf 
Papier"  im  Korrespondenzblatt  der  Deutschen  Anthropologische"  Gesellschaft  DJ'»;. 
Nr.  7. 


Digitized  by  Google 


174 


III.  Teil.    Das  Herstellen  von  Fingerabdrücken. 


Ähnlich  empfiehlt  Viktor  Hecht *)  im  Jahre  1908:  „auf  mit  schwach 
angesäuerter  Eisenchloridlüsung  bestrichenem  Papier  die  mit  einer  ver- 
dünnten Ferrozyankalilösung  befeuchteten  Finger  abzudrücken  (Berliner- 
Blau-Verfahren)'4. 

Aber  abgesehen  von  der  Priorität  muß  ich  auch  die  Brauchbarkeit 
des  Jörgensenschen  Verfahrens  bestreiten. 

Jörgensen  hat  die  Utensilien  zu  seinem  Verfahren  dem  Dresdener 
Polizeilaboratorium  zur  Begutachtung  übersandt,  und  es  wurden  damit 
eingehende  Versuche  angestellt.  Die  Ergebnisse  waren  nicht  zufrieden- 
stellend. Die  Besehmut zung  der  Finger  ist  bei  diesem  Verfahren  noch  viel 
stärker,  als  bei  dem  üblichen.  Wenn  man  einige  Zeit  nach  dem  Rezept 
Jörgensens  daktyloskopiert,  sind  die  Hände  und  Kleider  blau  beschmiert. 
Dabei  läßt  sich  die  blaue  Farbe  viel  schwieriger  entfernen  als  die  Drucker- 
schwärze. Zudem  zerfrißt  die  Salzsäure,  wenn  man  nicht  ganz  vorsichtig 
zu  Werke  geht,  die  Kleider,  und  der  Klebstoff  tut  noch  ein  übriges,  um  die 
Prozedur  für  den  daktyloskonierenden  Beamten  zu  einer  unerträglichen 
Belästigung  zu  inachen,  und  wenn  man  schließlich  die  erhaltenen  Finger- 
abdrücke betrachtet,  sieht  man,  daß  sie  schlechter  als  die  mit  Drucker- 
schwärze hergestellten  sind.  Selbst  der  Musterabdruck,  den  mir  Jörgensen 
übergab  und  den  er  selbst  hergestellt  hatte,  war  alles  eher  als  einwandfrei. 
Wir  werden  also  gut  tun,  auf  dieses  Verfahren  zu  verzichten  und  beim 
alten  Druckerschwärzeverfahren  zu  bleiben. 

Von  Galton  2)  und  ProchorolT  3)  wird  die  Herstellung  von  Finger- 
übdrücken  mit  Ruß  angeregt. 

Galton  sagt  in  seinen  Finger  prints  (das  folgende  ist  in  auszugsweiser, 
freier  (  bersetzung  wiedergegeben):  ,,Wenn  andere  Apparate  nicht  zur 
Hand  sind,  kann  man  sehr  klare  Abdrücke  auch  dadurch  erzielen,  daß  man 
eine  Platte  mit  einer  Kerze  anrußt,  den  Finger  auf  diese  Rußfläche  preßt 
und  schließlich  auf  eine  adhäsive  Fläche  abdrückt.  Dabei  sind  folgende 
Einzelheiten  zu  beachten:  Die  Platte  darf  nicht  zu  stark  angerußt  werden 
(aus  demselben  Grund,  aus  dem  die  Platte  nicht  mit  einer  zu  dicken 
Druckersehwärzeschicht  überzogen  werden  darf).  Die  adhäsive  Fläche 
darf  nicht  zu  feucht  gemacht  werden,  weil  die  Abdrücke  sonst 
verschmiert  werden.  Porzellanplatten  sind  besser  als  Glasplatten,  da 
letztere   leicht   springen  4).    Sehr  brauchbar  sind  auch  Kupferplatten. 

*)  „Die  Iiaktyloskopie  als  klinische  l  ntersw  hungsmethode"  in  Mitteilungen 
aus  den  Grenzgebieten  der  Medizin  und  Chirurgie  Bd.  18  S.  32.   Jena  1908. 

2)  Finger  prints,  pag.  47. 

3)  Gn.tr  Archiv  IM. >i3  S.  H>f,. 

*)  Professur  Bowditeh  findet  Glimmerplatten  (die  man  in  jedem  Geschäft  für 
fhotographische  Artikel  bekommt)  am  geeignetsten. 
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Als  adhäsive  Fläche  ist  gummiertes  Papier  am  besten  zu  verwenden.4' 
Schließlich  schlägt  Galton  noch  folgende  etwas  primitive  Prozedur  vor1). 
„Man  lecke  ein  Blatt  Papier  auf  der  einen  Seite  mit  der  Zunge  ab  und 
ruße  es  auf  der  anderen  Seite  über  einer  Kerze  an  (die  Feuchtigkeit  der 
Rückseite  verhütet  das  Anbrennen).  Auf  der  so  erhaltenen  schwarzen 
Fläche  wird  der  Finger  eingeschwärzt.  Dann  nehme  man  ein  zweites 
Blatt  Papier,  das  man  durch  Befeuchten  mit  der  Zunge  klebrig  gemacht 
und  drücke  den  Finger  auf  die  klebende  Seite.  Durch  den  Speichel  wird 
der  Abdruck  gleichzeitig  fixiert/* 

Etwas  appetitlicher  verfährt  ProchorolT  in  Moskau,  der  auf  der 
IX.  Pirogowschen  Versammlung  in  der  Sektion  für  gerichtliche  Medizin 
einen  Vortrag  mit  Demonstrationen  hielt  und  darüber  in  den  „Werken 
der  Pirogowschen  Versammlung"  (1904,  vol.  I  pag.  308)  berichtet.  Er 
schreibt  wörtlich: 

„Die  beste  Methode,  welche  in  allen  Handbüchern  der  Daktyloskopie 
erwähnt  wird,  besteht  im  Anrußen  eines  (rauhen)  Papieres  mit  darauf 
folgender  Fixierung  des  erhaltenen  Abdruckes.  Mit  dieser  Methode  erzielt 
man  sehr  hübsche  und  deutliche  Abdrücke;  sie  ist  nicht  schwer  anzu- 
wenden, erfordert  keine  besonderen  Kenntnisse  und  kommt  sogar  vielleicht 
billiger  als  das  Verfahren  mit  Druckerschwärze.  Zum  Anrußen  dos  Papieres 
benutzte  ich  eine  einfache  Petroleumlampe,  bei  der  ich  den  Docht  so  weit 
herausdrehte,  daß  sie  rußte  und  so  eine  bestimmte  Stelle  auf  dem  Papirr 
mit  feinem  Ruß  bedeckte.  Vorzuziehen  ist  ungeglättetes  (rauhes)  Papier. 
Die  sorgfältig  reinen  Fingerspitzen  werden  der  Reihe  nach  auf  die  an- 
gerußte Stelle  vorsichtig  aufgelegt  und  sodann  unter  schwachem  Drucke 
in  einmal  kreisförmiger  Bewegung  abgehoben. 

Falls  der  Abdruck  mißlang,  muß  er  mit  einem  Stückchen  Watte 
oder  einem  weichen  Pinselchen  abgewischt  werden,  worauf  man  dieselbe 
Stelle  nochmals  berußen  muß.  Hat  man  auf  diese  Weise  einen  guten 
Abdruck  bekommen,  so  bestäubt  man  ihn  mit  einer  mit  Spiritus  ver- 
setzten Schellack-  oder  Gummilösung;  nach  2—3  Minuten  ist  der  be- 
stäubte Abdruck  trocken  und  dauernd  fixiert.  Es  ist  viel  leichter,  berußte 
Hände  zu  reinigen,  als  mit  Druckerschwärze  behaftete. 

Das  Ergebnis  meiner  Erfahrungen  fasse  ich  in  folgenden  Punkten 
zusammen: 

1.  Die  Technik  des  Fingerabdrückens  ist  durchaus  nicht  so  einfach, 
und  Druckerschwärze  eignet  sich  hierzu  weniger  als  viele  andere  Farben, 
z.  B.  Stempelfarben. 


')  Finger  prints,  pag.  48. 
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2.  Die  besten  Abdrücke  bekommt  man  auf  berußtem  Papier  mit 
darauffolgender  Fixation  derselben. 

3.  Beim  Abdrücken  ist  das  „Rollen"  des  Fingers  entbehrlich;  die 
durch  Abziehen  bekommenen  Abdrücke  sind  völlig  genügend  und  zum 
Vergleiche  brauchbar." 

Soweit  Galton  und  ProchorofT.  Im  Dresdener  Polizeilaboratorium 
wurden  mit  beiden  Rezepten  Versuche  angestellt.  Auch  das  von  Bowditch 
empfohlene  Verfahren  mit  Glimmer  wurde  versucht.  Die  Resultate  waren 
sehr  schlecht.  Selbst  bei  vorsichtigster  Beachtung  aller  von  Galton  und 
ProchorofT  gegebenen  Ratschläge  und  bei  völligem  Verzicht  auf  das 
„Rollen"  gelang  es  nicht,  saubere  Abdrücke  zu  erlangen.  Insbesondere 
war  es  unmöglich,  klare  Negative  auf  Glas  und  Glimmer  herzustellen,  die 
nach  Galton  für  die  Projektionskamera  sich  eignen  sollen.  Es  mag  sein, 
daß  wir  bei  unseren  Versuchen  nicht  die  geeignetste  Rußschicht  erzielten 
(denn  ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  Galton  ein  vollkommen  unmögliches 
Rezept  angab).  Sicher  ist  aber  jedenfalls,  daß  mit  Ruß  sich  keine  „ge- 
rollten" Abdrücke  herstellen  lassen  und  daß  deshalb  das  Rußverfahren 
völlig  unbrauchbar  ist. 

Sicher  ist  auch,  daß  die  ProehorofTschen  Ausführungen  eine  Reihe 
von  ganz  unhaltbaren  Behauptungen  aufweisen.  Wenn  ProchorofT  es 
unmöglich  (!)  fand,  mit  dem  üblichen  Druckerschwärzeverfahren  klare 
Abdrücke  zu  erzielen,  so  kann  das  nur  an  mangelhaftem  Material  oder 
mangelhafter  Technik  gelegen  haben.  Wenn  er  das  „Rollen"  als  über- 
flüssig bezeichnet,  so  ist  das  ein  grober  Irrtum  und  zeigt,  daß  er  sich  nie 
ernsthaft  mit  dem  Registrieren  von  Fingerabdrücken  befaßt  hat.  Ebenso 
irrig  ist  es,  wenn  er  rauhes  Papier  empfiehlt.  Wenn  er  (an  einer  anderen  — 
im  vorstehenden  nicht  wiedergegebenen  —  Stelle  seines  Vortrages  in  der 
Pirogowschen  Versammlung)  Stempelkissen  und  Anilinfarben  empfiehlt, 
ist  das  aus  schon  früher  dargelegten  Gründen  gleichfalls  falsch.  Selbst- 
verständlich können  auch  die  nach  ProchorofT  hergestellten  Abdrücke 
(weiße  Linien  auf  schwarzem  Grund),  da  alle  Behörden  schwarze  Abdrücke 
auf  weißem  Grund  herstellen,  von  keinem  polizeilichen  Erkennungsdienst 
direkt  verwendet,  werden,  sondern  müßten  erst  —  auf  photographischem 
Weg  —  „umgekehrt"  werden. 

Wir  raten  deshalb  von  dem  Rußverfahren  ab.  Für  die  Daktyloskopie 
an  Amtsstelle  ist  es  überflüssig,  weil  wir  das  viel  bessere  Druckerschwärze- 
verfahren  haben.  Und  selbst,  wenn  ein  Polizeibeamter  oder  Gerichtsarzt 
auf  einer  Dienstreise  einmal  unerwartet  einen  Fingerabdruck  herzustellen 
hat,  wird  er  stets  zunächst  versuchen  müssen,  in  irgendeiner  Druckerei 
Druckerschwärze  zu  erlangen,  bevor  er  zu  dem  verzweifelten  Surrogat 
greift,  das  Gallon  in  seinem  „Ruß-  und  Speichelverfaliren"  vorschlägt. 
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Plastische  Abdrücke. 

Noch  ein  Wort  über  plastische  Abdrücke.  Plastische  Nachbildungen 
der  Papillarlinien  sind  zu  fertigen  in  Ton,  Gelatine,  Gips,  Dentistenwachs, 
Siegelwachs,  Guttapercha  und  am  feinsten  in  Firnis,  der  so  lange  der  Luft 
ausgesetzt  war,  bis  sich  eine  zarte  Haut  darauf  gebildet  hat.  Derartige 
plastische  Abbildungen  sind  zweifellos  die  feinsten  und  genauesten  Kopien 
der  Hautleistenbilder,  aber  sie  haben  wohl  nur  für  anthropologische  Arbeiten 
praktischen  Wert.     Für  kriminalistische  Zwecke  sind  sie  unbrauchbar. 


Dreizehnter  Abschnitt. 

Die  Vervielfältigung  von  Fingerabdruckblättern. 

Es  ist  häufig  notwendig,  Duplikate  eines  Fingerabdruokbogens 
herzustellen.  Dabei  sind  zwei  Möglichkeiten  zu  unterscheiden.  Erstens:  die 
Personalien  eines  verhafteten  Unbekannten  oder  einer  aufgefundenen 
Leiche  sind  festzustellen.  In  diesem  Falle  sind  die  Fingerabdrücke  zu- 
nächst an  alle  deutschen  Erkennungsämter  zu  schicken,  die  Fingerabdruck- 
sammlungen besitzen  und  vielleicht  einen  Fingerabdruckbogen  des 
Mysteriösen  bereits  in  ihrer  Registratur  einhegen  haben.  Lassen  irgend- 
welche Umstände  die  Vermutung  zu,  daß  es  sich  um  einen  Ausländer 
handeln  könne  (ausländischer  Akzent  beim  Sprechen,  Verhaftung  beim 
Diebstahl  in  einem  D-Zug  oder  Hotel,  ausländische  Firmenaufschriften 
in  den  Kleidern  eines  Selbstmörders  usw.),  so  müssen  die  Fingerabdrücke 
des  Unbekannten  auch  an  die  Erkennungsämter  Österreich-Ungarns  und 
des  übrigen  Auslands  versandt  werden.  In  sehr  wichtigen  Fällen  wird  die 
Versendung  der  Abdruckbogen  auf  alle  fünf  Erdteile  ausgedehnt  werden. 

Zweitens:  Es  werden  Fingerabdruckduplikate  benötigt,  nachdem 
die  daktyloskopierte  Person  nicht  mehr  im  Gewahrsam  der  Behörde  ist. 
Dieser  Fall  kann  z.  B.  eintreten,  wenn  ein  Verbrecher,  der  früher  einmal 
von  der  Dresdener  Polizei  daktyloskopiert  wurde  und  dessen  Abdrücke 
(zunächst  natürlich  nur  in  einem  Exemplar)  in  der  Dresdener  Registratur 
tiegen,  ein  neues  Verbrechen  begeht  und  flüchtet.  Um  seiner  habhaft  zu 
werden,  selbst  wenn  er  auf  der  Flucht  sich  eines  falschen  Namens  bedient, 
müssen  schleunigst  Kopien  seines  Fingerabdruckbogens  von  Dresden 
an  alle  Erkennungsämter  verschickt  werden.  Ein  anderer  häufiger  Fall, 
in  dem  nachträglich,  nachdem  der  Daktyloskopierte  längst  entlassen  ist, 
Kopien  seines  Fingerabdruck bogens  benötigt  werden,  ist  folgender:  Irgend- 
eine Polizei  mit  Erkennungsdienst  liest  in  der  Zeitung  oder  in  den  Fahn- 

Hei  ndl.  Daktyloskopie.  1- 
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dungsblättern,  daß  in  Dresden  ein  professioneller  Verbrecher  verhaftet 
wurde.  Sie  nimmt  an,  der  Verbrecher  könnte  künftig  auch  in  ihrem  Gebiet 
auftreten  und  will  sich  deshalb  vorsorglich  mit  einem  Fingerabdruckblatt 
des  Gauners  versehen.  Bis  ihr  Ersuchen  um  Übersendung  der  Abdrücke 
nach  Dresden  gelangt,  ist  der  Verbrecher  meist  längst  nicht  mehr  im 
Gewahrsam  der  Dresdener  Polizei,  sondern  gemäß  der  Strafprozeßordnung 
an  die  Gerichte  abgeliefert.  Oft  ist  der  Mann  auch  schon  wieder  von  den 
Dresdener  Gerichten  an  andere  Gerichte  abgeschoben.  Manchmal  kommen 
derartige  Ersuchen  auch  erst  nach  Jahr  und  Tag,  wenn  der  Verbrecher 
längst  wieder  in  Freiheit  ist. 

Wie  in  allen  diesen  Fällen  zu  verfahren  ist,  sei  im  folgenden  gezeigt. 

I.  Herstellung  efner  beschränkten  Anzahl  von  Fingerabdruckblättern  einer 

in  Haft  befindlichen  Person. 

Im  Dresdener  Polizeilaboratorium  wurden  von  den  beiden  Kriminal- 
beamten 13irnstengel  und  Minkwitz  Versuche  mit  dem  Hektographen 
angestellt.  Gewöhnliche  Hektographentinte  ist  natürlich  unbrauchbar, 
es  mußte  vielmehr  eine  Hektographentinte  (schwarz  oder  lila)  in 
Schmieren  form  hergestellt  werden.  Durch  Mischung  von  Anilin  mit 
Glyzerin  wurde  eine  Schmiere  von  der  nötigen  Konsistenz  erreicht.  Diese 
Farbe  wurde  wie  Druckerschwärze  auf  die  Metallplatte  dünn  aufgewalzt: 
dann  wurden  die  Finger  über  die  Metallplatte  und  sodann  auf  ein  Finger- 
abdruckformular  gerollt.  Der  Text.  (Personalien  usw.)  wurde  mit  srewöhn- 
glicher  Hektographentinte  auf  das  Formular  geschrieben.  Das  so  mit  Text 
und  Abdrücken  ausgefüllte  Formular  wurde  schließlich  auf  dem  üblichen 
Weg  hektographisch  vervielfältigt.  Das  Verfahren  gab  klassifizierbare 
Abdrücke  in  beträchtlicher  Anzahl  (20—30  Stück,  bei  größerer  Anzahl 
flaute  die  Farbe  ab),  war  sehr  billig  und  rasch.  Es  hatte  aber  auch  seine 
Nachteile.  Die  Blätter  verblassen,  wenn  sie  dem  Tageslicht  ausgesetzt 
sind,  das  Verfahren  ist  -~  wie  die  Ilektographie  überhaupt  —  unsauber 
und  lästig  und  für  Großbetriebe  nicht  geeignet.  Die  Farbe  zerfließt  in  den 
Papierfasern  und  gibt  daher  keine  scharfen  Linien. 

Als  eine  Berliner  Firma  vor  etlichen  Jahren  den  ,.Opalograph"  zum 
Patent  anmeldete,  setzte  ich  mich  mit  ihr  in  Verbindung.  Sie  stellte  auf 
meine  Anregung  hin  Versuche  an,  die  aber  nicht  sehr  befriedigten.  Es 
ist  vorläufig  bei  dem  ,,OpaIogiaplien'i  nur  möglich,  positive  Abdrücke 
herzustellen,  während  die  Registraturen  negative  benötigen.  Auch  krankt 
das  mir  in  Berlin  vorgeführte  Verfahren  an  sonstigen  technischen  Mängeln. 
Die  Üpalograph-Kompagnie  hofft  sie  zu  beseitigen.     Ich  nicht. 

Auch  weitere  ähnliche  Versuche,  die  ich  in  unserem  Laboratorium 
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anstellte  und  anderwärts  von  Chemikern  und  Tintenfachleuten  anstellen 
ließ,  scheiterten.    Das  Problem  ist  vorläufig  noch  ungelöst. 

Das  beste  ist  und  bleibt  auf  dem  üblichen  Weg  mit  Druckerschwärze 
die  Person  so  oftmals  zu  daktyloskopieren,  als  Abdruckblätter  für  aus- 
wärtige Behörden  benötigt  werden. 

IL  Herstellung  einer  größeren  Anzahl  von  Fingerabdruckblättern  einer  in 

Haft  befindlichen  Person. 

Wenn  die  Zahl  der  Fingerabdruckbogen,  die  von  einer  in  Haft  be- 
findlichen Person  herzustellen  und  zu  versenden  sind,  sehr  groß  ist,  so  würde 
die  unter  I  beschriebene  Methode  zu  zeitraubend  sein.  In  solchen  Fällen, 
die  wenigstens  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Daktyloskopie  sehr  selten 
vorkommen  dürften  *),  muß  ein  Vervielfältigungsverfahren  benutzt  werden. 

Die  Photographie  ist  nur  ein  ungenügender  Notbehelf.  Das  Photo- 
graphieren  kostet  ebenfalls  sehr  viele  Zeit,  selbst  wenn  man  das  Trocknen 
der  entwickelten  und  fixierten  Platte  und  das  Kopieren  auf  die  übliche 
Art  beschleunigt.  Das  Photographieren  ist  teuer,  weil  große  Platten  ver- 
wendet werden  müssen,  um  ein  Verwechseln  der  Finger  zu  verhüten,  und 
weil  das  Kopierpapier  kostspielig  ist.  Die  photographierten  Fingerabdrücke 
sind  nicht  so  dauerhaft  und  lichtbeständig  wie  die  mit  Druckerschwärze 
hergestellten  Originale.  Endlich  —  und  das  scheint  mir  kein  unwesent- 
licher Grund  —  stören  Photographien  die  Einheitlichkeit  der  Registratur. 
F.in  rasches  Nachblättern  wird  unmöglich,  wenn  zwischen  den  gewöhn- 
lichen Registerblättern  Kopierpapiere  oder  gar  auf  Formulare  aufgeleimte 
Kopien  liegen. 

Versuche  mit  anderen  scharfrandig  kopierenden  Reproduktions- 
verfahren,  die  ich  in  München  und  später  in  Dresden  anstellte,  haben 
ebenfalls  zu  keinen  befriedigenden  Ergebnissen  geführt. 

Erst  als  ich  ein  lithographisches  Verfahren  für  daktylo- 
skopische Spezialbedürf nisse2)  ausarbeitete,  erzielte  ich  Resultate, 
die  in  jeder  Hinsicht  einwandfrei  waren. 

Der  Weg,  auf  dem  ich  zu  dem  Verfahren  kam,  war  naheliegend: 

Wenn  man  auf  eine  Fensterscheibe  den  Finger  drückt  und  dann 
die  so  berührte  Stelle  des  Glases  anhaucht,  erscheint  eine  klare  Zeichnung 
des  Papillarlinienmusters  auf  der  Scheibe.    Die  berührten  Stellen  bleiben 

M  Die  Fälle  werden  sich  mehren,  wenn  in  allen  Kult urländern  zahlreiche  Kr- 
kennungsämter  errichtet  werden  und  alle  F\ekiitivheamt»'it  <I<t  Polizeibehörden  im 
Fingerabdruckverfahren  unterrichtet  werden,  so  da  Ii  die  Daktyloskopie  in  erhöhtem 
Maße  zu  Fahndungszwecken  herangezogen  werden  kann. 

a)  Heindl,  Die  Vervielfältigung  von  FiugerabdruckblaHern.  ('.roß  -  lleindl 
Archiv  Bd.  52  (1913)  S.  378. 
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durchsichtig  und  erscheinen  dunkel  auf  milchfarbenem,  undurchsichtigem 
Grunde.  Es  ist  bekannt,  worauf  diese  Erscheinung  beruht.  Auf  den  unbe- 
rührten Stellen  des  Glases  schlägt  sich  der  Hauch  nieder,  während  die  vom 
Fett  der  Haut  berührten  Stellen  den  Niederschlag  nicht  annehmen.  Fett 
und  Wässer  stoßen  sich  ab. 

Auf  demselben  Prinzip  beruht  auch  der  Steindruck  1).  Auch  er 
basiert  vornehmlich  auf  der  Abstoßung  des  Wassers  und  anderer  Sub- 
stanzen gegenüber  fetten  Materialien  sowie  der  Veränderung  dieser  Fett- 
materialien durch  Säuren.  Als  Träger  dieser  chemischen  Gegensätze  dient 
der  Stein  oder  die  Zinkplatte,  welche  porös  genug  sind,  um  Fett,  Säuren 
und  gewisse  Harzlösungen  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  in  sich  ein- 
dringen zu  lassen. 

Die  fetten  Substanzen,  welche  bei  der  Lithographie  auf  den  Stein 
durch  Schreiben,  Zeichnen  und  Umdrucken  übertragen  werden,  sind  die 
autographische  Tinte,  lithographische  Tusche  und  Kreide,  sogenannte 
Umdruckfarbe  und  photolithographische  Entwicklungsfarbe. 

Diese  fetten  Substanzen  dringen  in  die  poröse  Steinschicht  ein  und 
machen  diese  Stellen  für  die  weitere  Annahme  von  Druckfarbe  geeignet. 
Durch  die  sogenannte  Ätzung  —  mit  einer  Mischung  verdünnter  Salpeter- 
säure und  Gummilösung  —  wird  zweierlei  bewirkt.  Einerseits  werden  die 
fetten  Substanzen  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  verändert  und 
werden  in  Fettsäuren  zerlegt,  welche  sich  mit  der  Steinmasse  (kohlensaurer 
Kalk)  innig  verbinden,  andererseits  wird  die  nicht  von  Fett  bedeckte 
Fläche  chemisch  verändert,  indem  der  kohlensaure  Kalk  in  salpetersauren 
umgewandelt  wird,  welcher  die  Eigenschaft  besitzt,  sich  bei  Benetzen  mit 
Wasser  gleichmäßig  feucht  zu  erhalten,  und  fette  Druckfarbe  abstößt. 
Wenn  nun  eine  solche  Übertragung  von  fetten  Substanzen,  sei  dies  eine 
Zeichnung  oder  irgendeine  Art  von  Umdruck,  einige  Zeit  auf  die  Stein- 
fläche eingewirkt  hat  ,  und  man  ent  fernt  die  fetten  Substanzen  mit  Terpentin 
vom  Stein,  so  wird  man  wahrnehmen,  daß  diese  Stellen  eine  lichtere  Farbe 
als  die  übrigen  Steinflächen  angenommen  haben,  und  wenn  man  dann  mit 
einer  Walze,  auf  welcher  fette  Druckfarbe  sich  befindet,  den  Stein,  nachdem 
man  ihn  angefeuchtet  hat,  überrollt,  so  werden  nur  diese  Stellen  die  Druck- 
farbe annehmen.  Mittels  der  Steindruck-Schnell-  oder  Handpresse 
können  dann  Abdrücke  hergestellt  werden. 

Es  ist  ein  sehr  naheliegender  Gedanke,  den  Fingerabdruck,  der  eine 
fette  Zeichnung  darstellt .  durch  Umdruck  auf  eine  lithographische  Platte 
zu  übertragen,  ihn  zu  ätzen  und  derart  eine  Vervielfältigung  zu  erzielen. 

So  ist  eine  Methode  gegeben,  um  Fingerabdrücke  —  ohne  irgend- 

l)  Vgl.  (1.  Fritz,  Die  Photolithographie  (Halle  a.  d.  Saale  189-i),  und  A.  AlherL. 
Technischer  Führer  durch  die  Rcproduktionsverlahren  (Halle  a.  d.  Saale  1908). 
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welches  Beschmutzen  der  Finger  durch  Druckerschwärze  oder  sonstigen 
Farbstoff  —  in  unbegrenzter  Anzahl  herzustellen.  Die  erhaltenen 
Reproduktionen  sind  absolut  getreu  und  scharf,  sind  auf  gewöhn- 
lichem Papier  mit  Druckerschwärze  hergestellt,  daher  sehr  dauerhaft 
und  in  keiner  Weise  von  den  bisher  hergestellten  Original- 
fingerabdruckblättern verschieden. 

Noch  einige  Einzelhpiten :  Ich  habe  bereits  bemerkt,  daß  zur  Her- 
stellung der  Abdrücke  ein  Färben  der  Hand  nicht  nötig  ist.  Der  Fettgehalt 
der  Haut  allein  genügt.  In  einigen  seltenen  besonders  gelegenen  Fällen 
ist  das  vielleicht  erwünscht1).  Da  das  Verfahren  mit  ungefärbten  Fingern 
aber  den  Nachteil  hat,  daß  der  daktyloskopierende  Beamte  etwaige  Mängel 
der  aufgenommenen  Abdrücke  nicht  sofort  bemerken  kann,  dürfte  sich 
folgende  Methode  für  die  Regelfälle  empfehlen: 

Man  stellt  in  ganz  derselben  Weise  wie  bisher  Fingerabdrücke  auf 
dem  bekannten  Zehnfingerformulare  her.  Nur  benutzt  man  statt  der 
Druckerschwärze  lithographische  Umdruckfarbe  (mir  gelangen  die  Ver- 
suche am  besten  mit  Umdruckfarbe  Nr.  42  von  Gleitsmann).  Je  „kürzer" 
die  Farbe  ist,  desto  schärfer  werden  die  Reproduktionen.  Will  man  be- 
sonders schon  arbeiten,  so  benutzt  man  an  Stelle  des  gewöhnlichen 
Formularpapieres  „Umdruckpapier". 

Der  so  erhaltene  Abdruck  wird  auf  eine  präparierte  Stein-  oder  Zink- 
platte aufgepreßt  und  nach  dem  gewöhnlichen  Steindruckverfahren  weiter 
behandelt.  Die  ganze  Prozedur  vom  Aufnehmen  der  Fingerabdrücke  bis 
zur  Herstellung  der  ersten  Reproduktion  dauert  bei  etwas  Routine  etwa 
Y2  Stunde.  Die  Herstellung  der  weiteren  Abzüge  ist  eine  Sache  von 
Sekunden. 

Das  Verfahren  ist  also  weniger  zeitraubend  als  die  Photographie. 
Bei  der  Herstellung  großer  Auflagen  ist  der  Zeitunterschied  enorm.  Ebenso 
der  Kostenunterschied  2). 

')  Es  sind  Fälle  denkbar,  daß  man  so  Hundert«'  von  Fingerabdrücken  einer  Person 
herstellen  kann,  die  gar  nicht  bemerkt,  daß  sie  daktyloskopiert  worden  ist.  Es  ist  aller- 
dings bestes  Umdruckpapier  nötig. 

8)  Noch  einiges  über  technische  Details: 

Ätze  für  lithographische  Steine  zum  Auftragen  („Ätzen")  mittels  eines 
Schwammes  oder  eines  breiten  Haarpinsels:  Je  nach  der  Deckkraft,  d.  h.  der  Säure- 
widerstandsfähigkeit der  am  Stein  befindlichen  Zeichnung  wird  man  die  Ätze  „starker" 
oder  „schwächer",  mit  mehr  oder  weniger  Säuregehalt,  anwenden  und  länger  oder 
kürzer  einwirken  lassen.  —  Die  für  Hochätzung  vorbereiteten  Steine  (sog.  Brenuätz- 
und  Kalkschmelzverfahren)  halten  eine  stärkere  Ätzung  aus  als  unsere  bloß  mit  Farbe 
versehenen  Umdrucke.  Wird  die  Ätze  zu  stark  (scharf)  angewendet,  so  tritt  das  ,,Ver- 
ätzen"  ein,  die  Papillarlinienzeichuung  wird  dann  stellenweise  weggeätzt  oder  seitlich 
angegriffen,  also  dünner  und  schmächtiger.  Wenn  die  Deckkraft  der  Zeichnung  un- 
genügend ist,  entsteht  ein  ,, Durchatzen",  „Bliridätzeu"  (das  Durchdringen  der  Ätze 
durch  die  Zeichnung),  was  die  Zeichnung  kornartig  grau  druckend  gestallet.  Die 
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III.  Herstellung  einer  beschränkten  Anzahl  von  Kopien  eines  Fingerabdruck- 
blattes, wenn  die  daktyloskopierte  Person  nicht  mehr  in  behördlichem 

Gewahrsam  ist. 

Schwieriger  wird  der  Fall,  wenn  Duplikate  erst  nachträglich  verlangt 
werden,  nachdem  die  daktyloskopierte  Person  nicht  mehr  zur  Verfügung 
steht  und  Originalabdrücke  deshalb  nicht  mehr  hergestellt  werden  können. 

Der  naheliegendste  Gedanke  ist,  in  solchen  Fällen  Lichtpausen 
herzustellen.  Die  praktische  Durchführung  dieses  Gedankens  dürfte  aber 
unmöglich  sein.  Selbst  wenn  man  das  Originalfingerabdruckblatt  mit  Öl 
transparent  macht,  ergeben  sich  ganz  verschwommene  Kopien,  die  un- 
brauchbar sind.  Die  Papierstruktur  wirkt  sehr  störend.  Bei  meinen  1909 
in  München  angestellten  Versuchen  mischte  ich  der  Druckerschwärze 
Wismuth  bei,  um  den  Kontrast  zu  erhöhen.  Doch  auch  das  nützte  nichts. 
Vor  allem  bietet  die  Umkehrung  des  erhaltenen  Bildes,  das  zunächst  eine 
weiße  Zeichnung  auf  dunklem  Grund  darstellt,  große  Schwierigkeiten. 

Nach  den  verschiedenen  Mißerfolgen,  die  ich  hatte,  glaube  ich  be- 
haupten zu  können,  daß  alle  direkten  Kontaktkopiermethoden  durch 
Lichteinwirkung  unverwendbar  sind. 

Es  bleibt  also  nur  die  Photographie  übrig.  Diese  ist  zwar, 
wie  schon  erwähnt,  zeitraubend,  umständlich,  teuer  und  liefert  Kopien, 
die  infolge  ihrer  Papierstärke  und  des  meist  unvermeidlichen  Aufklebens 

geeigneteste  Zahl  der  Salpelorsäuret  rupfen  für  je  10  er  in  nurnialer  Gummilösung  ist 
1  bis  2.  Als  Grundlage  der  Atze  dient  eine  frische,  nicht  sauer  gewordene  Gummilösung 
in  Speiseölkonsistcnz,  weh -ho  mit  5%  Salpetersäure  vermischt  wird.  In  vielen  Anstalten 
wird  statt  der  Salpetersäure  ein  Gemisch  von  Salpeter-  und  Salzsäure  zu  gleichen 
Teilen  verwendet.  Für  eine  ..Normalguuimilösung"  kann  das  Verhältnis  1  zu  '»  Wasser 
«reiten. 

Das  Entsäuern  von  geätzten  lithographischen  Steinen  wird  durch 
Behandeln  (Überpinseln,  übergießen,  Aufgießen)  mit  stark  verdünnter  Essigsäure 
(z.  13.  5  Teile  chemisch  reine  Essigsäure,  100  Teile  Regenwasser,  Holzessig,  Zitronen- 
saure  usw.}  nach  vorherigein  Abwaschen  mit  reinem  Wasser  und  Trocknen  erreicht. 

Die  für  den  fiudruck  erforderlichen  l  mdruekpapiere  besitzen  auf  einer 
Seite  einen  gleichmäßigen  Anstrich  einer  wasserlöslichen  Schicht  und  können  der  Haupt- 
sache nach  in  I.  glatte,  2.  gekörnte  und  :i.  transparente  Papiere  eingeteilt  werden.  Wir 
verwenden  am  besten  glatte  l  mdruekpapiere.  Als  Anstrich  kann  dienen:  1.  gewohn- 
licher Kleister  mit  Gummigui ti  gefärbt;  2.  2  Teile  Kolner  Leim.  1  Teil  Stärke,  2  Teile 
Kremser  Weiß.  Teil  Alaun;  \i.  l,  Teil  Kölner  Leim,  '•  Teile  Stärke,  1  Teil  Gununi- 
Iragant,  3  Teile  ('.ummigutti  und  2  Teile  Gummi  arab.;  \.  2  Teile  Stärke,  1  Teil  Leim, 
1  Teil  spanische  Kreide,  '  Teil  Gummif  ragant,  1 ,  Teil  Gummi  arab.  {Ein  nicht  zu  stark 
geleimtes  Papier  wird  zweimal  damit  bestrichen;  5.  1  ,  kg  Stärke.  '  ,  kg  Weizenmehl, 
•  s  kg  geschlämmtes  Bleiweiß.  •'•  Blatt  Gelatine,  1  bis  t  «..  Liter  Wasser  und  1 ,  bis  '.,  kg 
Glyzerin;  6.  \  1  Wasser.  2000  g  Weizenstärke.  'i(M)  g  Kölner  Leim,  500  g  Glyzerin; 
7.  100  Gewichtslcile  feinster  Starke,  25  Teile  Leim,  15  Teile  Gumniigulti  und  1000  Teile 
Wasser;  8.  000  g  Zinkweiß,  I0o  g  Gelatine,  25  g  Starkemehl.  2  1  Wasser;  9.  175  g  Zink- 
weiß, 05  g  Gelatine,  GO  g  Kartoffelmehl,  1500  cem  Wasser.  Sehr  gutes  Lmdruckpapier- 
lieferte  mir  die  Firma  Gleitsmann  in  Dresden. 
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die  Einheitlichkeit  des  Registriermaterials  stören.  Aber  trotz  dieser  Nach- 
teile ist  sie  in  Ermangelung  eines  Besseren  vorläufig  der  einzig  gangbare 
Weg.  Wir  müssen  nur  versuchen,  die  Nachteile  so  weit  als  möglich  zu 
reduzieren.  Zeit  und  Kosten  können  gespart  werden,  wenn  man  folgende 
vereinfachte  Methode  des  Photographierens  anwendet,  die 
sich  in  der  Praxis  des  Dresdener  Polizeiateliers  als  sehr  vorteilhaft  erwiesen 
hat  :  die  Herstellung  von  Seiten-  und  farbenrichtigen  Kopien  von  Finger- 
abdruckblättern in  natürlicher  Größe  ohne  Verwendung  einer  photo- 
graphischen Platte. 

Die  Apparatur  besteht  aus:  einer  photographischen  Kamera  für 
Plattengröße  18  X  24  mit  Balgauszug  bis  50  cm;  einem  lichtstarken 
Objektiv  (empfehlenswert:  Görz-Doppel-Anastigmat  F:  7,7  Serie  III  F: 
240  mm  oder  Ernemann-Doppel-Anastigmat  F  6  Nr.  5  F:  270  mm);  einem 
Reproduktionsgestell. 

Die  Herstellung  der  Bilder  geschieht  in  folgender  Weise:  Der  aufzu- 
nehmende Fingerabdruckbogen  wird  zunächst  auf  die  Größe  18  X  24 
zusammengefaltet,  um  Raum  zu  sparen.  Es  werden  also  nur  die  Stellen 
des  Formulars  photographiert,  die  die  Abdrücke  enthalten,  während 
die  übrigen  Stellen  (Spalten  für  Personalien,  Bemerkungen  usw.)  weg- 
fallen. Diese  letzteren  Stellen  können  ja  dann  handschriftlich  auf  die 
Duplikatbogen  übertragen  werden. 

Damit  der  gefaltete  Originalbogen  völlig  plan  auf  dem  Reproduktions- 
gestell aufliegt,  wird  eine  Glasplatte  mit  Reißnägeln  daraufgepreßt. 

In  die  Kassette  wird  an  Stelle  der  photographischen  Platte  ein  Blatt 
Bromsilberpapier  eingelegt.  Auch  dieses  muß,  um  plan  zu  liegen,  zwischen 
zwei  Glasplatten  gehalten  werden.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  daß  die 
Glasplatte,  die  zwischen  Objektiv  und  Bromsilberpapier  liegt,  völlig  fehler- 
frei und  möglichst  dünn  ist,  damit  die  FokusdifTcrenz  nicht  zu  groß  wird. 

Nach  erfolgter  Scharfeinstellung  ist  das  Objektiv  möglichst  stark 
abzublenden.  Das  AbMenden  und  die  Belichtung  des  Bromsilberpapieres 
richtet  sich  nach  dem  im  Aufnahmeraum  vorhandenen  Licht.  Bei  gutem 
Tageslicht  und  bis  F.  48  abgeblendeten  Görz-Objcktiv  genügen  im  photo- 
graphischen Atelier  etwa  90  Sekunden.  Besser  als  Tageslicht  ist  starkes 
elektrisches  Bogenlicht.  Es  verkürzt  und  erleichtert  die  Belichtung  erheblich. 

Nachdem  das  belichtete  Bromsilberpapier  entwickelt,  fixiert,  ge- 
wässert und  getrocknet  worden  ist,  wird  das  nunmehr  zunächst  seiten- 
und  farbenverkehrte  Bild  in  gleicher  Weise  behandelt  wie  zuerst  das 
Original(und  man  erhält  sodann  eine  seit en- und  farbenrichtige Nachbildung. 

Das  zu  verwendende  Bromsilberpapier  soll  eine  hohe  Lichtempfind- 
lichkeit besitzen,  dabei  aber  immer  noch  möglichst  harte  und  kräfti«: 
gedeckte  Abzüge  liefern. 
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Als  Entwickler  sind  rasch  und  kräftig  arbeitende  Hervorrufer  (z.  B. 
Rodinal,  Methol- Hydrochinon,  Brenzkatechin-Ätzkali)  zu  empfehlen. 

Die  so  erhaltenen  Bromsilberphotographien  werden  in  zwei  Streifen 
geschnitten  (je  einer  für  die  rechte  und  linke  Hand)  und  auf  ein  Finger- 
abdruckformular aufgeklebt,  auf  das  schließlich  die  Personalien  und 
sonstigen  Notizen  eingeschrieben  werden. 

IV.  Herstellung  einer  größeren  Anzahl  Kopien  des  Pingerabdruckblattes 
einer  Person,  die  nicht  mehr  in  behördlichem  Gewahrsam  ist 

Ist  die  Person,  deren  Fingerabdrücke  in  größerer  Auflage  verviel- 
fältigt werden  sollen,  nicht  mehr  erreichbar,  muß  also  ein  altes,  bereits 
in  der  Sammlung  einliegendes  Exemplar  kopiert  werden,  so  wird  man 
Klischees  herstellen  lassen  müssen.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  kein  zu 
grober  Raster  benutzt  wird,  da  sonst  die  feinsten  Details  der  Papillar- 
linienbilder zerrissen  werden. 

Darüber,  ob  noch  andere  Vervielfältigungsverfahren  als  die  Auto- 
typie anwendbar  sind,  möchte  ich  mir  nach  meinen  bisherigen  Versuchen 
kein  abschließendes  Urteil  erlauben.  Ganz  einwandfreie  Resultate  konnte 
ich  jedenfalls  mit  anderen  Methoden  bislang  nicht  erzielen. 

In  Betracht  könnten  hier  in  erster  Linie  alle  „anastatischen 
Druckverfahren"  1)  2)  kommen. 

Es  müßte  erreicht  werden,  daß  die  auf  dem  Fingerabdruckbogen 
enthaltene  Druckerschwärze  nach  Jahr  und  Tag  wieder  feucht  wird, 
entweder  indem  man  die  alte  Farbe  wieder  aufweicht  oder  indem  man  ihr 
frische  Farbe  zuführt  und  dabei  die  ursprünglich  unbedruckten  Stellen 
farberein  erhält.  Es  sind  von  mir  und  Buchdruckfachleuten,  die  ich  darum 
ersuchte,  zahlreiche  Wege  3)  eingeschlagen  worden,  um  alte  Fingerabdruck- 

')  Ein  den»  anastatischen  Druck  ähnliches  Verfahren,  das  Dr.  Walter  Blumen- 
thal erfand  (D.  R.  P.  Nr.  287516,  Klasse  15  k,  Gruppe  7),  habe  ich  vergeblich  der 
Daktyloskopie  dienstbar  zu  machen  vorsucht.  Alle  Experimente,  die  der  Erfinder 
auf  meinen  Wunsch  mit  Fingerabdrücken  anstellte,  sind  fehlgeschlagen.  Ein  Ver- 
stärken der  Druckerschwärze  mit  Teer,  Wachs  oder  Stearin  würde  zwar  das  Kopieren 
erleichtern,  widerstrebt  aber  der  Fingerabdrucktechnik. 

2)  Vgl.  August  Albert,  Technischer  Führer  durch  die  Reproduktiousverfahrcn, 
Dalle  1908,  S.  11. 

a)  t.  Das  Original  wird  durchfeuchtet,  indem  man  es  mit  der  Rückseite  nach 
unten  auf  Wasser  schwimmen  läßt.  Dann  wird  es  etwas  getrocknet  und  auf  einen  Stein 
gelegt.  Ein  mit  Salpetersäure  getränktes  Blatt  Papier  wird  daraufgelegt  und  schließ- 
lich wird  der  Stein  mit  den  zwei  Blättern  durch  die  Presse  gezogen.  Die  durchschlagende 
Säure  atzt  den  Stein  an  den  zeichnungsfreien  Stellen,  die  Zeichnung  selbst  nimmt  die 
Farbe  an. 

2.  Man  läßt  das  Original  mit  der  Rückseite  auf  einer  Lösung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd,  Blei-,  Silber-  oder  anderen  Metallsalzlösungen  schwimmen.  Dann 
wird  es  auf  eine  Zinkplatte  abgezogen.   Man  erhält  eine  negativ  druckende  Form  und 
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blätter  „umdruckfähig"  zu  machen,  d.  h.  sie  auf  einem  lithographischen 
Stein  oder  auf  einer  Zinkplatte  abzuklatschen  und  vom  Stein  oder  von  der 
Platte  Abzüge  herzustellen.    Aber  keiner  dieser  Wege  führte  zum  Ziel. 

Der  Umdruck  mißlang  stets,  weil  die  Druckerschwärze  auf  dem 
Fingerabdruckbogen  außerordentlich  dünn  ist  —  viel  dünner  als  auf 
gewöhnlichen  Drucksachen,  Büchern,  Zeitungen  usw.  Aber  vielleicht 
haben  andere  mehr  Glück  als  wir.  Um  weitere  Versuche  anzuregen,  seien 
die  von  uns  angewandten  Methoden  in  der  Anmerkung  kurz  beschrieben. 

ein  hiervon  gemachter  Druck  kann  unter  Wiederholung  des  Vorganges  eine  positiv 
druckende  Form  ergeben. 

3.  Das  Original  wird  mit  der  bedruckten  Seite  nach  unten  auf  %  Stunde  in 
eine  50  prozentige  Oxalsäurelösung  gelegt,  dann  zwischen  Löschblätter  gepreßt,  etwas 
Terpentin  darüber  gegossen  und  nach  etwa  einer  Stunde  unter  wiederholtem  Durch- 
ziehen und  Anfeuchten  umgedruckt. 

4.  Das  Original  wird  K  Stunde  lang  in  eine  Lösung  von  Soda,  Salmiak  oder 
Kleesalz  gelegt,  dann  mehrere  Male  mit  Terpentin  bestrichen  und  auf  eine  mäßig  er- 
wärmte Zinkplatte  oder  einen  Stein  umgedruckt. 

5.  Das  Original  wird  an  der  Rückseite  mit  Wasser  durchfeuchtet,  dann  mit  der 
Bildseite  an  ein  mit  Wachs  oder  Fett  versehenes  Papier  gepreßt,  wobei  nur  die  Druck- 
stellen Fett  annehmen,  und  dann  umgedruckt. 

6.  Das  Original  wird  an  der  Rückseite  mit  2  Teilen  Benzin  und  1  Teil  Rosmarinöl 
gefeuchtet  und,  sobald  die  Farbe  erweicht  ist,  durch  400  Teile  Wasser  und  3  Teile  Ätz- 
natron gezogen,  gewaschen,  flach  gelegt,  gummiert,  mit  Umdruckfarbe  angerieben, 
abgespült  und  umgedruckt. 

7.  Das  Original  wird  mit  Spiritus  bestrichen,  nach  dem  Trocknen  wird  es  be- 
geistert, dann  wird  mit  einem  Haarpinsel  Umdruckfarbe  aufgetragen,  bis  alle  be- 
druckten Stellen  angenommen  haben;  nach  dem  Abspülen  wird  umgedruckt. 

8.  Man  läßt  das  auf  geleimten  Papier  befindliche  Original  auf  Wasser  und  2% 
Phosphorsäure  zum  Durchfeuchten  schwimmen;  es  wird  zwischen  Papier  abgetrocknet, 
dann  ein  mit  Benzin  gesättigter  Bogen  Fließpapier  an  die  Druckseite  des  Originales 
gelegt  und  beschwert.  Nach  dem  erfolgten  Bestreichen  der  Druckseite  mit  Kleister, 
Anreiben  mit  Umdruckfarbe  und  Abspülen  wird  auf  Zink  umgedruckt. 

9.  Das  Original  wird  auf  l->  —  %  Stunde  in  ein  Bad  von  1  Gewichtsteil  Eisessig 
zu  3  Teilen  Wasser  gelegt,  abgewaschen,  eine  Kleisterschicht  aufgetragen,  mit  dem 
Schwämme  Umdruckfarbe  angerieben  und  unter  der  Wasserbrause  abgespült. 

10.  Das  Original  wird  zuerst  in  einer  Kalilösung,  dann  in  einer  Weinsleinsäure- 
lösung  gebadet,  hierauf  mit  einer  umdruckfarbehaltigen  Walze  überwalzt,  in  reinem 
Wasser  abgespült  und  umgedruckt. 

11.  Das  Original  wird  auf  1  \  oder  x2  Stunde  in  ein  Bad  von  6  Teilen  Wasser, 
2  Teilen  Eisessig  und  1  Gewichtsteil  Gelatine  gelegt,  dann  auf  eine  Glasplatte  gebracht, 
der  Feuchtigkeitsüberschuß  entfernt,  dann  mit  einem  Schwämme  und  einer  Lösung 
von  2  Teilen  Gelatine,  1  Teil  Eisessig  und  6  Gewichtsteilen  Wasser  überfahren  und 
mit  dem  umdruckfarbehaltigen  Schwämme  angerieben.  Nach  dem  Abspülen  mit  Wasser 
wird  das  Original  mit  Ammoniak  und  Wasser  (1  :  10)  übergössen,  mehrere  Male  mit 
Wasser  abgespült  und  umgedruckt. 

12.  Ein  Papier  wird  mit  einer  Lösung  von  Fett  oder  Harz  versetzter  Nitro- 
zellulose überzogen,  nach  dem  Trocknen  auf  das  Original  gelegt  und  fest  angedrückt. 
Hierdurch  werden  die  Farbteile  des  Originales  auf  das  Papier  abgezogen,  welches  mit 
Äther,  Azeton  u.  dgl.  befeuchtet  eine  Übertragung  gestattet. 
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Klassifizieren  und  Registrieren  von  Fingerabdrücken. 

Erster  Abschnitt. 

Das  theoretisch  einfachste  Registrierverfahren. 

I.  Vorbemerkung. 

Die  daktyloskopische  Identifizierung  rückfälliger  Verbrecher  spielt 
sich  ungefähr  folgendermaßen  ab: 

Man  nimmt  systematisch  von  allen  Personen,  die  verhaftet  werden, 
Fingerabdrücke  und  legt  so  eine  Sammlung  von  Fingerabdruckblättern 
an.  Bei  jeder  neuen  Verhaftung  vergleicht  man  die  von  dem  Verhafteten 
erhaltenen  Abdrücke  mit  den  bereits  in  der  Sammlung  vorhandenen  Ab- 
drücken. Finden  sieh  identische  Abdrücke  in  der  Sammlung,  so  ist  der 
KückfaJl  erwiesen. 

Ein  solches  Verfahren  läßt  sich  in  großem  Maßstab  natürlich  nur  durch- 
führen, wenn  die  Fingerabdrueksaminlung  irgendwie  geordnet  ist,  wenn 
die  Abdruckblätter  nach  gewissen  charakteristischen  Details  ihrer  Linien- 
zeichnung sortiert  werden  und  somit  in  einer  ganz  bestimmten  Reihenfolge 
liegen.  Ilaben  wir  ein  solches  „Hegist rierverfahren",  so  braucht  nicht  bei 
jeder  neuen  Verhaftung  die  ganze  Sammlung  Blatt  für  Blatt  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden,  sondern  der  vergleichende  Beamte  weiß  ganz 
genau,  an  welcher  Stelle  der  Sammlung  er  ausschließlich  nach  einem 
identischen  Blatt  suchen  muß.  Ist  das  Registrierverluhren  gut,  so  können 
wir  in  einer  Sammlung  von  hunderttausend  und  mehr  Blättern  ebenso 
rasch  und  mühelos  wie  in  dem  umfangreichen  Berliner  Adreßbuch  fest- 
stellen, ob  ein  bestimmtes  Individuum  verzeichnet  ist. 

II.  Die  Klassifizierungsversuche  vor  Gallon  (vor  1891). 

Klassifizierung  hei  den  Chinesen.  S.  Klassifikatinnsversueh 
von  Purkinje.  S.  i  SS.  Klassirikattonsversuche  von  Huschkc,  Kngel, 
Alis,  Kollmann,  Fere.  Korgcot  und  Testut.     S.  iSwf.. 

Schon  die  Chinesen  haben  —  wie  im  ersten  Teil  erwähnt  wurde  — 
t'nterscheidungsmerkmale  für  die  Papillarlinienzeichnungen  aufgestellt. 
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Sie  haben  sich  bemüht,  aus  dem  scheinbaren  Wirrwarr  der  Linien  gewisse 
immer  wiederkehrende  Grundstrukturen  herauszulesen,  gewisse  Typen  von 
Fingerabdruckbildern  zu  bestimmen.  Sie  gelangten,  soweit  uns  bekannt, 
nur  zu  einer  Klassifizierung  in  zwei  Gruppen:  „lo"  =  Schnecke  für  die 


Fig.  58.  Fig.  59.  Fig.  60. 


Fig.  61.  Fig.  62.  Fig.  63. 


Fig.  64.  Fig.  65.  Fig.  66. 

Fig.  58-  66.  Koproduktion  der  Lithographie, 
die  dem  Werke  Purkinjes  1 1823 1  beigegeben  war. 


in  der  Hauptsache  kreisförmigen  Muster  und  ,,ki"  Schleife  (wörtlich 
„Sieb")  für  alle  übrigen  Muster1).  Scheinbar  ein«1  unzulängliche,  viel  zu 
wenig  spezialisierte  Klassifizierung  !  Und  doch  werden  wir  im  weiteren  Ver- 
lauf unserer  Darstellung  sehen,  daß  man  letzten  Kodes  wieder  zu  ihr  zu- 
rückkehrte und  erkennen  mußte,  daß  das  Einfachste  das  Sieherste  ist  -). 

')  Näheres  im  Ersten  Teil.    St  ile  21. 

2)  Das  heute  am  weitesten  verbreitete  Regisirierverfahrcn  von  Galton-Henry 
gruppiert  zunächst  das  ganze  Material  nach  den  verschiedenen  Kombinationen  von 
„lo"  und  „ki". 
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Wenn  wir  die  weiteren  Klassifizierungsversuche  in  chronologischer 
Reihenfolge  betrachten,  so  kommen  wir  zunächst  zu  demjenigen,  den 
Purkinje  x)  in  seiner  lateinischen  „Commentatio"  vorschlägt.  Purkinje  be- 
schreibt folgende  Formverschiedenheiten  der  „Warzenreihen"  an  den 
Fingerspitzen: 

,,1.  Die  queren  Bögen  (Flexurae  transversae).  Die  Papillarlinien  laufen 
am  Beugegelenk  von  der  einen  Seite  der  Fingerbeere  zur  andern  beinahe  gerad- 
linig. Je  mehr  sie  sich  der  Fingerspitze  nahern,  desto  stärker  krümmen  sie 
sich,  bis  sie  schließlich  (an  der  Fingerspitze)  mit  der  Peripherie  der  Fingerbeere 
gleichlaufende  Bogen  bilden.  Fig.  58  (1). 

2.  Den  mittleren  Längenstreif  (Stria  centralis  longitudinalis),  bei  dem 
in  der  Mitte  des  Ballens  und  jener  queren  Bögen  ein  senkrechter  Längenstreif, 
wie  ein  Kern,  sich  findet.    Fig.  59  (2). 

3.  Den  schiefen  Streif  (Stria  obliqua);  zwischen  die  queren  Bögen  (1) 
schiebt  sich  eine  Papillarlinie  ein,  die  von  einer  Seite  der  Fingerbeere  kommt 
und  in  der  Mitte  der  Beere  sich  nach  derselben  Seite  zurückwendet.  Fig.  60  (3). 

4.  Die  schiefe  Bucht  (Sinus  obliquus),  wenn  diese  schiefe  Schleife  (3) 
von  mehreren  konzentrischen  Warzenreihen  umgeben  wird.  Auf  der  einen  oder 
anderen  S;ite  der  Fingerbi'ere  bildet  sich  ein  Linientriangel  (Delta);  meist  ist 
es  auf  d  'in  Rndialrand  der  Fingerbeere,  doch  liegt  es  beim  Zeigefinger  häufig 
auf  der  Ulnarseite.  Nr.  4  ist  die  gewöhnlichste  Papillarlinienform  bei  den  Menschen. 
Bei  den  Affen  haben  die  Finger  m  'ist  dichte  Längenstreifen  (Valleculae  longi- 
tudinales  agininatae).    Fig.  61  (4). 

5.  Die  Mandel  (Amygdalus),  bei  der. die  schiefe  Bucht  in  ihrer  Mitte 
eine  mandelförmig»?  Windung  aufnimmt,  die  am  Scheitel  stumpf,  an  der  Wurzel 
zugespitzt  und  aus  konzentrischen  Reihen  zusammengesetzt  ist.    Fig.  62  (5). 

6.  Die  Spirale  (Spirula) :  Man  denke  sich,  daß  das  unter  1  beschriebene 
Bogenmuster  nicht  allmählich  von  den  geraden  zu  den  gekrümmten  Linien  über- 
geht, sondern  d  iß  plötzlich  auf  eine  gerade  Linie  eine  stark  nach  oben  gekrümmte 
folgt.  D.mn  entst"ht  notwendigerweise  ein  halbkreisförmiger  Zwischenraum, 
der  auf  den  quer  verlaufenden  geraden  Linien  gleichsam  wie  auf  einer  Unterlage 
liegt.  Diesen  Zwischenraum  füllt  eine  Spirallinie  aus,  die  entweder  einfach  oder 
zusammengesetzt  ist  und  die  sieh  um  sich  selbst  dreht.  Einfach  ist  die  Spirale, 
wenn  eine  solche  im  geometrischen  Sinn  vorliegt.  Zusammengesetzt  heiße  ich 
sie,  wenn  vom  Zentrum  mehren:  am  selben  Punkt  oder  in  Abständen  ansetzende 
Linien  ausgehen  und  sich  um  sieh  selbst  drehen.  An  jeder  Seile,  wo  die  Spirale 
an  die  Gabelung  der  geraden  und  gekrümmten  Einfassungslinien  stößt,  entsteht 
ein  Triangel,  während  die  schiere  Bucht  (4)  nur  auf  einer  Seite  einen  Triangel 
hat.    Fig.  63  (6). 

7.  Die  Ellipse  (Ellip^is):  Die  halbkreisförmige  mittlere  Lücke  des  Ballens 
wird  von  konzentrischen  Ellipsen  umgeben,  die  eine  kurze  einfache  Mittellinie 
umgeben.    Fig.  64  (7). 

8.  Den  Kreis  (Circulus) :  Statt  einer  Mittellinie  nimmt  den  Mittelpunkt 
ein  einfaches  Knötchen  ein  und  wird  von  konzentrischen  Kreisen  umgeben 
Fig.  65  (8). 

9.  Den  Doppelwirbel  (Vortex  duplicatus) :  Zwei  wirbelart ig  gekrümmte 
Buchten,  die  in  entgegengesetzter  Richtung  laufen,  schlingen  sich  ineinander 
und  liegen  hierbei  entweder  mehr  quer  oder  schief  oder  senkrecht.  Bei  6-9 
liegen  beiderseits  Dreiecke."    Fig.  60  («»). 


l)  Purkinje,  .loh..  Commentatio  de  examine  physiologico  urgani  visus  et  syste- 
matis  cutanei;  Vratislaviae  1 82,'t. 
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Fig.  G7.    Klassifikation  der  Fingerabdrücke  nach  Fere,  Testut,  Forgeot 
und  nach  (ialtons  ersten  Versuchen. 


Nach  Purkinje  bese  härtigte  sich  der  Deutsche  Huschke1)  mit  der 
Klassifizierung  der  Papillärlinienbilder.    Kr  gelangte  im  wesentlichen  zu 

»)  E.  Husehke,  Lehre  von  dun  Eingeweiden,  Leipzig  184 'i. 
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denselben  Resultaten  wie  Purkinje.  Einige  Jahre  spater  behandelte  - 
ohne  Neues  zu  bringen  —  Engel  in  „Die  Eni  Wickelung  der  menschlichen 
Hand'4,  Wien,  Berichte  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Math.-naturw. 
Klasse  Bd.  XX,  S.  261  (1856),  den  Gedanken,  das  Papillarlinienbild  in 
einzelne  Bezirke  abzugrenzen.  Auf  ihn  folgte  der  Franzose  AJix  *)  (1867), 
der  im  großen  und  ganzen  auch  nichts  anderes  bot  als  das,  was  schon 
Purkinje  sagte.  Einen  gewissen  Fortschritt  bedeutet  erst  die  1883  er- 
schienene Arbeit  von  Kollmann  2).  In  ihr  ist  bereits  vom  Zählen  der 
Papillarlinien  die  Rede,  eine  Prozedur,  die  in  der  heutigen  Praxis  eine 
große  Rolle  spielt. 

Die  weiteren  Klassifikationsversuche  von  Fere,  Forgeot  und  Testut 
(vgl.  Fig.  67)  liefern  eine  größere  Anzahl  von  Klassen  (Fere  41,  Forgeot 
sogar  46)  als  Purkinje,  sind  aber  als  völlig  abwegig  und  verschwommen 
zu  bezeichnen  (unsichere  Grenzen  der  einzelnen  Klassen). 

III.  Galtons  erste  Klassifizierungsversuche. 

Einteilung  der  Papillarlinien  in  60  Klassen.    S.  tuo.  —  Djls  Linien- 
dreieck „Delta".  S.  10-.  ~  Einteilung  in  vier  Klasse».  S.  i<t2. 

Ende  der  achtziger  Jahre  setzten  dann  die  tiefschürfenden  Unter- 
suchungen von  Galton  ein.  Während  seine  Vorgänger  die  Frage  nur  vom 
rein  medizinisch-anatomischen  Standpunkt  aus  betrachtet  hatten,  verfolgte 
er  polizeitechnische  Ziele.  Naturgemäß  war  tlie  Aufgabe,  die  sich  Galton 
stellte,  viel  schwieriger  als  die  seiner  Vorgänger.  Er  mußte,  wollte  er  die 
Daktyloskopie  zur  Verbrecheridentifizierung  brauchbar  machen,  bedacht 
sein,  scharfe  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Typen  zu  ziehen,  so  daß 
Zweifelsfälle  ausgeschlossen  waren.  Die  Mediziner  konnten  sich  dagegen 
für  ihre  deskriptiven  Zwecke  mit  verschwommeneren  Unterscheidungen 
begnügen. 

Galton  begann,  wie  er  in  „Fingerprints"'  pag.  64  ff.  erzählt,  seine  Ex- 
perimente damit,  daß  er  von  1000  Fingerabdrücken  photographische  Ver- 
größerungen herstellt«'  und  diese  nach  Purkinjes  Einteilung  zu  sortieren 
suchte.  Das  mißlang  vollständig.  Versuche  mit  ähnlichen  Schemen  gingen 
ebenfalls  fehl  (vgl.  Fig.  67).  Schließlich  gelangte  er  zu  einer  Einteilung  in 
60  Klassen.  Nun  ließ  er  die  Arbeit  einige  Tage  ruhen  und  als  er  —  wie  er 
erzahlt  —  mit  frischem  Verstand  wieder  ans  Werk  ging,  entdeckte  er, 
daß  auch  diese  Einteilung  in  60  Gruppen  unbrauchbar  war.  Er  mußte 
die  beschämende  Wahrnehmung  machen,  daß  er  identische  Abdrücke  in 
verschiedene  Klassen  gelegt  halte  (wegen  zufälliger  Abweichungen,  die 

';  AI  ix.  Disposition  d«  s  li<;nes  p:ipiNnircs  (]•■  l.<  ni-tiii  .t  du  pied  in  Annales  des 
sci.'iicrs  naturelles  1 8 « •  7 . 

2j  A.  Kullni;»im.  Der  T;isl;ip|j;ir;<t  d«-r  Ihmd.  Hiinbuii: 
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beim  Herstellen  der  Abdrücke  durch  verschiedenen  Druck,  ungleich- 
mäßige Dicke  der  Farbschicht  usw.  entstanden  waren).  Wiederholte 
Proben,  die  immer  neue  Klassifikationsfehler  aufdeckten,  führten  ihn  zur 


Bojren 


I 


arch  (Galton) 
arco  (Vucetich)  ' 


Handballen 

Fig.  <>«. 


Vorderes 
Fingerglied . 


«—  GelcnKfaRf 


mittleres 
Fingerglied 


Geiern«  Ulfe 

unteres  Fmgergfced 


Sc,hHng*    ,     *  I  ü  «der  R 
loop  (Galton)  I 

presilla  externa  (Vucetich)  =  E 


Fig.  G9. 


Fig.  70. 


Daumen 
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Fig.  71.  Fig.  72.  Fig.  715. 

Fig.  118 — 73.    Das  Linienschema  im  äußersten  Fingerglied. 

Überzeugung,  «laß  auf  dem  bisherigen  von  Purkinje!  Alix  und  anderen 
eingeschlagenen  Weg  nie  zum  Ziel  zu  gelangen  war. 

Er  sah  ein,  daß  es  nötig  war,  für  die  Klassifikation  eine  sicherere  Basis 
zu  gewinnen  als  den  allgemeinen  Kindnick,  den  die  Abdrücke  machten. 
Man  mußte  zunächst  ganz  genau  definierbar •  Punkte  in  den  Linienbildern 
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ausfindig  machen,  die  als  feste  Anhaltspunkte  für  die  Klassifikation  zu 
dienen  vermögen.  Als  solchen  Punkt  bestimmt  er  das  dreieck förmige 
Linienge  bilde,  das  wir  in  den  weitaus  meisten  Abdrücken  mühelos 
entdecken  können,  wenn  wir  folgendes  beachten: 

Die  Hautleisten  verlaufen  an  der  Innenfläche  der  Finger  in  unge- 
fähr parallelen  Querlinien  bis  zum  äußersten  Fingerglied. 

Auf  diesem  verändert  sich  gewöhnlich  das  Bild.  Unmittelbar  über  der 
Gelenkfalte  verlaufen  zwar  meist  noch  einige  Linien  wagerecht  von  links 
nach  rechts.  Dann  kommen  aber  Linien,  die  in  Form  einer  Schleife 
(Schlinge)  nach  derselben  Seite  zurückkehren,  von  der  sie  ausgehen  (Fig. 
69).  Der  Parallelismus  ist  dadurch  gestört,  und  es  ensteht  not  wendigerweise 
ein  dreieckförmiges  Gebilde  (Fig.  70),  und  zwar  entweder  an  der  rechten 
(Fig.  71)  oder  linken  (Fig.  69  u.  70)  Seite  des  Abdrucks. 

Bei  gewissen  Papillarbildern,  und  zwar  den  kreisförmigen,  belinden 

sich  zwei  solche  Dreiecke,  eins  rechts 
und  eins  links  (Fig.  73).  Und  nur  bei 
einer  seltenen  Art  von  Abdrücken  suchen 
wir  vergebens  nach  einem  Dreieck.  Das 
sind  jene  Fälle,  in  denen  dir  Hautleisten 
im  äußersten  Fingerglied  sich  immer  mehr 
krümmen,  je  mehrsie  sich  der  Fingerspitze 
näliern, ohne  daß  eine  Linie  zurSeite  zurück- 
kehrt, von  der  sie  ausgegangen  ist  (Fig.  (38). 

Berücksichtigt  man  das bisherGesagte, 
so  ist  es  nicht  schwer,  alle  denkbaren 
Papillarlinien  in  vier  Klassen  zu  teilen. 

1.  Klasse:   Papillarlinienbilder  ohne  Dreieck. 

2.  „      [Papillärlinienbilder  mit  einem  Dreieck,  und  zwar  ent- 

3.  ,,       {weder  auf  der  rechten  oder  linken  St  il e  des  Linienbildes. 

4.  „  Papillarlinienbilder  mit  mehreren  Dreiecken  (meist  zwei, 
in  höchst  seltenen  Fällen  -  Fig.  74  —  mehr  als  zwei 
Dreiecke). 

IV.  Das  theoretisch  einfachste  Registrierverfahren. 

Durch  diese  Galtonsehe  Einteilung  (erstmals  beschrieben  in  dem  1891 
erschienenen  Galtonsehen  Buch  „Fingerprints",  pag.  67  IT.)  war  die  Mög- 
lichkeit geschaffen,  eine  große  Anzahl  von  „Fingerabdruckblättern"  in 
klar  unterseheidbare  Gruppen  zu  sortieren  und  so  eine  daktyloskopische 
Regisl  ratur  anzulegen. 

Würde  jedes  Fingerabdruckblatt  immer  nur  einen  Abdruck,  Z.  B.  den 
des  rechten  Daunn-ns  des  daktyloskopierten  Individuums  enthalten,  so 


Fig.  74.  Fingerabdruck 
mit  mehr  als  2  Deltas. 
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könnten  wir  allerdings  nur  eine  Registratur  von  vier  Klassen  erhalten. 
Drücken  wir  aber  auf  die  Abdruckblätter  neben  den  rechten  Daumen 
noch  den  rechten  Zeigefinger,  so  erhalten  wir  42  =  16  verschiedene  Kom- 
binationsmöglichkeiten,  nämlich: 

Im  Daumen  kein  Dreieck  und  im  Zeigefinger  kein  Dreieck, 

„     „  „         ein  Dreieck  rechts, 

„     „  „         ein  Dreieck  links, 

„     „  „          mehrere  Dreiecke, 

„        „       ein  rechts  u.  im  Zeigefinger  kein  Dreieck, 

„      „       „          „         ein  Dreieck  rechts, 
„     n       ,,  ein  Dreieck  links, 

„     „       „  „         mehrere  Dreiecke, 

„  „  links  und  im  Zeigefinger  kein  Dreieck 

usw. 

bis  zur  16.  Klasse,  die  alle  Abdruckblätter  umfaßt,  die  im  Daumen  und 
Zeigelinger  mehrere  Dreiecke  aufweisen. 

Ziehen  wir  drei  Finger  zur  Registrierung  heran,  so  erhalten  wir  43  = 
64  Klassen,  und  versehen  wir  die  Abdruckblätter  mit  den  Abdrücken  aller 
zehn  Finger,  so  ergeben  sich  410  =  1  048  576  verschiedene  Kombinations- 
möglichkeiten, d.  h.  mehr  als  eine  Million  klar  unterscheidbare  Register- 
klassen. Setzen  wir  an  Stelle  der  Bezeichnung  „ohne  Dreieck*',  „mit  Drei- 
eck rechts",  „mit  Dreieck  links"  und  „mit  mehreren  Dreiecken"  die  Zahlen 
1  bzw.  2,  3  und  4,  so  ergibt  sich  für  jedes  Abdruck blatt  eine  zehnteilige 
„Registerformel".  Ein  Abdruckblatt,  das  in  keinem  der  zehn  Finger- 
abdrücke ein  Dreieck  aufweist,  erhält  die  Registerformel  1111111111.  Ein 
Blatt,  das  im  10.  Finger,  nämlich  im  linken  Kleinfinger  ein  Dreieck  rechts 
zeigt,  sonst  aber  kein  Dreieck  aufweist,  kommt  in  di»'  Klasse  1111111112. 
Es  folgen  die  Klassen  1111111113,  1111111114,  Hill  1 1121,  1111111122, 
1111111123,  1111111124,  1111111131  und  so  fort  bis  4^44444444  (in  aller. 
Fingern  mehrere  Deltas).  Galton  hat  dieses  Registrierverfahren 
bereits  1891  in  vol.  44,  pag.  141  der  Zeitschrift  Nature  vor- 
geschlagen, hat  es  aber  später  als  ungenügend  verworfen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  Registrierverfahren  von  Vucetich. 

Vucetich  *)  hat  in  Argentinien  ein  Registrierverfahren  eingeführt,  das 
dem  soeben  beschriebenen  ursprünglichsten  Registriervorschlag  Galton* 

M  Juan  Vucetich.  Conleivncia  sobro  el  si.-foina  d.i(:lilosc<.j)ki>.    La  Plata  1901. 
und  Juan  Vucetich,  Daetil<>sc<»pia  i-ompara.la,  La  Hata  vm. 

II  «  i  n  d  1 ,  Ümklyloskopic.  1:5 
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vollkommen  gleicht.  Es  stellt  somit  die  primitivste  Art  des  Registrierens 
dar  und  sei  deshalb  von  allen  praktisch  geübten  Kegistrierverfahren  an 
erster  Stelle  behandelt,  obwohl  das  im  folgenden  dritten  Abschnitt  ge- 
schilderte verfeinerte  Verfahren  von  Galton  (ridge  counting  und  ridge 
tracing)  l)  ihm  zeitlich  vorausgeht. 

Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  großen  Erkennungsämtern  in  Europa, 
Amerika,  Asien  und  Australien  ist  mir  der  argentinische  Erkennungs- 
dienst, der  bedeutendste  Südamerikas,  nicht  aus  eigener  Anschauung  be- 
kannt. Ich  muß  mich  daher  bei  der  Darstellung  des  Vucetiehschen  Systems 
auf  die  Publikationen  von  Vucetich  und  auf  mündliche  Erklärungen 
Vucetichs  stützen,  die  er  mir  1913  gab,  als  er  mich  in  Dresden  aufsuchte. 

Vucetich  unterscheidet  vier  Typen  von  Papillarlinienbildern: 

1.  Fingerabdruckbilder,  die  lediglich  aus  Bogen  bestehen,  also  kein 
„Dreieck"  enthalten  (arco  =  Bogen),  Fig.  68. 

2.  Solche  mit  einem  Dreieck  auf  der  rechten  Seite  des  Beschauers 
(presilla  interna  =  innere  Schlinge),  Fig.  71. 

3.  Solche  mit  einem  Dreieck  auf  der  linken  Seite  (presilla  externa 
—  äußere  Schlinge),  Fig.  69  und  70. 

4.  Sojehe  mit  Dreiecken  auf  beiden  Seiten  (verticillo  —  Wirbel), 
Fig.  73. 

In  der  Registerformel  wird  der  Bogentyp  in  dem  Daumen  mit  A,  in 
«hm  übrigen  Fingern  mit  1,  die  presilla  interna  mit  I  bzw.  2,  die  presilla 
externa  mit  E  bzw.  3  und  der  Wirbel  mit  V  bzw.  4  bezeichnet. 

Die  Registertonne!  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen: 

1.  Der  Buchstabe  für  den  rechten  Daumen.  Vucetich  bezeichnet 
ihn  die  „Fundamentale". 

2.  Die  vier  Ziffern  für  den  rechten  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  Ivlein- 
linger.  Das  ist  die  „Division".  Fondamentale  und  Division  bilden  zu- 
sammen die  „Serie'". 

3.  Der  Buchstabe  für  den  linken  Daumen.  Er  heißt  „Subclassi- 
Jication". 

4.  Die  vier  Zittern  für  die  übrigen  Finger  der  linken  Hand  folgen  als 
„Subdivision'\  Subclassilication  und  Snbdivision  bilden  zusammen  die 
„Section". 

Ein  Individuum,  das  im  rechten  Daumen  ein  Bogenmuster,  im  rechten 
Kleintinger  eine  presilla  externa  und  in  allen  anderen  Fingern  Wirbel 
hat,  liefert  also  folgende  Vucetichsche  Formel: 

A  4443    V  4444  . 

Da  in  jedem  der  10  Finger  vier  Möglichkeiten  gegeben  sind,  liefert 

li  Gallon,  Fingerprint  directorks  <pag.  7S  IT.),  Londuii  1 895. 
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das  Vucetichsche  Registrierverfahren  410  =  l  048  576,  also  über  eine 
Million  verschiedene  Registerformeln,  die  nach  ihrem  numerischen  und 
-alphabetischen  Wert  geordnet  die  Registratureinteilung  ergeben. 

1.  Formel:  A  IUI    A  Uli 
1  048  576.  Formol:  V  4444    V  4444. 

Selbstverständlich  hat  Vucetich  nicht  Registerschränke  mit  einer 
Million  Fächern  gebaut.  Eine  Anzahl  von  Formeln  liegen,  alphabetisch 
und  numerisch  geordnet,  zusammen  in  einem  Fach.  Da  die  arcos  selten, 
die  presillas  sehr  häufig  sind  und  zudem  bestimmte  Finger  eine  Vorliebe 
für  bestimmte  Muster  haben  (z.  H.  die  rechten  Kleinfinger  fast  stets  pre- 
sillas externas,  die  linken  Kleinfinger  fast  stets  presillas  internas  aufweisen 
usw.)  ergibt  sich,  daß  einige  Formeln  sehr  häufig,  andere  sehr  selten  sind, 
viele  in  der  Praxis  überhaupt  nicht  vorkommen.  Wenn  unter  ein  und 
derselben  Formel  zahlreiche  Abdruckblätter  liegen,  bewerkstelligt  Vuce- 
tich das  Auffinden  eines  Abdruckblattes,  in  dem  er  irgendein  charakte- 
ristisches Detail  eines  Abdrucks,  z.  B.  eine  Liniengabelung  (bifurcation), 
eine  Narbe  usw.  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Zeichnung  besonders  ins 
Auge  faßt  und  sämtliche  Abdruckblätter  der  einschlägigen  Registerformel 
daraufhin  durchsieht.  (Wie  man  beispielsweise  auch  in  einem  Adreßbuch, 
wenn  unter  ein  und  demselben  Namen  mehrere  Personen  erscheinen,  mit 
Hilfe  charakteristischer  Besonderheiten  —  z.  B.  Beruf  —  das  gesuchte 
Individuum  ermittelt.) 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  Vucetich  noch  besondere  Registrierregeln 
für  fehlende  und  beschädigte  Finger  aufstellt. 

1.  Fehlende  Finger  bezeichnet  er  mit  0.  Fehlt  eine  ganze  Hand,  so 
schreibt  er  an  Stelle  der  Serie  oder  Sektion  den  Vermerk  „amp.  tot." 
{arnputacion  total). 

2.  Ankylosen  bezeichnet  er  mit  „anq.". 

3.  Hindert  eine  Narbe  die  Entzifferung  und  Klassifizierung  eines 
Abdrucks,  so  bezeichnet  er  den  Finger  mit  X. 

Die  Fälle  1—3  sowie  Fälle  von  Syndaktylie,  Polydaktylie  usw.  sind 
in  besondere  Fächer  registriert. 

Soweit  das  reine  Vucetichsche  Verfahren.  Später  hat  Vuce- 
tich zur  Verbesserung  seines  Verfahrens  aus  dem  Galton- Henryschen  Ver- 
fahren das  ridge  counting  (s.  dritter  Abschnitt)  übernommen  und  Sub- 
typen geschaffen  (presillas  variadas,  verticillo  sinuoso,  espiral,  gauchoso, 
ovoidal),  so  daß,  wie  ich  in  einer  liebenswürdigen  Mitteilung  seines  Nach- 
folgers, des  gegenwärtigen  Leiters  des  argentinischen  Erkennungsdienstes, 
des  Herrn  C.  E.  Etcheverry,  entnehme,  zurzeit  11  statt  4  Grundtypen 
unterschieden  werden. 
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Dritter  Abschnitt. 

Das  Registrierverfahren  von  Galton-Henry. 

I.  Allgemeines. 

1.  Galton  verbessert,  unterstützt  von  Henry,  sein  1891  veröffentlichtes 

Registrierverfahren. 

Lange  bevor  Vucetich  sein  ausschließlich  auf  der  Galtonschen  Primär- 
einteilung beruhendes  System  einführte,  war  Galton  bereits  zur  Einsicht 
gekommen,  daß  seine  Primäreinteilung  den  Bedürfnissen  der  Praxis  nicht 
völlig  genüge.  Das  zur  Begutachtung  seines  ursprünglichen,  1891  ver- 
öffentlichten Registrierverfahrens  eingesetzte  Komitee  äußerte  sich  fol- 
gendermaßen (Englisches  Regierungs-Blaubuch  C  7263  vom  Jahr  1894): 

„Wenn  die  vier  von  Herrn  Galtun  aufgestellten  Typen,  die  er  urches  (Bogen), 
loops  (Schlingen  von  zweierlei  Art)  und  whorls  (Wirbel)  genannt  hat,  in  natura 
gleichmäßig  vorkämen,  so  wäre  es  keine  Schwierigkeil,  100  000  und  mehr  Ab- 
druckblätter zu  klassifizieren.  Unglücklicherweise  sind  ;»ber  die  arehes  viel 
seltener  als  die  übrigen  Muster,  Ferner  besteht  die  Tendenz,  daß  in  bestimmten 
Fingern  bestimmte  Typen  besonders  häutig  vorkommen.  Und  endlich  besteht 
eine  Tendenz  zur  Symmetrie,  so  daß  oft  die  sämtlichen  Finger  einer  Hand  den- 
selben Typ  aufweisen.  Die  Folge  ist,  daß  in  der  von  Herrn  Galton  vorgelegten 
Sammlung  von  2645  Abdruckblättern  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kluss»  n  nur 
1  Blatt  enthielt,  während  in  12  Klassen  mehr  als  26  Blätter  lagen  und  in  einer 
Klasse  (ein  Dreieck  links  in  allen  Fingrrn  der  recht«  n  Hand  und  ein  Drei,  ck 
rechts  in  allen  Fingern  der  linken  Hand)  sogar  164  Blätter,  also  6  %  der  ganzen 
Sammlung  angehäuft  waren.  Auf  unsere  Anregung  hin  setzte  deshalb  Herr 
Gallon  seine  bereits  früher  unternommenen  Versuche,  die  häufiger  vorkommenden 
Klassen  durch  Unterabteilungen  übersichtlicher  zu  machen,  fort.  Er  hat  bereite 
ein  ingeniöses  System  ausgearbeitet,  um  durch  „Linienzählung"  die  großen 
Klassen  zu  gliedern." 

In  dem  1895  erschienenen  Galtonschen  Werk  „Fingerprints  Direc- 
tories",  pag.  78  IT.,  ist  diese  Unterklassifikation  (seeondary  Classification) 
genauer  beschrieben  und  in  der  1900  von  Henry  besorgten  amtlichen 
Drucksache  „Classification  and  uses  of  fingerprints*4  definitiv  dargestellt. 
Die  letztere  Darstellung,  sowie  deren  deutsche  Übersetzung  von  Windt- 
Kodicek  und  ein  von  mir  1908  im  Auftrag  des  Bayerischen  Ministeriums  des 
Innern  verfaßter  Bericht  „Errichtung  und  Organisation  einer  krinünal- 
polizeilichen  Landeszentrale  für  das  Königreich  Bayern4'  (Aktenzeichen 
16  462/08;  9134/08)  seien  den  folgenden  Ausführungen  über  das  Galton- 
Henrysche  Regislrierverfahren  zugrunde  gelegt. 

2.  Delta.    Äußerer  Terminus. 

I  m  eine  zweifelsfreie  Unterklassifikation  zu  gewinnen,  aber  auch  um 
Zweifel  bei  der  Hauptklassifikation  (Primüreint eilung)  zu  beseitigen, 
stellte  Galton- Henry  zunächst  genaue  Hegeln  für  das  Delta  auf. 
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Das  Delta  ist  das  im  ersten  Abschnitt  erwähnte  „dreieckförmige 
Gebilde4',  das  in  allen  Papillarlinienbildern  außer  den  bogenförmigen  sich 
findet.  Galton- Henry  bezeichnet,  um  mit  seinem  Registrierverfahren 
ganz  präzis  arbeiten  zu  können,  im  Delta  noch  einen  ganz  bestimm- 
ten Punkt,  den  „äußeren  Terminus". 

Das  Delta  kann  entweder  durch  die  ,  Gabelung"  (bifurcation)  einer 
einzelnen  Papillarlinie  gebildet  werden  (Fig.  75)  oder  durch  das  „plötz- 
liche Auseinanderlaufen"  (abrupt  divergence)  zweier  Linien,  die  bis 
dahin  parallel  gelaufen  sind  (Fig.  76). 

Wenn  die  obere  und  untere  Seite  des  Deltas  durch  die  Gabelung 
einer  Linie  gebildet  werden,  bildet  der  Gabelungspunkt  den  „äußeren 
Terminus"  (in  Fig.  75  mit  x  bezeichnet  ).  Wenn  mehrere  solche  Gabelungs- 


punkte vorhanden  sind,  wird  derjenige,  der  dem  Zentrum  des  Papillar- 
linienbildes am  nächsten  ist,  als  „äußerer  Terminus"  bezeichnet. 

Wenn  die  untere  und  obere  Seite  des  Deltas  durch  das  Auseinander- 
laufen zweier  Papillarlinien  gebildet  werden,  so  versteht  man  unter 
„äußerem  Terminus"  den  Punkt,  der  der  Stelle  des  Auseinanderlaufens 
am  nächsten  vorgelagert  ist.  Dieser  „äußere  Terminus"  kann  ein  frei- 
liegender Papillarpunkt  oder  ein  Punkt  einer  längeren  oder  kürzeren 
Papillarlinie,  ja  sogar  ein  Punkt  der  äußersten  Schlinge  eines  Schlingen- 
musters oder  des  äußersten  Wirbels  eines  Wirbelmusters  sein  (Punkt  y 
in  Fig.  76). 


Der  Kernpunkt  ist  das  Zentrum  des  Papillarlinienbildes.  Die  ge- 
naueren Bestimmungen  Galton- Henrys  lauten: 

Der  Kern  eines  Schlingenmusters  kann  entweder  aus  einer  innersten 
Schlinge  bestehen  (wenn  die  beiden  innersten  Linien  an  der  Spitze  durch 
eine  Kuppe  verbunden  sind;  Fig.  77)  oder  aus  einer  Anzahl  von  nicht 
verbundenen  Linien,  sogen.  „Stangen"  (Fig.  78,  79u.80).  Beteht  der  Kern 
des  Musters  aus  einer  Schlinge,  so  ist.  der  „innere  Terminus"  in  dem 


Fig  7f>. 


Fig.  76. 


3.  Kernpunkt.    Innerer  Terminus. 
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vom  Delta  entfernteren  Schenkel  der  Schlinge  gelegen,  und  zwar  in 
demjenigen  Punkt,  an  dem  die  Wendung  (Kuppe  der  Schlinge)  beginnt 
(Fig.  81 ).  Besteht  der  Kern  des  Musters  aus  einer  Stange,  so  ist  die  oberste 
Spitze  der  Stange  der  „innere  Terminus".  Besteht  der  Kern  des  Musters 
aus  mehreren  Stangen,  so  ist  bei  ungerader  Zahl  derselben  die  Spitze 
der  mittleren  Stange  der  „innere  Terminus"  (Fig.  82).    Ist  die  Zahl  der 

—  •**•*■. 

'  »  <•       »  r  • 

//]/      ///  //// 

Fig.  77.  Fig.  78.  Fig.  79.  Fig.  SO. 

Stangen  ein»1  gerade,  so  denkt  man  sich  die  beiden  innersten  Stangen 
durch  eine  Kuppe  verbunden  und  bestimmt  den  „inneren  Terminus"  so, 
als  ob  eine  innerste  Schlinge  vorliegen  würde  (Fig.  83).  Der  Kern  eines 
Wirbelinusters  bzw.  des  „inneren  Terminus"  desselben  ist  die  Mitte  des 
innersten  Ringes  oder  das  innerste  Ende  der  Spirale.  Doch  sei  bemerkt, 
daß  der  „innere  Terminus"  der  Wirbel  bei  der  Registrierung  nicht  weiter 
beachtet  wird. 

Der  Kern  bzw.  „innere  Terminus"  der  deltalosen  Muster  (arches)  läßt 
sich  mangels  geeigneter  Anhaltspunkte  nicht  feststellen  und  ist  auch  für 
die  Registrierung  irrelevant. 

Ifjf ijfll  fjj) 

Fig.  81.  Fig.  82.  Fig.  83. 

Nur  für  die  Subklassifikation  der  Sc h Hilgen mustcr  ist  der  „innere 
Terminus"  von  größter  Bedeutung,  wie  wir  unter  III  1  (S.208f.)  sehen 
werden. 

II.  Die  5  Typen  der  Papillarlinienbilder  nach  Galton-Henry. 

Nachdem  über  das  Delta  und  die  Termini  vollkommene  Klarheit 
geschaffen  war,  konnte  die  ursprüngliche  Einteilung  Galtons  der  Papillar- 
linienbilder in  Bogentyp,  Schlingentyp  und  Wirbeltyp  noch  genauer  prä- 
zisiert und  erweitert  werden. 
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Die  durch  Henry  endgültig  fest- 
gesetzten Regeln  hierüber  lauten: 


Fig.  84. 


Fig.  86. 


1.  Einfache  Bogen  (arches:  A-Muster). 

Bogen  (A)  sind  jene  Muster,  in  denen  die  Papillarlinien  von  der  einen 
Seite  des  Fingers  über  seine  Innenfläche  zu  der  anderen  Seite  laufen,  ohne 
eine  Wendung  nach  rückwärts  zu 
machen. 

Das  Bogenmuster  hat  kein 
Delta.  Wenigstens  kein  Delta 
im  strengen  Sinne.  Manchmal 
liegt  ein  deltaähnliches  Gebilde 
vor,  aber  in  diesem  Falle  darf 
keine  Linie  zwischen  dem  inneren 
und  äußerenTerminus liegen  (nach 
der  Zählregel,  S.  208). 

Fig.84  u.  85  bieten  der  Defini- 
tion keine  Schwierigkeiten. 

In  Fig.  86  macht  eine  Linie 
den  Eindruck  des  Zurückkehrens, 
und  es  muß  zugegeben  werden, 
daß  dieses  Papillarlinienbild  so- 
wohl demBogentyp  als  auch  dem 
Sc  hl  i  n  genty  p  zu  ge  rech  ne  t  werden 

könnte.  Wenn  man  aber  obige  Regel  anwendet,  so  sieht  man.  daß  kein«1 
Linie  zwischen  dem  äußeren  und  inneren  Terminus  liegl ,  daß  also  Fig.  SU 
zweifellos  ein  Bogenmuster  darstellt. 


Fig.  SU. 
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2.  Tannenartige  Bogen  (tented  arches,  T-Muster). 

Das  T-Muster  ist  eine  Abart  des  Bogenmusters,  also  gleichfalls  ohne 
eigentliches  Delta.  Es  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  in  der  Mitte  des 
Musters  eine  Linie  in  mehr  oder  minder  senkrechter  Richtung  aufwärts 
steigt  und  daß  sich  an  diese  senkrechte  Linie  (Achse)  beiderseits  andere 
Linien  im  spitzen  Winkel  anlehnen,  wodurch  das  Muster  das  Aussehen 
einer  Tanne  mit  ihren  herabhängenden  Ästen  erhält  (Fig.  87). 

Über  dieser  tannenförmigen  Liniengruppe  wölben  sich  alsdann  die 
übrigen  Papillarlinien  in  steilen  Bogen. 


Flg.  87.  Kijr.  H8. 


Uni  genau  die  Grenze  zu  bestimmen,  die  tannenartige  Bogen  von 
Schlingen  trennt,  die  eine  mehr  oder  weniger  senkrechte  Richtung  der 
Linien  haben,  muß  man  darauf  achten,  ob  eine  Linie  an  einer  Seite  der 
Achse  zurückläuft.  Ist  das  der  Fall,  so  ist  der  Abdruck  eine  Schleife  (Fig.88). 

Das  Zusammentreffen  von  Linien  im  scharfen  Winkel,  der  dadurch 
entsteht,  daß  sie  ihre  gleichlaufende  Richtung  nicht  einhalten,  sondern 
ineinanderlaufen,  darf  nicht  mit  Zurücklaufen  verwechselt  werden.  Die 
zurücklaufende  Linie  muß  ganz  auf  einer  Seite  der  Achse  sein. 

3.  Radialschlingen  (radial  loops,  R-Muster)  und  4.  Ulnarschlingen  (ulnar 

loops,  U-Muster). 

Alle  Schlingenmuster  (also  sowohl  die  R-  als  auch  die  U-Muster1)) 
sind  dadurch  charakterisiert,  daß  ein  Teil  der  Linien  eine  Wendung  nach 

•)  Die  \{  und  L"-Muster  sind  die  zwei  Arten  des  Schlingenmusters,  d.h.  jede 
Schlinge  ist  entweder  ein  Et-  oder  ein  U-Muster.  eine  dritte  Möglichkeit  gibt  es  bei 
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rückwärts  macht.  (Würde  auch  nur  eine  Linie  zweimal  umkehren,  so 
würde  kein  Schlingenmuster  vorliegen,  sondern,  wie  wir  unter  5  sehen 


Fig.  91.  Fi?.  92. 


werden,  ein  Wirbelmuster.)  Die  Schling««  (sowohl  die  R-  wie 
die  U-Muster)  haben  nur  ein  Delta  (Fig.  89—92). 

Schlingen  nicht.  Die  R-  und  U-Muster  sind  sehr  leicht  und  sicher  zu  unterscheiden. 
Sie  werden  auch  im  Galton-Henryschen  Registrierverfahren  streng  unterschieden. 
Wenn  wir  sie  hier  zusammen  behandeln,  so  geschieht  dies  nur.  weil  eine  getrennte 
Darstellung  Wiederholungen  unerläßlich  machen  würde. 
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In  Fig.  \K)  teilt  sicli  die  Linie,  oder  wenn  wir  fließendes  Wasser  zum 
Vergleich  heranziehen,  der  Strom  AX  in  XC  und  XD.  XC  nimmt  zu- 
erst den  Lauf  nach  oben,  biegt  sieh  dann  nach  unten  und  wendet  sieh  nach 
der  linken  Seite.  XD  hält  dagegen  die  ungefähre  Richtung  von  AX  ein. 
Ks  gibt  daher  ein  Delta  bei  X.  Die  Richtung  der  Linien  um  den  Kern- 
punkt, d.  h.  die  Richtung  von  ihrem  Gipfel  (Kuppe)  bis  zu  ihrem  Auslauf 
zwischen  C  und  D  ist  eine  Abdachung  von  rechts  nach  links  für  die  be- 
trachtende Person. 

In  Fig.  Hl  treffen  einige  der  Kernlinien  mit  einer  umgebenden  Linie 
im  spitzen  Winkel  zusammen. 

In  Fig.  \)2  wenden  sich  die  Kuppen  der  innersten  Schlingen  leicht 
nach  abwärts. 

In  allen  diesen  Fällen  liegt  ein  Schlingenmuster  vor. 

Ob  sie  ein  R-  oder  U-Muster  darstellen,  läßt  sich  aus  dem  isolierten 
Abdrucksbild  nicht  ohne  weiteres  ersehen.  Für  eine  Unterscheidung  in 
R-  und  U-Muster  ist  vielmehr  maßgebend,  ob  der  Abdruck  von  einem  Finger 
der  rechten  oder  der  linken  Hand  stammt.   Hierzu  sei  folgendes  bemerkt: 

Am  einfachsten  würde  es  dem  Laien  erseheinen,  die  Zweiteilung  der 
Schlingen  lediglich  darauf  zu  basieren,  ob  das  Delta  rechts  oder  links  des- 
Kernes  liegt.   So  verfährt  ja  auch  Vucetich  in  seinem  System. 

Galton  hat  aber  bereits  1891  ')  in  den  ersten  Stadien  seiner  Registrier- 
versuche erkannt,  daß  eine  solche  Teilung  höchst  unwissenschaftlich  und 
einem  weiteren  logischen  Ausbau  des  Svstems  hinderlich  ist.  Fr  sah  ein, 
daß  die  Teilung  nicht  nach  einem  absoluten,  sondern  relativen  Merkmal 
des  Abdruckbildes  erfolgen  müsse.  (Welche  praktischen  Vorteile  dies 
letztere  hat,  werden  wir  später  sehen.)  Fr  bestimmte  daher  die  folgende 
Regel,  die  auch  für  das  heutige  Galton- Henrysche  Verfahren  noch  gilt: 

Laufen  die  Schlingen  nach  der  Ulnarseite  der  Hand  aus  (Der  Ulna 
genannte  Knochen  belindet  sich  auf  derselben  Seite  des  Armes  wie  der 
Kleinlinger,  Fig.  72),  so  nennt  man  sie  Ulnarschlingen.  Laufen  die  Schlingen 
entgegengesetzt,  also  in  der  Richtung  zum  Radius- Knochen,  aus,  so  spricht 
man  von  Radialschlingen. 

Mit  anderen  Worten: 

Findet  sich  in  den  Fingerabdrücken  der  rechten  Hand  lediglich 
ein  Delta  auf  der  rechten  Seite  (vom  Beschauer),  so  liegt  ein  R  vor.  Liegt 
das  Delta  in  den  Abdrücken  der  rechten  Hand  lediglich  links,  so  haben 
wir  ein  U. 

M  \;ituiv,  vol.  Vi.  \r.v^.  1*1. 
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Ein  Delta  rechts  in  den  Abdrücken  der  linken  Hand  bedeutet  da- 
gegen U,  ein  Delta  links  in  den  Abdrücken  der  linken  Hand  bedeutet  R. 

Wenn  also  die  Abdrücke  in 


Fig.  89  und  90  von  einer  rechten 
Hand  stammen,  sind  sie  R-Muster, 
stammen  sie  von  einer  linken 
Hand,  sind  sie  U-Mnster. 

Stammen  die  Abdrücke  91 
und  92  von  einer  rechten  Hand, 
sind  sie  U.  Stammen  sie  von 
einer  linken  Hand,  sind  sie  R. 

5.  Wirbel  (whorls-W-Muster). 

In  Wirbeln  wendet  sich  ein 


Teil  der  Papillarlinien  derart,  daß 
™&    •  mindestens  eine  komplette  Die- 

hnng  entsteht. 

Zu  dem  W-Muster  im  Sinne  des  Galton-Henrysrhen  Registrier- 
verfahrens  sind  auch  alle  jene  Muster  zu  zählen,  die  eine  Zusammensetzung 
von  Bogen,  Schlingen  oder  Wirbeln  darstellen  und  somit  zwei  oder  mehr 
Deltas  aufweisen.  Endlich  zählt 
man  beim  Galton- Henryschen 
Registrierverfahren  zu  den  \\ - 
Mustern  auch  noch  alle  Muster, 
die  zu  unregelmäßig  sind,  um 
als  sonstige  Muster  gelten  zu 
können.  Eine  kurze  für  die 
Praxis  genügende  Definition  der 
W-Muster  lautet :  Alle  M  u  s  t  e  r 
mit  mindestens  zwei  Del- 
tas sowie  alle  Muster,  die 
zu  unregelmäßig  sind  um 
einem  bestimmten  Typ  zu- 
gezählt zu  werden. 

Die  häufigsten  Arten  der 
W-Muster  (eigentliche  Wirbel, 
zusammengesetzte  Muster  und 
unregelmäßige  Muster)  seien  im  folgenden  noch  kurz  charakterisiert, 
doch  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  diese  im  folgenden  er- 
wähnten    Unterscheidungen     für    die    Praxis    belanglos  sind 


Fig  94. 
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Fig.  07.  Fig.  ilH. 


und  mehr  theoretische  Bedeutung  haben  l).  Denn  bei  der  Registrierung 
werden  alle  diese  Unterarten  in  einen  Topf  geworfen  und  einheitlieh 
mit  \V  bezeichnet. 

a)  In  Fig.  93  teilt  sieh  die  Linie  oder  der  Strom  AV   in  Punkt  Y. 

')  Wenn  sie  trotzdem  liier  dargestellt  werden,  so  geschieh!  dies,  weil  ihre  Dar- 
stellung das  Auffinden  des  2.  Deltas  und  damit  dir  Unterscheidungen  von  W-  und 
Schlingenmustern  erleichtern  hilft. 

§ 
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Der  Strom  YB  wendet  sich  nach  oben,  um  dann  wieder  nach  unten  zu 
fließen,  während  der  Strom  YC  nach  rechts  hinüberfließt.  Diese  Gabelung 
verursacht  das  Delta  in  Y.  An  der  rechten  Seite  des  Bildes  teilt  sich  der 
von  rechts  kommende  Strom  DZ  in  Z  und  bildet  hier  ein  Delta.  Der  Strom 
ZE  fließt  nach  oben,  um  dann  wieder  seinen  Lauf  nach  unten  zu  nehmen, 
während  der  Strom  ZF  die  Richtung  des  Stromes  DZ,  dem  er  entstammt, 
beibehält  und  also  von  rechts  nach  links  fließt  (Fig.  94). 

In  Fig.  95  ist  der  Kern  des  Bildes  ellipsenförmig.  Fig.  96  zeigt  eine 
einfache  Spirale,  Fig.  97  eine  doppelte  Spirale.  Der  Wirbel  in  Fig.  98 
kann  in  Ermangelung  einer  besonderen  Bezeichnung  mandelförmig  ge- 
nannt werden.  In  manchen  Spiralen  erfolgt  die  Drehung  im  Sinne  der 
Uhrzeiger,  in  manchen  entgegen- 
gesetzt. In  den  Kernen  der  Mu- 
ster sind  zahlreiche  Variationen 
möglich,  und  beim  Vergleich 
zweier  Muster  sind  daher  sehr 
viele  Details  zu  beachten. 

Soweit  die  eigentlichen  Wir- 
bel. Nun  zu  den  „zusammen- 
gesetzten Mustern".  Das  sind 
Muster,  in  denen  Kombinationen 
von  Bogen,  Schlingen  und  Wir- 
beln im  selben  Abdruck  sich 
finden,  sowie  Muster,  die  in  der 
Hauptsache  Schlingen  darstellen 
und  nur  durch  die  Form  einiger 
weniger  Linien  (im  Zentrum  oder 
seitlich)  das  Gepräge  von  Wir- 
beln erhalten: 

b)  Eine  häufige  Form  der  zusammengesetzten  Muster  ist  die  Zentral- 
tasche. Dieses  Muster  hat  vollkommen  das  Aussehen  einer  Schlinge  (R 
bzw.  L').  In  dem  Kern  dieser  Schlinge  befindet  sich  aber  mindestens 
eine  Papillarlinie,  die  eine  Bogenlinie  in  der  Weise  beschreibt,  daß  deren 
Konvexseite  dem  Schlingenaushuif  zugekehrt  ist,  daß  also  ein  zweites 
Delta  im  Zentrum  der  Schlinge  entsteht  (Fig.  99).  Alle  Abarten  der  Zen- 
traltasche  können  in  einer  der  Formen  des  Kernes  untergebracht  werden, 
die  in  Fig.  100  —  103  gezeigt  sind.  Der  Pfeil  zeigt  die  Stellung  der  Achse,  (In- 
den Kern  umgebenden  Schlinge.  Wenn  man  die  Zentralt  aschenmuster  prüft, 
wird  man  bemerken,  daß  mindestens  eine  Bogenlinie,  die  in  ihrer  konvexen 
Seite  dem  Sehlingenauslauf  zugekehrt  ist,  die  Verlängerung  des  Pfeiles 
senkrecht  schneidet.   Dies  Merkmal  bestimmt  in  zweifelhaften  Fallen,  ob 


Fig.  99. 
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eine  Zentraltasche  (also  ein  W)  oder  eine  Schlinge  (R  bzw.  ü)  vorliegt. 
In  Fig.  104  liegt  keine  solche  senkrechte  Durchschneidung  (sondern  ein' 


t 

■ 

-  fr-* 

\ 

. 

\ 

Fig.  JOO-103. 


spitzer  Winkel)  vor.  Wir  haben  also  ein  Schlingenmuster  und  kein  W- 
Muster  vor  uns. 

c)  Seitentasche:  Wenn  in  eine  Sohlinge  nicht  wie  unter  b)  ein 
Wirbel  zentral  eingebettet  ist,  sondern  eine  zweite  Schlinge  seitlich  ein- 
gebettet ist,  und  dabei  diese  Schlingen  nach  derselben  Seite  des  Ab- 


Fig.  104  Fig.  105. 


druckbildes  auslaufen,  so  spricht  man  von  einer  Seitentasche  l).  Fig.  105 
stellt  eine  solche  Seitentasche  dar. 

d)  Zwillingsschlinge.  Hier  laufen  zwei  Schlingen  übereinander 
oder  eine  umgibt  die  andere.    Im  Gegensatz  zur  Seitentasche  laufen  die 

')  Mir  erscheint  die  wörtliche  Übersetzung  v«.n  ..Lateral  pocket"  mit  ..Seiton- 
tasche"  richtiger  als  die  in  Deutschland  und  Österreich  übliche  Übersetzung  Windls 
mit  ..Doppelschlinge",  da  der  von  VVindt  gewählte  Ausdruck  zu  Verwechslungen  mit 
..Zwillingsschlinge"  führt. 
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beiden  Schlingen  bei  der  Zwillingsschlinge  nach  verschiedenen  Seiten  des 
Abdrucks  aus  (Fig.  106). 

e)  Unregelmäßige  Mu- 
ster. Für  diese  sehr  seltenen 
Muster  lassen  sich  keine  He- 
geln aufstellen.  Ihre  Definition 
kann  nur  negativ  gegeben  wer- 
den (kein  A,  T,  R,  U),  Cha- 
rakteristisch ist,  daß  manch- 
mal mehr  als  zwei  Deltas  sich 
finden  (Fig.  107  u.  108). 

Abschließend  sei  noch- 
mals als  wichtig  bemerkt  . 
daß  a)  bis  e)  im  Galton  - 
Henrvschen  Registrier- 
verfahren  einheitlich  als 
"W  bezeichnet  werden,  so  Fig.  iot>. 

daß  wir  praktisch  also  nur 

eine  Fünfteilung  der  Typen  zu  beachten  haben:  A,  T,  R,  U,  \V. 


Fig.  107. 


III.  Die  Subklassiiikation  der  einzelnen  Typen. 

Die  Zerlegung  der  Papillärlinienbilder  in  die  fünf  großen  Gruppen 
A,  T,  R,  U  und  VV  erschien  Galton-Ilenry  für  eine  große  Registratur  noeh 
nicht  hinreichend.    Er  suchte  nach  weiteren  Unterscheidungsmerkmalen. 
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Die  Unterscheidung  von  Zentraltasche,  Seitentasche,  Zwillingsschiingen 
und  unregelmäßige  Typen  für  Registerzwecke  heranzuziehen,  hielt  er  vor- 
sichtigerweise für  unzweckmäßig,  da  hier  doch  manchmal  die  Grenzen 
etwas  verschwommen  sind.  Auch  wäre  damit  für  die  Zerlegung  des  am 
häufigsten  vorkommenden  Typs,  der  Schlinge,  nichts  gewonnen  gewesen. 

Er  wählte  daher  als  Basis  der  Unterteilung  nicht  die  Form,  sondern 
die  Zahl  der  Linien  in  den  Mustern.  Um  eine  genaue  Feststellung  von 
Zahlen  zu  ermöglichen,  mußte  er  zwei  präzis  bestimmbare  Punkte  im 
Linienbild  benutzen.  Als  solche  fixe  Punkte  konnten  nur  die  oben  erwähn- 
ten Termini  in  Betracht  kommen 

Da  in  den  A-  und  T-Mustern  keine  Termini  bestimmbar  sind,  kann 
die  Unterklassifikation  der  A-  und  T-Muster  nicht  vorgenommen  werden. 
Glücklicherweise  sind  die  A-  und  T-Muster  relativ  selten,  so  daß  eine 
Unterabteilung  bei  ihnen  am  ehesten  entbehrt  werden  kann. 


1.  Die  Subklassiflkation  der  Schlingen  (R-  und  U-Muster)  durch  Linien- 
zählung (ridge  counting). 

Man  denkt  sieh  in  Schlingenmustern  eine  Gerade  vom  äußeren  zum 
inneren  Terminus  gezogen  (in  Fig.  109  die  Linie  SB).    Nun  zählt  man 

alle  Papillarlinien,  die  die  Gerade 
SB  schneiden,  wobei  folgende 
Vorschriften  zu  beachten  sind: 
Die  beiden  Termini  wer- 
den nicht  mitgezählt.  Li- 
nien, die  zwar  nahe  bis  zur 
Geraden  heranlaufen,  aber  diese 
nicht  mehr  schneiden  (z.  B.  Linie 
HG),  werden  selbstverständlich 
auch  nicht  mitgezählt.  Wenn 
dagegen  von  einer  Gabelung 
(z.  B.  D)  zwei  Linien  herrühren, 
die  die  Gerade  schneiden,  so 
werden  diese  beiden  Linien  ge- 
zählt, auch  wenn  die  Gabelung  ganz  nahe  der  Geraden  liegt. 

Auch  kleine  Linienfragmente  werden,  wenn  sie  die  Gerade  schneiden, 
gezählt.  Schneidet  eine  Linie  die  Gerade  mehrfach  (was  fast  nie  vor- 
kommen dürfte),  so  wird  sie  auch  mehrfach  gezählt. 

Ein  wenig  Übung  ermöglicht  jedem,  diese  Linienzählung  rasch  und 
exakt  auszuführen,  wenn  er  sieh  dazu  einer  Lupe  und  einer -mit  einem 
Holzgriff  versehenen  Nadel  bedient.    Anfanger  mögen  die  die  beiden  Ter- 
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mini  verbindende  Gerade  mit  einem  scharfgespitzten  Bleistift  einzeichnen. 
Für  Geübtere  ist  das  völlig  überflüssig.  Als  Lupen  benutzt  man  am  besten 
solche  mit  ca.  3—5  cm  lichtem  Durchmesser,  die  auf  drei  ca.  3  cm  hohen, 
verstellbaren  Füßen  stehen  und  bei  jedem  Optiker  erhältlich  sind. 

Unter  Beobachtung  der  erwähnten  Zählvorschriften  ergibt  die  Fig. 
109,  daß  es  sich  um  eine  Schlinge  mit  17  Linien  handelt. 

Zu  Fig.  109  sei  noch  bemerkt,  daß  die  weiter  eingezeichneten  Buch- 
staben nicht  der  Erläuterung  der  hier  dargestellten  Zählmethode  dienen 
sollen,  sondern  sich  auf  die  sogen.  Minutien  beziehen,  von  denen  im  fünften 
Teil  des  Buches  die  Rede  sein  wird. 


2.  Die  Subklassifikation  der  W-Muster  durch  Liniennachfahren 

(ridge  tracing); 

Die  W-Muster  haben,  wie  wir  sahen,  ein  Delta  auf  der  rechten  Seite 
des  Abdruckbildcs  und  ein  Delta  auf  der  linken  Seite.  Nach  der  Stellung 
dieser  beiden  Deltas  zueinander  erfolgt  die  Unterabteilung  aller  W-Muster 
in  drei  Gruppen.  Ermittelt  wird  die 
Stellung  der  Deltas  zueinander  durch 
das  sogen.  Nachfahren,  das  in 
folgender  Weise  mit  Lupe  und  Nadel  J  _  yk  l 
ausgeführt  wird  (vgl.  Fig.  110).  Wenn 
man  den  Unterarm  des  linken  Deltas 
verfolgt  und  dort,  wo  er  aufhört,  die  o  - 
zunächst  unterhalb  gelegene  Linie 
aufgreift  und  wieder  bis  zu  ihrem 
Ende  verfolgt  und  in  dieser  Weise  fortfährt,  so  gelangt  man  entweder 
oberhalb  des  Unterarmes  des  rechten  Deltas  oder  in  diesen  hinein,  oder 
unterhalb  desselben.  Die  Muster  werden,  wenn  der  nachgefahrene  Unter- 
arm des  linken  Deltas  höher  steht  als  der  Unterarm  des  rechten,  mit  i 
(inside  —  innerhalb),  wenn  die  beiden  Unterarme  zusammentreffen,  mit  m 
(meeting  =  mittel)  und  wenn  der  Unterarm  des  linken  Deltas  unterhalb 
des  rechten  Deltas  ausmündet,  mit  o  (outside  =  außerhalb)  bezeichnet. 
Es  gelten  hierbei  aber,  um  drei  ungefähr  gleich  große  Gruppen  zu  ge- 
winnen, drei  oberhalb  und  drei  unterhalb  des  Unterarmes  des  rech- 
ten Deltas  befindliche  Linien  noch  als  „m"  (es  dürfen  zwischen  den 
beiden  Unterarmen  nicht  mehr  als  zwei  Linien  liegen,  um  ein  „m"  zu 
ergeben). 

Schließlieh  sei  noch  bemerkt,  daß  in  den  seltenen  Fällen,  in  denen 
mehr  als  zwei  Deltas  vorliegen,  vom  ersten  bis  zum  zweiten  Delta  nach- 
gefahren wird. 

Heinrll,  Daktyloskopie.  M 
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IV.  Die  Registerformel. 

1.  Die  10  Finger  werden  auf  einem  Blatt  Papier  (Fig.  111)  in  ihrer 
natürlichen  Reihenfolge  abgedruckt.  Zunächst  die  Finger  der  rechten 
Hand  (beginnend  mit  dem  rechten  Daumen)  in  eine  Reihe,  dann  darunter 
in  eine  zweite  Reihe  die  Finger  der  linken  Hand,  ebenfalls  mit  dem  Daumen 
beginnend. 

In  die  kleinen  Rechtecke  unter  die  Abdrücke  ist  von  dem  Beamten, 
der  die  Abdrücke  herstellt,  nichts  einzutragen.  In  diese  Rechtecke  des 
Formulars  wird  erst  der  Registraturbeamte  die  auf  Grund  der  folgenden 
Regeln  sich  ergebenden  Bezeichnungen  der  einzelnen  Finger  einsetzen, 
z.  B.  A  oder  Wi.  Statt  R  und  U  werden  der  Einfachheil  halber  lediglich 
entsprechende  Striche  gesetzt,  je  nachdem  sich  die  Schlinge  nach  rechts 
oder  links  abdacht,  also  /  oder  \ . 

Die  Registerformel  für  ein  solches  Abdruckblatt  (also  die  Bezeichnung 
der  Stelle,  an  der  das  Blatt  in  der  Sommlung  einzuordnen  ist)  setzt  sich 
aus  Zahlen  und  Buchstaben  zusammen,  die  oben  rechts  auf  dem  Finger- 
abdruckblatt angeschrieben  werden. 

2.  Die  Formel  beginnt  mit  einem  Zahlenbruch,  der  durch  „Bewer- 
tung" der  vorhandenen  Wirbelmuster  gewonnen  wird  1).  Die  Wirbel  des 
rechten  Daumens  und  des  rechten  Zeigefingers  erhalten  die  Zahl  16,  die 
Wirbel  des  rechten  Mittelfingers  und  des  rechten  Ringfingers  erhalten 
die  Zahl  8,  die  Wirbel  des  rechten  Kleinfingers  und  des  linken  Daumens 
erhalten  die  Zahl  4,  die  Wirbel  des  linken  Zeigefingers  und  des  linken 
Mittelfingers  erhalten  die  Zahl  2,  die  Wirbel  des  linken  Ringfingers  und 
des  linken  Kleinfingers  erhalten  die  Zahl  1.  Die  Wertzahlen  des  rechten 
Zeige-  und  Ringfingers  und  des  linken  Daumens,  Mittel-  und  Kleinfingers 
werden  in  den  Nenner,  die  Wertzahlen  des  rechten  Daumens,  Mittel- 
und  Kleinfingers  und  des  linken  Zeige-  und  Ringfingers  werden  in  den 
Zähler  des  Bruches  gesetzt.  Um  auch  in  denFällen,  indenen  keinFinger 
ein  Wirbelmuster  enthält,  einen  Zahlenbruch  zu  bekommen,  vermehrt  man 
in  jedem  Falle  den  Zähler  und  Nenner  um  1.  Die  Zahlenwerte  aller  Finger- 


')  Es  wird  also  bei  dieser  ersten  Untersuchung  des  AbdruckblaUes  lediglich  da- 
nach gefahndet,  ob  die  einzelnen  Finger  ein  W  (Wirbel  im  engeren  Sinne,  Zentral- 
tüsche,  Seitcnt  ische,  Zwillingsschlinge,  zufälliges  Muster)  enthalten  oder  ob  sie  kein 
W  enthalten.  Es  erfolgt  somit  nur  eine  Zweiteilung,  in  W  einerseits,  in  A,  T,  R,  U 
andererseits.  Damit  greift  Galton-Henry,  wie  schon  erwähnt,  die  bereits  von  den 
Chinesen  geübte  Einteilungsmethode  auf  und  macht  sie  zur  Grundlage  seines  Regi- 
strierverfahrens. Galton  hat  offenbar  von  dieser  Tatsache  Kenntnis  gehabt,  denn  er 
spricht  in  seiner  allerersten  Veröffentlichung  über  Fingerabdrücke  (1888  in  Nature, 
vol.  38,  pag.  201)  von  einem  Artikel  der  amerikanischen  Zeitschrift  Science,  und  in 
diesem  Artikel  ist  von  der  chinesischen  Einteilung  (pol-h  >oks)  und  der  Verwendung 
ihrer  Kombinationen  zu  IdenUflzierungszweeken  die  Rede. 
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abdruckblätter  der  Sammlung  liegen  also  zwischen  i  (kein  Wirbel)  und 
~  (Wirbel  in  allen  Fingern) *). 

3.  Unterklassen  werden  bestimmt: 

a)  Bei  den  Wirbeln  durch  „Nachfahren"  in  der  bereits  geschilderten 
Weise,  wodurch  sich  die  Unterklassen  i,  m  und  o  ergeben. 

b)  Bei  den  Schlingen  durch  „Zählen"  in  der  bereits  geschilderten 
Weise.  Man  erhält  die  Unterklasse  i,  wenn  im  Zeigefinger  9  und  weniger, 
in  den  anderen  Fingern  10  und  weniger  Linien  oder  Linienfragmente  ge- 
zählt werden,  die  Unterklasse  o,  wenn  sich  im  Zeigefinger  mehr  als  9,  in 
den  anderen  Fingern  mehr  als  10  zu  zählende  Linien  oder  Fragmente  er- 
geben. 

4.  Die  Muster  der  Zeigefinger  werden  (abgesehen  von  der  Berück- 
sichtigung nach  Nr.  2)  folgendermaßen  zur  Bildung  der  Formel  verwertet: 

a)  Weist  ein  Finger  einen  Bogen,  eine  Tanne  oder  eine  Radialschlinge 
auf,  so  wird  dieses  Muster  mit  A,  T  oder  R  bezeichnet. 
Eine  Ulnarschlinge,  der  in  der  anderen  Hand  nicht  ein  Wirbel 
gegenübersteht,  wird  mit  U  bezeichnet. 

b)  Finden  sich  in  beiden  Zeigefingern  Schlingen,  in  keinem  der  anderen 
Finger  Bogen-,  Tannen-  oder  Radialschlingenmuster,  so  werden 
außerdem  die  Unterklassen  bestimmt. 

c)  Weist  ein  Zeigefinger  einen  Wirbel  auf,  so  wird  die  Unterklasse 
bestimmt  (s.  z.  B.  den  Fall  des  Musterblattes). 

d)  Steht  einer  Ulnarschlinge  in  dem  Zeigefinger  der  einen  Hand  in 
der  anderen  Hand  ein  Wirbel  gegenüber,  so  wird  in  dieser  Ulnar- 
schlinge die  Unterklasse  bestimmt.  Die  Bestimmung  der  Haupt- 
klasse —  siehe  unter  Nr.  4,  Buchstabe  a  —  unterbleibt. 

5.  Enthalten  Daumen-,  Mittel-,  Ring-  oder  KJeinfinger  Bogen-, 
Tannen-  oder  Radialschlingen,  so  werden  diese  mit  a,  t  oder  r  bezeichnet. 

6.  Enthält  ein  Zeigefinger  einen  Wirbel  oder  eine  Schlinge,  in  der  nach 
Nr.  4  Buchstabe  b  oder  d  die  Unterklasse  bestimmt  wurde,  und  der  Mittel- 
finger derselben  Hand  das  gleiche  Muster  (Wirbel,  Schlingen,  gleichviel 
ob  U  oder  R),  so  wird  in  diesem  Mittelfinger  die  Unterklasse  bestimmt, 
sofern  sich  nicht  in  den  Zeigefingern  Wirbel-  und  Radialsehlingen  gegen- 
überstehen oder  der  Fall  der  Nr.  5  gegeben  ist. 

7.  Enthalten  alle  Finger  Wirbel,  so  werden  in  allen  mit  Ausnahme 
der  Daumen  die  Unterklassen  bestimmt. 

8.  Enthalten  in  beiden  Händen  die  Daumen  Wirbel  oder  Ulnar- 
schlingen, die  Zeigefinger  Bogen.  Tannen  oder  Schlingen,  die  Mittel-, 


l)  Vgl.  hierzu  den  S.  3">fi  wiedergegrhenen  Schlüssel,  d»r  es  ermöglicht  auf  rein 
mechanischem  Wege  den  Zahlenbruch  rasch  und  mühelos  zu  beivchnen. 

14* 
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Ring-  und  Kleinfinger  durchweg  Ulnarschlingen  (Brüche  Vi«  1i  l7,  5/1?  5/17), 
so  werden  in  den  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfingern  —  neben  den  Zeige- 
fingern (Nr.  4)  —  die  Unterklassen  bestimmt. 

Enthalten  alle  Finger  Ulnare  'Illingen  und  ergeben  sieh  in  den  Zeige-, 
Mittel-,  Ring-  und  Kleiniingcrn  ausnahmslos  die  Unterklassen  i  oder  aus- 
nahmslos die  Unterklassen  o,  so  weiden  in  allen  Fingern  die  Papillarlinien 
gezählt  und  die  ci mitteilen  Zahlen  bei  den  Mustern  (nicht  auch  in  der 
Formel)  angeschrieben. 

9.  Sind  die  Unterscheidungsmerkmale  eines  Musters  derart  unsicher, 
daß  die  Zugehörigkeit  des  Musters  zweifelhaft  ist,  so  sind  alle  Mög- 
lichkeiten anzunehmen,  die  Zahl  der  Formeln  ist  entsprechend  zu  ver- 
mehren, unter  den  zweiten  und  weiteren  Formeln  sind,  soweit  nicht  weitere 
Fingerabdrucke  zur  Verfügung  stehen,  Verweisungsblätter  einzuigen. 

10.  Sind  die  Papillarlinien  eines  Fingeis  derart  beschädigt  oder  zer- 
stört, daß  der  uisprünglichc  Zustand  der  für  die  Klassenbestimmung  maß- 
gebenden Teile  des  Musters  nicht  mehr  zuverlässig  erkennbar  ist, 
oder  fehlt  ein  äußerstes  Fingerglied  ganz,  so  wird  angenommen,  daß  das 
Muster  das  gleiche  sei  wie  das  des  entsprechenden  Fingers  der  anderen 
Hand.  Ist  dieses  ebenfalls  nicht  erkennbar  oder  fehlt  auch  hier  der  be- 
treffende Finger,  so  werden  beide  Muster  als  W  m  behandelt. 

11.  Vor  der  Bestimmung  der  Klassen  sind  die  gerollten  Abdrücke 
der  Einzellingcr  zur  Entdeckung  etwaiger  Veiwechslungen  mit  den  Kon- 
t rollabdrücken  zu  vergleichen. 

12.  Bei  den  Kleinfingern  der  rechten  Hand,  die  Schlingen  auf- 
weisen, werden  in  allen  Fällen  die  Papillarlinien  zwischen  Deila  und  innerem 
Terminus  gezählt  und  in  der  Formel  angeschrieben.  Ist  dies  nicht  mög- 
lich, weil  der  rechte  Kleinfinger  fehlt  oder  seine  Papillarlinien  beschädigt 
oder  zerstört  sind,  so  werden  die  Linien  des  linken  Kleinfingers  gezählt. 

13.  In  der  Foimel  werden  die  nach  Nr.  4—8  und  12  ^ermittelten  Er- 
gebnisse, soweit  sie  aus  der  rechten  Hand  stammen,  oben  (beimZähler  des 
Bruches),  soweit  sie  aus  der  linken  Hand  stammen,  unten  (beim  Nenner 
des  Bruches)  angeschrieben. 

Ist  ein  Kleinfinger  mit  kleinen  Buchstaben  angesehlieben  und  in  der- 
te  11  en  Hand  ein  a,  l  eder  r  bestimmt  (Nr.  5),  so  werden  a,  t  oder  r  in 
Klammern  gesetzt. 

Im  Falle  Nr.  7  werden  die  Bezeichnungen  der  Ring-  und  Kleinfinger 
in  Klammern  gesetzt.  Dasselbe  hat  zu  geschehen  im  Falle  Nr.  8,  wenn 
die  Zeigefinger  Schlingen  enthalten.  Enthalten  diese  Bogen,  so  werden 
die  Bezeichnungen  der  Kleinfinger  in  Klammern  gesetzt. 
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V.  Reihenfolge  der  Registerformeln  in  der  Fingerabdrucksammlung. 

1.  Die  Reihenfolge  der  auf  Grund  von  Ziffer  IV  ermittelten  Re- 
gisterformeln der  Fingerabdruckblätter  bestimmt  sich  nach  dem  arith- 
metischen un<l  alphabetischen  Wert  der  Formeln. 

Maßgebend  sind  hiernach: 

in  erster  Linie:  die  Zähler  der  Brüche, 

in  zweiter  Linie:  die  Nenner  der  Brüche, 

in  dritter  Linie:  die  Buchstaben  der  Formeln, 

in  vierter  Linie:  die  Papillarlinienzahl  des  rechten  Kleinfingers. 

2.  Innerhalb  eines  Bruches  werden  die  Fingerabdruckblätter  folgender- 
maßen eingereiht: 

A.  Formeln,  in  denen  beide  Zeigefinger  mit  großen  Buch- 
staben (A,  T,  R,  U)  angeschrieben  sind,  und  zwar: 

a)  Formeln  mit  großen  Buchstaben  allein, 

b)  Formeln  mit  großen  Buchstaben  in  Verbindung  mit  a,  t  und  r, 

c)  Formeln  mit  großen  Buchstaben  und  den  Bestimmungen  der  Unter- 
klassen, 

a)  der  beiden  Finger, 

ß)  der  beiden  Zeigefinger  und  des  Mittelfingers  der  linken  Hand, 

Y)  der  beiden  Zeigelinger  und  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand, 

3)  beider  Zeige-  und  Mittelfinger, 

s)  der  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger, 

0  der  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger. 

B.  Formeln,  in  denen  ein  Zeigefinger  mit  großem,  der  andere 
mit  kleinem  Buchstaben  (i,  m  oder  o)  bezeichnet  ist,  und  zwar: 

a)  Formeln  mit  diesen  Bezeichnungen  allein, 

b)  Formeln  mit  diesen  Bezeichnungen  in  Verbindung  mit  a,  t  oder  r. 

C.  Formeln,  in  denen  beide  Zeigefinger  mit  kleinen  Buchstaben 
(i,  m  oder  o  bzw.  i  oder  o)  bezeichnet  sind,  und  zwar: 

a)  Formeln  mit  diesen  Bezeichnungen  allein, 

b)  Formeln  mit  diesen  Bezeichnungen  in  Verbindung  mit  a,  t  oder  r, 

c)  Formeln  mit  diesen  Bezeichnungen  und  den  Bestimmungen  der 
Unterklassen: 

a)  des  Mittelfingers  der  linken  Hand, 
ß)  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand. 
Y)  beider  Mittelfinger, 
o)  der  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger. 
Innerhalb  der  unter  A— C  genannten  Arten  von  Formeln  gelten  die 
Bestimmungen  Nr.  3—7. 

3.  Bei  den  Formeln  Buchstabe  A  sind  die  großen  Buchstaben  in  der 
nachstehenden  Reihenfolge  für  die  Ordnung  bestimmend: 
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AATT 1)        ATAT  RRRR  UUUU 

ATAT  HR  LX*  ATRU  ATRU 

4.  Die  Formeln  Buchstabe  B  werden  geordnet: 

AAA        TTT        RRR  (Wirbel  im  linken 
imo         imo         imo  Zeigefinger), 

bezw. : 

iii  mmm        ooo     (Wirbel  im  rechten 

ATR        ATR        ATR  Zeigefinger). 

5.  Die  Formeln  Buchstabe  Ca  und  b  werden  geordnet: 

iü  ooo     (Wirbel  im  linken 

imo  imo  Zeigefinger). 

bezw. : 

io  mm        oo    (Wirbel  im  rechten 

io  io  io  Zeigefinger, 

bezw. : 

iü  mmm         ooo    (beiderseits  Wirbel). 

imo  imo  imo 

6.  Die  Ordnung  von  Formeln  mit  den  Buchstaben  a,  t  und  r  (Nr.2Ab, 
Bb  und  Cb)  wird  durch  diese  Buchstaben  in  folgender  Weise  beeinflußt: 

Zuerst  kommen  die  Formeln,  welche  a,  dann  die  Formeln,  welche  t 
und  kein  a,  zuletzt  die  Formeln,  welche  r  und  kein  a  oder  t  enthalten. 

Die  Reihenfolge  der  Formeln  mit  ausschließlich  a  ist  in  Beilage  1 
dargestellt.  Diese  Darstellung  findet  gleichmäßig  Anwendung  bei  Formeln 
mit  ausschließlich  t  und  ausschließlich  r. 

Enthält  eine  Formel  außer  a  auch  t  oder  r,  so  wird  sie  unmittelbar 
hinter  der  nur  a  enthaltenden,  im  übrigen  gleichbesetzten  Formel  einge- 
reiht. Entsprechend  wird  verfahren,  wenn  eine  Formel  außer  t  auch  r 
enthält.    Beilage  2  gibt  Beispiele  der  Anwendung  dieser  Bestimmung. 

7.  Die  Beeinflussung  der  Reihenfolge  von  Formeln  durch  die  Unter- 
klassen (Ac  und  Co)  ist  aus  Beilage  3  ersichtlich. 

Beilage  1  zu  V. 


1. 

2. 

3. 

4. 

:». 

6. 

:. 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aA 

Aa 
i  V 

iiAa 

..  A 

A2a 

ri  .'V 

aA2a 

A3a 
a  A 

aA3a 

A 

a.\ 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

Vi  T  folgt  auf  A,  weil  die  Tanne  nur  «  im-  Unterart  des  Bogens  ist. 
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1. 

2. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Aa 

Aa 

Aa 

Aa 

Aa 

Aa 

Aa 

Aa 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

aAa 

aAa 

aAa 

aAa 

aAa 

aAa 

aAa 

aAa 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

A2a 

A2a 

A2a 

A2a 

A2a 

A2a 

A2a 

A2a 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

aA2a 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A3a 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

aA3a 

A 

aA 

Aa 

aAa 

A2a 

aA2a 

A3a 

aA3a 

Beilage  2  zu  V. 


A 

A 

A 

A 

A 

aAa 

aAt 

tAa 

aAr 

rAa 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aA2a 

aAat 

aAta 

aA2t 

tA2a 

tAat 

tAta 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aAar 

aAtr 

aAra 

aArt 

aA2r 

tAar 

tAra 

A 

A 

A 

A 

A 

rA2a 

rAat 

rAta 

rAar 

rAra 

A 

,\ 

A 

A 

A 

A 

aA3a 

aA2at 

aAata 

aAa2t 

aAt2a 

aAtat 

A 

A 

A 

. .  bis 

■  •  •  ■ 

A 

aA2ta 

aA3t 

tA3a 

L\2(a 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aA2ar 

aAatr 

aAara 

aAart 

aAa2r 

aAtar 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aA2tr 

aAtra 

aAtrt 

aAt2r 

aAr2a 

aArat 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aArta 

aAr2t 

aArar 

aAHr 

aA2ra 

aA2rt 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

aA3r 

tA2ar 

tAatr 

tAa2r 

t  Alar 

t  At  IM 
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A  A  A  A  A  A 

tAr2a       lArat       tArar       tArta       tA2ra  rAJia 

A  A  A  . . .  bis  A  A  

rA2at       rAata       rAa2t  rA2ta  rA2ar 

A  ...  bis  A  A  A  A 

rAatr  rAtra       rAr2a       rArat  iAH.. 

A  A 

rArar  rA2ra. 

aA  aA  t.\  aA  rA 

äÄ  tA  aA  rA  aA 

aA  aA  IA  aA  rA 

Aa  At  Aa  Ar  Aa 

aAa         aAt  tAa  tAt  aAa         aAt  tAa 

aA  aA  aA  aA  aA  tA  tA  rA 

aAr         tAr  rAa         rAt  rAr         aAr         rAa  aAa 

rA  rA  rA  rA 

aAt  tAa  aAr  rAa 

aA  aA  aA  aA  tA  tA  tA 

A2a  Aat  Ata  A2t  A2a  Aat  Ata 

aA  .  .  .  bis  aA  tA  . .  .  bis  rA 

Aar  A2r  Aar  Ära 

aA  aA  .  . .  bis  aA         aA  tA 

aA2a        aAat         ~~  tAta        t  A21  aA2a 

tA    bis     tA  aA  ...  bis   aA  aA 

aAat         t  Ata         aAar  lAar  tAtr 

aA  aA  aA  aA  aA  aA 

TÄrä  tÄTt  l\2r         rA2a         lAal  tAta 

aA  aA  aA  aA  aA  a.\ 

rA2t         rAar         vAtr         r\ra         r  Art  r.\2r 

t  A  \_\  bis  tA  tA  tA 

aAar         aAtr  »Aar         lAra  rAja 

tA  \_\  IA  tA    bis  rA 

rAat         tAta  i  Kar         rAt.i         a.\2a  rAta 
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aA 

aA 

usf.  (entsprechend 

bis 

rA 

A3a 

A2at 

wie  hievor) 

A2ra 

aA 

aA 

usf.  (entsprechend 

bis 

rA 

aA3a 

a.\2at 

wie  hievor) 

rA2ra 

Aa 

aAa 

aAt  tAa 

aAr 

rAa 

■  •  •  ■ 

.  bis 

rAr 

rA2ra 

A2a 

Aat 

usf.  bis  iA3r 

rA2ra 

A 

. .  bis  . . 

rA3r 

tA 

rA2rt 

A 

. .  bis  . . 

rA3r 

rA  rA3r. 


Beilage  3  zu  V. 

Ac  «: 


i 

- 

i 

o 

0 

i 

0 

i 

o 

Ac  ß: 

i 

i 

i 

i 

0 

o 

o 

o 

ii 

io 

oi 

00 

ii 

in 

oi 

00 

Ac  y: 

Ii 

ii 

io 

io 

oi 

oi 

00 

OO 

• 

l 

•■• 

i 

0 

■ 

i 

0 

■ 

l 

o 

Ac  o: 

ii 

ii 

ii 

io 

io 

io 

io 

ii 

io 

oi 

00 

ii 

io 

oi 

00 

oi 

oi 

oi 

oi 

00 

oo 

oo 

00 

ii 

io 

oi 

oo 

ii 

iu 

oi 

oo 

Ac  e: 

ii  /i\  ii  /i\  ii  /o\  ii  /o\  ii  /i\  ii  /  i  \  ii  /o\        ii  /o\ 

Ti  \7j-  TT  [Zf  TT  \Tr  TT  \ör  i"  \7r  ~>  \")  "  \7)'  i" 

ii  /i\  ii  /i\  ii  /o\  ii  /  o\  ii   /  i  \  11   /'\  /  *A 
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VI.  Weitere  Vorschriften  für  die  Ordnung  der  Fmgerabdnickblätter. 

Da  durch  die  Ordnung  der  Fingerabdruckblätter  ermittelt  werden 
muß,  ob  ein  identisches  Fingerabdruckblatt  (unter  gleichem  oder  anderem 
Namen)  bereits  vorliegt  oder  nicht,  so  sind  beim  Einlegen  von  Finger- 
abdruckblättern in  die  Registratur  die  dort  unter  gleicher  Formel  bereits 
liegenden  Blätter  mit  den  einzulegenden  zu  vergleichen.  Dabei  sind 
nicht  nur  die  Fingerabdruckblätter  mit  gleicher  Papillarlinienzahl  des 
rechten  Kleinfingers,  sondern  auch  die  durchzusehen,  die  in  diesem  Finger 
bis  zu  drei  Papillarlinien  mehr  oder  weniger  aufweisen. 

Innerhalb  der  Formel  kann  man  die  Fingerabdruckblätter  nach  dem 
angeblichen  Geburtsjahr  des  Daktyloskopierten  ordnen. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  für  Männer  und  Frauen  zwei  voll- 
kommen getrennte  Registraturen  geführt  werden. 

Cber  das  sogen.  „Personenkart enregister",  das  neben  jeder  daktylo- 
skopischen Registratur  einzurichten  ist,  findet  sich  Näheres  im  14.  Ab- 
schnitt dieses  Teiles. 


Vierter  Abschnitt. 

Registriersysteme,  die  geringfügige  Modifikationen  des  Galton- 

Henryschen  darstellen. 

Während  Dresden  und  München  und  eine  große  Zahl  ausländischer 
Polizeibehörden  (s.  die  Übersieht  im  histor.  Teil)  genau  das  Galton- Henry  - 
sehe  System  befolgen,  haben  einige  Behörden  dieses  System  geringfügigen 
Modifikationen  unterzogen. 
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I.  Das  Budapester  System. 

Die  Modifikationen  sind  so  nebensächlich,  daß  ihre  genaue  Dar- 
stellung unterbleiben  kann. 

Um  das  Verständnis  der  Budapester  Registerformeln  zu  ermöglichen, 
falls  solche  in  einem  anderen  Erkennungsdienst  zur  Bearbeitung  vor- 
kommen, sei  hier  nur  kurz  die  ungarische  Terminologie  wiedergegeben: 

A  wird  ungarisch  mit  I  (iv  =  Bogen)  bezeichnet, 
T    „  „        „  T(tornyos) 

K     „  „        „  O(orso) 

U     „  „        „  S(singes) 

Das  A  in  der  Budapester  Formel  bedeutet  nicht  Bogen,  sondern 
unser  i  der  Unterklassifikation  durch  Zählen  (von  also  =  unter),  das 
ungarische  F  entspricht  unserm  o  beim  Zählen  (von  fölso  =  über). 

Die  Unterabteilung  durch  „Nachfahren"  ergibt  in  der  Budapester 
Formel  B  (von  belsö  =  innen),  E  (von  egyesülo  =  zusammentreffen)  und 
K  (von  külso  —  außen). 

II.  Das  Conlay-System. 

In  Indien  beobachtete  ich  ein  Registrier  verfahren  (in  Kuala  Lumpur 
entstanden  und  dann  auch  in  Singapur  eingeführt),  das  sich  zwar  auch 
ausschließlich  in  den  Galton- Henryschen  Ideengängen  bewegt,  aber  doch 
die  Berechnung  der  Formel  derart  modifiziert,  daß  ein  paar  Worte  hier- 
über nicht  überflüssig  erseheinen.  Denn  es  ist  doch  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, daß  eine  solche  Registerformel  nach  dem  ,, Conlay-System" 
einmal  einem  europäischen  Erkennungsdienst  beamten  vorliegt.  Da  sie 
äußerlich  völlig  der  Galton- Henryschen  Formel  gleicht  ,  könnten  in  solchen 
Fällen  leicht  Mißverständnisse  entstehen,  wenn  man  nicht  weiß,  wie  die 
Formel  zustande  kommt.  Die  Modifikation  liegt  in  den  Zahlen  des  Bruches. 
Während  nach  Galton- Henry  W  im  rechten  Daumen  und  Zeigefinger  mit 
16,  im  folgenden  Fingerpaar  mit  8  usw.  bewertet  wird  und  die  Summe 
der  Zahlen  der  ersten  Finger  jedes  Paares  unter  dem  Bruchstrich,  die  der 
zweiten  Finger  jedes  Paares  über  dem  Bruchstrich  notiert  wird,  lautet 
das  Schema  von  Conlay  folgendermaßen: 

Daumen    Zeigefinger    Mitteltinger    Ringfinger  Kleinfinger 
reehte  Hand       1  2  \  8  Ri 

linke  Hand        1  2  4  8  16 

Die  Summe  der  für  die  reehte  Hand  ermittelten  Zahlen  bildet  den 
Nenner,  die  der  Zahlen  für  die  linke  Hand  den  Zähler. 
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Inwieweit  auch  bei  der  weiteren  Formelberechnung  geringfügige  Ab- 
weichungen bestehen,  konnte  ich  leider,  bei  der  Unterhaltung  mit  den 
eingeborenen  Registraturbeamten  durch  Sprachschwierigkeiten  behindert, 
nicht  genau  feststellen. 

III.  Das  System  Valladares. 

Bei  dem  von  Valladares  in  Portugal  eingeführten  Registrierverfahren 
ist  die  Redaktion  der  Formel  dem  Galton-  Henryschen  Verfahren  völlig 
nachgebildet.  Das  „System  Valladares"  sei  nur  deshalb  ausdrücklich 
genannt,  weil  es  in  der  ausländischen  Literatur  hin  und  wieder  als  be- 
sonderes Verfahren  genannt  wird. 

IV.  Das  System  OI6riz. 

Das  von  Olöriz  *)  in  Madrid  eingeführte  Verfahren  besteht  in  einem 
Torso  des  Galton- Henryschen,  indem  die  ganze  Registerformel  von 
Olöriz  lediglich  aus  dem  1.  Element  der  Galton- Henryschen  Formel,  näm- 

v  bis  .,J  besteht.  Man  hat  in  Madrid  sehr  bald  die 

Unzulänglichkeit  dieser  Registrierung  eingesehen  und  das  Verfahren  von 
Vucetich  eingeführt  2). 


Fünft  er  Abschnitt. 

Registriersysteme,  die  Modifikationen  des  Vucetich-Systems  dar- 
stellen. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Registriersystemen  sind  Abarten  des  Vuce- 
tichschen  Verfahrens.  Wir  behandeln  sie  im  Anschlüsse  an  das  Galton- 
Henrysche  Verfahren  und  nicht  im  direkten  Anschluß  an  das  Vucetieh- 
sche  Verfahren,  da  sie  (außer  I)  Weiterbildungen  des  südamerikanischen 
Systems  durch  Elemente  des  englischen  Systems  darstellen. 

I.  Das  System  Bertillon. 

Solange  Bertillon  lebte,  stand  in  Paris  die  Anthropometrie  im  Vorder- 
grund, wie  wir  im  historischen  Teil  sahen.  Nur  für  die  Identifizierung 
von  Unerwachsenen  und  Frauen,  bei  denen  die  Anthropometrie  nicht 

l)  F.  Olöriz.  Identificacion  personal  r>n  !«><  jovciu-s.  Madrid  190.1. 
*)  Vgl.  hierzu  noch  den  13.  Abschnitt. 
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verwendbar  war,  benutzte  Bertillon  nach  langem  Zögern  notgedrungen 
die  Daktyloskopie  1). 

Als  Registriermethode  wählte  er  diejenige  von  Vucetich,  modifizierte 
sie  aber  in  einigen  Punkten,  so  daß  sich  die  Methode  Bertillon  folgender- 
maßen darstellt: 

Alle  Muster  teilen  sich  in  vier  Gruppen: 

1.  nach  rechts  auslaufende  Schlingen  (lacet  externe)  —  e  (vgl.  Fig.  69), 

2.  nach  links  auslaufende  Schlingen  (lacet  interne)  —  i  (vgl.  Fig.  71), 

3.  Wirbel  (ovale)  —  o  (vgl.  Fig.  73), 

4.  Bogen  (arc)  =  u  (vgl.  Fig.  68). 

Zu  1  und  2:  Die  Muster  e  und  i  müssen  mindestens  zwei  Sehlingen 
aufweisen. 

Zu  3:  Die  Klasse  o  umfaßt  Ovale  (Ellipsen),  Kreise,  Spiralen  und 
Voluten.  Sie  müsstn  mindestens  vier  „lignes  circulaires"  aufweisen, 
sonst  ist  das  Muster  e  bzw.  i  anzunehmen. 

Die  Klasse  o  wird  nach  Bertillon  noch  weiter  in  zwei  Unterabteilungen 
zerlegt:  oc  (Ellipsen,  Kieise  und  Spiralen)  und  ov  (Voluten). 

Zu  4:  In  die  Klassen  u  (Bogen)  werden  auch  alle  jene  Muster  ein- 
registiieit,  die  sub  1  —  3  nicht  eingereiht  werden  können.  Als  u  werden 
auch  Musler  mit  weniger  als  zwei  Schlingen  gezählt. 

Die  Beitillcnsche  Registerformel  besteht  aus  fünf  Kleinbuchstaben 
für  die  rechte  und  5  Kleinbuchstaben  für  die  linke  Hand  (wobei  sich  der 

oieee 

erste  Buchstabe  auf  den  Daumen  bezieht).   Z.  B.:   —  • 

eeeie 

II.  Das  System  Daae2). 

Das  von  Daae,  dem  Direktor  des  Gefängnisses  Bodsfoengslet,  in 
Norwegen  eingeführte  Registrierverfahren  ist  eine  Modifikation  des  Vuce- 
tichschen  Systems,  die  unter  Galton-Henrys  Einfluß  steht. 

1.  Daae  nimmt  die  Zentralt aschen  und  Seitentaschen  zu  den  Wirbel- 
mustern, wie  dies  Galton-Henry  tut. 

2.  Ferner  fügte  Daae  dem  Vucetichschen  Verfahren  die  Galton- Henry- 
sehe Subklassifikation  duieh  „Linienzählenu  und  „Nachfahren"  hinzu. 
Er  übernahm  dabei  alle  Regeln  des  englischen  ridge  counting  und  tracing, 
nur  teilt  er  f  uf  Crrrd  der  gezählten  Linien  die  Schlingen  in  vier  Gruppen, 

l)  Als  ich  kurz  nach  Bertillons  Tod  (1914)  seilen  Nachfolger  sprach,  t  ilte  er 
mir  mit,  er  werde  die  Daktylosk«  pie  für  alle  Pmonen  <  iiifiihren.  Wie  weit  dieser  Plan 
inzwischen  gediehen  ist.  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

:)  Die  erste  Darstellung  des  Systems  ist  von  Daae  selbst  in  Groß-Heindl,  Arch. 
f.  Krim.  Bd.  24  (1906)  gegeben.  Ein  Jahr  später  folgte  eine  Darstellung  in  der  Mutter- 
sprache des  Autors:  Daae,  Fingeraftryk-Signalementer,  Kristiania  1907. 
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die  er  mit  a,  b,  c  und  d  bezeichnet  und  zwar  bezeichnet  er  (ohne  zwischen 
Zeige-,  Mittel-  und  Ringfinger  zu  unterscheiden): 
1—9  Linien  mit  a, 

10-13      „      „  b, 

14—16      „      „  c, 

17  und  mehr     „  d. 

Die  Teilung  der  Wirbel  durch  „Nachfahren"  erfolgt  wie  bei  Galton- 
Henry  in  i,  m  und  o. 

3.  Des  weiteren  modifizierte  er  das  Vucetichsche  Verfahren,  indem  er 
nicht  den  Daumen,  sondern  den  Zeigefinger  als  „Fundamentale"  an  die 
Spitze  der  Serie  und  Sektion  setzt.  Diese  Modifikation  wird  in  der  Lite- 
ratur übertrieben  günstig  beurteilt.  Ihr  Vorteil  ist  gar  nicht  so  groß,  als 
es  den  Beurteilern  erscheint,  wie  wir  im  Abschnitt  „Kritik  der  Registratur- 
verfahren" ausführen  werden. 

4.  Schließlich  fügte  Daae  dem  Vucetichschen  Verfahren  einen  weiteren 
den  Engländern  entlehnten  Gedanken  hinzu:  daß  in  einem  Finger  die 
Linienzahl  angeschrieben  wird.  Er  wählt  aber  nicht  den  Kleinlinger, 
wie  Galton- Henry,  sondern  den  linken  Zeigefinger. 

Die  Registerformel  Daaes  wird  wie  die  von  Vucetich  in  Seriennummer 
(rechte  Hand)  und  Sektionsnummer  (linke  Hand)  geteilt.  Die  Linien- 
zahlen (nur  in  den  vier  Fingern  der  linken  Hand  festgestellt)  werden  über 

16  cec 

die  Sektionsnummer  geschrieben,  z.  B.  ^T  y  2224  * 

Fingerabdruckblätter  mit  fehlenden  Fingern  werden  in  einer  besonderen 
Registratur  registriert..  Die  Daaeschen  Abdruckblätter  haben  übrigens 
Querformat,  11  x  34  cm. 

III.  Das  System  Protivenski ,). 

Das  Verfahren,  das  der  Chef  der  Prager  Kriminalpolizei  Protivenski 
bei  seiner  Behörde  einführte,  bestand  ebenfalls  in  einer  Kompletiening  des 
südamerikanischen  Systems  durch  Elemente  des  englischen. 

Auch  er  benutzt  wie  Vucetich  für  die  Daumen  große  Buchstaben,  für 
die  übrigen  Finger  die  Zahlen  1  —  4.  Während  aber  Vucetich  und  ihn 
nachahmend  Bertillon  und  Daae  bei  Schlingen  keinen  Unterschied  machen, 
ob  sie  in  Fingern  der  rechten  oder  linken  Hand  vorkommen,  unterscheidet 
Protivenski  nach  dem  Vorbild  Galton-Henrys  Ulnar-  und  Uadialsehlingen 
(sowohl  im  Daumen  als  auch  bei  den  übrigen  Fingern).  Endlich  übernimmt 
er  aus  dem  englischen  Verfahren  die  Subklassifikation  durch  „Zahlen" 
und  ..Nachfahren",  wobei  er  aber  heim  Zählen  der  Schlingen  nicht  i  und  o. 

x)  Fraiu  Protivenski,  Gninrl/ü^.'  d<r  Daktyloskopie.  S-ll^l  vi-lnp,  Prn*:,  olne- 

Jahr. 

Hei  n.M.  Dftktyloskojae.  1  ■"> 
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sondern  die  gefundenen  Linienzalilen  anschreibt  und  zur  Einordnung  be- 
nutzt. Wenigstens  verfuhr  er  so,  als  er  1908  mir  sein  Verfahren  vorführte. 

IV.  Das  Brüsseler  System1). 

1.  Primäreinteilung.  Die  vier  Typen:  Bogen  (arc  vgl.  Fig.  68), 
Schlinge  nach  links  (boucle  interne  vgl.  Fig.  71),  Schlinge  nach  rechts 
(boucle  externe  vgl.  Fig.  69  u.  70)  und  Wirbel  (verticille  vgl.  Fig.  73) 
werden  in  allen  Fingern  durch  die  Zahlen  1,  2,  3  und  4  ausgedrückt. 

Die  Primürformel  drückt  die  Finger  in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge 
aus,  beginnend  mit  dem  rechten  Daumen  und  endend  mit  dem  linken 
Kleinfinger,  z.  13.  31  343-23  222. 

Fehlende  Finger  werden  durch  die  Zahl  des  korrespondierenden  Fingers 
ausgedrückt,  doch  wird  2  in  der  rechten  Hand  zu  3  in  der  linken  Hand 
und  umgekehrt. 

Wir  haben  also  soweit  die  Methode  Vucetich  vor  uns,  nur  daß  auch  die 
Daumen  durch  Zahlen  ausgedrückt  werden  und  daß  die  Spezialsymbole 
von  Vucetich  für  fehlende  und  mangelhafte  Finger  wegfallen. 

2.  Subdivision.  Sie  erstreckt  sich  auf  die  beiden  Zeige-  und  Mittel- 
finger. Die  Schlingen  werden  im  Zeigefinger  in  die  Untergruppe  1  (1  bis 
9  Linien)  und  2  (10  und  mehr  Linien),  im  Mittelfinger  in  die  Untergruppe  1 
(1—10  Linien)  und  2  (11  und  mehr  Linien)  geteilt.  Die  Wirbel  werden  in 
Untergruppe  1  (gleich  i),  2  (gleich  m)  und  3  (gleich  o)  zerlegt.  Üb  in  allen 
vier  Fingern  gezählt  und  nachgefahren  wird  oder  nur  in  einem  Teil  der- 
selben, richtet  sich  nach  denselben  Regeln  wie  im  Galton- Henrysehen 
Verfahren. 

Endlich  werden  die  Linien  des  rechten  Ringfingers  in  ihrer  exakten 
Zahl  angeschrieben.  z.B.  44  433-43  342- 1212-17. 

Also  eine  Kombination  von  Vucetich  und  Galton- Henry,  wobei  die 
dem  Galton-Henryschen  Verfahren  entlehnten  Elemente  überwiegen. 


S  e  c  Ii  s  t  e  i-  A  b  s  c  h  n  i  1 1 . 

Das  Berliner  System. 

Das  in  Berlin  von  dem  Kriminalinspektor  Klatt  eingeführte  Regi- 
strierverfahren steht,  wie  wir  sehen  werden,  unter  dem  Einlluß  Bertillons, 
gehört  also  insofern  zu  den  Abarten  des  Vueetich-Systems.    Es  wurden 

')  Einr  s.  hr  klare  Durstellung  enthält  die  amtliche  Drucksache:  Note  concernant 
Ic  S.'rvir.-  Belg.-  d'Mentifira'ion  Judiciair?.  Minisl.  rv  de  la  Justice  du  '1\  mai  1913. 
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ihm  aber  im  Laufe  der  Jahre,  als  man  in  Berlin  einsah,  daß  diu  daktylo- 
skopische Registriermethode  Bertillons  den  Bedürfnissen  der  Praxis  in 
keiner  Hinsicht  entspricht,  immer  weitere  Elemente  des  Galton-Henry- 
schen  Verfahrens  aufgepfropft,  so  daß  es  in  seiner  heutigen  Form  kaum 
mehr  als  eine  Weiterbildung  des  Vucetich-Systems  zu  erkennen  ist  und 
deshalb  nicht  im  vorhergehenden  Abschnitt,  sondern  in  einem  besonderen 
Abschnitt  dargestellt  werden  soll. 

Die  ursprüngliche  Methode,  die  Klatt  in  Berlin  einführte  und  die  als 
das  spezifische  Berliner  Verfahren  bezeichnet  werden  kann,  ist  kurz  fol- 
gende (wobei  wir  die  vom  Berliner  Erkennungsdienst  im  Jahre  1908  dem 
Werk  Niceforo-Lindenau,  Die  Kriminalpolizei,  S.  402  ff.  beigesteuerte 
Darstellung  wörtlich  wiedergeben): 

„Die  Fingerabdrücke   werden   in   vier  Klassen  geteilt: 

E-Forraen  =  Schleifen,   welche   nach    rechts  auslaufen, 
1- Formen  —  Schleifen  die  nach  links  auslaufen, 
O-Formen  =  Kreise,   Spiralen,   Doppelspiralen,  übereinander- 
liegende, von  entgegengesetzten  Seiten  kommende 
Schleifenpartien,  eingeschlossene  Muster,  Taschen, 
U-Formen  =  Bogen  und  solche  Muster,  die  weder  zur  E-,  I- 

und  0- Klasse  gehören. 
Bei  Erweiterung  des  Systems  wird  die  O-Form  noch  in  die  W- 
Form  (Schleifenpartien,  eingeschlossene  Muster-Taschen)  und  die 
reine  O-Form  (Kreise,  Spiralen  und  Doppelspiralen)  zerlegt.'' 
Soweit  haben  wir  also  genau  das  Bertillonsche  Verfahren.   Klatt  fügt 
.aber  nun  das  erste  Element  der  Galton-Henryschen  Methode  hinzu: 

„Aus  den  Formen  der  10  Finger  werden  die  O-  oder  Wirbel- 
formen herausgesucht  und  je  nach  ihrer  Lage  bewertet." 
Es   folgt    die  Regel,   die  Galton- Henry   für  die  Berechnung  des 
1  32 

Zahlenbruches  —  bis  ^  aufstellte.  Die  Darstellung  des  Berliner  Erken- 
nungsdienstes fährt  dann  fort  : 

„Die  erste  Unterabteilung  geschieht  durch  Benennung  der 
beiden  Zeigefinger  nach  ihren  Formen  (E,  1,0,  U,  W).  Diese  beiden 
Finger  bieten  also  5  x5  =  25  Möglichkeiten  der  Verteilung.  Die 
zweite  Unterabteilung  geschieht  durch  Hinzunahme  gleicher  Be- 
nennung der  beiden  Mittelfmger,  welche  wieder  25  Möglichkeiten  er- 
öffnen. Die  Möglichkeiten  der  Verteilung  sind  demnach  bis  jetzt 
32  X  32  X  25  X  25  =  640  000.  Will  man  das  System  noch  weiter 
ausbauen,  braucht  man  nur  die  Ringfinger  und  Kleinlinger  hinzu- 
zunehmen." 

Die  dritte  Unterabteilung  erfolgt  nach  dem  Geburtsjahr  und  die 
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vierte  Unterabteilung  endlieh  nach  der  Anzahl  der  Papillarlinien  des  Klein- 
fingers. 

Bei  fehlenden  und  entstellten  Fingern  wird  das  Muster  des  korre- 
spondierenden Fingers  der  anderen  Hand  angenommen.  Fehlt  auch 
dieser,  so  wird  die  O-Form  angenommen.  Fehlt  der  rechte  Kleinfinger,  so 
wird  im  linken  gezählt.  Fehlt  auch  dieser,  so  wird  in  die  Registerformel 
ein  Strich  (  — )  gesetzt  und  diese  Karten  in  den  Jahrgängen  zu  oberst 
gelegt. 

Soweit  das  Berliner  Verfahren,  das  1909  in  Übung  war,  als  ich  die 
Berliner  Sammlung  erstmals  besichtigte. 

Wie  vorauszusehen  war,  erlitt  man  mit  diesem  System  bald  Schiff- 
bruch. Man  lügte  ihm  deshalb  weitere  Elemente  der  Galton- Henryschen 
Methode  ein,  so  daß  das  Berliner  Verfahren  nach  einem  von  Klatts  Nach- 
folger, Wehn,  ausgearbeiteten  Dienst anweisungsentwurf,  den  ich  1915 
abschriftlich  erhielt  und  den  ich  im  folgenden  wörtlich  wiedergebe,  ums 
Jahr  1915  folgendermaßen  ausgestaltet  war: 

,.Zur  Bestimmung  der  einzelnen  Form»  n  gelten  folgende  Regeln: 
1.  Zur  Klasse  E  gehören  alle  die  Muster,  in  denen  zwei  üben  inanderlicgende 
Schleifen  frei  nach  rechts  verlaufen.  Die  innere  Schleife  kann  durch  zwei  Stäbe 
die  man  sich  oben  verbunden  denkt,  gebildet  werden.  Diese  Stäbe  dürfen  unten 
nicht  in  sich  zusammenlaufen,  können  aber  die  äußere  Schleife  mit  ihien  unteren 
Enden  berühren.  Die  äußere  Schleife  kann  auch  durch  einen  Haken  gebildet 
werden,  wenn  die  unvollkommene  Seite  der  Schleife  hinreichend  die  Richtung 
andeutet  (Bild  a  u.  b).  Zur  Klasse  E  werden  auch  zwei  nebeneinanderlaufende 
Schleifen  gerechnet  (Bild  ct. 


2.  Zur  Klasse  1  werden  die  Muster  gezahlt,  deren  im  hinein  derselben 
übereinanderliegende  zwei  Schleifen  nach  links  frei  auslaufen.  Im  übrigen  falten 
dieselben  Bestimmungen  wie  unter  1  auch  für  das  E-Muster. 

3.  Zur  Klasse  O  gehören  Kreise,  Spiralen.  Schi. ecken,  Doppelschlingen, 
Zwillingsschiingen.  Taschen  und  eingeschlossene  Muster.  Unter  Kreisen  sind 
solche  Formen  zu  verstehen,  die  abgeschlossene  Ringe  bilden,  unter  Spiralen 
und  Schnecken  solche,  die  sich  in  der  Mitte  zu  dr<  hen  anfangen  und  im  weiteren 
Verlauf  enden.  Als  D<>ppelschlingen  sieht  mau  Schleifen  an.  die  übereinander- 
gehen,  sieh  umgrenzen  und  nach  einer  Seite  auslaufen.  Zwillingsschiingen  nennt 
man  Formen,  in  denen  ebenfalls  eine  Schleife  über  die  andere  geht,  und  die 
nach  verschiedenen  Seiten  auslaufen.  Tas» •henmusler  sind  sogen.  Schleifen- 
niuster,  die  unten  spitz  zusammenlaufen  oder  durch  Lmgnbelung  geschlossen  sind. 
1'iiler  eingeschlossene  Muster  rechnet  man  alle  die  Muster,  weh  he  zu  keiner 
der  beschriebenen  Formen  gehören.  Demm.ch  ist  jede  im  Zentrum  der  Fingt  r- 
/.-ich nung  befindliche  in  si.  h  abgeschlossene  Figur,  aech  wenn  sie  im  geringen 
Zusammenhange  mit  anderen  Papillarlinien  steht,  eine  O-Form,  <  b« uso  SchJeih-n- 
niuster,  die  nicht  direkt  ;ds  O-Foimen  angesehen  weiden  können,  werden  durch 
I  mgabelung  zu  solchen,  desgleichen  spitze  Schleifen,  die  partienweise  neben- 
einander.-tehen  und  durch  L'mgabelung  ziisaminengelaßt  weiden,  auch  Schlei  fi-n- 
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partien  aus  abgerundeten  Schleifen  bestehend,  welche  sowohl  von  verschiedenen 
Richtungen  gegeneinanderstoßen  als  auch  übereinanderliegende  Schleifen.  In 
letzterem  Falle  muß  jedoch  mindestens  eine  Schleife  bedeckt  sein.  Es  genügt 
ein  Kreis,  sogar  ein  halber  Kreis,  wenn  er  sich  gegen  die  Öffnung  der  Schleife 
(oder  gegen  ein  Delta)  wendet.  Ebenso  genügt  dieselbe  Wendung  einer  Spirale 
bei  O-Formen. 

In  den  durch  den  Zahlenbruch  bestimmten  Klassen  werden  weitere  Unter- 
abteilungen dadurch  geschaffen,  daß  der  Zeigefinger  und  Mittelfinger  der  rechten 
und  der  linken  Hand  nach  ihren  Papillär]  nienmustern  in  Buchstaben  ausgedrückt 
in  der  Weise  in  den  Zahlenbruch  eingefügt  werden,  daß  die  fraglichen  beiden 
Finger  der  wehten  Hand  in  den  Zähler,  die  der  linken  Hand  in  den  Nenner  ge- 
stellt werden.  Das  Muster  der  Zeigefinger  wird  mit  großen  Buchstaben,  das 
der  Mittelfinger  mit  kleinen  Buchstaben  bezeichnet.  Hieraus  ergeben  sich  je 
16  Unterabteilungen,  die  durch  die  wechselseitige  Zusammenstellung  der  vier 
Muster  E,  I,  O,  U  entstehen.  In  den  Zeigefingern  werden  sodann,  falls  es  sich 
um  Schleifenmuster  (E  oder  I)  handelt,  die  Papillarlinien  zwischen  Delta  und 
Herz  des  Musters  ausgezählt  und  die  bis  einschließlich  neun  Papillarlinien  ent- 
haltenden Master  mit  a,  die  mehr  als  neun  Papillarlinien  enthaltenden  Muster 
mit  b  bezeichnet,  in  den  Mittelfingern  erfolgt  die  Bezeichnung  analog,  nur  treten 
hier  für  neun  zehn  Papillarlinien  (bis  einschließlich  zehn  Linien  a,  mehr  als  zehn 
Papillarlinien  b). 

Finden  sich  O-Muster  in  den  Zeigefingern  und  Mittelfingern  der  beiden 
Hände,  so  wird  durch  Nachfahren  der  untersten  Linie  des  nken  Deltas  nach 
■dem  rechten  Delta  zu  festgestellt,  ob  die  Linie  oberhalb  oder  unterhalb  des 
rechten  Deltas  verläuft,  in  welchen  Fällen  die  Bezeichnung  a  bzw.  b  tritt;  mündet 
die  Fußlinie  des  linken  Deltas  in  die  unterste  des  rechten  Deltas,  so  wird  dies 
mite  ausgedruckt.  Hört  die  Fußlinie  plötzlich  auf,  so  verfolgt  man  dio  nächste 
darüberliegende,  aber  nicht  unterbrochene  Papillarlinie. 

U-Muster  in  diesen  Fingern  werden  mit  a  bezeichnet.  Sind  nur  U-Muster 
in  den  Zeigefingern  und  Mittelfingern  vorhanden,  so  werden  beide  Daumen  und 
beide  Ringfinger  nach  ihren  Mustern  hinzugefügt.  Fehlt  ein  Finger  oder  ist  er 
so  entstellt,  daß  die  Zeichnung  nicht  bestimmt  werden  kann,  so  wird  die  Form 
desselben  Fingers  der  anderen  Hand  angenommen.    Fehlen  die  beiden  Finger, 

so  wird  die  O-Form  und  a  genommen. 

a 

Es  erfolgt  sodann  noch  die  Auszählung  der  Papillarlinien  im  kleinen  rechten 
Finger  n^ch  ihrer  tatsächlichen  Anzahl  zwischen  Delta  und  Herz  des  Musters. 
Die  das  Dreieck  nach  innen  zu  abschließend«'  Linie  des  linken  Deltas  (bei  einem 
1-Muster  des  rechtsstehenden  Deltas)  wird  als  erste  Linie  gezählt,  wenn  sie  eine 
lange  durchgehende  Linie  ist  oder  wenn  sie  eino  kurze,  freiliegende  ist.  Nicht 
mitgezählt  wird  die  Linie,  wenn  sie  kurz  ist  und  an  einer  Seite  oder  beiden  Seiten 
die  sich  gabelnde  Linie  oder  die  auseinanderlaufenden  Linien  des  Deltas  berührt. 

Ist  die  Linie  aber  lang  und  durchlaufend,  so  wird  sie  gleichwohl  mitgezählt. 

Die  erste  Linie  der  inneren  Schleife  wird  als  letzte  Linie  gezählt.  Befindet 
sich  ein  Stab  im  Herzen  des  Musters,  so  wird  «lieser  als  letzte  Papillarlinie  nur 
mitgezählt,  wenn  er  an  die  umgehende  Schleife  oben  heranreicht.  Besteht  das 
Innere  aus  mehreren  Stäben,  so  wird  bei  ungerader  Anzahl  der  mittelste  nicht 
mitgezählt,  bei  gerader  Anzahl  denkt  man  sich  die  beiden  inneisten  durch  einen 
Bogen  verbunden  und  zählt  die  erste  Linie  dieser  Schleife  als  letzte.  Fehlt  das 
rechte  Kl  inflngerglied,  so  werden  die  Papillarlinien  des  linken  Kleinfingergliedes 
ausgezählt.  Kl  'infinger  mit  U-Form  werden  nicht  ausgezählt,  sie  werden  mit 
., — "  ausgezeichnet.  Bei  Doppel-  und  Zwillingssehlingen  wird  bis  zur  Mitte 
des  dem  Delti  zunächstliegenden  Schlin^enpaares  gezahlt. 

Ist  die  Anzahl  der  Papillarlinien  nicht  genau  festzustellen,  wird  ein  Frage- 
zeichen hinter  die  Ziffer  gesetzt. 
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Zeichnungen,  die  nicht  bis  zum  Delta  ausgerollt  sind,  bei  denen  also  die 
Anzahl  der  Papillarlinien  nicht  festgestellt  werden  kann,  werden  unter  ,,?** 

abserviert  |sie  liegen  vor*a)- 

Schließlich  wird  das  Alter  der  daktyloskopierten  Person  erfragt  und  außer- 
dem geschätzt. 

In  der  mit  dem  Zahlcnbmch  bezeichneten  Hauptmappe  sucht  man  die  mit 
dem  Buchstabenbruch  bezeichnete  Nebenmappe,  in  der  die  daktyloskopierten 
Personen  nach  den  Altersklassen,  die  alten  oben,  die  jungen  nach  unten  und  in 
den  Jahrgängen  nach  der  Anzahl  der  Papillarlinien  im  rechten  kleinen  Finger 
und  zwar  nach  unten  ansteigend,  liegen.  Für  den  Fall,  daß  das  Alter  falsch  an- 
gegeben und  auch  unrichtig  geschätzt  ist,  muß  in  den  Jahrgängen  bis  zu  zehn 
Jahren  auf-  und  abwärts  vom  angegebenen  oder  geschätzten  Alter  nachgesehen 
werden,  ebenso  ist  beim  Auszählen  der  Papillarlinien  im  rechten  kleinen  Finder 
eine  Fehlergrenze  von  drei  Papillarlinien  zugelassen,  die  bei  der  Recherche  be- 
rücksichtigt weiden  muß." 

Im  Jahre  1918  ist  eine  neue  Registrieranweisung  ausgearbeitet  worden, 
die  sich  aber  nur  redaktionell  von  der  soeben  wiedergegebenen  Darstellung 
unterscheidet. 


Siebenter  Abschnitt. 

Das  System  Roscher 

'  Der  Hamburger  Polizeidirektor  Roseher  übernahm  von  Galton-Henry 
unter  strikter  Beobachtung  von  dessen  Regeln  die  Einteilung  der  Muster 
in  A,  R,  U  und  W,  ferner  die  Methode  des  Zahlens  der  Schlingen  und  das 
Nachfahren  der  Wirbel.  Während  er  aber  auf  Grund  des  Nachfahrens 
wie  Galton- Henry  unter  Benutzung  von  dessen  Grenzzahlen  die  Teilung 
der  W  in  i,  m  und  o  vornahm,  teilte  er  die  U-Muster  durch  eine  Modi- 
fikation der  Galton-Henryschen  Regel  in  vier  Gruppen  (1—9,  10—13, 
14-16  und  17 -x  Linien) 2). 

Im  Gegensatz  zu  Galton-Henry  verzichtete  er  auf  die  Verwendung 
von  Buchstaben  in  der  Registerformel,  bezeichnete  vielmehr  alle  Typen 
mit  Zahlen  und  zwar  mit  0—9  (stellte  also  zehn  Typen  auf  und  zwar 
nach  dem  Schema): 


V 

Vi  mit  Papillarlinien  W 

1    >•    10    13   !'•    in    i;    \      i    |  in 


Fehlender 
Abdruck 


\\      :      s       -.1        o  (  ) 


K'>.-<'1ht.  Handbuch  >h-r  Pakt  \ ■|l.sk"pie,  Leipzig  n  >ä  (üu  Seiten), 
-i  <  ■  0 n . u i  \vi.-  Daae. 
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Für  einen  fehlenden  Abdruck  wird  0  gesetzt,  wenn  der  Finger 
fehlt,  und  o,  wenn  der  Finger  vorhanden,  aber  ein  ordentlicher  Ab- 
druck nicht  möglich  ist  (wegen  Verkrüppelung,  Verletzung,  Un- 
kenntlichkeit des  Musters  usw.).  Beide  zählen  als  0. 
Die  Roschersche  Registerformel  besteht  also  wie  die  von  Vucetich 
aus  zehn  Symbolen,  je  fünf  für  jede  Hand.  Roscher  wählte  aber  im  Gegen- 
satz zu  Vucetich  auch  für  die  Daumen  Zahlen  als  Symbole  (wie  es  die 
Brüsseler  Modifikation  des  Vucetich-Systems  vorschreibt).  Ferner  setzte 
er  in  jeder  Hand  das  Symbol  für  den  Zeigefinger  an  die  Spitze  (wie  Daae), 
endlich  setzte  er  die  fünf  Symbole  für  die  linke  Hand  vor  die  fünf  Symbole 
für  die  rechte  Hand. 

Soweit  die  Charakteristika  des  Roscherschen  Systems,  das  heute 
noch  in  Hamburg  geübt  wird. 

Im  einzelnen  sei  bemerkt,  wobei  die  Darstellung,  die  Roscher  selbst 
von  seinem  System  in  Groß-Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  17,  S.  129,  und 
später  in  seinem  Handbuch  gab,  wörtlich  zitiert  sei: 

„t.  Die  Muster  werden  aufgenommen  zunächst  an  der  linken, 
dann  an  der  rechten  Hand  in  folgender  Reihenfolge:  Zeigefinger, 
Mittelfinger,  Ringfinger,  Kleinfinger,  Daumen.  Umfangreiche  Ver- 
suche haben  ergeben,  daß  die  Zeigefinger  die  meisten  verschiedenen 
Grundmuster  (A,  R,  U,  W)  aufweisen,  daß  also  durch  ihre  Vorauf- 
stellung eine  möglichst  große  Verteilung  auf  die  Anfangszahlen,  d.  h. 
die  Zehntausende,  erreicht  wird.  Andererseits  hat  der  linke  Zeige- 
finger* vor  dem  rechten  den  Vorzug,  daß  er  mehr  U  und  weniger  \V 
hat  ;  da  nämlich  für  die  U-Muster,  weil  sie  im  allgemeinen  am  häutig- 
sten vorkommen,  mehr  Unt  erklassen  als  für  W  vorhanden  sein  müssen, 
so  verteilen  sich  die  Muster  durch  Verwendung  des  linken  Zeigefingers 
mehr.  Dazu  kommt,  daß  die  linke  Hand  weniger  Verlusten  und  Ver- 
unstaltungen ausgesetzt  ist,  als  die  rechte. 

2.  Diese  Abdrücke  werden  auf  den  Abdruckbogen  gesetzt,  nach- 
dem auf  ihm  die  Personalien  vermerkt  sind.  Unter  jeden  Abdruck 
wird  in  die  Milte  die  Musterzahl  und  bei  jeder  Ulnarschlinge  in  die 
rechte  Ecke  die  genaue  Zahl  der  Papillarlinien  geschrieben. 

3.  Aus  den  gewonnenen  Musterzahlen  wird  sodann  die  Register- 
nummer gebildet,  welche  aus  einem  Bruch  besteht,  dessen  Zähler 
die  Musterzahlen  der  linken  und  dessen  Nenner  die  Muslerzahlen 
der  rechten  Hand  bilden.  Die  Registernummer  wild  oben  rechts 
auf  dem  Abdruckbogen  zusammengeschrieben. 

\.  Der  Bruchlinie  dieser  Registernummer  gegenüber  wird  die  An- 
zahl der  Papillarlinien  des  linken  Mittelfingers  gesetzt.  Dieser 
Finger  ist  gewählt,  weil  er  sehr  viele  U  aufweist  und  häutig  alsAhdruek 
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bei  Tatspuren  vorkommt.  Hat  er  kein  U,  so  ist  die  Anzahl  der  Pa- 
pillarlinien an  der  angegebenen  Stelle  mit  0  zu  verzeichnen.  Durch 
die  Hinzufügung  dieser  Papillarlinien  entstehen  weitere  Unterklassen 
innerhalb  der  gleichen  Registernummer.  Man  kann,  sobald  sich  das 
Bedürfnis  herausstellt,  noch  weitere  Unterklassen  schaffen,  indem 
man  die  Papillarlinien  des  rechten  Mittelfingers,  dann  die  des  linken 
Ringfingers,  ferner  des  rechten  Ringfingers  usw.  in  derselben  Weise 
neben  die  Unterzahl,  durch  einen  Punkt  getrennt,  setzt.  Beispiel: 


Zeigefinger 

Mittelfinger 

j 

Ringfinger  Kleinfinger 

Daumen 

Linke 
Hand 

Wi 

n 

/ 

U  12  Pap.-L. 
4  12 

U  10  Pap.-L.      W  o 
4          10  9 

U  5  Pap.-L. 

3        |  5 

Rechte 
Hand 

U  15  Pap.-L.  U5Pap.-L. 

Wra  verkrüppelt 
8                    0  | 

R 

5          15       3  5 

2  1 

74493 

Also  Registernummer  £ggQ2  ^  (even^-  weiter:  5,  10,  0  usw.). 

5.  In  Fällen,  wo  die  Muster  oder  die  Anzahl  der  Papillarlinien- 
ausnahmsweise  wirklich  zweifelhaft  sein  sollten,  werden  zwei  Ab- 
druckbogen  angefertigt,  die  je  einer  Einschätzung  entsprechen  und 
aufeinander  verweisen." 


Achter  Abschnitt. 

Registriersysteme,  die  Modifikationen  des  Roscherschen  Systems 

darstellen. 

I.  Das  System  Lebedeff1). 

Das  von  Staatsrat  Lebedeff  in  Rußland  eingeführte  Verfahren  ist 
das  Roschersche  System,  ergänzt  durch  den  Zahlenbruch  Henry-Galtons. 
Die  Formol  besteht  aus  diesem  Zahlenbnich  und  daran  anschließend  der 
kompletten  Rosehersehen  Registorformel,  z.  B.: 

5  0G555 

3  79554 

d.  Ii.  alle  Finger  mit  Ausnahme  dos  linken  Daumens  und  Zeigefingers  sind 
Ulnarschlingen  und  zwar  ist  im  linken  Kleintinger  eine  Ulnarschlinge  mit 

l\  W.  J.  LH>bedeff,  Isskusstwo  rasskrytija  presstuplenij  I.  Daktilosskopija  Pal- 

/'•petschatanije  (St.  Petersburg  1912). 
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10—13  Linien,  im  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger  der  rechten  und  Mittel- 
und  Ringfinger  der  linken  Hand  eine  Ulnarschlinge  mit  14—16  Linien 
und  im  rechten  Daumen  und  Zeigefinger  eine  Ulnarschlinge  mit  17  oder 
mehr  als  17  Linien. 

II.  Das  System  Gast!. 

Das  in  Italien  angewandte  Registrierverfahren  stammt  von  dem 
Polizeikommissar  Gasti,  einem  Schüler  des  bekannten  Professors  Otto- 
lenghi,  des  verdienstvollen  Leiters  der  Romer  Polizeischule.  Es  zeigt  . 
Verwandtschaft  mit  Vucetich  und  Galton- Henry.  Vor  allem  aber  ist  es 
von  Roscher  beeinflußt.  Eine  ausführliche  klare  Darstellung  des  italie- 
nischen Systems  gibt  die  interessante  Arbeit,  die  Gasti  dem  internatio- 
nalen Kongreß  für  Kriminalanthropologie  vorlegte  l),  sowie  eine  mit 
vorzüglichen  Illustrationen  ausgestattete  Drucksache  des  italienischen 
Ministeriums  des  Innern  2). 

Gasti  unterscheidet,  indem  er  wie  Roscher  das  ridge  counting  und 
tracing  von  Galton- Henry  übernimmt,  folgende  10  Typen: 

Typel:  Einfacher  Bogen  oder  Schlinge  mit  nur  einer  Schlingenlinie 
(arco), 

.,   2:  Radialschlinge  (ansa  radiale), 

3:  Ulnarschlinge  (ansa  ulnare)  mit  höchstens  10  Linien, 
,,   4:  Ulnarschlinge  mit  11  —  15  Linien, 
,,    5:  Ulnarschlinge  mit  mehr  als  15  Linien, 

,,    6:  Wirbel,  bei  denen  der  Unterschenkel  des  linken  Deltas  über 

dem  des  rechten  Deltas  verläuft  (höher  als  zwei  Linien), 
„    7:  Wirbel,  bei  denen  die  Unterschenkel  der  beiden  Deltas  in- 
einanderlaufen oder  höchstens  zwei  Linien  dazwischen  liegen, 
8:  Wirbel,  bei  denen  der  Unterschenkel  des  linken  Deltas  unter 
dem  des  rechten  Deltas  verläuft  (mehr  als  2  Linien), 
,,    9:  Zusammengesetzte  Muster  und  solche,  die  sich  nicht  in  1—8 

einreihen  lassen, 
„    0:  Fehlender  oder  dauernd  verstümmelter  Finger. 
Die  Registerformel  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen: 
Zeigefinger,  Daumen  und   Ringfinger  der  linken  Hand  bilden  die 
,. Serie".    Zeigefinger,  Daumen  und  Ringfinger  der  rechten  Hand  folgen 
als  „Sektion".    Dann  kommen  Mittelfinger  und  Kleinfinger  der  linken 
Hand  und  Mittelfinger  und  Ringfinger  der  rechten  Hand  als  vierstellige 

1 )  Oasti,  G.,  L' Identification  dactiloscopique  et  Im  systemc  Uali'ii  de  Classification 
(Actes  du  Congres  Intern,  d' Anthropologie  Criminell.').  Torino  190". 

a)  Ministero  degli  Interni:  Instruzioni  per  il  segnalanifiito  dactiloscopieo,  Roma 

1910. 
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„Numero".   Bei  zweifelhaften  Mustern  werden  mehrere  Abdruckblätter  in 
den  entsprechenden  Stellen  der  Sammlung  eingelegt. 
Beispiel: 

601  -  412  -  4975. 

III.  Das  System  von  Manuel  Brabo  Portillo). 

Das  in  dem  interessanten  „Ensayo  sobre  Policia  cientifica"  beschrie- 
bene spanische  Registrierverfahren  (Barzelona)  ist  dem  System  Gast! 
derart  ähnlich,  daß  auf  eine  besondere  Darstellung  verzichtet  werden  kann. 

IV.  Das  System  Smallegange. 

Im  niederländischen  Justizministerium  führte  man  1907  das  Galton- 
Henrysche  Verfahren  ein.  Der  Vorstand  des  dortigen  Erkennungsdienstes 
hat  aber  1912  im  Archiv  für  Kriminologie  folgendes  Registrierverfahren 
vorgeschlagen  2),  das  eine  von  Galton-Henry  stark  beeinflußte  Abart  des 
Roscherschen  Verfahrens  darstellt: 


1.  Hauptklassifikation: 

Einfache  Bogen  und  tannenartige  Bogen    —  0 

Schlingen  \  nach  rechts    —  1 

Schlingen  /  nach  links   =  4 

W-Muster  (Sehneeken,  Zentraltaschen,  Seitentaschen,  Zwillingssehlingen 

und  unregelmäßige  Musler)    —  7 

2.  Subklassifikation: 

Für  Schlingen: 

Daumen  16  und  weniger  Linien    -  -  1 

17  und  mehr  Linien    --  2 

Zeigefinger  9  und  weniger  Linien   —  1 

10  und  mehr  Linien   —  2 

Mittellinger  10  und  weniger  Linien   -  -  1 

,.          J I  und  mehr  Linien    --  2 

Ringlinger  13  und  weniger  Linien   — -  1 

14  und  mehr  Linien   — -  2 

Kleinlinger  I  I  und  weniger  Linien    -  1 

.,           1 2  und  mehr  Linien          .    -  2 


M  Manuel  Brahe  Pm-Iill.»  .. Ivii'-avo  u-av.",  l'.arzelona  ohne  Jahr  (der  Verfasser 
hat  mir  sein  Buch  anlau^  1011  ul»<  rsamll.  s< <  <lal5  ich  annehme,  daß  es  1910  erschien). 

\i  Smallegango,  L.  H.,  Entwurf  •  - i 1 1« -i*  H«'«ristriermetho«te  für  Fingerabdruck- 
karten,  Or<>l5-llein<ll.  Anh.  f.  Krim.  B<l.  'e».  S.  M.  Leipzig  1  yj 2. 
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Für  Wirbel: 

Unterarm  des  linken  Deltas  oberhalb  des  Unterarms  des  rechten 

Deltas    =  1 

Unterarm  des  linken  Deltas  unterhalb  des  Unterarms  des  rechten 

Deltas    =  2 

3.  Wieviel  und  welche  Muster  soll  man  subklassifizieren? 

a)  Wenn  es  auf  einem  Abdruckblatt  wenigstens  viermal  vorkommt,  daß 

ein  Finger  der  rechten  Hand  mit  dem  korrespondierenden  Finger 
der  linken  Hand  den  Bruch  V4  oder  7/7  bildet,  so  werden,  wenn  mög- 
lich, alle  Muster  subklassifiziert. 

b)  Auf  den  übrigen  Abdruckblättern  werden  die  Muster  des  Mittel-,  Ring- 

und  Kleinfingers  subklassifiziert. 

4.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  SubklassilikationszitTern  (1  oder  2)  werden  hinter  die  Ziffern  der 
Hauptklassifikation  notiert  und  bei  der  Formelbildung  diesen  addiert.. 

Jede  Formel  besteht  aus  zwei  Brüchen:  Der  erste  Bruch  enthält  die 
ZifTern  der  Daumen  und  Zeigefinger,  der  zweite  die  der  übrigen  Finger. 

Eine  weitere  Subklassifikation  durch  Linienzählung  (außerhalb  der 
Formel)  ist  von  Smallegange  vorgesehen. 

Fehlen  Finger  in  einer  Hand,  so  wird  für  0  und  7  angenommen,  daß 
sie  dasselbe  Muster  haben,  wie  die  korrespondierenden  Finger  derselben 
Hand,  bei  Schlingen  dagegen,  daß  sie  das  entgegengesetzte  Muster  haben. 
Also  t  —  4  und  4  ~  1. 

Fehlen  dieselben  Finger  an  beiden  Händen,  so  wird  angenommen, 
daß  sie  W-Muster  enthalten,  und  daß  das  Nachfahren  1  ergibt. 

Hat  ein  Wirbel  drei  Deltas,  so  ziehe  man  für  die  Subklassifikation 
die  beiden  linken  in  Betracht. 

Beispiel:  Wenn  in  der  rechten  Hand  der  Daumen  eine  Schlinge 
nach  links,  der  Zeigefinger  Schlinge  nach  rechts,  der  Mittelfinger  Bogen, 
der  Ringfinger  Wirbel-unlerhalb  und  der  Kleinfinger  Schlinge  nach  rechts 
mit  mehr  als  12  Linien,  in  der  linken  Hand  dagegen  der  Daumen  Schlinge 
nach  rechts,  der  Zeigelinger  Schlinge  nach  links,  der  Mittelfinger  Schlinge 
nach  links  mit  mehr  als  1 1  Linien,  der  Ringfinger  Wirbel-oherhalh  und 
der  Kleinfinger  Schlinge  nach  rechts  mit  weniger  als  11  Linien  hat. 
ergibt  sich  folgende  Haupt  Klassifikat  ion : 

\       10       7  1 

I       4       '.  7 
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Der  Bruch  y4  kommt  nicht  viermal  vor.  Auch  der  Bruch  7J7  kommt  nicht 
viermal  vor.  Es  werden  daher  nur  die  letzten  sechs  Finger  subklassifiziert. 
Es  ergibt  sich  also  folgende  Subklassifikation : 

4      1         0         7  +  2  1+2 

1      4      4+2  7  +  1      4  +  1 
Die  Formel  lautet  daher: 

41  093 

14  685. 


Neunter  Abschnitt. 

Das  Amsterdamer  System1). 

In  Amsterdam  wurde  Ende  1913  von  Polizeiinspektor  E.  J.  Pateer 
eine  Fingerabdruck  bogen- Registratur  nach  folgenden  Gesichtspunkten 
angelegt : 

Klasse  1:  Bogen, 
„      2:  Tannenartige  Bogen, 
„      3:  Schlingen  nach  rechts, 
„      4:  Schlingen  nach  links, 
„      5:  Zwillings-  und  Doppelschlingen, 
„      6:  Zentraltasche  nach  rechts, 
„      7:  Zentraltasche  nach  links, 
„      8:  Schnecken, 
„      9:  Zufällige  Muster. 
Die  unleserlichen  Abdrücke  werden  nach  der  Roscherschen  Methode 
durch  o  und  die  fehlenden  durch  0  angedeutet. 

Die  auf  diese  Weise  entstehende  Zahl  von  fünf  Ziffern  für  jede  Hand 
bildet  die  Hauptklassifikation. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Hauptklassifikationsformel  kommt 
erst  die  Ziffer  für  den  Zeigefinger,  dann  folgt  der  Mittelfinger,  so  daß  die 
letzte  Ziffer  den  Daumen  bezeichnet. 

Bei  der  Subklassiiikation  wird  die  Galton- Henrysche  Methode  befolgt. 
Als  Grenzzahlen  beim  Zählen  gelten:  9/10  Linien  im  Zeigefinger,  10/ii  Linien 
im  Mittelfinger  und  ri 14  Linien  im  Ringfinger. 

Die  ganze  Formel  ist  also  in  drei  Abteilungen  gegliedert.  Sie  hat 
äußerlich  mit  der  Roscherschen  Formel  große  Ähnlichkeit,  innerlich  aber 
wenig  mit.  ihr  gemein. 

l)  \;\<h  einer  briefliihen  Auskunft,  die  ich  1914  erhielt. 
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Zehnter  Abschnitt. 

Das  System  Pottecher 

Das  seit  1902  in  Indochina  eingeführte  daktyloskopische  Verfahren 
ist  von  Pottecher  in  allen  Einzelheiten  originell  ersonnen.  Es  ähnelt  weder 
dem  Galton- Henry  sehen  noch  dem  Vucetichschen  System.  Die  folgende 
Darstellung  fußt  auf  einer  brieflichen  Auskunft,  die  Pottechers  Nachfolger 
in  Saigon,  Herr  Marty,  im  Jahre  19C4,  also  nach  zweijähriger  praktischer 
Übung  des  Systems,  gab: 

Die  Einteilung  der  Typen  erfolgt  in  folgende  acht  Gruppen,  wovon 
eine,  eine  Unterabteilung  hat: 

1.  Sd  =  Stratification  droite  (schichtförmig  nach  rechts)  mit  der 

Unterabteilung  it  (soustype  piriforme), 

2.  Si  =  Stratification  intermediaire  (schichtförmig  mittel), 

3.  Sg  =  Stratification  gauche  (schichtförmig  nach  links), 

4.  Td  —  Tourne  ä  droite  (nach  rechts  umkehrend), 

5.  Tg  =  Tourne  »  gauche  (nach  links  umkehrend), 

6.  C   =  Concentrique  (konzentrisch), 

7.  Vd  =  Vortex  droit  (Wirbel  nach  rechts), 

8.  Vg  =  Vortex  gauche  (Wirbel  nach  links). 

Um  genau  zu  bestimmen,  welche  der  acht  Typen  vorliegt,  zeichnet 
Pottecher  mit  roter  Tinte  Hilfslinien  in  die  Muster,  daneben  noch  schwarze 
Linien  mit  Bleistift  und  benutzt  —  soweit  Abdrücke  Erwachsener  in  Frage 
kommen  —  ein  Meßinstrument,  den  „Gabarit".  Die  Methode  dieser  Typen- 
unterscheidung ist  dadurch  derart  kompliziert,  daß  eine  Darstellung  im 
einzelnen  zu  weit  führen  würde.  Nur  folgendes  sei  bemerkt:  Der  „Vortex"* 
ist  dadurch  charakterisiert,  daß  die  (roteingezeichnete)  Mittellinie  die 
Form  des  Buchstaben  S  oder  dessen  Spiegelbildes  hat.  Je  nachdem  ein 
S  oder  dessen  Spiegelbild  vorliegt,  hat  man  Vd  oder  Vg.  Ferner  sei  bemerkt  , 
daß  man  zu  den  konzentrischen  Mustern  (konzentrische  Kreise  oder  El- 
lipsen mit  oder  ohne  Mittelpunkt)  auch  „zwei  entgegengesetzt  laufende 
Spiralen,  deren  Voluten  im  Kern  des  Musters  sich  kreuzen",  rechnet, 
sowie  auch  alle  nicht  definierbaren  Muster  (auch  dauernd  defor- 
mierte und  fehlende  Finger). 

Die  Registrierung  erfolgt  für  die  Erwachsenen  und  Halbwüchsigen 
(mit  Rücksicht  auf  das  Messen  durch  den  Gabarit)  getrennt.  Zunächst 
erfolgt  eine  Gruppierung  nach  den  Buchstaben  des  rechten  Zeigefingers. 
Jede  der  so  erhaltenen  Gruppen  wird  nach  dem  Buchstaben  des  Daumens, 
in  Untergruppen  geteilt  (elimination  du  deuxieme  degre).  Es  folgt  eine 
Unterteilung  nach  dem  Mittel-,  Ring-  und  Kleinlinger.  Kine  Subklassi- 
fikation  innerhalb  der  Typen  erfolgt  nicht  (außer  -).  Für  Grenzfälle  ist 
eine  Doppelformel  vorgesehen. 
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Elfter  Abschnitt. 

Das  Registro  Manual  de  Identidad  von  Olöriz. 

Die  Besonderheit  des  Registro  mannal  von  Olöriz  ')  besteht  weniger 
in  der  Registriermethode,  die  lediglieh  ein  dureh  das  ridge  counting  und 
tracing  Galton- Henrys  ergänztes  System  Vucetich  ist,  als  vielmehr  in  der 
äußeren  Form  und  Verwendungsart  dieser  Fingerabdruck- Registratur. 
Es  handelt  sich  hier  nämlich  um  eine  Registratur  in  Ruchform,  und  ihre 
Verwendung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  nicht  Fingerabdrücke  mit  Finger- 
abdrucken verglichen  werden,  sondern  Finger  (in  natura)  mit  Formeln. 

Ein  unleugbarer  Nachteil  der  Daktyloskopie,  den  sie  übrigens  mit 
allen  anderen  Identiiizierungsmitteln  außer  dem  Portrait  parle14  ge- 
meinsam hat,  ist  der,  daß  eine  Identitätsfeststellung  nicht  en  passant, 
auf  otTener  Straße,  in  der  Kaschemme,  bei  Razzien,  in  Verbrecherherbergen 
ohne  weiteres  vorgenommen  werden  kann. 

Diesem  Mißstand  suchte  Olöriz  abzuhelfen,  indem  er  1910  die  Be- 
amten der  Madrider  Polizei  mit  seinem  Registro  mannal  ausrüstete.  Es 
ist  eine  Kombination  von  portrait  parle  (s.  „Siebenter  Teil")  und  Dakty- 
loskopie, ein  Verbrecheralbum  ohne  Photographien,  ein  kleines  Taschen- 
buch, das  daktyloskopische  Regislerformeln  und,  um  diese  zu  ergänzen, 
kurze  Personenbeschreibungen  der  wichtigsten  Verbrecher  enthält,  die  be- 
sonders in  Vigilanz  gehalten  werden  sollen. 

Des  näheren  sei  bemerkt  : 

Das  Registro  manual  ist  ein  Band  von  20  cm  Höhe  und  11  cm  Breite 
und  188  Seiten  Text,  das  jeder  Madrider  Fahndungsbeamte  stets  bei  sich 
tragen  soll.  Es  enthält  die  nötigen  Angaben  über  603  Individuen  (die 
wichtigsten  der  ständig  in  Madrid  domizilierenden  Eigentumsverbrecher). 
Es  teilt  sich  in  drei  Abschnitte:  in  einen  morphologischen,  daktyloskopi- 
schen und  alphabetischen.  Jedes  der  603  Individuen  erhält  eine  Register- 
nummer und  figuriert  unter  korrespondierenden  Nummern  in  allen  drei 
Registern  (Abschnitten). 

Das  morphologische  Register  umfaßt  alle  äußeren  Merkmale,  die 
unveränderlich,  nicht  von  der  Kleidung  verdeckt  und  besonders  charak- 
teristisch sind: 

1.  Die  Form  des  Nasenrückens:  konkav,  gerade,  konvex. 

2.  Die  Form  des  Ohres  nach  der  Nomenklatur  des  Bertillonschen 
D.  K.  V.  (siehe  „Siebenter  Teilu). 

M.  Die  Farbe  der  Iris  (in  sieben  Abstufungen). 
4.  Die  Korperlänge. 

J)  Olöriz  y  Aquilera.  F.,  Manuel  pour  ridentilication  dos  delinquants  de  Madrid, 
Rruxeiles  lyil. 


Digitized  by  Google 


11.  Abschnitt.    Das  Registro  Manual  de  Identidad  von  Olüriz. 


239 


5.  Das  Geburtsjahr. 

Die  Signalements  der  003  Individuen  sind  zunächst  nach  der  Nasen- 
form in  drei  Gruppen  geteilt;  und  innerhalb  dieser  Gruppen  erfolgt  die 
Einordnung  nach  der  Ohrenform.  Jede  der  so  erhaltenen  Untergruppen 
wird  wieder  nach  der  Irisfarbe  in  sieben  Klassen  zerlegt.  Innerhalb  dieser 
rangieren  die  Individuen  nach  der  Kürperlänge.  Die  Signalements  der 
Individuen  gleicher  Größe  sind  endlich  nach  dem  Alter  geordnet. 

Die  morphologische  Klassifikation  wird  in  einer  Register formel 
ausgedrückt  und  zwar  Nasen  und  Ohren  in  Buchstaben,  die  übrigen  Daten 
in  Zahlen.  Hinter  diese  Regist erformcl  wird  noch  die  Aufzählung  der 
besonderen  Kennzeichen  eingefügt  (Narben,  Warzen,  Tätowierungen  usw.), 
selbstverständlich  in  Abkürzungen.  Vor  die  Registerformel  kommt  die 
(fortlaufende)  Register nummer  (1—603). 

Der  daktyloskopische  Abschnitt  enthält  die  daktyloskopische  Formel 
nach  Vueetich  (also  Buchstaben  für  die  Daumen  und  die  Zahlen  1—4 
für  die  übrigen  Finger,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  nicht  wie  bei  Vuce- 
tich die  Buchstaben  A,  I,  E,  V  gewählt  sind,  sondern  die  Buchstaben 
A  =  Adelto  (ohne  Delta,  also  Bogenmuster),  D  Destrodelto  (Delta 
rechts),  S  =  Sinitrodelto  (Delta  links)  und  V  =  Videlto  (Bidelto  = 
Doppeldelta,  also  Wirbelmuster);  für  fehlende  und  verstümmelte  Finger:  0. 
Unter  die  Vucetichsche  Formel  wird  noch  die  „Subformel"  geschrieben. 
Sie  besteht  in  der  Linienzahl  bei  Schlingen  (nach  Galton- Henry)  und  den 
Buchstaben  i,  m  und  e  (entsprechend  den  Galton- Henrysehen  i,  m  und  o) 
bei  Wirbeln,  endlich  im  Buchstaben  „pik  für  den  tannenartigen  Untertyp 
der  Bogenmuster  (pseudodelto).  Die  Ordnung  der  Formeln  erfolgt  nach 
ihrem  alphabetischen  und  numerischen  Wert,  gleiche  Formeln  werden 
nach  den  Subformeln  geordnet.  Vor  jede  daktyloskopische  Registerformel 
wird  die  laufende  Nummer  (1—603),  dahinter  die  korrespondierende 
Nummer  des  morphologischen  und  alphabetischen  Registers  gesetzt. 

Im  dritten  alphabetischen  Register  sind  verzeichnet:  Namen,  Spitz- 
namen, Geburtsort,  Elternnamen,  Beruf,  verbrecherische  Spezialität,  Vor- 
strafen, falsche  Namen,  endlich  unter  dem  Buchstaben  M  die  korrespon- 
dierende Nummer  des  morphologischen  Registers,  unter  D  die  korrespon- 
dierende Nummer  des  daktyloskopischen  Registers  und  unter  V  (vide  = 
„siehe  unter")  —  nur  bei  falschen  Namen  —  die  Nummer,  unter  der  der 
richtige  Namen  und  die  Antezedenzien  verzeichnet  sind. 
Beispiel  eines  Eintrags  im  morphologischen  Register: 

83:    Vex.  sep.  sa.  4       f>  f>7U 

pecoso  (folgt  Beschreibung  der  Narben  usw.) 

Cl.  Uümj."      I)  240       A  218 


i 

i 

i 
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D.  h.:  Das  Individuum,  das  einen  konvexen  (vex)  Nasenrücken,  ein  von 
der  Backe  getrenntes  Ohrläppchen  (sep  =  separacion),  einen  vorspringen- 
den Antitragus  (sa  =  saillant),  die  Irisfarbe  4  übergehend  zu  5,  die  Körper- 
lange  157  cm  und  das  (anscheinende)  Geburtsjahr  1886  hat,  ferner  sommer- 
sprossig (pecoso)  ist  und  die  Narben  aufweist,  heißt  Garcia-Uson;  denn  im 
alphabetischen  Register  (A)  findet  sich  unter  Nr.  218  dieser  Name.  Seine 
Photographie  (Cl  =  Cliche)  hegt  unter  Nr.  14  009  in  der  Photographien- 
sammlung,  seine  daktyloskopische  Formel  findet  sich  im  daktyloskopischen 
Register  (D)  unter  Nr.  240. 

Beispiel  aus  dem  daktyloskopischen  Register: 


Morl.  All. 

!    239  S    3    3    3    3      I)    2    2    2  2  58  306 

21  14  14  IG    3     14  IG  IG  15  7 


240  S  3  3    3    3      1)    2  2    2    2  83  218 

22  3  7  12  12     20  11  5  15  12 


Beispiel  aus  dem  alphabetischen  Register: 

218:  Garcia  Uson-Agustin-„Pamplonica".  —  Pamplona  —  Agustin 
y  Eusebia— Cantero— Gart.  —  Ha  sufrido  seis  mcses  y  un  dia 
de  arresto  por  robo  en  Pamplona. 

M  83,    D  240 
219:  Garcia  Vaquero-Alfonso  V  159 

220:  Garcia  Vega-Benito  V  210 

*       j  x  .    ...  _  F 

Die  Verwendung  des  Registro  manual  in  der  Praxis  ist  von  Olöriz 
folgendermaßen  gedacht : 

Der  Polizist  beobachtet  auf  der  Straße  zufällig  einen  Unbekannten, 
der  ihm  verdächtig  erscheint.  Den  Unbekannten  lediglich  auf  diesen  Ver- 
dacht hin  mit  zur  Polizei  zu  nehmen,  wäre  riskant.  Der  Polizist  betrachtet, 
daher  in  diskreter  Weise  die  Physiognomie  des  Unbekannten  und  sucht, 
auf  Grund  der  Nasen-  und  Ohrenformen  usw.  im  morphologischen  Teil 
des  Registro  manual,  ob  ein  dem  Unbekannten  gleichendes  Individuum 
darin  verzeichnet  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  begnügt  er  sich  nicht  mit  dieser 
Feststellung,  sondern  zieht  auch  noch  die  Daktyloskopie  zu  Rat,  um  ganz 
sicher  zu  gehen.  Er  bittet  den  Unbekannten  höflichst,  die  Fingerspitzen 
besichtigen  zu  dürfen,  und  vergleicht  sie  mit  der  Formel,  die  er  unter 
der  korrespondierenden  Nummer  im  daktyloskopischen  Abschnitt  findet. 
Zur  Feststellung  der  Linien  benutzt  er  eine  Lupe  mit  Fadenkreuz.  Der 
dritte  Abschnitt  gibt  dann  endlich  Auskunft  über  Namen  und  Vorstrafen 
des  Angehaltenen. 
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Zwölfter  Abschnitt. 


Ergänzung  der  Fingerabdruckregistratur  durch  die  Handballen- 
registratur. 

(System  Stockis). 

Nicht  nur  die  Hautleistenzeiehnung  an  der  Innenseite  des  äußersten 
Fingergliedes  ist  bei  jedem  Individuum  verschieden  und  während  des 
ganzen  Lebens  unveränderlich,  sondern  auch  die  Hautleistenzeiehnung 
der  übrigen  Handfluche.  Unter  Bezugnahme  auf  den  historischen  Teil 
sei  kurz  erwähnt,  daß  Purkinje  (1823),  Huschke  (1845),  Alix  (1868), 
Faulds  (1880),  Kollmann  (1883)  u.  a.  bereits  den  Handballen  ihre  Auf- 
merksamkeit widmeten  und  die  innere  Handfläche  in  bestimmte  Bezirke 
einteilten. 

Es  ist  ein  naheliegender  Gedanke,  die  Handflächenbilder  bei  der  Re- 
gistrierung der  Finger  abdrücke  zur  Unterstützung  heranzuziehen.  (Ich 
habe  vor  Jahren  z.  B.  in  Dresden  Versuche  angestellt  bei  Fingerabdruck- 
blättern, in  denen  das  Vorhandensein  von  A-Mustem  eine  Subklassi- 
fikation  durch  Linienzählen  unmöglich  macht,  die  Handballenmuster  zu 
Hilfe  zu  nehmen)1).  Ein  detailliert  ausgearbeitetes  Registrierverfahren 
für  Handballen  hat  Stockis  (Lüttich)  angegeben 2),  nachdem  bereits 
Dubois  3)  (Buenos  Aires)  im  Jahr  1907  eines  vorgeschlagen  hatte. 

Stockis  ging  bei  seinen  Untersuchungen  von  der  sogenannten  „Venus- 
oder Lebenslinie"  aus,  die  in  der  Chiromantie  eine  so  große  Rolle  spielt, 
jener  Hautfalte,  die  am  Radial- 
rand der  inneren  Handfläche 
zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger beginnt  und  die  Mitte 
des  Handballens  durchschnei- 
dend bis  zum  Handgelenk  sich 
hinzieht.  Sie  trennt  den  Dau- 
menballen von  der  übrigen 
inneren  Handfläche  (Fig.  112). 
Stockis  zieht  auf  den  Handabdrücken  (die  Finger  nach  oben  gerichtet) 
von  dem  Punkt,  wo  die  Venuslinie  am  Radialrand  beginnt,  eine  wagerechte 

1)  Verschiedene  Erkennungsämter  nehmen  Abdrücke  der  Handflächen  auf.  um 
Vergleichsmaterial  für  Tatortabdruckspuren  zu  sammeln  (so  weiden  /.  1?.  in  Dresden 
seit  langem  von  allen  Einbrechern  auch  Handfläehenabdrüeke  genommen).  Eine  Re- 
gistrierung dieser  Abdrücke  nach  Linienbildern  erfolgt  aber  in  der  Hegel  nicht. 

2)  Auf  dem  Congres  International  de  Medecine  legale  Pruxelles       10  aoüt  1910. 

3)  Dubois,  Classifieacion  de  las  impresiones  palmares  in  Archivos  de  eriminologia 
nov.  1907,  VI,  pag.  «W',3  (Messung  der  Hautfalten  nach  uietiischem  System). 

Htindl,  Daktyloskopie.  !<• 


Fig.  112.    Das  Stockissche  Registriersystem  für 
Hnndhallenmuster. 
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Linie  bis  zum  Ulnarrand  der  Handfläche.  Vom  Mittelpunkt  dieser  Ver- 
tikalen zieht  er  eine  Senkrechte  nach  unten.  (Das  untere  Ende  dieser 
Senkrechten  fällt  ungefähr  mit  dem  unteren  Ende  der  Venuslinie  zu- 
sammen.) So  teilt  er  die  Handfläche  in  drei  „Regionen",  eine  „radiale", 
„ulnare"  (Stockis  nennt  sie  „cubitale")  und  „obere  Region".  In  jeder 
Region  stellt  er  das  Papillarlinienbild  fest  und  erhält  so  eine  Register- 
formel von  sechs  Daten: 

Rechte  Hand:  L  Radialregion,  2.  Ulnarregion,  3.  obere  Region. 
Linke  Hand:    4.  Ulnarregion,  5.  Radialregion,  6.  obere  Region. 

Die  Papillarlinienzeichnungen  in  den  einzelnen  Regionen  teilt  er  fol- 
gendermaßen ein: 

I.  Radialregion  (region  thönar). 

Typ  1:  Einfache  Rogen,  nach  der  Radialseite  hin  offen  (Fig.  iJ3a). 

1':  Rogen  nach  der  Radialseite  offen,  die  im  zentralen  Teil  winkel- 
förmig sind  (stumpfe,  rechte  und  sogar  spitze  Winkel)  (Fig.  113b 
u.  c). 

„    2:  Linke  Schlinge  (Delta  auf  der  linken  Seite)  (Fig.  113d). 
3:  Rechte  Schlinge  (Delta  auf  der  rechten  Seite)  (Fig.  lloe). 
4:  Wirbel  (Fig.  113f). 
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Fig.  113. 
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Typ  4':  Doppelvolute  (S-förmig). 

5:  Alle  Formen,  die  nicht  unter  1—4  fallen  (Fig.  113j). 
(Die  Schlingen  kann  man  nach  Lage  des  Deltas  noch  in  untere  (in- 
ferieure  =  i)  und  obere  (superieure  =  s)  teilen,  je  nachdem  die  Schlinge 
sich  nach  unten  oder  oben  öffnet). 

II.  Ulnarregion  (Stockis  nennt  sie  region  hypothenar  oder  cubitale). 

Typ  1:     Bogen  (Fig.  113a). 

I1  und  Typ  ls):  Es  ist  (ohne  Schlingenbildung)  ein  Delta  vorhanden 
und  zwar  im  unteren  Drittel  der  Ulnarregion  (i  =  inferieure)  oder 
in  den  oberen  zwei  Drittel  (s  =  superieure)  (Fig.  113b,  bzw.  c). 
,,    1(2)  bzw.  1(3):  Die  aus  Fig.  113d  ersichtliche  Linienbildung  ist  ein 
Mittelding  zwischen  Typ  1  und  Typ  2  bzw.  3  (je  nachdem,  ob 
rechte  oder  linke  Hand). 
...    2  u.  3:  Schlingen  (analog  der  oberen  Einteilung)  (Fig.  113e  u.  f.). 
Doppeltyp:  Manchmal  finden  sich  zwei,  ja  sogar  drei  Sehlingen  überein- 
ander, man  notiert  dann  die  entsprechenden  Zahlen,  beginnend 
mit  der  Zahl  für  die  oberste  Schlinge  (Fig.  113g). 
Typ  4:  Wirbel. 

4:    Doppel volute  (Fig.  113i). 
5:    Sonstige  Muster  (Fig.  113j). 

III.  Obere  Region  (Region  superieurei. 

Hier  notiert  Stockis  das  Vorhandensein  von  sehlingenartigen  und 
Avirbel förmigen  Gebilden. 

Findet  sich  eine  schlingenartige  Form,  so  schreibt  er  ihren  Standort 
an  und  zwar  bezeichnet  er  die  verschiedenen  Standorte  folgendermaßen: 
Zwischen  Daumen  und  Zeigefinger:  E  (externe), 
„        Zeigefinger  und  Mittelfinger:  K  (radial), 
,.        Mittelfinger  und  Ringtinger:  M  (median), 
..        Ringfinger  und  Kleintinger:  C  (cubital). 
Direkt  unter  dem  Mitteltinger:  M'  (medius), 
,,       ,,  Ringfinger:  A  (annulaire), 

.,        ,,  Klein-  und  Zeigefinger  finden  sich  keine  derartigen 

Gebilde. 

Findet  sich  ein  sehlingenartiges  Gebilde  an  einem  der  angegebenen 
Standorte,  so  notiert  er  die  betreffenden  Buchstaben  (Fig.  113b,  d,  e,  f  u.  i). 
Findet  sich  ein  Wirbel,  so  fügt,  er  dem  betreffenden  Buchst  aben  die  Ziffer  4 
als  Exponent  hinzu  (Fig.  113g,  h,  j).  Erstreckt  sich  das  Gebilde  nicht  nur 
direkt  unter  einem  Finger,  sondern  auch  unter  den  benachbarten  Finger- 
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Zwischenräumen,  so  setzt  er  die  Buchstaben  für  die  Fi ngerzwischenräu me> 
in  Klammern  bei  (Fig.  113e).  Öffnet  sich  die  Schlinge  nach  unten  (gegen 
das  Handgelenk  zu),  so  umkreist  er  den  betrefTcndenBuchstaben  (Fig.  113g). 

Neben  der  Handballenregistratur  wäre  natürlich  als  weitere  Ergänzung 
der  Fingerabdruekregistratur  auch  eine  Zehenabdruck  regist  rat  ur 
denkbar.  Nelken-Berlin  hat  kürzlich  auch  eine  Ergänzung  durch  un- 
mittelbare Verbindung  von  Fingerabdiuek-  und  Röntgenbild1)  des 
Fingers  vorgeschlagen,  und  zwar  in  der  Weise,  (laß  Radiogramm  und 
Daktylogramm  auf  ein  und  demselbe  n  Bild  erscheinen  (vgl.  Fig.  40  auf 
S.  135). 


Dreizehnter  Abschnitt. 

iMonodaktyloskopische  Systeme  zur  Personenfeststellung. 

I.  Das  System  Olöriz2). 

Der  Madrider  Universitätsprofessor  Olöriz  stellte  1910  Versuche  an, 
Personen  auf  Grund  eines  einzigen  Fingers  zu  identifizieren.  Er  legte  ein 
registro  monodactilar  an.  Natürlich  mußte  er  ein  viel  dilTerenzierenderes 
Klassilizierungsverfahren  anwenden  als  die,  welche  eine  Zehnfmgersamm- 
lung  ordnen  wollen.  Die  Olörizsche  Klassifizierung  ist  von  Jimenez  Jerez 
genau  beschrieben  (Madrid,  Alvarez  1914).  Olöriz  operiert  mit  einem 
,,angulo  eentro-basilar"  3),  d.  h.  dem  Winkel,  den  die  Linie  vom  Zentrum 
des  Musters  zum  Delta  mit  der  Achsenlinie  bildet.  Dieser  wird  nach  Graden 
gemessen  und  so  eine  Unterteilung  der  Schlingen  erzielt.  Feiner  unter- 
scheidet Olöriz  16  verschiedene  Deltaformen  4)  usw. 

Praktische  Bedeutung  hat  das  Verfahren  nicht  erlangt.  Die  Gründe, 
die  gegen  dasselbe  sprechen,  seien  im  Abschnitt,  der  eine  zusammen- 
fassende Kritik  aller  Systeme  enthält,  näher  erörleit. 

IL  Das  System  Jörgensen. 

Der  Kopenhagener  Polizeiinspektor  Hakon  Jörgensen  hat  im 
Archiv  f.  Krim.  19146)  ebenfalls  ein  Einlingerregistriersystem  vorge- 

1 1  Vgl.  hierzu  S.  »75. 

2)  Olöriz  yAqiiilera.  Experimentes  de  identilicaeion  monodactilar  en  la  Univer- 
sitad  de  Madrid.  Re\ist;i  de  legislarioii  y  jurisprudeneia.  Madrid  1 91  *>. 

!)  Olöriz.  El  iiugulo  eentro-basilar,  Boletin  de  la  Real  S-uietad  espanola  de 
Historia  natural,  oct.  I'JIO. 

l)  Olöriz  v  Aquilera.  F..  Paed  il«.»sc«»pia-(>>iij:  res«»  <!<•  ZaraijosaAsociacion  espanola 
[Kira  el  prc.jrp.so  ,jf,  ],(S  eien-  ias.    Madrid  (Aria.\l  V.'OS. 

i  11.  .Ibr{?ensen,  Neu»-  Idt-nlinzierunp-melhud«  n.    < '.n.ß  1  bindl,  An  li.  f.  Krim. 
Bd.  .r.S.'  I^ip/i-  VJl't. 
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schlagen  und  seinen  Vorschlag  dorn  Internationalen  Polizeikongreß  von 
Monaco  (1914)  zur  Diskussion  unterbreitet.  (Leider  ist  eine  Besprechung 
des  Verfahrens  auf  dem  Kongreß  infolge  Zeitmangels  unterblieben.) 

Der  Vorschlag  dieses  unermüdlichen  verdienstvollen  Vorkämpfers  der 
Daktyloskopie  in  Dänemark  läßt  sich  kurz  folgendermaßen  skizzieren: 

Zunächst  teilt  Jorgensen  alle  Muster  in  vier  Klassen:  Schlingen, 
"Wirbel,  Bogen  und  zufällige  Muster. 

Erste  Klasse:  Die  Schlingen  werden  weiter  geteilt  in: 

1.  Gewöhnliche  Schlingen,  Doppelschlingen  und  Schiingenkombina- 
tionen. 

2.  Jede  dieser  drei  Möglichkeiten  zerfällt  wieder  in  zwei  Unterklassen: 
rechte  und  linke  Schlingen. 

3.  Jede  dieser  sechs  Möglichkeiten  wieder  in  sechs  Untergruppen: 
Schlingen  mit  0,  1,  2,  3  und  mehr  als  drei  Stäben  im  Zentrum, 
wobei  die  einstäbigen  Schlingen  noch  in  zwei  Gruppen  zerfallen, 
je  nachdem  der  Stab  mit  dem  Schiingenkopf  zusammenfließt  oder 
frei  ist. 

4.  Jede  der  so  gewonnenen  36  Unterklassen  teilt  sich  in:  Schlingen 
mit  weniger  als  6,  6-11  und  mehr  als  11  Linien  zwischen  Delta 
und  innerem  Terminus  (Galtonsches  ridge  counting). 

5.  Jede  dieser  108  Schlingentypen  zerfällt  wieder  in  vier  Klassen 
nach  der  Lage  des  Deltas  in  der  „1.,  2.  oder  3.  Zone"  oder  über 
der  ersten  Zone.  (Zu  dieser  letzten  Einteilung  ist  der  später  noch 
zu  erwähnende  „Glasmeßstab4'  nötig.)  Insgesamt  haben  wir  also 
432  Schlingenunterklassen.) 

Zweite   Klasse:     Die  Wirbel  zerfallen  in: 

1.  Ringmuster  oder  Zentralt aschen. 

2.  Jede  von  diesen  zwei  Unterklassen  in  drei  Untergruppen,  je  nach- 
dem eine  vom  Zentrum  des  Muslers  bis  zum  Delta  der  Radialseite 
gezogene  Linie  1  —  5,  G  — 11  oder  mehr  als  11  Linien  passiert. 

3.  In  drei  Klassen,  je  nachdem  der  Winkel,  den  die  Linien  vom  Zen- 
trum bis  zu  den  Deltas  des  Musters  miteinander  bilden,  unter 
80°,  80  bis  100°  oder  über  100°  beträgt. 

4.  In  vier  Klassen,  je  nachdem  die  innerste  Umdrehung  im  Muster 
einen  Diameter  von  0—1  min,  1—2  mm,  2  -  3  mm  oder  mehr  als 
3  mm  hat . 

5.  Die  so  entstandenen  72  Klassen  werden  darauf  in  zwei  Klassen 
eingeteilt,  je  nachdem  die  Spirallinie  des  Ringmusters  von  innen 
heraus  mit  der  Sonne  oder  gegen  die  Sonne  läuft. 

<>.  Die  nun  entstandenen  144  Klassen  weiden  darauf  nach  der  Form 
der  innersten  Umdrehung  in  fünf  Klassen  geteilt:  n)  Zirkel,  b)  Fl- 
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lipse,  c)  Schlingenförmiges  Zentrum,  d)  Einzelspirale,  e)  Doppel- 
spirale,  f)  Zufällige  Muster. 

7.  Diese  Klassen  können  in  zwei  Klassen  geteilt  werden,  je  nachdem 
das  Muster  freiliegend  oder  unmittelbar  mit  einer  Spirale  oder 
einer  anderen  Figur  in  Verbindung  steht,  und  ferner  noch 

8.  in  vier  Klassen,  je  nachdem  0,  1,  2  oder  mehrere  Stöbe  vorkommen. 

9.  Klasse  d  und  e  können  in  zwei  Klassen  eingeteilt  werden,  je  nach- 
dem die  Spirale  in  einer  geradlinigen  oder  in  einer  runden  Linie 
endet,  und  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  die  freie  Spitze  nach  oben 
oder  unten  gewendet  ist. 

10.  Klasse  e  kann  in  drei  Klassen  eingeteilt  werden,  je  nachdem  die 
Düppelspirale  aus  zwei  Einzelspiralen  oder  mehr  als  zwei  Einzel- 
spiralen oder  einer  eigentlichen  Doppelspirale  besteht. 

12.  Von  diesen  kann  die  1.  und  2.  Klasse  wieder  in  zwei  Klassen  ein- 
geteilt werden,  je  nachdem  der  innerste  Teil  der  Spirale  zusamnn  n- 
oder  entgegenlaufend  ist ;  Klasse  3  in  drei  Klassen,  je  nachdem 
1,  2  oder  mehrere  Stäbe  vorkommen. 

Auf  diese  Weise  wird,  ohne  vorläufig  die  feinsten  Details  zur  Ein- 
teilung heranzuziehen,  eine  Einteilung  der  Wirbelklassen  in  ca.  180t 'H> 
Unterklassen  erreicht. 

Dritte  Klasse:     Die  Bogen  zerfallen  in: 
1 .    Gewöhnliche  oder  Zeltbogen. 

2a.  Die  Zelt  bogen  weiden  in  vier  Unterklassen  geteilt :  stablose,  ein- 
st äbige,  zwei  stäbige,  mehrst  äbige. 
2b.  Die  gewöhnlichen  Bogen  zerfallen  in  sieben  Unteraitcn:  Pseudo- 
schlingen  (die  den  Schlingen  ähneln),  Dreieck  (Foim  des  Kern- 
musters), Halbmond  (dito)  usw. 

Vierte  Klasse:  Zufällige  Muster  sind  alle  nicht  in  die  erste,, 
zweite  oder  dritte  Klasse  fallenden  Abdnickbilder. 

Mit  dieser  Einteilung  in  432  -f  18  000  +  11  -  1  =  ca.  18  450  Klassen 
ist  Jörgensen  aber  noch  nicht  zufrieden.  Er  erzielt  noch  weitere  Unter- 
klassen eines  jeden  dieser  18  450  Klassen,  indem  er  nach  Eigentümlich- 
keiten („Auge,  Gabel,  Kontragabel,  Haken*,  Kontrahaken,  anfangende 
Linie,  aufhörende  Linie.  Dreiecke.  Zirkonflex.  Delta,  gebogene  Linie, 
Fragment,  Punkt,  punktierte  Linie*1)  sucht  und  ihre  Lage  imMuster  und 
ihre  Dimensionen  mit  besonderen  Meßapparaten  (..Millimetergradmcsser"' 
und  ,,Glasmeßstabu)  feststellt.  Wie  diese  Apparate  an  dem  Fingerab- 
druckbild angelegt"'  werden,  kann  hier  unmöglich  geschildert  werden. 
Die  Vorschriften,  die  Jörgensen  über  das  Anlegen  des  „MeßgeschiiTs"  je 
nach  der  Art  des  Musters  gibt,  füllen  im  Archiv  f.  Krim,  volle  15  Seilen 
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und  können  dort  nachgelesen  werden.  Erwähnt  sei  nur,  daß  hier  mit 
absoluten  Maßen  (Winkeln  und  Längenmaßen)  operiert  wird. 

Das  Ergebnis  dieser  weiteren  Klassifizierung  mit  Hilfe  der  Meßapparate 
ist,  daß  die  18  000  Unterklassen  des  Wirbels  zu  ca.  180  000  000  000  000 
Wirbelunterklassen  anwachsen  und  daß  die  Schlingen  ca.  10  000  000  000 
Unterklassen  erhalten,  wahrend  die  Bogen  und  zufälligen  Muster  etwas 
sehlechter  wegkommen. 

Doch  noch  nicht  genug! 

Jörgensen  notiert  auf  der  Abdruckkarte  auch  noch  die  in  den  anderen 
neun  Fingern  gefundenen  Typen  und  zwar  mij.  den  Zahlen  0—9  (linke 
Schlinge  je  nach  der  Lage  des  Deltas  0  oder  1,  rechte  Schlinge  2  oder  3, 
Doppelschlinge  4,  Ringmuster  5,  Zentralt asehc  6,  Zeltbogen  7,  Bogen  8, 
zufälliges  Muster  9). 

Dadurch  wird  noch  jede  der  oben  angeführten  Unterklassen  der 
Schlingen,  Wirbel,  Bogen  und  zufälligen  Muster  in  weitere  10  000  000  000 
Unterklassen  geteilt ! 


V  i  o  r  z  e  h  n  t  e  r  Abschnitt. 

Die  Identitätsfeststellung. 
1.  Die  Identitätsfeststellung  mittels  der  Fingerabdruckblätterregistratur. 

Die  Suche  nach  dem  identischen  Abdruckblau  durch  analytischen 
Vergleich  der  einzelnen  Linicnbildcr.    Seite  247 f. 

Die  sämtlichen  in  den  vorangehenden  Abschnitten  beschriebenen 
Klassifizier-  und  Registrierverfahren  helfen  uns  nur,  möglichst  rasch 
und  mühelos  den  Ort  festzustellen,  an  dem  ein  identisches  Abdruck- 
blatt in  der  Masse  der  gesammelten  Blätter  liegen  muß,  falls  es  vorhanden 
ist.  Die  Feststellung,  ob  ein  identisches  Abdruckblatt  tatsächlich  bereits 
vorhanden  ist,  d.  h.  die  „Identitätsfeststellung",  erfolgt  durch  analy- 
tischen Vergleich  des  zu  identifizierenden  Abdruckblatts  mit  den 
unter  der  betretenden  Kegisf erfoi  mel  bereit  s  liegenden  Blättern  der  Samm- 
lung. Wie  dieser  Vergleich  vorzunehmen  ist,  wird  im  zehnten  Abschnitt 
des  fünften  Teils  ausführlich  beschrieben.  Dasdoit  angegebene  Vergleichen 
der  „Minutien4  usw.  wird  bei  allen  10  Fingein  vorgenommen.  Das  Ver- 
fahren erscheint  dem  Laien  schwierig  und  langwierig.  Geübte  Beamte 
nehmen  den  Vergleich  aber  -  meist  ohne  Lupe  —  mit  verblüffender 
Schnelligkeit  vor.  Immerhin  kostet  das  Anfertigen  der  zehn  Fingerabdrückt', 
das  Berechnen  der  Registerformel,   das  Aufsuchen  der  Form«  !   in  der 


Digitized  by  Google 


248  IV.  Teil.    Klassifizieren  und  Registrieren  von  Fingerabdrücken. 


Registratur  und  das  Vergleichen  der  unter  der  betreffenden  Formel 
liegenden  Blätter  einige  Zeit,  besonders  wenn  es  sich  um  große,  hundert- 
tausend und  mehr  Blätter  umfassende  Sammlungen  handelt.  Deshalb 
wird  in  der  Praxis  womöglich  ein  noch  kürzerer  Weg  eingeschlagen, 
der  unter  II  beschrieben  sei. 

II.  Die  vereinfachte  Identitätsfeststellung  mittels  der  Namenskartothek. 

Das  Format  der  Namenskarten  und  das  der  Fingerabdruckblätter. 
Seite  24S.  —  Das  abgekürzte  Id.-ntitizieningsverfahren  durch  bloßen 
Vergleich  der  Zeigefingerabdrücke  auf  der  Namenskarte.  Seite  24$ f. — 
Alphabetische  und  phonetische  Ordnung  der  Namenskarten.     Seite  249. 

Die  notwendige  Krgänzung  einer  jeden  Fingerabdruckblättersamm- 
lung ist  ein  Index  der  Nam?n  aller  Personen,  die  in  der  daktyloskopischen 
Sammlung  vertreten  sind. 

Während  die  für  die  daktyloskopische  (Haupt-) Registratur l)  be- 
stimmten Zehnfingerabdrücke  auf  einem  Blatt  Papier  größeren  Formats  '-) 
hergestellt  werden,  genügt  für  das  Namensregister  eine  nur  etwa  16  cm 
hohe  und  14  cm  breite  Karte  aus  mäßig  starken  Karton.  (Aus  Karton, 
um  das  Register  in  Form  einer  bequem  zu  handhabenden  Kartothek 
führen  zu  können.)  Sie  enthält,  am  oberen  Teil  der  Vorderseite  einen 
Vordruck  für  die  Personalien.  Der  Rest  der  Vorderseile  und  die  ganze 
Rückseite  ist  für  die  Aufnahm«1  der  Zeigefingerabdrüeke  bestimmt  und 
für  diesen  Zweck  in  Rechtecke  geteilt. 

Jedesmal  wenn  ein  Fingerabdruckblatt  hergestellt  wird,  wird  auch 
eine  solche  Namenskarte  ausgefüllt,  d.  h.  es  werden  die  Personalien  ein- 
getragen und  im  ersten  Rechteck  der  Zeigefinger  der  rechten  Hand  ab- 
gedrückt. 

Während  das  Zehnlingerabdruckblatt  dann  an  dem  ihm  nach  den 
Papillarlinienbildern  zukommenden  Platz  der  Sammhing  eingelegt  wird, 
ordnet  man  die  Namenskarten  einfach  alphabetisch. 

Der  Zweck  dieser  Namenskartothek  ist  klar: 

Ks  wäre  eine  überflüssige  Vergeudung  von  Arbeit  und  Material,  wenn 
man  von  einem  Individuum,  das  nach  seinen  eigenen  Angaben  bereits 
einmal  dakt  yloskopiert  worden  ist,  nochmals  in  demselben  Frkennungsamt 
die  Abdrücke  aller  10  Finger  nehmen  würde  und  dann  in  der  Sammlung 
nach  dem  identischen  Prius  .suchen  würde.  Hier  genügt  ein  viel  einfacheres 
Verfahren.  Man  fragt  die  Person  nach  ihrem  Namen,  sucht  aus  der  Namens- 
kartothek  die  entsprechende  Karte  heraus  und  drückt  nun  im  ersten 

ll  V>m  den  mnnod  iktyloskopisclnni  R«  ni>tralun  n  sei  hier  nicht  mehr  weiter  die 

Rede. 

2)  Die  pnatnn  Matte  sind:  beim  OallMii-Ib-nrysetu-ii  Verfahren  34  y  21  cm. 


Digitized  by  Googl 


Ii).  Abschnitt.    Kritik  der  im  2.— 13.  Abschnitt  dargestellten  Kegistrierverfahren.  249 

noch  freien  Rechteck  der  Karte  ihren  rechten  Zeigefinger  ab.  Dann  ver- 
gleicht man  diesen  Kontrollfinger  mit  dem  bereits  beim  Anlegen  der 
Namenskarte  hergestellten  Zeigefingerabdruck.  Sind  die  Papillarlinien- 
zeichnungen  identisch,  was  ein  Geübter  meist  auf  den  ersten  Blick  sieht, 
so  erübrigt  sich  die  Herstellung  eines  Zehnfingerabdruckblattes  und  die 
Nachsuche  in  der  Registratur.  Nur  wenn  sie  nicht  identisch  sind,  wenn 
also  die  Person  falsche  Angaben  gemacht  hat,  ist  das  abgekürzte  Ver- 
fahren nicht  hinreichend. 

Die  Frage,  ob  die  Namenskartothek  nicht  besser  phonetisch  als  rein 
alphabetisch  geordnet  wird,  ist  besonders  für  Länder  mit  mangelhaftem 
Schulbildungswesen  oder  starkem  ausländischen  Vagantcntum  von  Be- 
deutung. Ihre  Erörterung  würde  aber  hier  zu  weit  führen.  Es  sei  vielmehr 
lediglich  auf  die  folgenden  Publikationen  hingewiesen,  die  ausführliche 
Erläuterungen  zum  phonetischen  Registrieren  enthalten:  1.  Instruktion 
für  den  Manipulationsdienst  im  K.  K.  Zentralmeldungsamt,  Wien,  Hof- 
und  Staatsdruckerei  1892  (16  Seiten);  2.  Bertillon,  A.  Du  classement 
phonetique,  Paris,  Societe  d'editions  scientifiques  1896  (12  pag.). 


F ü n f z e h n t er  Abschnitt. 

Vergleichende  Kritik  der  im  2.— 13.  Abschnitt  dargestellten 

Registrierverfahren. 

I.  System  Vucetlch  und  Bertillon. 

Rein  theoretisch  betrachtet  ist  —  wie  schon  erwähnt  —  das  Problem, 
eine  Einteilung  der  Fingerabdruckblättersaninilung  in  mögliehst  viele 
Unterklassen  zu  finden,  sehr  einfach.  Man  stellt  einige  Typen  auf,  unter 
die  sich  alle  denkbaren  Papillarlinienbilder  subsumieren  lassen.  Diese 
Typen  werden  mit  Nummern  bezeichnet.  Die  Untersuchung  eines  Finger- 
abdruckblattes ergibt  nun  für  jeden  Finger  eine  dieser  Nummer.  Und 
wenn  man  die  für  alle  zehn  Finger  eines  Menschen  gefundenen  Nummern 
in  einer  bestimmten  Reihenfolge  nebeneinander  schreibt,  so  erhält  man 
zehnstellige  Zahlensymbol«',  die  als  Klassenbezeichnung  dienen  können. 
Alle  Individuen  (alle  Fingerabdruckblätter),  deren  zehn  Finger  dasselbe 
Zahlensymbol  ergeben,  gehören  in  dieselbe  Klasse. 

Vucetich  und,  ihn  nachahmend,  Bertillon  haben  diese  primitive  Re- 
gistriermethode gewählt.  Sie  stellten  vier  Typen  auf,  erhielten  also  'i10 
--•  über  eine  Million  Klassen.  Das  ist,  eine  Riesenzahl,  die  theoretisch  ge- 
eignet erscheint,  selbst  Registraturen  von  ungeheurem  Umfang  in  über- 
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sichtlicher  Ordnung  zu  halten.  Die  größte  daktyloskopische  Sammlung 
der  Welt  hat  in.  \V.  zurzeit  900  000  Abdruckblätter.  Selbst  wenn  man 
diese  Sammlung  verdoppeln  würde,  müßten  sich  theoretisch  nur  1  —  2 
Blätter  für  jede  Klasse  ergeben. 

In  der  Praxis  gelangt  man  jedoch  zu  ganz  anderen  Resulaten.  Vucetich 
und  Bertillon  haben  drei  Momente  vergessen,  die  diese  schöne  theoretische 
Berechnung  umstoßen,  und  die  das  Vucetichsche  System  zu  einer  Illusion 
machen.  Die  drei  störenden  Momente  sind:  die  verschiedene  Häuiigkeit 
der  vier  Typen,  ihre  Vorliebe  für  bestimmte  Finger  und  die  Tendenz  zur 
Symmetrie  der  beiden  Hände. 

Die  meisten  ., Erfinder"  daktyloskopischer  Registriersysteme  (man 
kann,  wie  Windt  mit  Recht  sagt,  hunderte  von  verschiedenen  Registrier- 
methoden konstruieren),  haben  ohne  die  solide  Grundlage  der  Statistik 
gearbeitet.  Sie  mußten  dies  auch  meist  tun,  da  sie  ja  ihre  Verfahren  er- 
sannen, bevor  sie  das  Sammeln  von  Abdruckblättern  begannen.  Und 
selbst  wenn  sie  statistische  Vorarbeiten  unternahmen,  standen  ihnen  meist 
nur  ein  paar  hundert  Abdrnckblätter  zur  Verfügung.  Einige  tausend 
Blätter  umfaßten  nur  die  statistischen  Untersuchungen  von  Henry  und 
von  Roscher  J). 

Da  die  bisherigen  statistischen  Arbeiten  keinen  genügenden  Einblick 
in  die  tatsächlichen  Verhältnisse  geben  und  die  Resultate  ihrer  Berech- 
nungen infolge  der  kleinen  Zahl  der  untersuchten  Fälle  auch  mehr  oder 
minder  Zufallsprodukte  sein  können,  unternahm  ich  eine  Statistik  größeren 
Stils  und  ließ  100  000  Blätter  der  Dresdener  Sammlung  durch  geschulte 
Beamte  statistisch  bearbeiten.  Zur  Kontrolle  ließ  ich  dann  auch  noch 
100000  Bogen  der  Münchener  Sammlung  statistisch  bearbeiten.  Da  sich 
hierbei  ergab,  daß  die  Ergehnisse  hinsichtlich  der  Dresdener  und  Münchener 
Sammlung  fast  verblüffend  sich  glichen,  und  daß  die  Ergebnisse  der 
anderen  Autoren  meinen  Resultaten  desto  ähnlicher  waren, 
je  größer  das  von  den  anderen  Autoren  untersuchte  Material 
war,  kann  ich  wohl  annehmen,  daß  meine  Statistik  so  ziemlich  Anspruch 
auf  allgemeine  Gültigkeit  hat. 

Statt  den  Leser  mit  langen  Zahlenreihen  zu  behelligen,  möchte  ich 
nur  das  Endergebnis  der  Typenstatistik  zunächst  in  graphischer  Dar- 
stellung bieten  (Fig.  11-4).  Fehlende  Finger:  1,7%;  A  T:  4,1  %:  R: 
5,1  %;  YV:  30,6  %  u.  U:  57,6  "„.  (Unter  „fehlende  Finger"  sind  auch 
alle  nicht  ganz  zweifelsfrei  klassilizierbaren  Muster  subsumiert.) 

Vergleichen  wir  mit  dieser  Statistik  die  Angaben  von  Galton  (Inter- 
suehung  von  500  Individuen,  Fingerprints  pag.  1 1  'i  —  l.'iO)!    A:  6.5 

V  Die  ToiniHiiiisclie  Statistik  sei  hier  niehl  weiler  mv.ilml.  da  sie  niihl  zur 
«  Jnin.lla^e  Hnes  K»\^isf rierwrt'uhn  ns  yenincht  wind»-. 
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R  -r  U:  67,5  %,  W:  2b"  %.  (Fehlende  und  unklassifizierbare  Finger  hat 
Galton  für  diese  theoretischen  Versuche  nicht  benutzt.) 

Henry,  der  ein  erheblich  umfangreicheres  Beobachtungsmaterial  hatte, 
hat  leider  seine  Statistik  nur  in  ,, runden  Zahlen"  („in  roundet  numbers 
about")  angegeben;  er  zählt  A:  5  %  R  -j-  U:  60  %  und  den  Rest  (Wund 
sonstige  Muster)  35  %. 

Roscher,  der  ebenfalls  ein  nicht  zu  Versuchszwecken  zusammenge- 
tragenes Material,  sondern  im  praktischen  Polizeidienst  durch  Daktylo- 
skopie aller  in  Hamburg  während  eines'  Jahres  Verhafteten  gesam- 
meltes Material  hatte  (18  000  Individuen),  berechnete:  A:  „ca"  5  %, 
R  .,ca"  5  %.  U  „ca"  60  %  und  W  ,.cau  30  %. 


ämjm* 


Fig.  114.    Die  Häufigkeit  der  A-.  R-,  U-  und  W-Muster  nach  (Jaltnn-Henry. 
(Statistik  der  Dresdener  Kingerabdrucksamndung.) 


Wenn  wir  bedenken,  daß  Henry  und  Roscher  die  Zahl  für  die  A  aul- 
rundeten, daß  Henry  die  fehlenden  und  unklassifizierbaren  Finger  den 
W  Mustern  zurechnete  und  dabei  noch  aufrundete,  während  ich  sie  separat 
zählte,  so  ergibt  sich  eine  ziemliche  Übereinstimmung  zwischen  den  drei 
Statistiken  großen  Maßstabs  von  Henry.  Roscher  und  mir.  während  die 
Zahlen  der  kleineren  nicht  aus  der  Praxis  schopfenden  Statistik  Galtons 
schon  größere  Abweichungen  zeigt  und  die  nur  100  oder  etwas  mehr  Indi- 
viduen betreffenden  Statistiken  von  Fere  usw.,  deren  belanglose  Zahlen 
nicht  im  einzelnen  wiedergegeben  werden  können,  ganz  erhebliche  Diffe- 
renzen aufweisen. 

Am  verblüffendsten  aber  ist  die  Übereinstimmung  meiner  Dresdener 
und  Münchener  Statistik,  wie  später  detailliert  gezeigt  werden  soll. 

Bei  den  bisher  erwähnten  Zahlen  ist  jedes  Individuum  als  Ganze* 
betrachtet  und  nicht  nach  den  einzelnen  Fingern  unterschieden.  Wenn 
wir  auf  die  Statistik  ein  Regist «riersyst  ein  aufbauen  wollen,  müssen  wil 
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Sannen : 


<Wir6e[Ofnach~J5airy): 


^trßef i(nacfiJSenry): 


Fig.  Wh.    Die  Verteilung  der  Muster  auf  die  einzelnen  Finger. 
(Statistik  der  Dresdener  Sammlung.) 


aber  Feststellen,  wie  die  I läntigkeit  der  vier  Typen  in  den  einzelnen  Fingern 
sich  darstellt,  l  ud  du  sehen  wir,  daß  sieh  zum  Unglück  für  Yueetieh 
lind  dessen  Nachahmer  die  l  ngleichheit  der  Zahlen  noch  erheblich  erhöht. 
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infolge  der  Vorliebe  der  Muster  für  bestimmte  Finger  (z.  B.  U  für  Klein- 
finger) und  infolge  der  Symmetrietendenz.    (Fig.  115.) 

Wenn  man  bedenkt,  wie  rasch  eine  daktyloskopische  Sammlung  an- 
schwillt, wenn  sie  richtig  organisiert  ist,  also  aus  einem  großen  Landes- 
gebiet mit  Abdruckblättern  beliefert  wird,  (z.  B.  Münchener  Sammlung, 
eingerichtet  Sommer  1909,  Beginn  der  ordnungsmäßigen  Belieferung  aus 
dem  ganzen  bayerischen  Landesgebiet  Ende  1909, 

Zahl  der  Abdrücke  am  31.  12.  1910:  12  719 
„     ..        „         „   81.  12.  1911:  27  603 

31.  12.  1912:  4(5  710 
„         „         „   31.  12.  1913:  73  447  usw.) 

so  muß  man  zugeben,  daß  eine  Sammlung,  die  nicht  ein  kümmerliches 
Miniaturdasein  fristet,  nach  5—10  Jahren  mindestens  100  000  Blätter 
umfaßt.  Dies  der  Grund,  weshalb  ich  meine  Statistik  auf  100  000  Indi- 
viduen erstreckte. 

Die  Registrierung  unserer  100  000  Blätter  nach  dem  System  Vuee- 
tich  ergab: 

Die  von  Vucetich  als  erste  Einteilung  vorgeschriebene  „Vierteilung14 
nach  den  „Fondamentalen"  lieferte  folgende  vier  Gruppen: 

Unter  Fondamentale  A  lagen    3  125  Blätter, 

I     „       1  369  „ 

E     „  46  659 

V     „  48  847  „ 

Man  sieht,  das  sind  „Fundamente'"  von  recht  ungleicher  Stärke  und 
Tragkraft,  nicht  geeignet  als  solide  Basis  der  weiteren  Konstruktion  des 
Systems  zu  dienen.  Die  ferneren  Teilungen  dieser  vier  Gruppen  nach  der 
„division",  „serie",  „subclassification"  und  „subdivision"  ergeben  dann 
noch  eine  immer  stärker  werdende  Ungleichmäßigkeit  der  Größenverhält- 
nisse der  einzelnen  Klassen.  Das  ganze  Zahlenmaterial  kann  hier  in  Rück- 
sicht auf  den  Raum  unmöglich  wiedergegeben  werden.  Ich  muß  mich 
vielmehr  auf  das  Ergebnis  der  letzten  Unterteilung  und  auch  bei  dieser 
auf  die  zwei  wichtigsten  Zahlen  beschränken. 

In  der  Klasse  E  3333,  I  2222  häuften  sich  4348  Blätter  an,  in  der 
Klasse  E  2333,  I  3222  gab  es  eine  Admassierung  von  2263  Blättern,  dann 
folgte  eine  ganze  Anzahl  von  Klassen  mit  einem  hohen  Stoß  Papier,  du- 
weitaus  größte  Anzahl  der  Klassen  blieb  aber  ohne  jedes  Abdruckblatt. 
Jeder  Fachmann  weiß,  daß  ein  Zurechtfinden  in  einer  Klasse,  die  2203 
oder  gar  4348  Blätter  umfaßt,  praktisch  unmöglich  ist. 

Daß  unsere  Berechnung  der  größten,  nach  ViicHichs  ursprünglichem 
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System  nicht  weiter  teilbaren  Klasse  nicht  zu  hoch  ist  und  nicht  etwa 
nur  Dresdener  Verhältnissen  entspricht,  ergibt  ein  Blick  in  das  Registro 
manual  de  ldentidad  von  Olöriz.  Auch  in  dieser  genau  nach  dem 
Yucetichschen  System  geordneten  spanischen  Sammlung  umfaßt  die  größte 
Klasse  ein  Zwanzigstel  des  ganzen  Materials. 

Yueetich  mußte  natürlich  selbst  nach  kurzer  Zeit  zu  der  Erkenntnis 
kommen,  daß  seine  Methode  in  größerem  Maßstab  nicht  verwertbar  ist. 
Er  hat  daher  sehr  bald  versucht,  sein  ursprüngliches  System  zu  verbessern 
und  durch  Elemente  aus  anderen  Systemen  zu  ergänzen.  Ich  habe  die 
Yucetichsche  Fingerabdrucksammlung  von  Buenos  Aires  nie  selbst  be- 
sichtigt, kann  mir  also  über  sie  kein  Urteil  aus  eigener  Anschauung  bilden. 
Trotzdem  glaube  ich  richtig  zu  urteilen,  wenn  ich  behaupte,  daß  das 
Yucetichsche  Yer fahren,  selbst  nachdem  es  mit  fremden  Flicken 
ausgebessert  wurde,  keinesfalls  empfohlen  werden  kann.  Yueetich 
sagte  mir  zwar,  als  ich  ihn  1913  über  sein  System  sprechen  konnte,  es 
arbeite  in  der  verbesserten  Form  ganz  vorzüglich,  aber  eine  Mitteilung,  die 
mir  Yucetichs  Amtsnachfolger  in  Buenos  Aires.  Herr  CesarE.  Etcheverry, 
1920  zugehen  ließ,  besagt  :  ,,Da  die  Anhäufung  der  Abdruckblätter  in  den 
Hauptklassen  ungeheuer  war  (era  excesivo)  und  die  Yergleiehsarbeit  er- 
schwerte (,.y  difieultaba  las  tareas  de  comparacion  de  impresiones"),  er- 
schien es  notwendig,  elf  .Jormulas  de  classilicacion  primaria"  und  zwanzig 
,,classiiieaeiones  secundarias"  einzuführen". 

Die  Methode,  die  Locard  in  seinem  Buch  ,,1/identilication  des  reci- 
divistes**  und  Heiß  in  seinem  Kapport  für  den  Internationalen  Polizeikongreß 
zu  Monaco  so  lobten  und  empfahlen  (,,1-a  plus  claire.  la  plus  simple,  eile 
«ist  absolument  parfaile  pour  des  series  de  lt«*hi*  memo  relativement  noin- 
breuses,  le  .elassemont  daetyloscopique  sera  —  sc.  für  alle  Länder  —  celui 
de  Yueetich**)  ist  also  in  Buenos  Aires  selbst  entthront  und  von  Yucetichs 
Nachfolger  durch  etwas  Besseres  ersetzt  worden.  Die  Zeit  hat  mir,  der  ich 
dem  Heißschen  Rapport  in  Monaco  opponierte,  recht  gegeben,  wie  in 
mancher  anderen  MeinungsdifTerenz  mit  Heiß  (Abschaffung  der  Anthro- 
poinotrie.  Brauchbarkeit  des  Portrait  parle). 

Genau  so  wie  das  Yucetichsche  System,  mußte  auch  dessen}  Nach- 
ahmung, das  Beiiillonsche,  Schiffbruch  leiden.  Bertillons  Amtsnachfolger, 
Herr  David,  hat  l!'1/i  das  Todesurteil  darüber  gesprochen  und  erklärt, 
daß  man  für  Paris  ein  neues  daktyloskopisches  Hegisl -riorsystem  suchen 
müsse. 

Nur  nebenbei  mö«'hte  ich  noch  erwähnen,  «laß  das  Yucetichsche  Yer- 
laliren  den  Fehler  begeht,  die  fehlenden  und  verstümmelten  Finger  in 
einer  Sonderregistratur  zu  sammeln.  Die  Nachteile  dieses  Dualismus 
sind  evident.  Aus  Brüssel,  wo  man  die  Ywet iehsehe  Methode  etwas  modi- 
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liziert  übernommen  hat,  meldet  eine  amtliche  Drucksache  „Die  Erfah- 
rung hat.  uns  gelehrt  ,  daß  dieser  Teil  der  Methode  Vucetich  die  Recherche 
*ehr  verlängert". 

II.  System  Daae. 

Wenn  wir  die  weiteren  Registriermethoden  Revue  passieren  lassen, 
deren  Erfinder  sieh  wohl  alle  das  Ziel  steckten,  Galton- Henry  zu  verbessern, 
so  werden  wir  sehen,  daß  sie  zwar  besser  als  das  Vucetichsche  und  Ber- 
tillonsche  sind,  aber  daß  alle  brauchbaren  Verbesserungen  auf  Anleihen 
bei  dem  verschmähten  Galton-Henry  beruhen. 

Zunächst  hat  Daae  eine  Weiterbildung  des  Vucetichschen  Systems 
versucht.    Untersuchen  wir  die  Verbesserungen  Daaes  der  Reihe  nach! 

i.  Daae  wählt  statt  des  rechten  Daumens  den  rechten  Zeigefinger  als 
..Fundamentale".  Dies  führt,  zweifellos  zu  einer  etwas  gleichmäßigeren 
Verteilung  des  gesamten  Blättermaterials  auf  die  vier  Fundamentalen. 
Während  wir  bei  Vucetich  vier  Gruppen  von  3125,  1396,  4(3659  und 
48  847  Blättern  erhielten,  ergeben  die  100  000  Dresdener  Blätter,  nach  den 
Daaeschen  „Fundamentalen"  zerlegt,  folgende  vier  Gruppen: 

1.  Fundamentale  (A)    13008  Blätter 

2.  „  (I)    23  118  „ 

3.  •        (E)    32  318 

4.  (V)    31555 

Ist  aber  der  praktische  Erfolg  dieser  Verbesserung  wirklich  so  groß  ? 
Am  Endresultat  der  Aufteilung  ändert  sich  dadurch  nichts,  denn  auch 
bei  Daaes  modifiziertem  System  ist  die  Klasse  E  3333  —  1  2222  die  größte 
und  zählt  genau  soviel  Blätter  wie  bei  Vucetich,  nämlich  4348. 

Man  möge  —  nebenbei  bemerkt  —  nicht  glauben,  daß  Daaes  Modi- 
fikation ein  Novum  war  (A.  Locard,  Identification  des  recidivisles  pag.  271 : 
„cettc  modification  que  preeonise  le  professcur  Daae'4).  Ein  Blick  in 
Xature  vol.  44  und  Fingerprint  Directories  pag.  11  belehrt  uns,  daß  bereits 
Galton  bei  seinen  ersten  Versuchen  den  Zeigelinger  an  die  Spitze  der 
Registerfonnel  setzte.  Daß  er  später  von  dieser  Anordnung  wieder  ubkam, 
hat  seine  guten  Gründe,  wie  wir  noch  sehen  werden. 

Die  Statistik,  die  Locard  zur  Begründung  der  Daaeschen  Modifikation 
bringt,  gibt  übrigens  Gelegenheit  zu  interessanten  Vergleichen. 

Locard  zitiert  zunächst  eine  Statistik  von  Bertillon.  Bertillon  be- 
rechnete im  Zeigefinger  das  Verhältnis  der  einzelnen  Typen  zueinander 
folgendermaßen : 

A:  202     I:  152     E:  3i>2     V:  284. 
Diese   Statistik  steht   in   schreiendem  Gegensatz   zu  meiner  Statistik. 
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Ferner  zitiert  Locard  eine  Statistik  von  Daae.  Dieser  berechnete  das 
Verhältnis  im  Zeigelinger  folgendermaßen: 

A:  13,63%     I:  28,08  %     E:  30,72  %     V:  27,57  %. 

Diese  Statistik  kommt  schon  meinen  Dresdener  Zahlen  erheblich  näher. 

Und  nun  meine  Statistik  der  100  000  .Münchener  Blätter  (hinsichtlich 
des  Zeigelingers):  , 

A:  12  465     I:  20  958     K:  32  775     V:  33  802. 

Die  Münchener  Statistik  ist  der  Dresdener  überraschend  ähnlich« 

Hierzu  sei  bemerkt.  Die  Statistik  Bertillons  beschränkte  sieh  auf 
1000  Finger  (enthielt,;  übrigens  auch  noch  einen  Rechenfehler,  wenigstens 
in  dem  Locardsehen  Zitat).  Sie  führte  dadurch  zu  einem  reinen  Zufalls- 
resultat, das  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen in  keiner  Weise  entspricht.  Beweis: 
Tomellini  hat  1908  die  Bertillonsche 
Fingerabdrucksammlung  statistisch  be- 
arbeitet und  ist  dabei  zu  Resultaten  ge- 
kommen, die  der  Bertillonschen  Statistik 
widersprechen  und  mit  den  Daaeschen  und 
meinen  Berechnungen  übereinstimmen. 
Daß  die  Daaeschen  Zahlen  nicht  genau 
den  meinen  entsprechen,  ist  wohl  darauf 
zurückzuführen,  daß  auch  Daae  nur  ca. 
1000  Abdruckblätter  zurVerfügung  hatte, 
wie  er  selbst  zugibt.  Daß  endlieh  die 
beiden  Statistiken  großen  Stils  so  ähn- 
liche Resultate  liefern,  läßt  den  Schluß 
gerechtfertigt  erscheinen,  daß  sie  die  tatsächlichen  Zahlenverhältnisse 
richtig  wiederspiegeln.  Kine  derartige  Übereinstimmung  der  Zahlen  an 
zwei  ortlieh  getrennten  Registraturen  (K  in  Dresden:  32318;  in  München: 
32  77."))  hätte  ich  nie  zu  erwarten  gewagt  . 

2.  Eine  weitere  Modiiikation  Daaes  bestand  darin,  daß  er  eine  Sub- 
klassilikation  einführte.  Das  ist  natürlich  eine  große  Verbesserung  des 
Vucetichschen  Systems.  Aber  eine  genauere  Betrachtung  dieser  Modi- 
fikation ergibt,  daß  sie  lediglich  das  Galton- Henrysche  ridge  counting  und 
tracing  darstellt.  Allerdings  verfeinerte"*  Daae  die  Galton-Henrysehe 
Subklassifikationsregeln  einerseits,  indem  er  vier  statt  zwei  Gruppen  beim 
Linienzählen  einführte,  andererseits  ,, vereinfachte"  Daae  die  Galton- 
Henryschen  Subklassilikal ionsregeln  insofern,  als  er  für  alle  Finger  die- 
selben Grenzzahlen  wählte.     Dadurch  erhielt   er  aber  einerseits  eine  l  n- 

menge  dubioser  Fftlle  und  andererseits  (Fig.  110)  ungleich  große  l  nler- 


Ki^.  Uli.  Die  Durchschnittszahl  der 
Papillarlinien  in  den  l'-Schlingen  der 

einzelnen  Finger. 
(Statistik  der  Dresdener  Sammlung.) 
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klassen.  Daß  dies  zwei  in  der  Praxis  sehr  fühlbare  Mißst  ände  sind,  beweist 
das  Vorgehen  des  Brüsseler  Erkennungsdienstes.  Dort  hat  man  nämlich 
das  von  Daae  „verbesserte"  Vucetichsche  System  abermals  „verbessert", 
indem  man  die  Galton-Henry  sehen  Subklassilikationsregeln  in  allen 
Einzelheiten  unverändert  übernahm.  Das  Urteil  über  die  zweite  Modi- 
fikation Daaes  läßt  sich  also  kurz  zusammenfassen:  Das  Gute  daran 
stammt  von  Galton-Henry,  das  Schlechte  von  Daae. 

3.  Endlich  fügt  Daae  dem  Vucetichschen  System  die  Regel  hinzu> 
daß  in  einem  Finger  die  Linienzahl  festgestellt  und  angeschrieben  wird. 
Dieser  Gedanke  stammt  ebenfalls  von  Galton-Henry.  Daae  wählt  aber  nicht 
wie  Galton-Henry  den  Kleinfinger,  sondern  den  Zeigelinger.  Folge:  In 
vielen  Fällen  ist  »las  Zählen  unmöglich.  Galton  und  Henry  wußten  recht, 
gut,  weshalb  sie  gerade  den  Kleintinger  wählten:  weil  dieser  die  meisten 
Schlingen  enthält  und  deshalb  am  häutigsten  bequem  gezählt  werden 
kann  (vgl.  Fig.  115).  Auch  diese  Modifikation  ist  demnach  gut,  soweit 
sie  von  Galton- Henry,  und  schlecht,  soweit  sie  von  Daae  selbst  stammt. 

III.  Das  Brüsseler,  Amsterdamer  und  Smallegangesche  System. 

1.  Das  Brüsseler  System:  Die  störende  Vucetichsche  Spezial- 
registratur  für  fehlende  und  unleserliche  Abdrücke  fällt  weg.  Sie  werden 
wie  bei  Galton-Henry  in  die  Hauptregistratur  eingelegt,  wobei  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  Unterscheidung  der  Schlingen  in  externe  und 
interne  (Vucetich,  Bertillon,  Daae)1)  zeigt.  Die  Brüsseler  Subklassillka- 
tion  vermeidet,  wie  schon  erwähnt,  die  bei  Daae  gerügten  Fehler.  Sie 
ist  eben  genau  die  Galton-Henrysehe.  Statt  des  Zeigefingers  wird  der 
Ringfinger  gezählt.  Das  ist  keine  Verbesserung  Daaes,  wie  unsere  Fig. 
115  zeigt.  Auch  hier  rächt  es  sich,  wenn  man  ä  tout  prix  anders  als 
Galton-Henry  registrieren  will,  weil  Wirbel  sich  viel  schlechter  als 
Schlingen  zählen  lassen. 

2.  Das  Amsterdamer  System  hat  eine  sehr  gute  Subklassiii- 
kation: sie  ist,  dem  Galton-Henrysehen  Verfahren  unverändert  entnommen. 
Die  Haupt  klassitikation  kann  ich  weniger  empfehlen.  Dadurch,  daß 
Typen,  die  manchmal  ineinander  übergehen  (Zwillingsschlinge,  Doppel- 
schlinge, Schnecke,  Zufällige  Muster)  bereits  in  der  Hauptklasse  als  unter- 
schieden figurieren,  kommt  in  das  System  eine  Unsicherheit,  die  Galton- 
Henrys  Verfahren  nicht  aufweist,  weil  bei  diesem  in  kluger  Konstruktions- 
kunst die  sichersten  Unterscheidungen  an  die  Spitze,  die  unsichersten  an 
den  Schluß  der  Formel  gesetzt  sind. 

3.  Dasselbe  läßt  sich  gegen  das  andere  holländische  System,  das  von 

l)  Statt  der  richtigen  Galton-Henrysrhen  Einteilung  in  R  und  U. 

Heiodl.  Daktyloskopie  IT 
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Smallegange,  sagen.  Auch  dieses  hat  große  Vorzüge,  indem  es  die  Galton- 
Henryschen  Prinzipien  sehr  geistreich  paraphrasiert.  Aber  auch  bei  ihm 
wird  eine  gefährliche  Unsicherheit  dadurch  in  das  System  getragen,  daß 
bereits  die  ersten  Elemente  der  Formel  vom  Linienzählen,  dieser  un- 
sicheren Prozedur,  abhängen. 

IV.  Das  System  Pottecher  und  die  monodigitalen  Systeme  von  Olöriz  und 

Jörgensen. 

Der  schlimmste  grundsätzliche  Fehler  von  Pottecher,  Olöriz  und 
Jörgensen  ist  m.  E.,  daß  sie  mit  Meßinstrumenten,  also  mit  absoluten 
Maßen  arbeiten. 

Dabei  ist  Pottecher  wenigstens  so  vorsichtig,  seinen  fürchterlichen 
„Gabarit"  nur  bei  den  Abdrücken  Erwachsener  anzuwenden.  Für  Minder- 
jährige richtete  er  eine  Spezi alregistratur  ein,  was  aber  natürlich  zu  großen 
Schwierigkeilen  führte,  da  jedes  Fingerabdruckblatt  an  einem  bestimmten 
Termin  aus  der  einen  Registratur  in  die  andere  wandern  mußte  1). 

Jörgensen  macht,  soweit  aus  seiner  Schrift  hervorgeht,  keinen  Unter- 
schied zwischen  Erwachsenen  und  Halbwüchsigen.  Will  er  den  kleinen 
zarten  Abdruck  eines  zwölfjährigen  Ausreißers  oder  Jahrmarktdiebes  mit 
demselben  Maßstab  messen  als  den  breitgearbeiteten  Finger  eines  alten 
Zuchthäuslers  ?  Oder  will  er  auf  die  Einregistrierung  der  Minderjährigen 
überhaupt  verzichten  ?  Das  letztere  wäre  ebenfalls  ein  erheblicher  Nach- 
teil des  Systems.  Die  Kriminalstatistik  zeigt,  welch  großer  Prozentsatz 
der  Delinquenten  minderjährig  ist  (in  Deutschland  fast  50  %  der  männ- 
lichen Delinquenten). 

Auch  das  Messen  von  Winkeln  im  Linienbild  (Jörgensen,  Olöriz)  ist 
durchaus  abzulehnen.  Selbst  Stockis,  ein  Verteidiger  des  Winkelmessens, 
muß  zugeben,  daß  durch  ungleiche  Verzerrung  der  Fingerhaut  bei  un- 
gleichem Druck  Maßdifferenzen  bis  zu  10°  entstehen  können  2). 

Die  Aufstellung  der  vielen  Typen  auf  Grund  der  Linienform  (so  ins- 
besondere Jörgensen)  ist  keine  Verbesserung,  sondern  ein  Rückfall  in  die 
Kinderkrankheiten  der  Daktyloskopie,  in  die  46  Klassen  Testuts  usw. 

Erst  als  Galton  und  ihm  folgend  Vucetich  die  Zahl  der  Typen  auf  vier 
herabsetzten,  erzielten  sie  praktisch  verwertbare  Registriermethoden. 
Nur  der,  der  die  praktischen  Erfahrungen  des  letzten  halben  Jahrhunderts 
übersehen  will,  kann  einem  so  gefährlichen  Atavismus,  wie  ihn  das  1914 
publizierte  Verfahren  Jörgensens  darstellt,  das  Wort  reden. 

Welche  praktischen  Erfahrungen  man  mit  Jörgensens  Methode  in 

l)  Dort  aber  dann  unverwendbar  war.  da  es  nicht  gemessen  werden  konnte. 
2i  Stockis.  Le  class«ment  monodactylaire,  pag.  12. 
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Kopenhagen  während  der  Kriegs  jähre  gemacht  hat,  konnte  ich  bisher 
nicht  feststellen,  über  die  Erfahrungen  mit  Olöriz'  und  Pottechers  Me- 
thode bin  ich  aber  zufällig  unterrichtet. 

In  Indien  erzählte  man  mir  über  den  Pottecherschen  Erkennungs- 
dienst eine  Tatsache,  die  tief  blicken  läßt :  Um  die  Registrierungsirrtümer 
einigermaßen  einzudämmen,  sah  man  sich  veranlaßt,  Geldstrafen  für  jede 
falsche  Registrierung  einzuführen. 

Und  dann  der  wahre  Sachverhalt  über  die  „Identificacion  monodac- 
tilar"  von  Olöriz!  Stockis  beruft  sich  in  der  Einleitung  zu  seinem  „classe- 
ment  monodactylaire4'  auf  „die  erste  Vorführung  einer  monodaktylo- 
skopischen Registratur  durch  Olöriz  in  Madrid",  bei  der  Olöriz  „in  An- 
wendung seiner  sorgfältigen  Subklassifikationsregeln,  die  seinen  Namen 
berühmt  gemacht  haben1*,  zeigte,  daß  es  möglich  sei,  ein  Individuum  auf 
Grund  eines  einzigen  Fingerabdrucks  „rapidement"  zu  identifizieren.  Ge- 
legentlich meines  Aufenthalts  in  Spanien,  der  in  die  Zeit  kurz  nach  der 
erwähnten  Vorführung  Olöriz'  fiel,  erfuhr  ich  näheres  über  den  tatsäch- 
lichen Verlauf  dieser  Experimente  (den  übrigens  auch  Stockis  im  April- 
heft der  Revue  de  Droit  Penal  et  de  Criminologie  1914  richtig  schildert, 
so  daß  ich  seine  Verteidigung  der  Olörizschen  Subklassifikation  nicht  ver- 
stehen kann).  Die  von  Stockis  erwähnte  Demonstration  des  Prof.  Olöriz 
bestand  darin,  daß  er  einem  Kreis  von  Professoren  der  Madrider  medizi- 
nischen Falkultät  eine  ad  hoc  zusammengestellte  Fingerabdrucksammlung 
vorführte.  Man  kann  also  nicht  wissen,  ob  in  der  Sammlung  auch  jene 
schwierigen  Fälle  vertreten  waren,  die  sich  in  der  Praxis  für  die  Sub- 
klassifikation ergeben.  Zudem  umfaßte  die  vorgeführte  Mustersammlung 
nur  die  Abdrücke  von  118  Studenten  !  Selbst  wenn  also  das  Resultat 
der  Demonstration  ein  voller  Erfolg  gewesen  wäre,  würde  das  für  die  Praxis, 
die  mit  zehntausenden  und  hundertt  ausenden  von  Individuen  rechnen 
muß,  nichts  bedeuten.  Aber  der  gelehrte  Versuch  mit  den  118  Muster- 
knaben mißlang!  In  sechzehn  Fällen  wurde  die  Identifikation  nicht  erzielt. 

Bezeichnend  ist,  daß  Olöriz  selbst,  als  er  ein  Jahr  später  sein  „Re- 
gistro manual  de  Identidad"  herausgab,  auf  seine  komplizierte  Klassi- 
likationsregeln  verzichtete,  bescheiden  sich  auf  das  simple  ridge  counting 
und  tracing  beschränkte  und  so  reumütig  in  die  Arme  Galton- Henrys 
zurückkehrte. 

V.  Das  Registro  manual  von  Olöriz. 

Das  Registro  manual  ist,  wie  schon  im  elften  Abschnitt  erwähnt, 
weniger  wegen  der  Registriermethode,  die  nichts  eigenes  enthält,  als  wegen 
der  Verwertungsart  bemerkenswert.  Wie  so  viele  „Erfindungen"  auf 
daktyloskopischem  Gebiet  hat  auch  dies  Registro  manual  bereits  einen 

11* 
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Vorläufer  in  den  Werken  Gallons.  Dieser  .sehrieb  schon  1895  in  den  Suggested 
Iinprovements  zu  seinen  ,,Fingerprint  Direetories"  auf  pag.  113,  man 
könnte  einen  „physieal  index'1,  in  Buchform  ,,very  compaelly"  gedruckt 
herstellen.  Er  schlug  hierfür  die  daktyloskopische  Hegisterformel  und 
fünf  Körpermaße  vor.  „International  delays  in  identilication  eould  l»e 
saved  in  Ulis  way". 

l  ud  unter  diesem  Gesichtspunkt  sowie  für  Fahndungszwecke  über- 
haupt, könnte  der  Grundgedanke  des  Hegist ro  manual  —  entsprechend 
ausgearbeitet  —  wohl  nutzbar  gemacht  werden.  Ein  praktischer  Erfolg 
in  dieser  Hinsicht  ist  mir  auch  aus  der  Praxis  des  Münchener  Erkennungs- 
dienstes erinnerlich.  Der  Münchener  Erkennungsdienst  erhielt  von  der 
Budapester  Polizei  die  Fingerabdruckblättcr  dreier  dort  verhafteter 
Taschendiebe,  deren  Namen  unbekannt  waren,  von  denen  nur  feststand, 
daß  sie  spanisch  sprachen.  In  der  Münchener  Fingerabdrucksammlung 
fanden  sich  keine  identischen  Abdrücke.  Da  verlie!  man  auf  den  Gedanken, 
das  Hegist  ro  manual  zu  Hat  zu  ziehen,  das  Olöriz  damals  gerade  an  die 
größeren  Erkennungsiiinter  verschickt  hatte.  Man  klassifizierte  die  Buda- 
pester Fingerabdruckblättcr  nach  dem  spanischen  System  und  fand  tat- 
sächlich zwei  der  so  erhaltenen  Formeln  im  Hegistro  dactilar  unter  Nr.  270 
und  001.  Es  wurden  darauf  die  entsprechenden  Nummern  im  Hegistro 
morfologico  nachgesehen,  und  auch  die  besonderen  Erkennungszeichen 
trafen  auf  die  in  Budapest  verhafteten  Taschendiebe  zu.  Die  korrespon- 
dierenden Nummern  im  Hegistro  alfabetico  ergaben  schließlich  die  Perso- 
nalien, die  München  nunmehr  nach  Budapest  depeschieren  konnte. 

VI.  Das  System  Roscher. 

Der  Londoner  Polizeipräsident  Henry  schrieb  in  einem  Brief  an  der» 
Hamburger  Polizeipräsidenten  Hoscher,  der  ihn  um  seine  Meinung  über 
das  Hamburger  System  bat1):  „Der  \  ors<  hlag  müßte  notwendigerweise 
die  Zahl  der  Grenzl'älle,  deren  Ausrottung  den  Prüfstein  jeder  wissenschaft- 
lichen Klassifikation  bildet,  verdoppeln.  Das  ist  es  ja  gerade,  was  an 
dem  Bertillonschen  System  (Henry  meint  die  Anthropometrie)  hinderlich 
war,  nämlich  die  Verdoppelung  der  Hecherchen,  die  erst  die  Sicherheit 
gaben,    daß  die  Hecheichen  erschöpfend  waren." 

Hoscher  erwiderte  darauf,  daß  dieser  Fehler  auch  den  von  Galton- 
llenry  vorgeschriebenen  Zählungen  anhalte  und  namentlich  bei  seiner 
Teilung  der  W  in  i.  m  und  o  eintrete. 

1 )  Ich  kiinn  lf-idcr  honte  nicht  mehr  f»*-t>t«llen.  woher  die  unter  meinen  Aul- 
/.<  i»  hmiit^t  n  befindliche  Abschritt  dieses  Briefes  slnmnit.  ob  ich  sie  aus  den  Hamburger 
u«l»  r  Londoner  Akten  kopiert  lwbe. 
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Roscher  hat  hier  in.  E.  Henry  nicht  ganz  verstanden  und  das  Wesent- 
lichste übersehen. 

Urn  mich  genauer  zu  erklären,  möchte  ich  den  einschlägigen  Teil  jenes 
Gutachtens  hier  abdrucken,  das  ich  1909  zusammen  mit  Harster  dem 
bayerischen  Ministerium  des  Innern  erstattete: 

,,Die  Vorzüge  des  Roscherschen  Systems  sind  augenfällig:  Es 
ist  auf  sorgfältig  ermittelten  statistischen  Ergebnissen  aufgebaut,  die 
Zahl  der  Unterverteilungen  richtet  sich  nach  der  Häufigkeit  der  ein- 
zelnen Muster,  die  Zahlenbrüche  als  Klassifikationsformeln  sind  leichter 
zu  handhaben  als  die  aus  Zahlen  und  Buchstaben  gemischten  Brüche 
Henrys,  das  Registrieren  der  klassifizierten  Bogen,  das  einfach  nach 
der  Zahlenfolge  geschieht,  macht  keine  Schwierigkeiten.  Die  Klas- 
sifizierung der  Bogen  scheint  mir  dagegen,  verglichen  mit  Henrys 
System,  nicht  wesentlich  vereinfacht  ;  es  ist  vielmehr  gerade  das  bei- 
behalten, was  die  Haupt  Schwierigkeiten  des  englischen  Systems  aus- 
macht: Das  Ermitteln  der  A-,  R-,  U-  und  W-Muster  und  die  Klassen- 
einteilung der  Schlingen  nach  der  Papillarlinienzahl  und  der  Wirbel 
nach  dem  Ergebnis  des  Nachfahrens.  Dabei  hat  aber  Roschers  Me- 
thode Mängel,  die  gegenüber  den  genannten  Vorzügen  schwer  in  die 
Wagsehale  fallen:  Das  Auszählen  der  Papillarlinien  in  den  Ulnar- 
schlingen und  das  Nachfahren  der  Wirbel  ist  bei  allen  Fingern  nötig, 
in  denen  diese  Muster  vorkommen.  Da  sich  also  diese  Arbeit  in  der 
Regel  auf  alle  zehn  Finger  erstreckt,  während  sie  nach  Henrys  System 
viel  seltener  vorzunehmen  ist,  so  erlangt  Henry  schon  hierdurch 
einen  Vorsprung  an  Mühe  und  Zeitersparnis  wie  auch  und  das 
kommt  vor  allem  in  Betraeht  —  an  Rücksicht  auf  die  Augen  der 
klassifizierenden  Beamten.  Ob  ein  Schlingenmuster  mehr  oder  weniger 
als  9  bzw.  10  Papillarlinien  aufweist  (Henry),  wird  ein  geübter  Be- 
amter in  den  allermeisten  Fällen  ohne  Vergrößerungsglas  feststellen 
können,  ob  die  Linien  aber  innerhalb  der  Klassen  1  —  9,  10  -l.'i,  14—16 
oder  17  und  mehr  liegt  (Roseher),  das  läßt  sieh  nicht  in  gleich  ein- 
facher Weise  bestimmen:  der  Beamte  wird  also,  da  eben  Ulnarschlingen 
am  häufigsten  vorkommen,  bei  den  meisten  Mustern  des  zu  klassi- 
fizierenden Bogens  mit  der  Lupe  arbeiten  müssen.  Nun  ist  es  oft 
und  besonders  bei  schlechten  Abdrücken  schwer,  festzustellen,  ob  die 
Papillarlinienzahl  eines  Schlingenmusters  die  Henrysche  Grenzzahl  9 
bzw.  10  überschreitet  oder  nicht.  Nach  dein  Hamburger  System 
verdreifacht  sich  mit  der  Anzahl  der  Grenzzahlen  (9,  13,  17)  natur- 
gemäß auch  die  Häufigkeit  der  Irrtümer.  Der  Einfluß  eines  solchen 
Irrtums  auf  die  Formel  ist  aber  bei  Rosehers  System  viel  größer  als 
bei  der  Methode  Henrys.  Selbst  du,  wo  bei  Henry  falsches  Bestimmen 
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von  i  oder  o  am  unangenehmsten  ist,  nämlich  bei  der  Formel  — 

1U 

weiß  der  registrierende  Beamte  doch,  daß  der  Bogen  nicht  weit  von 
dem  Platze  entfernt  sein  kann,  wo  er  sucht;  der  Bogen  liegt  eben 

nicht  unter  -j-^  sondern  beispielsweise  unter  liÜH   fae  Auffindung 
ILu  lUii 

ist  also  nicht  allzu  schwer,  zumal  wenn  früher  auch  schon  Zweifel 

über  die  Formel  bestanden  haben  und  daher  neben  dem  unter  der 

_       ,  lUii 

Formel  y^tt  registrierten  Bogen  auch  ein  Verweisungsbogen  unter 
1 1_  io 

der  Formel  eingelegt  worden  ist.    Bei  dem  Hamburger  System 

aber  entfernt  ein  Irrtum  beim  Auszählen  der  Papillarlinien  den  Bogen 
unter  Umständen  weit  von  dem  Ort,  an  dem  er  liegen  sollte.  Wenn 
z.  B.  im  linken  Zeigefinger  statt  16  Papillarlinien  17  gezählt  werden, 
rückt  der  Bogen  aus  den  50  000  in  die  CO  000  ab.  Kommt  dann  noch 
bei  einem  zweiten  oder  dritten  Finger  ein  solcher  Zweifel  oder  Irrtum 
dazu,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  späterer  Auffindung  des  Bogens, 
wenn  ein  neuer  der  gleichen  Person  eingelegt  wird,  nicht  gerade  groß. 
Die  Notwendigkeit  der  Zählung  in  allen  Fingern  mit  Ulnarschlingen- 
mustern  gestaltet  also  auch  den  Einlluß  von  Zweifeln  und  Irrtümern 
wesentlich  fühlbarer  als  nach  Henrys  System.  Auch  die  Anlegung  von 
Verweisungsbogen  wird  hier,  wenigstens  bei  schlechten  Abdrücken, 
bei  denen  sich  die  Undeutlichkeit  auf  mehrere  Finger  erstreckt,  nicht 
viel  helfen. 

Diesen  Ausführungen  vom  Jahre  1909  mochte  ich  heute  noch  hinzu- 
fügen, daß  ich  einen  Fehler  des  Roschersehen  Verfahrens  auch  darin  sehe, 
daß  er  wie  Daae  für  sämtliche  Finger  dieselben  Grenzzahlen  aufstellt, 
also  zu  ungleichmäßig  großen  Unterklassen  kommen  muß  (vgl.  Fig.  116). 

Die  Syst  eine  von  UebedelT  und  Gasti  haben  die  Nachteile  des  Roscher- 
schen.  Die  russische  Methode  ist  insofern  besser  als  die  italienische  und 
hainburgisehe,  als  sie  durch  die  Übernahme  des  Galton-Henryschen  Zahlen- 
bruchs  wenigstens  an  die  Spitze  der  Formel  ein  sicheres  Moment  stellt. 
Freilich  liegt  aber  in  dieser  russischen  Kombination  von  Galton-Henry 
und  Roscher  eine  Umständlichkeit:  die  LebedelTsche  Formel  sagt  zweimal 
dasselbe. 

VII.  Das  System  von  Klatl  (Berlin). 

Der  Bericht,  den  ich  zusammen  mit  Barster  1909  nach  unserem  Be- 
such des  Berliner  Erkennungsdienstes  an  das  Bayerische  Ministerium  des 
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Innern  erstattete,  lautete,  soweit  er  sich  auf  die  Berliner  „Verbesserung 
und  Vereinfachung"  des  Galton-Henryschen  Systems  bezog: 

Die  wesentlichsten  Abänderungen  bestehen  darin,  daß  a)  die 
Unterscheidung  der  Schlingenmuster  in  Ulnar-  und  Radialschlingen 
wegfällt,  und  die  Schlingenmuster  in  solche,  die  nach  rechts  aus- 
laufen (K-Formen)  und  in  solche,  die  nach  links  auslaufen  (I-Formen), 
eingeteilt  weiden ;  ferner  b),  daß  die  Unterklassifizierung  der  Schlingen  - 
und  Wirbelmuster  in  den  Zeige-  und  Mittelfingern  durch  Zählen  der 
Papillarlinien  (in  den  Schlingenmustern)  und  durch  Nachfahren  der 
Wirbel  (in  den  W'irbelmustern)  wegfällt  und  statt  dessen  lediglicli 
die  beiden  Zeige-  und  Mittelfinger  nach  ihren  Formen  benannt  werden 
(E  =  Schlingen  nach  rechts,  I  =  Schlingen  nach  links,  U  =  Bogen, 
0  =  reine  Kreise  und  Spiralen,  W  =  Doppelschlingen,  Zwillings- 
schlingen,  Taschen,  zufällige  Muster). 

Die  Vereinfachung  die  durch  das  unter  a)  beschriebene  Verfahren 
gewonnen  wird,  halte  ich  nicht  für  groß;  in  der  unter  b)  dargestellten 
Abänderung  des  Henryschen  Systems  aber  dürfte  nicht  nur  keine 
Verbesserung,  sondern  eine  wesentliche  Verschlechterung  zu  erblicken 
sein. 

Es  ist  statistisch  festgestellt,  daß  etwa  60  %  aller  Muster  Ulnar- 
schlingen sind,  nach  Berliner  System  also  E-Formen  in  der  rechten, 
I-Formen  in  der  linken  Hand.  Der  häufigste  Fall  ist  mithin  das  Vor- 
kommen von  Ulnarschlingen  in  allen  10  Fingern.  Das  Berliner  System 

/lEe\ 

hat  hierfür  nur  eine  einzige  Formel  I  -77T-  h  während  Henry  in  rich- 


tiger Würdigung  der  statistischen  Ergebnisse  durch  die  von  Berlin 
mißbilligte  Unterklassifizierung  nach  der  Papillarlinienzahl  die  Formel 
für  den  angegebenen  Fingerabdruckbogen  in  16  Unterabteilungen 
1UÜ    1UÜ  1UÜ 

(-— t>  tttt->  rrr-r  usw.)  zerlegt  hat.  In  Dresden  ist  man  noch  weiter 
lln   lUio  lUoi 

gegangen  und  hat  angeordnet,  daß  in  dem  besprochenen  Fall  die 
Unterklassifizierung  auch  im  Ring-  und  kleinen  Finger  vorzunehmen 
ist,  so  daß  an  Stelle  einer  einzigen  256  Formeln  treten.  Der  geringe 
Mehraufwand  an  Zeit  und  Mühe  wird  reichlich  belohnt  durch  die 
Raschheit  des  Zurechtfindens,  die  bei  dem  Berliner  System  begreif- 
licherweise zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  große  Häufigkeit  der  Finger- 

tEe 

abdruckbogen  mit  der  Formel  -—  hat  zur  notwendigen  Folge,  daß 

Iii 

auch  eine  große  Anzahl  der  neuzugehenden  Bogen  sich  immer  wieder 
zu  dieser  Formel  drängt,  so  daß  die  einschlägige  Mappe  an  Umfang 
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nicht  mit  dein  Anwachsen  der  übrigen  Registratur  Schritt*  halt, 
sondern  ihr  weit  voraneilt  und  bald  ungeheure  Dimensionen  annimmt. 

32 

Bei  der  Formel  —  (Wirbelmuster  in  allen  zehn 'Tingern)  erzeugt 

nach  dem  Berliner  System  das  Wegfallen  der  Unterklassilizierung 
durch  Nachfahren  der  W  irbel  ähnliche,  wenn  auch  geringere  Schwie- 
rigkeiten. Wenn  alle  Wirbel  als  O-Formen  bezeichnet  werden,  ent- 
fallen Henrvs  81  Unterklassen  ,  ^»  usw.). 

n  im  lo 

W:enn  dagegen  die  Wirbel  in  O-  und  W7-Formcn  unterschieden 
werden,  so  stehen  den  81  Klassen  Henrys  nur  16  Unterklassen  gegen- 
über. Dazu  kommt,  daß  die  strikte  Unterscheidung  der  ()-  und  W- 
Fortnen  bei  der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Muster  auch  erfahrenen 
Beamten  mitunter  recht  erhebliche  Schwierigkeiten  macht,  die  leicht 
Unsicherheit  in  den  Klassifikationsergebnissen  zur  Folge  haben  können. 

Man  hat  diesem  Obel  nun  in  Berlin  dadurch  abzuhelfen  versucht, 
daß  man  innerhalb  der  Formel  die  Bogen  nach  dem  Geburtsjahr  des 
Verbrechers  und  erst  innerhalb  der  einzelnen  Jahrgänge  nach  der 
Papillarlinienzahl  des  rechten  kleinen  Fingers  einlegt.  Gegen  diese 
letzte  Art  der  Unterverteilung,  die  ja  aus  Henrys  System  über- 
nommen wurde,  ist  nichts  einzuwenden,  dagegen  bestehen  gegen  die 
Unterverteilung  nach  dem  Geburtsjahr  erhebliche  Bedenken.  M.  E. 
dürfen  zur  Klassifizierung  von  Fingerabdrücken  nur  solche  Unter- 
scheidungsmerkmale verwendet  werden,  die  sich  aus  den  Fingerab- 
drucken selbst  ergeben.  Wenn  der  Verbrecher  sein  Geburtsjahr 
wissentlich  oder  unwissent  lieh  falsch  angibt  oder  wenn  er  sich  überhaupt 
weigert ,  Angaben  darüber  zu  machen,  ist  der  Beamte  gezwungen,  das 
Alter  schätzungsweise  zu  bestimmen.  Wie  unzuverlässig  aber  solche 
Schätzungen  sind,  weiß  jedermann.  Wer  z.  B.  schon  versucht  hat, 
das  Alter  eines  Zigeuners  in  den  mittleren  Jahren  zu  schätzen,  wird 
wissen,  welche  Fehler  dabei  unterlaufen  können1)-  Auch  durch  die 
Berliner  Vorschrift  ,  daß  der  Beamte  an  der  Hand  der  Zahl  der  Papil- 
larlinien des  kleinen  Fingers  die  nächsten  zehn  jüngeren  und  die 
nächsten  zehn  älteren  Jahrgänge  durchzusehen  hat,  werden  solche 
Fehler  nicht  völlig  ausgeschlossen.  Dabei  bürdet  aber  diese  Vor- 
schrift dem  Beamten  eine  solche  Last  auf,  daß  von  einer  Vereinfachung 
des  Henry  sehen  Systems  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann.  Und 
noch  «ins:    Die  Papillarlinienzahl  läßt  sich  nicht  immer  zweifelsfrei 

1  i  Vtfl.  H.  indl.    IM«-   Zuverlässig«-'!!    oVr  Si<:ii,)l.  infrit >.<u>s;.t'en,  0..ß-IIeindl, 
Aroh.  f.  Krim.  IM.  :r.l.  S.  W«>    1:S',.  bcipzii:  p.uio 
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feststellen,  der  eine  Beamte  zählt  z.  B.  15.  der  andere  16,  der  den 
Ausschlag  gebende  dritte  14  Papillarlinien.  Nach  5  Jahren  soll  der 
gleiche  Bogen  unter  anderem  Namen  und  anderer  Geburtszeit  einge- 
legt werden.  Die  Beamten  haben  inzwischen  gewechselt,  im  rechten 
kleinen  Finger  werden  16  Papillarlinien  gezählt  —  und  der  frühere 
Bogen  wird  nicht  gefunden.  Das  hat  die  nach  Henry  registrierenden 
Behörden  zu  der  Anordnung  geführt,  daß  bei  sonst  gleicher  Formel 
um  zwei  bis  drei  Papillarlinien  auf-  und  abwärts  von  der  festgesetzten 
Zahl  nachgeforscht  werden  muß.  Für  die  Berliner  Beamten  würde 
eine  solche  Anordnung,  die  aber  im  Interesse  der  Sicherheit  des  Re- 
gistrierens unerläßlich  ist.  eine  viel  größere  Belastung  als  für  die 
nach  Henry  registrierenden  bedeuten,  weil  sie  ja  schon  die  Fehlergrenzen 
für  die  Einschätzung  des  Geburtsjahres  zu  beachten  haben. 

Wenn  die  sämtlichen  aus  den  Fingerabdrücken  gewonnenen 
Unterscheidungsmerkmale  erschöpft  sind,  können  die  Bogen  unbe- 
denklich bei  gleicher  Papillarlinienzahl  im  rechten  kleinen  Finger 
nach  dem  Geburtsjahr  und  bei  gleichem  Geburtsjahr  alphabetisch 
oder  besser  phonetisch  nach  dem  Familiennamen  gelegt  werden;  nur 
das  geht  m.  E.  nicht  an,  daß  das  Geburtsjahr  oder  der  Name  inner- 
halb des  Systems  zum  Unterscheidungsmerkmal  werde  wie  in  Berlin, 
wo  wie  gesagt  zuerst  die  Unterverteilung  nach  dem  Geburtsjahr  und 
dann  erst  die  nach  der  Papillarlinienzahl  des  kleinen  Fingers  statt- 
findet . 

Nach  alledem  dürften  die  Berliner  Vereinfachungen  des  eng- 
lischen Systems  kaum  als  Verbesserungen  anzusehen  sein.14 
Diese  Kritik  aus  dem  Jahre  1909  trifft  heute  nicht  mehr  ganz  zu, 
ila   Berlin  inzwischen   mehrmals  sein   Hegistrierverfahren  modifizierte, 
Aber  gerade  in  diesen  wiederholten  Verbesserungsversuchen  zeigt  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  Klattschen  oder  Berliner  Methode1). 

1)  Auch  die  von  Klutts  Nachfolger  Wehn  eingeführten  Modifikationen,  die  eine 
Annäherung  an  Galton-IIenry  bezwecken,  lieferten  noch  kein  einwandfreies  Verfahren: 

1.  Wenn  Berlin  nach  Bertillons  Vorbild  alle  Muster,  die  nicht  als  Schlingen.  Bogen 
oder  Wirbel  definierbar  sind,  zu  d»n  Bogen  zahlt  (wohl  um  diese  kleinste  Klasse  größer 
zu  machen,  was  lediglich  ein  Illusionserfolg  ist),  so  ist  das  ganz  abwegig.  Sie  gehöre» 
zu  den  W.  da  sie  meist  Grenzfälle  der  W- Klasse  darstellen. 

2.  Auch  sonst  ist  die  Definition  der  Typen  E,  I.  O,  U  nicht  so  klar  und  zweifels- 
frei wie  bei  rialton-Ilenry. 

3.  Die  Berliner  Modifikation  der  Gallon-Hcnryschen  Regel  über  die  Suhklassi- 
fikation  der  Wirbel  durch  Nachfahren  ist  entschieden  abzulehnen  ;  denn  sie  liefert  ganz 
ungleich  große  Klassen. 

*.  Es  findet  sich  immer  noch  der  Fehler,  daß  da*  Alter  vorder  Papillarlinienzahl 
des  Kleinfingers  in  der  Registerformel  figuriert. 

5.  Es  wird,  wenn  im  rechten  Kleiufmgi'r  ein  15. .gen  ist.  überhaupt  nicht  gezählt. 
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VIII.  Das  Galton-Henrysche  System. 

Wie  wir  sahen,  scheiden  Pottecher  mit  seinem  unmöglichen  „Gabarit", 
Jörgensen  mit  seinem  „Meßgeschirr"  und  das  Olörizsche  monodigitale 
Verfahren  mit  seiner  Winkelmessung  von  vornherein  aus.  Vucetich  und 
Bertillon  sind  als  zu  primitiv  abzulehnen.  Auch  die  Vucetich  verbessernden 
Methoden  von  Berlin,  Amsterdam,  dem  Haag  geniigen  den  Bedürfnissen 
der  Praxis  nicht.  Dasselbe  gilt  von  Daaes  Methode,  obwohl  sie  in  Monaco 
vor  versammeltem  Volke  als  das  System  der  Zukunft  designiert  wurde. 
Roscher  und  seine  Ableger  (Gasti,  LebedefT)  sind  abzulehnen,  weil  das 
Linienzählen  bereits  die  Hauptklassenformel  beeinflußt.  Ks  bleibt  also 
nur  das  Galton-Henrysche  System. 

Locard  und  fast  alle  französischen,  italienischen  und  spanischen 
Autoren  behaupten,  Galton- Henrys  Methode  sei  zu  kompliziert,  sonst 
aber  können  sie  keinen  Vorwurf  gegen  dieses  System  er- 
heben J). 

Untersuchen  wir  diesen  Vorwurf  der  Kompliziertheit  genauer! 

Da  möchte  ich  zunächst  an  die  Worte  erinnern,  die  der  Chef  des 
Pariser  Erkennungsdienstes  David  auf  dem  Kongreß  in  Monaco  über  die 
„einfachen"  und  komplizierten  Kegistriermethoden  sagte.  David,  dieser 
weiße  Rabe  auf  dem  Kongreß  in  Monaco  und  im  romanischen  Lager  über- 
haupt, sagte:  1 

„Ein  m.  E.  höchst  antiwissenschaftlicher  Geist  scheint  .in  den 
Publikationen  über  das  Identitizierungswesen  zu  dominieren.  Man 
spricht  mit  Bewunderung  von  der  Einfachheit  einer  Registriermethode. 
Genau  das  Gegenteil  wäre  richtig.  Je  einfacher  eine  Methode 
ist,  destoweniger  Klassilizierungswert  hat  sie.  Bei  den  sogen,  „ein- 
fachen" Methoden  wird  das  Identifizieren  sehr  bald  unmöglich,  wenn 
die  Sammlungen  etwas  umfangreicher  werden." 
Diese  Worte  eines  Praktikers  gegenüber  den  theoretischen  Expekto- 
rationen der]  in  Monaco  versammelten  Universitätsprofessoren  und  Ge- 
richtsärzte möchte  ich  voll  und  ganz  unterschreiben. 

Jede  der  Komplikationen  des  Galton-Henryschen  Verfahrens  hat  ihre 
guten  wohlerwogenen  Gründe!  Warum  begnügt  sich  Galton-Henry  nicht 
mit   der  allerdings  dem  Laien  einfacher  erscheinenden  Einteilung  in 

statt  den  linken  Kleinflnger  heranzuziehen.  Bei  Doppel-  und  Zwillingsschlingcn  ist 
das  Zählen  unzweckmäßig  geregelt.  Endlich  ist  die  Bestimmung  des  äußeren  Terminus 
verschwommen:  Wo  ist  die  Grenze  zwischen  langen  und  kurzen  Linien? 

1)  Wenn  Locard  außerdem  sagt,  die  Galton-Henrysche  Unterscheidung  in  die 
Untertypen  lateral  pocket,  central  pocket  und  twinned  loop  sei  zu  delikat  und  gebe 
zu  Irrtümern  Anlaß,  so  beweist  das,  daß  er  mit  der  englischen  Methode  wenig  vertraut 
ist.  Gerade  Galton-Henry  verzichtet,  auf  diese  Unterscheidung  und  die  meisten 
anderen  Autoren  arbeiten  mit  ihr. 
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„Schlingen  nach  rechts1'  und  „Schlingen  nach  links"  (externe  und  interne; 
E  und  1)  und  wählt  die  etwas  komplizierte  Unterscheidung  in  H  und  L't 
wobei  er  die  Muster  der  linken  Hand  umdrehen  muß  ?  Warum  gibt  er  sc» 
komplizierte  Regeln,  welche  Muster  „angeschrieben"  werden  müssen  und 
in  welchen  Fällen  „gezählt'*  und  „nachgefahren"  werden  muß  ?  Warum 
der  umständlich  berechnete  Zahlenbruch  mit  Inversion  und  Addition,  der 
so  manchen  Beurteiler  als  Ausgeburt  eines  kranken  Mathematikergehirn? 
erscheint  ? 

Auf  alle  diese  Fragen  lassen  sich  wohlbegründete  Antworten  geben. 

Zunächst  die  erste  Frage:  Galton  war  sich  selbst  wohl  bewußt,  daß 
wenigstens  für  den  Ungeübten  die  beim  Gebrauch  von  R  und  U 
notwendige  Umkehrung  der  Muster  der  linken  Hand  eine  Komplikation 
bedeutet.  Nachdem  er  in  seinen  ersten  Veröffentlichungen  die  Unter- 
scheidung in  R  und  U  gewählt  hatte,  wechselte  er  1895  seine  Ansicht 
und  schrieb  in  den  Suggested  Improvements  zu  seinen  Fingerprint  Diree- 
tories  pag.  112:  „Ich  neige  jetzt  zu  der  Ansicht,  daß  es  besser  ist,  die 
Schlingen  im  Verhältnis  zu  dem  Papier,  auf  dem  ihre  Abdrücke  sich  be- 
finden, zu  betrachten  und  nicht  im  Verhältnis  zur  Hand,  von  der  sie 
stammen.  W'enn  man  die  Schlingen  nach  der  Richtung,  die  sie  auf  dem 
Papier  nehmen,  in  solche  nach  rechts  oder  links  einteilt,  so  erspart  man 
Denkarbeit." 

Aber  als  das  Galton-  Henry  sehe  Verjähren  in  seiner  definitiven  Form 
in  die  Öffentlichkeit  trat,  war  doch  wieder  in  R  und  U  unterschieden. 
Und  mit  Recht! 

Da  die  Natur  sich  nun  einmal  bei  der  Produktion  ihrer  Gebilde  nicht 
nach  den  bequemen  Begriffen  „rechts"  und  „links  vom  Beschauer"  richtet  , 
sondern  die  Papillarlinienbilder  von  deren  Lage  zu  den  Radial-  und  Ulnai  - 
knochen  beeinflussen  läßt,  ist  nur  durch  die  Unterscheidung  in  R  und  l 
eine  in  allen  ihren  Konsequenzen  zweckmäßige  Unterscheidung 
möglich.  Der  beste  Beweis  dafür  ist  ja,  daß  bei  den  meisten  Verfahren, 
die  zunächst  stolz  in  spartanischer  Einfachheit  auf  die  „Komplikation"  mit 
R  und  U  verzichteten,  dann  doch  irgendwo  das  R  und  U  eingeschmuggelt 
wurde. 

Man  vergleiche  z.  B.  das  Verfahren  Jörgensens,  das  zunächst  in 
„rechts  und  links  auslaufend"  einteilt,  bei  der  Subklassilikation  dann 
aber  doch  zur  Einteilung  in  R  und  U  seine  Zuflucht  nehmen  muß,  indem 
vom  Zentrum  nach  dem  „Delta  auf  der  Radialseite"  gezählt  wird.  Ein 
Zählen  vom  Zentrum  nach  dem  „linken"  oder  „rechten"  Delta  würde  zu 
unbrauchbaren  Resultaten  führen.  Vergleiche  auch  das  auf  Vueetichscher 
Grundlage  beruhende  Stockissche  Handballenregistrierverfahren,  das  zu- 
nächst mit  extern  und  intern  operiert,  bei  der  Subklassifikation  aber 
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«loch  zum  R  und  U  greifen  muß.  Vergleiche  ferner  das  Smallegangesehe 
Verfahren,  sowie  das*  Vueetiehsche  Verfahren  in  der  Brüsseler  Verbesserung, 
endlieh  das  Berliner  Verfahren,  soweit  es  sich  auf  Tatortspuren- Identili- 
zierung  bezieht  usw.  Alle  diese  Verfahren  beweisen,  daß  die  Einteilung 
in  extern  und  intern  (nach  rechts  und  links  auslaufend)  nicht  bis  zur 
letzten  Konsequenz  durchgeführt  werden  kann  l). 

Wer  die  Galtonsche  Unterscheidung  in  H  und  U  als  überllüssige  Kom- 
plikation ablehnt,  vergißt  vor  allem,  daß  gerade  sie  es  gestattet,  in  klarer 
Fassung,  die  so  viel  Zeit  und  Mühe  sparenden  Hegeln  aufzustellen,  die  das 
Linienzahlen  und  Nachfahren  auf  die  unbedingt  notwendigen  Falle  be- 
schränkt. 

Damit  kommen  wir  zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage.  Die  so 
kompliziert  erscheinenden  Hegeln,  wann  das  „Anschreiben,  Zählen  und 
Nachfahren'1  notwendig  ist  und  wann  es  unterlassen  werden  darf,  bedeuten 
die  denkbar  größte  Ökonomie  an  Arbeit.  Dies  im  einzelnen  klar- 
zulegen, würde  zu  weit  führen.  Wer  sich  die  Midie  nimmt,  die  Galton- 
Henryschen  Hegeln  genau  durchzudenken,  wird  die  Selbstverständlichkeit 
dieser  Behauptung  einsehen2).  Nur  eines  sei  in  diesem  Zusammenhange 
erwähnt:  Ks  wird  oft  behauptet,  es  sei  ein  Nachteil  des  Gallon- Henry  - 
sehen  Verfahrens,  daß  die  Formel  sowohl  Zahlen  als  auch  Buchstaben 
enthalte;  mit  einer  reinen  Zahlenformel  sei  leichter  zu  operieren.  Kine 
Heihe  von  Autoren,  die  Gallon- Henry  zu  verbessern  suchten,  haben  auch 
seine  Buchstaben  durch  Zahlen  zu  ersetzen  versucht  (am  glücklichsten 
Smallegange).  Dazu  sei  bemerkt,  daß  auch  diese  „Verbesserung"  kein 
Heureka  bedeutet,  das  Galton-Henry  versagt  war.  Man  lese  pag.  8.°,  von 
„Classification  and  uses  of  lingerprints'*,  und  man  wird  sehen,  daß 
Galton- Henry  auch  diese  Verbesserung  längst  erwogen  und  abgelehnt  hat  . 

Auf  die  dritte  Frage  endlich,  weshalb  der  Zahlenbruch  berechnet  und 
zwar  gerade  so  berechnet  wird,  gibt  es  zwei  Antworten:  Krstens  erzielt 
Gallon-Henry,  daß  an  die  wichtigste  Stelle  der  Formel,  an  den  Anfang, 

M  Die  Bezeichnung  extern  und  intern  ist  auch  direkt  sinnlos.  Wie  kann  man, 
wenn  man  zwischen  der  rechten  und  der  linken  Hand  nicht  unterscheidet  und  also 
•  las  Verhältnis  zum  übrigen  Körper  ignoriert,  von  ..außen"  und  ..innen"  sprechen? 

a)  Hier  nur  ein  kurzes  Beispiel:  Ich  ließ  100  Abdruckblütter  (und  zwar  nicht 
ad  huc  zusammengestellte,  sondern  die  ersten  100  Blatter,  die  im  Jahr  1017  beim  Dres- 
dener Erkennungsdienst  eingingen)  nach  Dresdener  (Gal  ton -Henry )  und  Berliner  System 
klassifizieren.  Ks  ergab  sich.  daÜ  die  Berliner  Methode  eine  schlechtere  Verteilung  der 
Blatter  auf  die  einzelnen  Klassen  erzielte  (bei  der  Berliner  Methode  ergaben  sich  in 
funf  Klassen  mehr  als  ein  Blatt,  bei  der  Dresdener  nur  in  einer  Klasse),  daß  sie  also 
weniger  differenzierte  und  trotzdem  mehr  Arbeit  verursachte.  Bei  der 
Dresdener  Methode  mußte  man  nämlich,  um  die  100  Blatter  zu  klassifizieren,  nur 
1  .VI  mal  ..zählen"  und  nur  02  mal  ..nachfahren",  bei  der  Berliner  Methode  dagegen 
2 2 8  mal  ..zählen"  und  1 1 S  mal  ..nachfahren". 
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die  sicherste  Unterscheidung  (Wirbel-NichUvirbel)  tritt  und  zweitens  wird 
durch  die  Art  der  Berechnung  des  Bruches  erreicht,  daß  die  Galton-Henry- 
sehe Registratur  zur  Identifizierung  von  Tatortfingerspuren  benutzt  werden 
kann,  während  die  anderen  Systeme  hier  vollkommen  versagen.  Näheres 
über  diesen  eminenten  Vorteil  enthält  der  „Fünfte  Teil"  im  neunten 
Abschnitt  *). 

Wenn  man  sich  die  von  dem  idealen  Registratui  verfahren  zu  erfül- 
lenden Aufgaben  vor  Augen  hält: 

1.  Das  Material  in  hinreichend  viele  und  hinreichend  kleine  Gruppen 
zu  zerlegen, 

2.  I  nter  Erfüllung  der  Aufgaben  1  möglichst  gleichmäßig  starke 
Gruppen  zu  schallen, 

3.  Die  Bedingungen  von  1  und  2  zu  erfüllen,  dabei  aber  Arbeit  zu 
sparen, 

i.  I  nter  Erfüllung  der  Aufgaben  1  bis  3  sicher  zu  arbeiten,  d.h. 
möglichst  wenig  Grenzfälle  zu  veranlassen, 

5.  Auch  für  die  Tatortdaktyloskopie  zu  sorgen, 

so  erkennt  man  die  Superiorität  der  Galton-Henryschen  Methode  in 
ihrem  ganzen  l'infang.  Die  Verfahren  von  Jörgensen  und  Daae  erfüllen  die 
erste  Aufgabe,  aber  auch  nur  diese.  Das  Verfahren  Roschers  erfüllt  die  Auf- 
gaben 1  und  2,  keineswegs  aber  3  und  4.  Das  Verfahren  Galton-Henrys  da- 
gegen wird  allen  fünf  Aufgaben  gerecht.  Vermöge  seiner  Elastizität  kann  es 
bis  zu  einer  Million  von  Klassen  ausgedehnt  werden,  ohne  daß  die  Regeln  des 
Systems  irgendwie  geändert  werden  müssen.  Auf  der  Grundlage  sorgfältiger 
st  atistischer  Berechnungen  löst  es  mit  mathematischer  Eleganz  das  Problem 
der  gleichmäßigen  Verteilung  des  Materials.  Dort,  wo  es  kompliziert  er- 
scheint, bezweckt  es  die  äußerste  Einfachheit  und  erzielt  es  die  denkbar 
größte  Ersparnis  an  Arbeit,  Zeit  und  Augenkraft.  Es  ist  zwar  schwer 
erlernbar,  das  sei  zugegeben.  An  der  Hand  eines  Buches,  ohne  praktische 
Unterweisung  durch  einen  Fachmann,  ist  es  fast  unerlernbar.  Eine 
hinreichende  Ausbildung  im  Galton-Henryschen  Verfahren  erfordert  ein 
bis  zwei  Wochen.  Alle  die  ..einfachen  Registrierverfahren"  sind  dagegen 
in  wenigen  Minuten  zu  ..beherrschen''.  Aber  die  Einfachheit  des  Re- 
gistrierens rächt  sich  beim  Identifizieren.  Das  Heraussuchen  eines 
Prius  aus  den  einfachen  Registraturen  ist  bei  größeren  Verhältnissen 
unendlich  zeitraubend,  kann  stundenlang  dauern  und  oft  ganz  unmöglich 
sein.    Der  ins  Galton- Henrysehe  Verfahren  einmal  eingearbeitete  Beamte 


l)  Der  uns  auch  zeigt,  wie  der  Zahlcnbruch  rasch  und  mühelos  auf  rein  mecha- 
nischem Wege  gefunden  werden  kann.    «S.  355.) 
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identifiziert  dagegen  mit  verblüffender  Schnelligkeit.  Selbst  aus  einer 
Sammlung  von  100  000  Blättern  sucht  er  ein  Prius  in  1  bis  3  Minuten 
heraus.  Und  was  die  Hauptsache  ist,  er  kann,  wenn  er  kein  Prius  findet, 
mit  größter  Sicherheit  behaupten,  daß  die  Sammlung  auch  tatsächlich  kein 
Prius  enthält.  Denn  die  Galton- Henrysche  Methode  arbeitet  am  sichersten, 
indem  sie  mehr  als  alle  anderen  Systeme  die  Zweifel  und  Grenzfälle  ver- 
meidet. Daß  endlich  zu  allen  anderen  guten  Eigenschaften  noch  die  Ver- 
wendbarkeit für  Zwecke  der  Tatortdaktyloskopie  kommt,  sichert  der 
■Galton- Henrysehen  Methode  den  Vorrang  vor  allen  bis  jetzt  bekannten 
Registriermethoden. 

Sie  hat  nur  —  mit  allen  anderen  praktisch  geübten  und  nicht  bloß 
theoretisch  ausgeklügelten  Verfahren  gemeinsam  —  den  Fehler,  daß  die 
A- Muster  nicht  unterklassiüziert  werden  können,  und  daß  deshalb  die 
Abdruckblätter,  die  nur  A- Muster  enthalten,  eine  nicht  weiter  teilbare 
Klasse  bilden.  Hei  sehr  großen  Registraturen  kann  diese  Klasse  mehrere 
hundert  Blätter  umfassen. 

Um  hier  Abhilfe  zu  schaffen,  kann  man  versuchen,  die  Bogen,  je 
nachdem  sie  sich  mehr  nach  der  Ulnarseite  oder  Radialseite  zu  abdachen 
oder  fast  gleichmäßig  nach  beiden  Seiten  verlaufen,  zu  sortieren  oder  man 
kann  sie  nach  dem  Grade  der  Krümmung  ordnen  —  die  steilsten  am  An- 
fang, die  flachsten  am  Ende  — ;  auch  sonst  gibt  es  noch  Möglichkeiten, 
ohne  (hiß  man  gleich,  wie  Jörgensen,  die  „Minutien"  (vgl.  S.  ^73)  zu  Hilfe 
nehmen  muß.  Aber  das  sind  alles  mehr  oder  minder  verschwommene 
Einteilungen,  weshalb  sie  das  mathematisch  sauber  und  präzis  gearbeitete 
System  Galton- Henrys  wohl  ignoriert.  Eine  exakte  Subklassifikation  der 
A-Musler  ist  damit  nicht  erreichbar,  und  ich  fühle  mich  versucht,  so  un- 
vorsichtig zu  sein,  ein  „niemals4'  auszusprechen  und  zu  behaupten,  daß 
•  ine  exakte.  Grenzfälle  ausschließende  Unterklassifizierung  der  A-Muster 
überhaupt  nie  erdacht  werden  dürfte  l). 

')  Vielleicht  konnte  man  bei  größeren  Sammlungen  (wenn  beispielsweise  die  nur 
A-Musler  enthaltenden  Blätter  die  Summe  von  200  Exemplaren  überschreiten)  die 
Handballenbilder  zur  Registrierung  heranzuziehen.  —Was  übrigens  das  Handballen- 
verfahren  von  Stockis  betrifft,  sei  kurz  folgendes  bemerkt:  Es  ergibt  derart  ungleich 
uroße  Klassen,  daß  seine  praktische  Verwertbarkeit  sehr  fraglich  erscheint. 
Wenn  Stockis  z.  Ii.  als  erste  Gruppierung  die  Unterscheidung  nach  den  Mustern  der 
region  thenar  benutzt,  so  erfolgt  dadurch  eine  Teilung  in  5  Klassen,  von  denen  die  erste 
S'i  %  aller  Abdruckblätter  enthält  !  Selbst  wenn  man  die  Stockissche  Unterklassifi- 
zierung nach  den  Mustern  der  liypothenarregion  dazu  nimmt,  enthält  die  größte  Klasse 
immer  noch  40  %  aller  Blätter,  und  577  von  den  675  Klassen  kommen  in  der  Praxis 
überhaupt  nicht  vor.  Die  weitere  Teilung  nach  dem  Stockisschen  Vorschlag  liefert 
dann  allerdings  kleine  Gruppen  (die  größte  1,5  %),  aber  jede  dieser  drei  Teilungen 
bringt  die  Möglichkeit  so  vieler  Zwei  felsfälle,  daß  mir  auf  solchen  Grundlagen  ein 
-iehcres  Verfahren  in  großem  Maßstab  vorläufig  unwahrscheinlich  vorkommt. 
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IX.  Vergleichende  Statistik  der  Erfolge  der  verschiedenen  Systeme. 

Am  augenfälligsten  wird  die  Güte  der  einzelnen  Registrierverfahren 
demonstriert,  wenn  wir  die  Zahlen  der  mit  den  einzelnen  Verfahren  er- 
zielten Identifikationen  vergleichen. 

Im  folgenden  sei  die  Münchener  Sammlung,  für  die  ich,  wie  erwähnt, 
die  reine  Galton- Henrysche  Methode  vorgeschlagen  hatte,  mit  der 
Berliner  (System  Klatt- Bertillon )  und  der  Hamburger  (System 
Roscher)  verglichen.  Um  eine  gerechte  Vergleichsbasis  zu  bekommen, 
müssen  wir  aus  den  Statistiken  dieser  drei  Erkennungsämter  jene  Jahre 
auswählen  und  gegenüberstellen,  in  denen  die  drei  Sammlungen  ungefähr 
den  gleichen  Umfang  hatten.  Denn  würden  wir  einfach  nebeneinander- 
stellen, wieviele  Identifikationen  z.  B.  im  Jahre  1913  in  Berlin  und  Ham- 
burg gelangen,  so  wäre  das  ungerecht  gegen  das  Roschersche  System,  da 
Hamburg  1913  nur  110  175  Blätter  hatte,  während  Berlin  im  Jahre  1913 
bereits  156  085  Abdruckblätter  besaß  und  die  Zahl  der  Identifikationen 
natürlich  in  erster  Linie  von  dem  Umfang  des  erkennungsdienstlichen  Be- 
triebes abhängt. 


München 

Berlin 

Hamburg 

a 

b 

a 

b 

b 

27  603 

216 

24  664 

69 

29  779 

22 

46  710 

373 

51  512 

197 

48  700 

73 

73  447 

474 

68  357 

318 

68  600 

144 

Reihe  b  zeigt  die  Gesamtzahl  der  Identifikationen  desjenigen  Jahres, 
in  dem  die  betreffende  Sammlung  die  aus  Reihe  a  ersichtliche  Gesamtzahl 
von  Fingerabdruckblättern  hatte. 

Eine  vergleichende  Statistik  der  Erfolge  der  Tatortspurenidentifi- 
kation folgt  am  Schluß  des  9.  Abschnittes  des  5.  Teiles.  Sie  wird  die 
Vorzüge  des  Galton- Henry  sehen  Verfahrens  in  noch  erhöhtem  Maße  zeigen. 
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Fünfter  Teil. 

Tatortfingerschau. 

Erster  Abschnitt. 

Einleitung. 

Dir  älteste  literarische  Beleg  über  Taiortdaktyloskopic.  S.  272.  — 
Neuzeitliche  Autoren.    5.  27  J  f. 

Die  eigene  Hand  des  \  erbreehers  ist  sein  ärgster  Feind. 

Die  erhabenen  Linien,  die  die  Natur  auf  seine  Finger  und  Hand- 
ballen gezeichnet  hat,  bilden  einen  höchst  persönlichen,  nicht  zu  ver- 
wechselnden Stempel,  den  er  unwillkürlich  hinterläßt,  wenn  er  am  Schau- 
platz seines  Verbrechens  handelnd  auftritt.  Denn  kein  Bezirk  der  Haut 
kommt  so  häutig  in  Berührung  mit  den  umgebenden  Gegenständen,  als 
gerade  die  Flngerheerenhaut,  weil  der  Tastsinn  in  den  Fingerbeeren  am 
ausgeprägtesten  1)  und  die  Fingerspitze  das  exponierteste  Glied  des  mensch- 
lichen Körpers  ist. 

Der  älteste  mir  bekannte  literarische  Beleg  über  die  Verwertung 
der  Fingerabdrücke  zur  Aufklärung  eines  Verbret  hens  ist  die  bereits  im 
historischen  Abschnitt  erwähnte  Anekdote  von  der  Lieblingskonkubine 
des  chinesischen  Kaisers  Ming  Ilwang  (713  —  750  n.  Chr.). 

Der  erste  *)  neuzeitliche  Autor,  von  «lein  mir  Äußerungen  über  die 
Tatortfingerschau  bekannt  sind,  ist  der  viel  zu  wenig  beachtete,  bisher 
meist  totgeschwiegene  Engländer  Faulds.  Dieser  schrieb  bereits  1880  in 
einem  aus  Tokio  datierten  Brief:  „Wenn  blutige  Fingerspuren  oder  Ein- 
drücke an  Ton,  Glas  usw.  vorhanden  sind,  so  kann  das  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Identifizierung  der  Täter  führen.     Ich  habe  bereits  in  zwei 

*)  Kollmann  zählte  stets  «  inen  gleich  großen  Haut  bezirk  berechnend  auf 
der  Fiugerbeere.  24  Tastkörperchen,  auf  dem  zweiten  Fingerglied  7,  auf  dein  dem 
Handteller  nächsten  Fingerglierl  \  Tastkörperchen. 

*)  Focard  irrt,  wenn  er  in  seinem  Werk  ..Identilicatioii  des  recidivistes"  pag. 
behauptet,  ein  Fr;m/«-e,  der  Lyoner  t'niversitats-Prefessor  Florence.  sei  der  erste 

gewesen. 
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praktischen  Fällen  Erfolg«'  gehabt  .  .  Die  beiden  Fälle  werden  von 
Faulds  ausführlich  geschildert.  In  einem  Fall  handelt  es  sich  um  die 
Überführung  eines  Täters  durch  „fette  Fingerabdrücke".  In  einem  zweiten 
Fall  wird  die  Unschuld  eines  Verdächtigten  durch  rußige  Fingerabdrücke 
an  einer  weißen  Wand  erwiesen. 

Damit  gibt  Faulds  bereits  die  beiden  Hauptgesichtspunkte  für  die 
Tatortfingersehau:  den  positiven:  die  Überführung,  und  den  negativen: 
das  Ausscheiden  Unverdächtiger. 

Faulds  schlägt  des  weiteren  im  Jahre  1880  bereits  vor,  die  beiden 
Fingerabdrücke,  die  zu  vergleichen  sind,  in  verschiedener  Farbe  auf  Glas 
herzustellen  und  die  beiden  Glastafeln  übereinander  in  den  Projektions- 
apparat (er  spricht  von  „Laterna  magica")  zu  legen. 

Nach  ihm  behandelt  Professor  Florence  die  Frage  der  Tatorttingei - 
schau  ausführlich  in  einer  These  der  „ficole  medieo-Iegale  Lyonnaise" 
(1885).  Kr  erörtert  die  Untersuchung  blutiger  Papillarlinienabdrücke 
vom  gerichtsärztlichen  Standpunkt. 

Nach  Florenee  kam  ein  Deutscher,  der  Berliner  Professor  Eber, 
der  in  seinem  1888  dem  preußischen  Ministerium  des  Innern  überreichten 
Memorandum,  dessen  Original  sich  in  meinem  Besitz  befindet,  folgendes 
schrieb:  „Das  Fazit  meiner  Arbeit  ist:  Möglichkeit  der  direkten  Belastung 
auf  Grund  mindestens  1  qcm  großer  Handspuren." 

Auf  Eber  folgte  eine  Reihe  französischer  Autoren,  meist  Dokto- 
randen der  medizinischen  Fakultät  Lyon,  die  sich  mit  besonderem  Inter- 
esse der  Tatort daktyloskopie  widmete. 

Diese  kurze  geschichtliche  Bekapituhdion  vorausgeschickt,  sei  im 
einzelnen  auf  die  verschiedenen  Fragen  der  Tatortfingersehau  eingegangen. 


Zweiter  AI) selm itt. 

Erscheinungsformen  der  Tatortfingerabdrücke. 

Plastische  Abdrücke.  S.  275.  —  Blutige  und  farbige  Abdrücke 
S.  ->7v  —  Latente  Abdrücke.  S.  276 ff.  -  Negative  Abdrücke.  S.  278 f.  -  - 
Gemeinsame  Vorbedingungen  für  alle  diese  Erscheinungsformen.  S.  27*1. 

Zunächst:  In  welcher  Form  hinterläßt,  der  Verbrecher  seine  für  die 
Identifizierung  so  wichtige  Papillarlinienzeiehnung  ? 

Daß  der  Verbrecher  seinen  Finger  in  natura  am  Tatorte  zu- 
rückläßt, dürfte  äußerst  selten  vorkommen.  Mir  ist  nur  ein  einziger  solcher 
Fall  aus  der  Praxis  bekannt,  den  ich  während  meines  Aufenthaltes  bei 
der  Londoner  Kriminalpolizei  beobachtete.    In  London  kletterte  ein  übei- 

H  tinJ).  D»ktvlosk<>iHf.  1s 
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raschter  Einbrecher  auf  dor  Flucht  über  ein  eisernes  Zauntor  und  blieb 
mit  seinem  Ehering  an  einer  Kisenspitze  des  Zaunes  hängen.  Beim  Her- 
unterspringen wurde  der  ganze  Finger  von  der  Hand  gerissen.  Von  diesem 
Finger  stellte  man  in  der  üblichen  Weise  auf  Papier  einen  Abdruck  her 


Fig.  117.  Oberführung  des  Täters  durch  einen  am  Tatort  zurückgelassenen  Finger. 
Der  Einbrecher  kletterte  über  ein  m  hohes  Tor.  l'm  auf  der  Innenseite  den  Boden  zu 
erreichen,  trat  er  zunächst  auf  die  mittlere  Uuerstangc  de«  Tores  und  hielt  sich  dabei  mit 
der  rechten  Hand  an  den  Eisenspitzen  am  oberen  Rande  des  Tores  fest-  In  dieser  Stellung 
glitt  er  aus.  und  im  Abstürzen  blieb  er  mit  dem  Ring  den  er  am  rechten  Kleinfinger  trug, 
an  der  mit  einem  Pfeil  bezeichneten  Spitze  hängen.  Die  Wucht  des  Falles  riß  den  Finger 
ab.  der  am  Tatort  von  der  Polizei  gefunden  wurde.  Von  dem  abgerissenen  Finger  wurde 
ein  Abdruck  hergestellt  und  mit  den  Abdrücken  der  Registratur  verglichen.  So  wurde  der 

Name  des  Täters  ermittelt. 

und  bewerkstelligte  so  die  Ermittlung  und  l  berführung  des  Täters 
(Fig.  117-119). 

In  der  Kegel  wird  sich  aber  die  Polizei  mit  einem  Abdruck  der  Pa- 
pillarlinien am  Tatort  begnügen  müssen. 

Wie  entstehen  derartige  unbeabsichtigte  Abdrücke?  Hinterlassen 
sie  konstatierbare  Spuren? 
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Die  Frage  ist  einfach  zu  bejahen,  wenn  der  Täter  in  weiche,  model- 
lierfähige  Massen  greift,  z.  13.  in  frischen  Ton,  in  Glaserkitt,  Wagen- 
schmiere, in  die  halberstarrten  Wachstropfen  einer  Kerze  usw.  Selbst 
auf  Butter  und  andern  weichen  Nahrungsmitteln,  an  denen  sich  Ein- 
brecher gütlich  taten,  —  ja  sogar  in  einem  Erdhaufen,  in  den  ein  flüch- 
tender Einbrecher  stürzte  !  —  hat  der  Dresdener  Erkennungsdienst  öfters 
Fingerabdrücke  vorgefunden  (Fig.  120,  121,  122).  Derartige  plastische 
Abdrücke  bilden  selbstverständlich  die  naturgetreueste  Wiedergabe  des 
Papillarlinienmusters. 

Einfach  liegt  der  Fall  auch,  wenn  der  Täter  am  Tatort  mit  blu- 
tigen oder  sonstwie  farbigen  Fingern  hantiert  (mit  Ruß,  Tinte,  Öl- 
farbe besudelte  oder  auch  nur  sehr  schmutzige  Finger  usw.).    Diese  Falle 


Fig.  118.  Fig.  119. 

Abdruck  des  abgerissenen  Fingers.  Identischer  Abdruck  in  der  Registratur. 


sind  häufig.  Denn  bei  wenigen  Tätigkeiten  fließt  häufiger  Blut  als  bei 
der  verbrecherischen,  und  auch  sonstige  Besudelungen  der  Hand  sind  bei 
diesem  unsauberen,  oft  im  Dunkeln  ausgeübten  Handwerk  nicht  selten. 
Hier  hinterläßt  der  Täter  also  ,, Schmutzflecken",  „Farbkleckse"  an  allem, 
was  ihm  in  die  Finger  gerät,  und  diese  Flecken  entpuppen  sich  bei  ge- 
nauer Betrachtung  als  feine  Linienzeichnungen ').  Der  Vorgang,  wie  diese 
Abdrücke  entstehen,  ist  derselbe,  der  im  dritten  Teil  geschildert  wurde,  nur 
daß  an  Stelle  der  Druckerschwärze  ein  anderer  Farbstoff  tritt  (Fig.  123). 

5)  Wenn  der  Täter  sich  mit  dem  Blut  des  Opfers  besudelte,  oder  wenn  er  selbst 
.sich  Verletzungen  zuzog  und  dadurch  blutige  Hände  bekam,  erzeugt  er  meist  eine 
.Serie  gut  sichtbarer  Abdrücke.  Die  erst»-n  Abdrucke  sind  meist  zur  Identifizierung 
weniger  geeignet,  weil  das  Blut  in  zu  großer  Quantität  übertragen  wird.  Klarer  wird 
die  Papillarlinieuzeichnung.  wenn  der  Täter  sich  an  einer  glatten  Fläche  vorwärts 
tastet  oder  ein  Objekt  mehrmals  b-rührt. 

is* 
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Schwieriger  wird  die  Frage,  wenn  der  Täter  mit  sauberen  Fingern 
die  Objekte  betastet.  Bei  diesem  Vorgang  entstellen  zunächst  nur  un- 
sichtbare, sog.-nanntc  latente  Fingerabdrücke.  Aufgabe  des  Er- 
kennungsdienstes ist  es.  sie 
sichtbar  zu  machen. 

Dabei  ist  Folgendes  zu 
beachten: 

Wenn  man  mit  einem 
trockenen,  nicht  abfärbenden 
Gegenstand  auf  eine  ebene 
Fläche  schreibt  (z.  13.  mit 
einem  Zahnstocher  auf  eine 
Fensterscheibe),  so  treten  die 
unsichtbaren  Schriftzüge  her- 
vor, sobald  man  die  Fläche 
anhaucht.  Dasselbe  Resultat 
erzielt  man,  wenn  man  einen 
vollkommen  farblosen,  .sau- 
beren Gummistempel  auf  eine 
Glasscheibe  drückt  und  die 
Scheibe  dann  anhaucht.  In 
der  zarten  Schicht  von  Was- 
serbläschen, die  durch  den 
Hauch  erzeugt  wird,  lassen 
sich  die  Schriftzüge  deutlich 
lesen,  weil  die  Wasserdämpfe 
auf  den  Schrift zügen  anders 
kondensiert  werden,  als  auf 
der  übrigen  Fläche  1). 

Theoretisch  müßte  also 
unter  günstigen  Bedingungen 
(glatte  Tutei läge)  die  Fingei- 
haut  selbst  dann  einen  laten- 
ten, aber  sichtbar  zu  machen- 


Ki<?.  1SK).  Abdrücke  in  einer  Fechkruste. 
In  der  Nacht  zum  17.4.  lö,  wurden  in  Plauen  i.  V. 
Treibriemen  gestohlen  und  auf  einem  naheliegenden 
Feld  zerschnitten.  Auf  einem  dort  zurückgelassenen 
Lederstück  wurden,  in  einer  darauf  befindlichen  Pech* 
kniste  eingedrückt.  Findel  spuren  gefunden,  die  zur 
Ermittlung  und  Überführung  des  Täters  führten. 
(Sachs.  Landcskriminalpolizeibrtgade  Flauen  Dres- 
dener Krk.- Dienst.) 


den  Abdruck  hinterlassen,  wenn  sie  von  keinerlei  Substanzen  bedeckt 
wäre.     In  der  Praxis  liegen  die  Verhältnisse  aber  noch  viel  günstiger. 

'i  \'.<  bedarf  nicht  einmal  der  Berührung  der  Fläche.  Wenn  wir  z.B.  über 
••iner  polierten  Metallplatte  in  sehr  geringe!  Entfernung  eine  Münze  oder  ein  Petschaft 
nler  einen  geschnittenen  Stein  mehrere  Stunden  hängen  lassen,  können  wir  einen 
thnlichen  Vorgang  beobachten  und  solche  Dampfbilder  [Taubilder,  Moserschc  Bilderl 
hervorrufen,  Noch  klarer  wird  das  Bild  natürlich,  wenn  man  die  Münze  direkt  auf 
l.  r  Metallplalle  mehrere  stunden  liegen  laßt.   Ms  handelt  sieh  hier  (nach  Waidele 
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Denn  unsere  Finger  sind,  wenn  wir  Bio  nicht  gerade  kurz  vorher  mit  Alkohol 
und  Seife  gewaschen  haben,  stets  von  einer  Fett-  und  Schweißsehieht 
Überzogen  l)-  Berühren  wir  einen  Gegenstand,  so  übertragen  wir  einen 
Teil  dieser  Substanzen  auf  das  berührte  Objekt,  ähnlieh  wie  bejm  Her- 


Pig,  L21,   Abdrücke  in  Kitt. 
Bei  einem  Einbruch  in  i'ine  Dresdener  Zigarettenfabrik  hatten  die  Täter  eine  Fenster- 
scheibe mit  Papier  und  Kitt  verklebt  und  dann  eingedrückt.    Auf  der  Kittmasse  blieben 
zahlreiche  Fingerabdrucke  zurück.   (Dresdenet  Erk. -Dienst.) 


stellen  von  Fingerabdrücken  mit  Druckerschwärze  ein  Teil  der  Schwärze 
zwar  am  Finger  zurückbleibt,  der  andere  Teil  aber  auf  dein  Papier  depo- 

uni  Molekularwirkungen  zwischen  festen  und  gasförmigen  Körpern.  Jeder  feste 
Körper  ist  für  sich  mit  einer  Hüll«'  verdichteter  Luft  umgeben,  von  weicher  er  durch 
Berühren  mit  absorbierenden  Substanzen  befreit  werden  kann.  Wenn  nun  eine  Münze 
auf  eine  Platte  gelegt  wird,  so  werden  sieb  im  allgemeinen  die  Oberflächen  heider 
Körper  nicht  in  einem  gleichen  Zustund  der  Reinheit  befinden.  An  den  Berührung*- 
stellen  geht  also  gewissermaßen  ein  Austausch  der  Atmosphären  vor  sieh.  Die  Platte 
wird  an  der  stelle,  wo  der  Stempel  oder  die  Münze  lag.  je  nach  den  t  mständen  mehr 
oder  weniger  Gase  verdichtet  haben,  als  an  anderen  stellen,  und  hier  werden  also 
auch  die  Dämpfe  stärker  oder  schwächer  kondensiert  werden. 

')  Näheres  über  die  ein/einen  Bestandteile  dieser  Schicht  siehe  S.  2t»V 
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niert  wird  und  dort  »'ine  klare,  lückenlose  Reproduktion  der  Papillar- 
linienmuster ergibt. 
Die  auf  dem  berührten 
Gegenstand  deponierte 
Fett-  und  Schweiß- 
sehieht  ist  mit  dem 
bloßen  Auge  meist 
nicht  /i)  erkennen 
und  deshalb  ,, latent". 
Durch  chemische,  mo- 
ehanische  und  photo- 
graphische Verfahren, 
die  später  genauer  be- 
schrieben werden  sol- 
len, läßt  sie  sich  aber 
deutlieh  sichtbar  ma- 
chen. Die  Fett-  und 
Schweißabsonderung 
ist  beim  normalen 
Menschen  so  erheb- 
lich, daß  auf  glatter 
I  'nt  erläge  in  allen  Fül- 
len derartige  Papillär- 
linienbilder „hervor- 
gerufen", „entwik- 
kelt'*  werden  können. 
Der  komplizier- 
teste Fall  der  Tatortdaktyloskopie  ist  der  sogenannte  negative  Finger- 
abdruck. 

Fin  negativer  Fingerabdruck  entsteht,  indem  nicht  ein  Bild  der 


Pig.  183.  Abdruck  scliinutziirer  Kinder  auf  einem  mit  Ölfarbe  angestrichenen  Fensterkicuz. 
i  Wohnungseinsteigdiebstahl  in  Dresden  am  '2.1.  7.  1fM").; 
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Fig.  122.  Fingerabdruck  in  Erde(I). 
Am  Tatort  eines  Einbruchs  in  Starbach  (Landeskrimininalpoli- 
zeibezirk  Freiberg  in  Sachsen)  wurde  bei  genauer  Untersuchung 
des  vom  Täter  eingeschlagenen  Fluchtweges  festgestellt,  daß 
der  Täter  im  Garten  hingestürzt  war.  In  der  lehmigen  Gar- 
tenerde fand  sich  ein  Abdruck  der  rechten  Iland.  An  dem 
mit  (iips  hergestellten  Abgüsse  ließen  sich  deutlich  die  Fin- 
gerlinien des  rechten  Daumens- feststellen.  Der  Täter  blieb 
zunächst  unermittelt.  Als  ein  Jahr  später  der  Schuhmacher 
F.  M.  wegen  anderer  Einbrüche  zur  Haft  gelangte,  wurde 
die  Identität  der  in  Starbach  gesicherten  Fingerspur  mit  den 
Fingerabdiiicken  des  M.  festgestellt.  Darauf  war  Bf.  geständig. 

(Dresdener  Krk. -Dienst.  2.  3.  1918.) 
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Leisten,  sondern  ein  Bild  der  Furchen  am  berührten  Objekt  zurückbleibt. 
Dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Finger  eine  staubige  Fläche  berührt.  Dann 
wird  der  Staub  an  den  Leisten  der  Fingerbeere  anhaften  und  so  von 
der  berührten  Fläche  entfernt  werden.  Was  zurückbleibt  ist  ein  schab- 
lonenartiger Belag  aus  Staub  auf  staubfreiem  Grund.  Die  durch  die 
staubfreien  Stellen  repräsentierte  Zeichnung  stellt  die  Papillarlinien  dar, 
(Fig.  12'.). 

Alle  diese  Erscheinungsformen  daktyloskopischer  Tatortspuren  haben 
zur  Voraussetzung,  daß  der  Finger  erstens  auf  eine  glatte  Fläche  greift 
zweitens,  daß  er  bei  der  Berührung  nicht  gleitet  (wodurch  verwischte 
Bilder  entstehen)  und  drittens,  daß  er  nicht  mit  zu  viel  Flüssigkeit 
(Blut,  Farbe  usw.)  oder  zu  viel  trockenen  Substanzen  (umfangreichere 


Fig.  124.    Abdrücke  in  Staub. 
Auf  einer  leicht  bestaubten  Pappschachtel,  die  mit  schwarzem  Glanzpapier  überzogen  war. 

(Kellereinbruch  in  Dresden-Löbtau  am  4.  9.  15.) 


Pechileckcn,  Sandkrusten  usw.)  bedeckt  ist.  Denn  die  überflüssige  Feuch- 
tigkeit verursach!  Kleckse,  und  die  trockenen  Substanzen  legen  sich 
zwischen  die  Haut  und  das  berührte  Objekt  als  trennende  Schicht  und 
verhindern  die  (  her! ragung  des  Linienbildes. 

Geringere  Quantitäten  von  Fremdkörpern  auf  der  Haut  (kleine 
Schmutzkrusten,  an  der  Haut  klebende  Holz-  oder  StolT- Faserchen, 
Tabaekblättehen,  Sandkörnchen  usw.)  hindern  die  Entstehung  eines 
brauchbaren  Abdruckes  keineswegs.  Sie  veranlassen  höchstens  auf  dem 
Abdruckbild  leere  Stellen,  die  wie  Abbilder  von  Narben  aussehen.  Bei 
blutigen  und  sonstigen  farbigen  Abdrücken  kann  man  endlich  manchmal 
eine  auffallende  Zerrissenheit  der  Linien  beobachlen.  Dir  Linien  sind  oft 
nur  wie  punktiert.  Solche  Abdrücke  stammen  von  übermaßig  fetten 
Fingern,  bei  denen  die  Fe! t -Teilchen  eine  gleichmäßige  Blut-  oder  Farb- 
annahme verhinderten. 
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Allgemein  sei  aber  nochmals  betont,  «laß  derartige,  die  Hinterlassung 
eines  Abdruckes  erschwerende  oder  verhindernde  Umstände  selten  sind 
und  daß  in  der  Regel  an  jedem  Schauplatz  eines  Verbrechens  brauch- 
bare Fingerabdrucke  hinterlassen  werden.  Man  muß  sie  nur  zu  finden  wissen. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  ersten  polizeilichen  Maßnahmen  an  Tatorten,  an  denen 

Fingerabdrücke  zu  vermuten  sind. 

Absperren  des  Tatortes  bis  /um  Kintretlcn  eines  Sachverständigen 
S.  -'NolT.  Das  Sichern  gelährdoter  Abdrücke.  S.  .»S>.  -  Das  Verpacken 
und  Versenden  v.m  ( tcgcnständen  mit  Ftn^erspimu.     S.  •  -  Die 

Ausrüstung  der  an  den  Tatort  ent.- nullen  dak; yloskupisehen  Sachver- 
ständigen. S.  ,vy, f.  -  Das  Daktyloskopiercn  aller  am  Tatort  anwesenden 
Personen.    S.  .»S4C  --  Das  Daktyloskopiercn  des  Opfers.    S.  2S5. 

Im  Tätigkeitsbereich  größerer  Polizeibehörden,  die  über  daktylo- 
skopische Spezialbeamte  verfügen  und  einen  sogenannten  ..Erkennungs- 
dienst" besitzen,  empfiehlt  es  sich,  am  Tatort  schwerer  Verbrechen  grund- 
sätzlich vor  dem  Einheilen  der  daktyloskopischen  Spezialisten  nichts  zu 
unternehmen. 

Den  übrigen  Angestellten  der  Polizei  ist  eindringlichst  einzuschärfen, 
jede  Veränderung  am  Tatort,  jedes  Berühren  seiner  Gegenstände  zu  unter- 
lassen und  dies  auch  dritten  Personen  zu  untersagen. 

Hei  Kapitalverbrechen  verleitet  häutig  das  Jagdlieber  selbst  die 
pllichtgetrenesten  Beamten  zur  Außerachtlassung  dieser  Vorschriften. 
I  ml  bei  alltäglichen  Delikten  verführt  die  Scheu  vor  Vergeudung  der 
kostbaren  Arbeitszeit  häufig  dazu,  das  Erscheinen  des  Erkennungsdienstes 
nicht  abzuwarten.  Die  vorgesetzte  Behörde  wird  deshalb  gut  daran  tun, 
die  einschlägigen  Vorschriften  nicht  bloß  in  die  Dicnstiustrukt innen  auf- 
zunehmen, wo  sie  in  der  Masse  der  übrigen  Anordnungen  untergehen, 
sondern  sie  den  Beamten  unausgesetzt  vor  Augen  zu  führen. 

Das  Polizeipräsidium  Dresden  hat  in  jedem  Dienstzimmer  der  Krimi- 
nalabteihmg  sowie  in  jeder  Revierwache  der  uniformierten  Polizei- 
abteilung  ein  großes  rotes  Plakat  mit  folgendem  Wortlaut  angebracht: 

.Merkblatt 
das  Fingerabdruckverfahren  betr. 

Die  letzten  drei  Morde,  welche  die  Dresdener  Polizei  besehäf- 
t:gleu,  haben  gezeigt,  daß  die  Niehl  heuehl  ung  von  Fingerahdruek- 


Digitized  by  Google 


Abschnitt.    Die  ersten  polizeilichen  Maßnahmen  an  Tatorten  usw.  281 

spuren  eine  schwere  Unterlassungssünde  ist,  die  nachträglieh 
durch  nichts  mehr  gut  gemacht  werden  kann. 

Beim  Mord  in  der  Therese-Malten-Straße  wurde  die  rechtzeitige 
Sicherung  von  Fingerabdrücken  vernachlässigt.  Der  Mörder  ist  trotz 
mühevollster,  langwierigster  Erörterungen  heute  noch  nicht  ermittelt. 
Bei  den  Mord  fällen  am  Terrassenufer  und  in  der  Holbeinst  raße  wurden 
dagegen  zunächst  die  Beamten  des  Erkennungsdienstes  an  den  Tatort 
zur  Spurensicherung  geholt,  und  lediglich  auf  Grund  der  hierdurch 
erlangten  wohlerhaltenen  Fingerabdrucke  ist  in  beiden  Fällen  die 
baldige  Verhaftung  des  Täters  gelungen. 

Es  wird  deshalb  in  Erinnerung  gerufen,  was  der 
Gendarm,  der  als  erster  an  einen  Tatort  gerufen  wird, 
zu  b e a e h t  e n  hat  : 

1.  Fast  an  allen  Tatorlen  sind  Fingerabdrücke  vor- 
handen. Der  Verbreeher  muß  bei  der  Ausführung  der  Tat  Gegen- 
stände berühren.  Meist  sind  diese  Fingerabdrucke  zunächst 
nicht  sichtbar,  sondern  müssen  erst  durch  sachkundige  Behand- 
lung sichtbar  gemacht  werden.  Dies  ist  einzig  und  allein  die  Sache 
des  Erkennungsdienstes.  Die  Tätigkeit  von  anderen  Beamten  kann 
hier  wenig  nützen,  meist  aber  alles  verderben. 

2.  Die  erste  Aufgabe  des  Gendarms  am  Tatort  ist  daher,  den 
Schauplatz  des  Verbreehens  abzusperren  und  zu  bewachen,  bis  der 
Erkennungsdienst  eintrilTt.  Bei  allen  wichtigeren  Straftaten,  wie 
Mord.  Einbruch.  Brandstiftung  usw..  hüte  er  sich,  irgendwelche 
Gegenstände  zu  berühren.  Finger  weg!  Auch  die  Bewohner  des 
Grundstückes  sind,  wenn  irgendwie  möglich,  hotlich,  aber  energisch 
fernzuhalten.  Nur  wenn  ganz  zwingende  Gründe,  z.  B.  I  nterstützung 
eines  Schwerverletzten.  Beseitigung  von  Brandgefahr,  ein  sofortiges 
Eingreifen  unerläßlich  machen,  darf  vor  dem  Eintreffen  des  Erken- 
nungsdienstes und  der  Kriinirialabteilung  eine  Veränderung  am  Tat- 
ort vorgenommen  werden.  Aber  auch  hier  ist  besonders  zu  beachten, 
daß  glatte  Gegenstände,  wie  Fensterscheiben,  polierte  Möbel,  Türen 
in  der  Nähe  des  Schlosses  usw.  nicht  angetastet  werden  dürfen.  d;i 
erfahrungsgemäß  an  solchen  Stellen  die  wertvollsten  Fingerabdrücke 
sich  linden. 

.'!.  Die  krimimdabteilung  ist  in  den  unter  2.  angeführten  Fällen 
unverzüglich  zu  benachrichtigen.  Diese  hat  dann  sofort  au  den  Er- 
kennungsdienst Mitteilung  zu  geben  und  sich  jeder  Berührung  von 
Gegenständen  zu  enthalten,  bis  die  Arbeit  des  Erkennungsdienstes 
beendet  ist.     Die  verspätete   Verständigung   von  Kriminal- 
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abteilung  und  Erkennungsdienst  ist  eine  grobe  Pflicht- 
Verletzung,  die  den  Erfolg  der  Untersuchung  in  Frage  stellt1). 

Dresden,  den  25.  Januar  1915. 

Der  Polizeipräsident. 

Anders  gestaltet  sich  das  Vorgehen  am  Tatort  bei  kleineren  Polizei- 
behörden, die  selbst  über  keinen  daktyloskopischen  Spezialisten  verfügen, 
und  einen  solchen  von  benachbarten  Behörden  requirieren  müssen. 

In  solchen  Fällen,  in  denen  ein  daktyloskopischer  Sachverständiger 
für  die  nächsten  Stunden  nicht  erwartet  werden  kann,  muß  auch  der  mit 
der  Daktyloskopie  nicht  genauer  vertraute  Polizeibeamte  gewisse  Asser- 
vierungshandlungen  vornehmen.  Gegenstände,  an  denen  er  Finger- 
abdrücke vermutet,  hat  er  mit  umgestürzten  Kisten  o.  ä.  zu  überdecken 
oder  Papier  mit  Reißnägeln  darüber  zu  heften.  Sind  Fingerabdrücke  an 
der  Außenseite  der  Fenster  und  ist  Regen  zu  befürchten,  so  müssen  die 
Läden  geschlossen  werden.  Kleinere  Objekte  mit  Abdrücken  sind  einzu- 
sehließen. Natürlich  muß  dabei  stets  sorgfältig  vermieden  werden,  daß 
neue  Abdrücke  entstehen.  Glasstücke  sind  an  den  Kanten  zu  fassen  und 
die  Hände  mit  Handschuhen  zu  bekleiden. 

Ist  es  ausgeschlossen,  daß  überhaupt  ein  Sachverständiger  an  den 

')  Dies»«  Anordnung,  wonach  die  ersten  daktyloskopischen  Maßnahmen  aus- 
nahmslos den  Beamten  des  Erkennungsdienstes  vorbehalten  bleiben,  ist  in.  E.  ent- 
schieden den  Münchner  Vorschriften  vorzuziehen.  In  München  werden  alle  Beamten 
der  Polizei  turnusweise  zum  Erkennungsdienst  abkommandiert  und  dort  im  Finger- 
abdruckverfahren unterrichtet.  Am  Tatort  eines  Verbrechens  ist  —  abgesehen  von 
besonders  wichtigen  Delikten  —  die  Behandlung  der  Fingerspuren  dem  jeweils  zuerst 
eintreffenden  Polizeibeamten  überlassen.  So  nachahmenswert  es  mir  erscheint,  daß 
in  München  alle  Polizisten  im  Fingerabdruckverfahren  unierwiesen  und  so  auf  die 
Wichtigkeit  dieses  Überführungsmittels  aufmerksam  gemacht  werden,  so  bedenklich 
halte  ich  es  andererseits.  daß  jedem  (lendarm  die  Entscheidung  überlassen  bleibt, 
ob  er  der,  Erkennungsdienst  zuziehen  oder  selbständig  arbeiten  will.  Dadurch  wird 
manche  brauchbare  Spur  verdorben  (»der  überhaupt  nicht  entdeckt  werden.  Denn  die 
daktyloskopische  Tatbestandsaufnahme  erfordert  nicht  nur  theoretisches  Wissen, 
sondern  ununterbrochene  praktische  Tätigkeit  auf  diesem  Spezialgebiet. 
Die  Münchner  Vorschrift  vom  10.  April  1 0 1 H  lautet: 

§  1  Der  IVilizeibeamle,  der  nach  Begehung  der  Tat  als  erster  an  den 

Tatort  kommt,  muß  sich  vor  allem  die  Sicherung  der  Spuren,  die  er  selbst  wahr- 
nehmen kann,  angelegen  sein  lassen.  Sodann  hat  er  sich  darüber  schlüssig  zu  machen, 
ob  er  die  Spuren  selbst  auch  weiter  behandeln  kann  oder  ob  er  diese  Aufgabe  den 
Beamten  des  Erkennungsdienstes  überhissen  muß. 

§  '2.  Der  Polizeitieamte  kann  die  Spuren  selbst  weil  er  behandeln,  wenn 
Diebstahle  in  Frage  stehen,  bei  denen  nur  verhältnismäßig  geringe  Werte  abhanden) 
gekommen  sind  und  bei  denen  nicht  aus  der  Art  der  Verübung  der  Schluß  gezogen 
werden  k.um.  daß  es  sich  um  die  Arbeit  eines  Berufs-  oder  <  icwohnhcitsverbrechcrs 
handeil,  also  z.  B.  in  der  Hegel  bei  Einbrüchen,  Einschleich-  oder  Nachschlüssel- 
diebstahlen  in  Kellern,  Speichern.  Dienstbotenkammern  und  ahnlichen  Bäumen. 

$  :i  usw. 
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Tatort  kommt,  so  sind  die  einschlägigen  Objekte  an  den  nächsten  Er- 
kennungsdienst zu  senden. 

Beim  Verpacken  muß  verhindert  werden,  daß  der  Gegenstand  in  der 
Kiste  sich  bewegen  und  dadurch  sich  abscheuern  kann.  Er  ist  also  mit 
Bindfaden  festzunähen  oder  sonst  zu  befestigen.  Über  ebene  Flächen, 
auf  denen  Abdrücke  sich  befinden,  ist  ein  schützendes  Brettchen  oder 
dickes  Kartonstück  zu  legen,  aber  so,  daß  es  die  Fläche  nicht  direkt  be- 
rührt, sondern  durch  angespießte  Korkstücke  oder  sonstwie  abgehalten 
wird. 

Eine  eingehende  Darstellung,  wie  man  Beweisstücke  verwahren  soll, 
hat  Groß  in  seinem  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  gegeben.  Diese 
Darstellung  kann  auf  Gegenstände  mit  Fingerabdrücken  sinngemäße  An- 
wendung finden. 

In  Frankreich  ist  die  Art,  wie  die  Versendung  daktyloskopischer 
Beweisstücke  zu  erfolgen  hat,  einheitlich  geregelt: 

Die  Staatsanwälle  und  Kriminalpolizeibehörden  sind  in  No.  15'»  des 
Bulletin  Hebdomadaire  de  Police  Criminelle  (Melun-Paris,  29  aoüt 
1910)  angewiesen,  sich  von  der  Pariser  Generalpolizeidirektion  (Contröle 
general  des  Services  de  Hecherches  judiciaires,  Ministere  de  Tlnterieur) 
„Spezialkisten"  kommen  zu  lassen,  wenn  sie  diffizile  Gegenstände  mit 
Fingerabdruckspuren  versenden  wollen.  In  dem  telegraphischen  Ersuchen 
soll  die  Anzahl  und  Größe  der  Stücke  angegeben  werden.  Diese  ., Spezial- 
isten" sind  nach  Bertillons  Angaben  hergestellt.  Es  sind  aus  Flecht- 
werk bestehende  Handkoffer  verschiedener  Größe,  in  denen  sich  Fächer 
mit  verstellbaren  Sicherheit svorr ichtungen  gegen  Hüttein  und  Reiben  be- 
finden *). 

Der  Beamte  des  Erkennungsdienstes,  der  an  einen  Tatort  gerufen 
wird,  muß  mit  den  zum  Aufsuchen  und  Sichern  von  Fingerspuren  nötigen 
Utensilien  ausgerüstet  sein.  M.  E.  sind  die  sogenannten  „Kommissions- 
taschen" (große  Koffer,  die  bei  vielen  Großst  adt  Polizeibehörden  bereit 
gehalten  werden  und  die  nach  den  Anregungen  von  Professor  Groß  aus- 
gestattet sind)  nicht  unbedingt  nötig.  Sie  sind  so  schwer,  daß  sie  meist 
nur  Schaustücke  bilden  und  von  den  Beamten  in  verzeihlichem  Bequem- 
lichkeitsbedürfnis doch  nicht  mitgeführt  werden.  Völlig  genügen«!  hat 
sich  beim  Dresdener  Erkennungsdienst  ein  klein»  s  Etui  erwiesen,  d;is 
3'»  cm  lang,  <>  <rn  breit  (absichtlich  schmal,  um  sich  l>e<|uem  tragen  zu 
lassen)  und  IS  cm  hoch  ist.  Jeder  Beamte  des  Erkennungsdienstes  hat 
ein  solches  Etui  in  seiner  Wohnung,  um  es  zur  Nachtzeit  in  unvorherge- 

')  Vtfl.  WVitt,  Kur».  ..Hin  mn-trrh.ill.  s  l^li/riM.» 1 1  \  < '".mll  I luinll  Archiv  l\ 
Krim.  Hd.  .1.  S.  11',. 


Digitized  by  Google 


284 


V.  Teil.  Tatortfingerschau. 


sehencn  Fällen  sofort  zur  Hand  zu  haben.  Außerdem  stehen  natürlich 
einige  Etuis  auf  dem  Amte  bereit. 

Die  Etuis  enthalten  folgende  Gegenstände,  deren  Verwendung  in 
den  nächsten  Kapiteln  genauer  erklärt  werden  soll: 

1.  ein  Taschenetui  mit  Utensilien  zum  Herstellen  von  Fingerab- 
drücken (Tube  Druckerschwärze,  Walze,  Metallplalle,  Terpentin). 

2.  drei  Streubüchsen  (aus  Blech,  um  unzerbrechlich  zu  sein)  mit 
Argentorat,  Zinnober  und  Graphit, 

3.  zwei  Haarpinsel  je  5  cm  breit, 

4.  eine  elektrische  Taschenlampe, 

5.  eine  Lupe, 

6.  eine  Pinzette, 

7.  eine  Seheere, 

8.  ein  Schraubenzieher, 

9.  ein  Glasschneider, 

10.  ein  Bandmaß, 

11.  zwei  Dosen  zum  Aufbewahren  von  kleineren  am  Tatort  ge- 
sicherten Gegenständen, 

12.  eine  StolTrnappe  mit  Schneiderschen  Folien,  Fingerabdruek- 
formularen  und  Schrei  hutonsilien. 

Diese  Gegenstände  füllen  den  Kasten  nicht  ganz,  so  da  LI  Schrift- 
stücke (Aktenformat )  und  sonstig««  Kleinigkeiten  (Wischlappen  usw.) 
noch  Platz  haben. 

Bei  Kapitalverbrechen  und  sonst  igen  besonders  wicht  igen  Fällen 
wird  zweckmäßig  ein  Polizeiphotograph  mit  entsprechender  Ausrüstung 
sich  dem  daktyloskopischen  Sachverständigen  anschließen. 

Bevor  die  oft  sehr  zeitraubende  Untersuchung  des  ganzen  Tatortes 
und  seiner  Umgebung  nach  Fingerspuren  erledigt  wird,  empfiehlt  es  sich, 
daß  der  daktyloskopische  Sachverständige  sich  die  ,, unverdächtigen  Ver- 
gleichst ingerabd  rücke 11  sichert  l).  Mit  diesen  Vergleichsabdrücken 
<ind  die  Fingurabdruekhogen  aller  jener  Personen  gemeint,  die  —  ohne 
die  Täter  des  Verbrechens  zu  sein  —  am  Tatort  sich  aufhielten.  Der 
Besitz  dieser  Ahdruckhogen  ist  für  die  Polizei  sehr  wichtig,  damit 
sie  später  feststellen  kann,  ob  die  Tatortspuren  von  den  Fingern  des 
Täfurs  oder  Unverdächtiger  herrühren.  Der  Erkennungsdienst  beamte 
muß  also,  sowie  er  am  Talmi  anlangt,  sohut  feststellen,  ob  Neugierige 
vor  ihm  den  Tatort  betreten  haben.    Derartige  Personen  sind  beim  Kin- 

'i  \Wiui  kein  <t;tkl >i'i>k<i|>is<  lief  Sachverständiger  .ni  den  Tatort  kommen 
k.i im.  und  ht'ut  isslin  k.-  mit  l'iiiK'i spin i  n  desh.dh  dem  F>kcitnungsdienst  ein.:«  *;indt 
werden,  sind  sl.'l^  die  . >Im  in  t \\  tluitt  tt  Veri.'lei.i^linu'cral»driirke  herzustellen  und  der 
<i  iidnng  |)(  i/urn-,-n. 
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treffen  des  Erkennungsdienstes  meist  noch  als  müßige  Zusehauer  anwesend, 
während  sie  spater,  nach  der  Beendigung  der  ganzen  Tatbestandsaufnahme 
sich  oft  schon  entfernt  haben  und  nicht  mehr  zu  ermitteln  sind,  wenn 
ihr  Name  unbekannt  ist  oder  wenn  sie  falsche  Namen  angaben. 

Von  allen  diesen  Personen  ist  sofort  auf  den  üblichen  Formularen 
mit  Druckerschwärze  ein  Abdruck  der  zehn  Finger  anzufertigen.  Ebenso 
zu  daktyloskopieren  sind,  wenn  der  Tatort  ein  geschlossener  Raum  ist, 
die  Bewohner  der  Räume,  da  zu  erwarten  ist,  daß  sie  vor  oder  nach  der 
Tat  Gegenstände  des  fraglichen  Lokals  berührt  haben.  Auch  von  den 
Polizeibeamten  Ärzten  usw.,  die  am  Tatort  anwesend  sind,  müssen 
Fingerabdrucke  beschafft  werden. 

Die  Versicherung  einer  Person,  sie  wisse  bestimmt,  daß  sie  am  Tatort 
nichts  berührt  habe,  ist  völlig  unbeachtlich.  Derartige  Berührungen  er- 
folgen unbewußt.  Die  Chronique  scandaleuse  eines  jeden  Erkennungs- 
dienstes weiß  von  Fällen  zu  berichten,  in  denen  die  „Tatortfinger  des 
Verbrechers"  sich  schließlich  als  Fingerspuren  des  leitenden  Polizeibeamten 
oder  Staatsanwaltes  oder  Gerichtsarztes  entpuppten. 

Vor  allem  aber  ist  bei  Mordfällen  —  was  häutig  vergessen  wird  — 
das  Opfer  zu  daktyloskopieren.  Besonders  wenn  jemand  in  seiner  eigenen 
Wohnung  ermordet  wird,  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  Mehrzahl 
der  Fingerspuren  vom  Opfer  herrührt.  Bei  latenten  Spuren  ist  dies  nahe- 
liegend, da  das  Opfer  all  die  Tage  vor  der  Tat  am  Tatort  hant irrte,  während 
der  Verbrecher  ineist  nur  während  der  Tat  anwesend  war.  Aber  auch 
blutige  Abdrücke  können  vom  Opfer  herrühren.  Es  kann,  schon  verletzt, 
nach  der  Wunde  und  dann  nach  irgendeinem  Gegenstand  gegriffen  haben. 

Bei  Morden,  bei  denen  der  Name  des  Opfers  zunächst  nicht  fest- 
steht, kann  die  sofortige  Daktyloskopie  des  Opfers  auch  noch  zu  seiner 
Identifizierung  und  damit  indirekt,  zur  Ermittlung  des  Täters  beitragen. 


Vierter  Abschnitt. 

Wo  können  Fingerabdrücke  sein? 

I)if  Suilcn,  an  denen  sich  Abdrückc^ticsundi-rs  häufig  vorftiulm. 
S.  2St,i,  —  Wjc  nun  nach  latenten  Abdrücken  sucht,   b.  jS;. 

Der  untersuchende  Beamte  muß  sieh  zunächst  darüber  klar  werden, 
wo  Fingerabdrücke  sein  können.    Er  muß,  bevor  er  an  die  l'nlersuchung 

*j  Der  Dresdener  Erkennungsdienst  fuhrt  ein«-  Sj»c/.u> Irt'j-'isl i\it ur  der  Eingi'i- 
abdrücke  aller  Dresdener  Poliztibiainbn,  so  daß  »in  Ibrslelleu  vun  Yergleiclisab- 
drücken  im  Einzelfall  überflüssig  wird. 
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von  Details  des  Tatorts  geht,  den  Tatort  als  Ganzes  betractiten  und  sich 
vergegenwärtigen,  wie  wohl  der  Täter  die  Tat  vollbrachte,  wie  er  zum  Tat- 
orte gelangte  und  ihn  verließ,  welche  Gegenstände  er  dabei  berührt  haben 
muß  und  welche  er  berührt  haben  kann.  In  erster  Linie  kommen  also  in 
Frage:  Tür-  und  Fensterklinken,  Fensterbretter,  die  Umgebung  der  Tür- 
schlösser, zerbrochene  Fensterscheiben,  der  Gegenstand,  dem  der  ver- 
brecherische Angriff  galt  (Geldschränke,  Kassetten,  Schreibtische),  die  In- 
strumente des  Verbrechers,  soweit  sie  am  Tatort  zurückblieben,  Wand- 
und  Stehnhren,  die  erfahrungsgemäß  manchmal  abgestellt  werden,  ferner 
alle  Einrichtungsgegenstände,  die  dem  Täter  im  Wege  standen  oder  aus 
anderen  Gründen  von  ihm  verrückt  wurden;  Tisch-  und  Kommoden- 
platten  (besonders  an  den  Kanten),  Waschgeschirre  und  Abtrocken- 
gelegenheiten  (besonders  wenn  der  Täter  sich  blutig  machte).  Weiter  ist, 
wenn  die  Tat  vermutlich  zur  Nachtzeit  geschah,  aufmerksames  Augen- 
merk auf  Beleuehtuugsutensilien  zu  richten:  auf  Petroleumlampen  und 
deren  Zylinder  und  Handhaben,  auf  Kerzenhalt  er,  Zündholzständer  und 
die  Knipser  der  elektrischen  Beleuchtung.  Besonders  genau  sind  bei  der 
Durchforschung  des  Tatortes  alle  glatten  Flächen  zu  betrachten,  weil  dort 
erfahrungsgemäß  die  schönsten,  klarsten  Abdrücke  entstehen.  Also 
Spiegel  und  Glaswaren,  poliertes  Holz,  Kartons,  Schachteln,  Bücherdeckel, 
Geldtaschen  und  Börsen  aus  Leder,  gewichstes  Schuhwerk,  Taschenuhren, 
und  glatte  Metallgegenstände,  gestärkte  Hemdbrüste,  Kragen  und  Man- 
schetten, und  zwar  diese  drei  vor  allem  an  den  Stellen  nächst  den  Knopf- 
löchern. 

Besonders  seien  noch  jene  Stellen  der  Möbel  erwähnt,  die  gern  über- 
sehen werden:  die  Unterseite  vorstehender  Tischplatten;  die  Seitenwände 
und  Böden  der  Schubladen,  dort,  wo  sie  beim  Herausziehen  angefaßt 
werden;  die  (dem  im  Zimmer  stehenden  Beschauer  wegen  ihrer  Höhe 
meist  unsichtbare)  Oberseite  der  Schränke,  auf  denen  der  Täter  oft  nach 
Schlüsseln  sucht.  Nicht  zu  vergessen  ist  das  Innere  von  Brieftaschen, 
Büchern  und  Schriftsachen,  in  denen  irgend  etwas  gewesen  sein  kann, 
was  den  Täter  interessierte. 

Genau  sind  auch  Eß-  und  Trinkgeschirre  und  Speisereste  zu  besich- 
tigen. Bekanntlich  tun  sich  Einbrecher  häufig  nach  vollbrachter  Arbeit 
an  den  vorgefundenen  Speisen  und  Getränken  gütlich.  Das  Porzellan  der 
Teller  und  Kaffeekannen,  die  Bier-  und  Weinflaschen  und  Gläser,  die 
blanken  Klingen  von  Messern  sind  bevorzugte  Orte  für  Fingerabdrücke. 
Der  Erkennungsdienst  Dresden  hat  sogar  mehrmals  an  Eierschalen,  die 
sich  nach  solchen  Einbrechergelagen  vorfanden,  tadellose  Abdrücke  (mit 
Zinnoberpulver)  gesichert  (Fig.  12."»).  Ebenso  sind  von  ihm  an  Butter  und 
anderen  Lebensmitteln  plastische  Fingerabdrücke  entdeckt  worden.  An 


Htk      Digitized  by  Google 


~r 1 


4.  Abschnitt.    Wo  können  Fingerabdrücke  sein. 


287 


[lichttapezierten  Wänden  linden  sich  latente  Abdrücke  meines  Wissens 
fast  nie.  Der  Erkennungsdienst  Dresden  hatte  in  den  letzten  15  Jahren 
nur  einen  Fall,  in  dem  ein  solcher  Abdruck  sichtbar  gemacht  wurde.  Ks 
handelte  sich  dabei  aber  um  einen  Täter,  der  beim  Brandstiften  seine 
Hände  mit  Petroleum  besudelte  und  dadurch  besonders  fette  Spuren 
hinterließ. 

Häufig  sind  dagegen  farbige  Abdrücke  an  Mauern,  sei  es,  daß  der 
im  Dunkeln  an  der  Wand  sich  fort  tastende  Täter  vorher  seine  Hände  mit 
Blut  besudelte  oder  unab- 
sichtlich in  einen  Farbstoff 
grilf  oder  der  Schmutz  der 
lange  nicht  gewaschenen 
Hand  sich  auf  der  weißen 
Wand  abzeichnete  oder, 
daß  die  Wand  sehr  rußig 
oder  staubig  war  und  die 
berührende  Hand  ein  wei- 
ßes Negativ  hinterließ. 

Beim  Fahnden  nach 
Abdrücken  benützt  man 
zweckmäßig  eine  elektri- 
sche Taschenlampe,  die 
nur  ein  kegelförmiges 
Strahlenbündel  auf  den 
Gegenstand  wirft.  Man 
muß  die  Lichtquelle  seit- 
lich halten,  so  daß  die 
auf  den  Gegenstand  fal- 
lenden Strahlen  derart  ins 
Auge   reflektiert  werden, 

daß  die  Fett-  und  Schweißspuren  sichtbar  werden.  Bei  Glas  ist  manchmal 
auch  in  der  Durchsicht  der  Abdruck  zu  konstatieren.  Erst  wenn  diese 
rein  optische  Untersuchung  (eventl.  mit  Hilfe  der  Lupe)  zu  keinem  Er- 
gebnis führt,  wird  man  mit  Hilfe  des  im  siebenten  Abschnitt  beschriebenen 
Kinstaub-  und  Einräucherverfahrens  die  besonders  spurenverdächtigen 
Objekte  in  toto  absuchen  *)• 

Derart  völlig  latente  Spuren,  die  also  mit  Hilfe  von  Licht  und  Lupe 
nicht  einmal  andeutungsweise  in  die  Erscheinung  treten,  dürften  aber 


Fig.  126. 

Bei  einem  Einbruch  in  Diera  bei  MeiUen  wurden  von 
den  Tätern  gestohlene  rohe  Eier  am  Tatort  ausge- 
trunken. Die  an  den  zurückgelassenen  Eierschalen  ge- 
sicherten Fingerabdrücke  waren  trotz  eingedrückter  Fen- 
sterscheiben die  einzigen,  die  sich  ermitteln  lieUen. 
(Landeskriminalpolizeibrigade  Dresden,  14.  G.  1915.) 


')  Wozu  der  S.  U10  beschricbt-iic  ...Indriuu •h«'i,a|»|"»arat' 
"werden  kann. 


von  Hi'iduschka  benutzt 
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verhältnismäßig  selten  sein  (außer  auf  Papier).  Was  man  gewöhnlich 
als  latente  Spur  bezeichnet,  ist  der  dem  Auge  zwar  etwas  sichtbare, 
aber  in  seinen  Einzelheiten  nicht  erkennbare  Fingerabdruck. 


Fünfter  Abschnitt. 

Wie  lange  sind  Fingerabdrücke  entwickelbar? 

Auf  Glas  und  polierten  Flachen.    S.  -»S.S.  -••  Aul  Papier.  S.  2SM. 

Auf  Glas  erhalten  sich  Fingerabdrücke  im  geschlossenen  Räume 
oft  zwei  bis  drei  Monate,  im  Freien  ein  bis  zwei  Monate,  selbst  wenn  Regen 
darauf  fällt. 

Irn  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  Menschen  mit  fetter  Haut 
sehr  dauerhafte  Abdrücke  hinterlassen,  während  jene  Abdrücke,  die  in 
der  Hauptsache  nur  aus  Schweiß  bestehen,  rascher  vergänglich  sind. 
Starker  oftmaliger  Regen  und  starke  Sonnenbestrahlung  wirken  natürlich 
ungünstig. 

Ein  Beispiel  aus  der  Praxis  des  Dresdener  Erkennungsdienstes,  das 
beweist,  wie  lange  oft  nach  der  Verübung  eines  Verbrechens  noch  mit 
Erfolg  Fingerabdrücke  gesichert  werden,  ist  der  Fall  des  Einbrechers 
Max  Seh.: 

Am  20.  Dezember  1909  fand  der  Untersuchungsrichter  beim  Kgl. 
Landgericht  Zwickau  drei  Glasstücke  von  einem  Fenster,  das  in  der  Nacht 
zum  25.  September  1909  gelegentlich  eines  Einbruches  eingedrückt 
worden  war.  Der  Dresdener  Erkennungsdienst  behandelte  die  Glasstücke 
mit  Argentorat,  entwickelte  sehr  klare  Fingerabdrücke  und  ermittelte  so 
den  Täter.  Gleichzeitig  stellte  er  noch  fest,  daß  derselbe  Täter  auch  einen 
Posteinbruch  verübt  halte,  bei  dem  er  ebenfalls  Fingerabdrücke  zurück- 
ließ.   Max  Seh.  wurde  zu  5%  Jahren  Zuchthaus  verurteilt. 

Auf  Papier  führen  die  trockenen  Einstaubverfahren  (Graphit, 
Zinnober  usw.)  meist  nur  zum  Ziel,  solange  der  Abdruck  Irisch  ist.  Schon 
nach  2\  Stunden  ist  das  Wasser  der  Fingerspur  (des  Schweißes)  meist 
verdunstet,  und  auch  das  Fett  der  Spur  ist  so  weit  in  das  Papier  auf- 
gesaugt, daß  die  trockenen  Pulver  nicht  mehr  haften  l).  Dagegen  liefert 
der  Jod-  und  Tintenprozeß  noch  nach  langer  Zeit  gute  Resultate.  Selbst- 
verständlich wirken  Abdrücke  felter  Haut  auch  auf  Papier  länger  als 

' )  Icli  hüb«-  allerdings  bei  Versuchen.  «Ii«'  ieh  IW~>  int  chemischen  Laboratorium 
von  Professor  HviÜ  auf  «Jessen  Anregung  hin  anstellte,  noch  nach  1 «  Tagen  Alxlnicke 
nif  Papier  mit  Graphit  entwickelt,  aber  mit  solchen  günstigen  Ausnahmefällen  ist 
in  tler  Praxis  selten  zu  reeluieu. 
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solche  fettarmer,  nur  schweißiger  Finger.  Unter  günstigen  Umständen 
lassen  sich  Abdrücke  auf  Papier  mit  Jod  noch  nach  Jahren  recht 
schön  hervorrufen.  Lochte1)  hat  nach  zwei  Jahren  noch  teil- 
weise Erfolg  mit  Jod  erzielt.  Selbst  bloßes  Erhitzen  führte  in  einein 
Fall  nach  1  yA  Jahr  zum  Ziel.  Der  Tintenprozeß  lieferte  einmal  nach 
2  Jahren  noch  brauchbare  Bilder  (Forgeot). 

Der  verblüffendste  Fall,  der  zu  meiner  Kenntnis  kam  —  Entwicklung 
von  10  Jahre  alten  latenten  Fingerabdrücken  durch  Jod  —  ist  folgender: 

Im  Jahr  1910  erhielt  der  sächs.  Kriegsminister  und  ein  Oberst  im 
sächs.  Kriegsministerium  mehrere  anonyme  Briefe,  in  denen  der  Amtsrat 
A.  in  B.  beschuldigt  wurde,  Betrügereien  zum  Schaden  des  Staates  be- 
gangen zu  haben.  Es  gelang  damals  nicht,  den  Briefschreiber  zu  ermitteln. 

Am  5.  April  191 9  erhielt  der  in  C.  amtierende  Tierarzt  D.  einen  ano- 
nymen Brief  beleidigenden  Inhalts.  Auch  dessen  Schreiber  konnte  nicht 
eruiert  werden.' 

Anfangs  1920  metzle  die  anonyme  Briefschreiberei  abermals  ein.  Di«- 
ersten  Briefe  waren  gerichtet  an  den  ebenfalls  in  C.  amtierenden  Amtsrat 
E.  Weitere  Briefe  erhielten  der  Rittergutsbesitzer  F.  in  C,  sowie  zahl- 
reiche Reichswehrofliziere  in  Dresden,  Bautzen  und  Görlitz. 

Sowohl  E.  wie  auch  F.  erstatteten  Anzeige  und  wurden  bei  dieser 
Gelegenheit  von  der  Polizei  instruiert,  künftig  eingehende  anonyme  Brief- 
sendungen ungeöffnet  (oder  wenigstens  vorsichtig  mit  Schere  und  Pin- 
zette geöffnet)  sofort  dem  Dresdener  Erkennungsdienst  zu  übersenden, 
damit  dieser  die  Briefbogen  auf  Fingerspuren  des  anonymen  Schreibers 
untersuchen  könne.  Zahlreiche  später  eingegangene  Briefe  sind  so  behandelt 
und  untersucht  worden;  es  fanden  sich  aber  keine  Fingerabdrücke. 

Aber  ein  anderer  Anhaltspunkt  ergab  sich:  Es  stellte  sich  heraus, 
daß  der  Amtsrat  E.  in  C.  mit  dem  Rittergutsbesitzer  F.  in  C.  verfeindet 
war.  Der  Dresdener  Erkennungsdienst  prüfte  die  Handschriften  nach  und 
gelangte  zu  der  Überzeugung,  daß  nicht  nur  die  an  den  Rittergutsbesitzer 
gerichteten  Briefe,  sondern  auch  die  an  den  Tierarzt  D.  in  C.  und  die  an 
die  Reichswehroffiziere  adressierten  Schreiben,  ja  sogar  das  bei  dem  Amts- 
rat E.  eingegangene  Schriftstück  vom  Amtsrat  E.  geschrieben  waren. 
Amtsrat  E.  hatte,  um  den  Verdacht  von  sich  abzulenken,  auch  sich  selbst 
mit  einem  Brief  bedacht.  Dies  war  wenigstens  die  Überzeugung  des  Dres- 
dener Erkennungsdienstes.    Die  Justizbehörde  hielt  allerdings  den  durch 

>)  Groß-Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  40.  S.  329.  Es  bandelte  sieb  bei  den  Ver- 
suchen Löchtes  allerdings  um  ad  hoc  hergestellte  Abdrücke,  nicht  um  Fälle  der 
Praxis.  Ein  einschlägiger  Fall  der  Praxis  ist  in  Fig.  127  wiedergegeben  (2  Monate 
bis  mehrere  Jahre  alte  Abdrücke,  Dresdener  Erkennungsdienst). 

H  tili  dl.  Ü.Kiylo-kopi*-.  1" 
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Schriftsachverständigen-Gutachten  erbrachten  Beweis  nicht  für  hinreichend 
und  unternahm  gegen  den  Amtsrat  E.  keine  weiteren  Schritte. 

Der  Dresdener  Erkennungsdienst  ging  aber  seinem  Verdacht  weiter 
nach.  Es  wurde  festgestellt,  daß  Amtsrat  E.  im  Jahr  1910,  als  Amtsrat 
A.  in  B.  durch  anonyme  Briefe  beschuldigt  wurde,  ebenfalls  in  B.  amtierte. 
Man  zog  die  10  Jahre  alten  Akten  bei,  und  auf  einem  in  diesen  Akten 
enthaltenen  Brief  ließ  sich  durch  Jod  ein  Fingerabdruck  entwickeln,  der 
—  vom  linken  Kleinfinger  des  Amtsrates  E.  stammte.  Die  Möglichkeit, 
daß  dieser  Brief,  nachdem  er  im  Jahre  1910  an  das  Kriegsministerium 
gelangt-  war,  von  E.  berührt  wurde,  ist  ausgeschlossen,  wie  ich  einwandfrei 
feststellen  konnte. 

Ein  gerichtliches  Verfahren  konnte  trotz  des  nunmehr  schlüssigen 
Beweises  gegen  E.  nicht  eingeleitet  werden,  da  er  Selbstmord  beging. 

Näheres  über  die  einzelnen  hier  erwähnten  Entwicklungsverfahren 
sei  im  übernächsten  Kapitel  ausgeführt.  Vorläufig  sollte  nur  gezeigt  werden, 
daß  die  Suche  nach  Fingerspuren  niemals  hoffnungslos  ist,  selbst  wenn 
schon  geraume  Zeit  zwischen  der  Begehung  und  Entdeckung  der  Tat  ver- 
strich. In  der  Regel  wird  freilich  die  Entdeckung  eines  Abdruckes  desto 
schwieriger,  je  mehr  Zeit  seit  seinem  Entstehen  vergangen  ist.  Doch  ist 
auch  der  umgekehrte  Fall  denkbar.  So  kenne  ich  einen  Fall,  in  dem  ein 
Abdruck  auf  einem  gelben  Messingleuchter  zunächst  unsichtbar  war,  aber 
nach  einigen  Tagen  dadurch  deutlich  in  die  Erscheinung  trat,  daß  das 
Depositum  von  Schweiß  Rost  hervorrief l). 


Sechster  Abschnitt. 

Gaunertricks  zur  Verhinderung  von  Tatortfingerabdrücken. 

Das  Verhindern  von  Tatortfingerabdrücken.  S.  290 f.  —  Das  Ver- 
hindern von  Vergleichsabdrücken.  S.  2ui  f.  —  Die  Fälschung  von  Finger- 
abdrücken.   S.  2Q2ff. 

Im  Az  Ujsäg2)  las  ich  einen  Polizeibericht,  der  in   seiner  Über- 
setzung folgendermaßen  lautet: 

,,Dic  Polizei  hat  heute  eine  aus  zwölf  Kindern  bestehende  Ein- 
brecherbande unschädlich  gemacht.  Die  Mitglieder  der  Verbrecher- 
bande sind  9  —  15  Jahre  alte  Knaben,  die  nach  einem  gemeinsamen 

» 

l)  Gabor.  B..  Ujjuyan  a  büncsek-m6ny  helyszinön.  Budapest  1912. 
s)  Vom  12.  Januar  1916. 
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Plan  Wohnungen,  Lagerräume,  Geschäfte  plündern.  Die  Detektive 
verhafteten  gestern  in  Ofen  fünf  Knaben,  nach  deren  Geständnis 
noch  sechs  weitere  Kinder  festgenommen  wurden.  Die  Bande  war 
organisiert  wie  in  einem  Roman.  Sie  hielten  sogar  Schule  ab,  um 
einander  auf  Grund  der  bei  Detektivfilms  gesammelten  Erfahrungen 
zu  unterrichten.  Sie  arbeiteten  immer  in  Gummihandschuhen,  damit 
kein  Fingerabdruck  zurückblieb.  Diese  Handschuhe  verschafften  sie 
sich  von  den  Operationsdienern  des  Ofener  neuen  St.  Johannspitals.4' 

Dieser  Budapester  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da.  Auch  in  Dresden 
sind  mir  solche  Fälle  zur  Kenntnis  gekommen.  Aber  sie  dürften  nicht 
allzu  häufig  sein,  wenn  sie  auch  von  Jahr  zu  Jahr  zahlreicher  werden. 
Locard  zählte  in  1498  Einbruchsfällen,  die  das  Laboratorium  von 
Lyon  behandelte,  nur  15  Fälle,  in  denen  mit  Handschuhen  gearbeitet 
worden  war. 

Man  muß  bedenken,  daß  Handschuhe  bei  der  groben  Einbruchsarbeit 
leicht  reißen,  während  sie  bei  einer  so  delikaten  Tätigkeit,  wie  sie  das 
geräuschlose  Einbrechen  darstellt,  außerordentlich  hinderlich  sind,  be- 
sonders für  Leute,  die  —  wie  die  meisten  Einbrecher  —  nicht  gewohnt 
sind,  Handschuhe  zu  tragen.  Dazu  kommt,  daß  die  Einbrecher  meist  im 
Finstern  oder  bei  ungenügender  Beleuchtung  operieren,  also  ganz  be- 
sonders auf  ihren  Tastsinn  angewiesen  sind. 

Der  beste  Beweis,  wie  nötig  die  Einbrecher  freie  Fingerspitzen  haben, 
ist  ein  Fall  aus  meiner  Praxis.  Bei  einem  Einbruch  in  ein  Juweliergeschäft, 
wo  die  Gauner  vom  Keller  aus  ein  Loch  durch  den  Fußboden  des  Ladens 
schlugen  und  reiche  Beute  machten,  fanden  sich  Glacehandschuhe,  an 
denen  die  Spitzen  abgeschnitten  waren,  um  das  Tastgefühl  nicht  allzu 
sehr  zu  behindern. 

Übrigens  ist  auch  eine  derartige  Verwendung  von  Handschuhen 
kein  absolutes  Hindernis,  die  Spuren  zu  identifizieren,  wie  auch  Stockis 
bewiesen  hat. 

Eine  ähnliche  Möglichkeit,  das  Hinterlassen  von  Fingerabdrücken 
zu  verhüten,  hat  Professor  Reiss  in  einem  Artikel  der  „Münchener  Neuesten 
Nachrichten"  vom  22.  Aug.  1908  angedeutet.  Die  Erörterung  dieser  Frage 
dürfte  hier  aber  zu  weit  führen. 

Ein  zweiter  Weg,  den  Erfolg  der  Tatortdaktyloskopie  zu  erschweren, 
wäre  der,  die  Herstellung  der  Vergleichsabdrücke  zu  verhindern.  Natür- 
lich käme  dieser  Weg  nur  für  Täter  in  Betracht,  die  nicht  schon  früher 
einmal  mit  der  Polizei  in  Konflikt  gerieten  und  deren  zehn  Abdrücke  nicht 
schon  in  den  polizeilichen  Registern  liegen. 

Reiss  beobachtete  einen  Verbrecher,  der  sich  im  Gefängnis  jeden 

]!»* 
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Tag  die  Finger  an  dem  rauhen  Stoff  seiner  Hose  rieb,  um  die  Herstellung 
der  Vergleichsabdrucke  unmöglich  zu  machen  l). 

Ein  m.  E.  sehr  einfaches  Gegenmittel  gegen  diesen  Trick  habe  ich 
schon  erwähnt :  Fesselung  in  Handschuhen. 

Ob  Verbrecher  heroisch  genug  sind,  ihre  Fingerhaut  mit  irgend- 
einer ätzenden  Flüssigkeit  so  intensiv  zu  behandeln,  daß  die  Hautleistcn 
zerstört  werden,  wie  in  der  Literatur  behauptet  wurde,  weiß  ich  nicht. 
Ein  praktischer  derartiger  Fall  ist  mir  noch  nicht  bekannt  geworden  -). 
Aber  auch  hier  gibt  es  Abhilfe:  Untersuchungshaft  bis  zur  restitutio  in 
integrum. 

Ein  dritter  Weg,  der  Entdeckung  zu  entgehen,  wäre  für  die  Ver- 
brecher die  Fälschung  von  Fingerabdrücken. 

Bei  einem  großen  Juwelendiebstahl  suchte,  wie  Staatsanwalt  Ehmer 
mitteilt,  der  Dieb  den  Erkennungsdienst  dadurch  zu  verwirren,  daß  er  auf 
ein  Stück  Radiergummi  seinen  absichtlich  mit  Blut  besudelten  Finger 
preßte  und  dann  diesen  „Gummistempel"  auf  irgendeine  auffallende  Stelle 
des  Tatortes  abdrückte.  Dadurch  entstand  am  Tatort  ein  Positivbikl 
der  Papillarlinien,  während  der  Erkennungsdienst  mit  Negativbildern 
rechnet. 

Ehmer  spricht  die  Befürchtung  aus,  daß  derartige  Matrizen  mit 
vorbereiteten  Fingerabdrücken  anderer  Personen,  die  unschwer  ihr  Alibi 
zu  beweisen  in  der  Lage  sind,  an  den  Tatort  mitgebracht  und  dort  zur 
Verwirrung  der  Spuren  verwendet  werden  können.  Ich  muß  aber  be- 
merken, daß  ich  in  der  Praxis  bislang  noch  nie  von  so  einem  Gaunertrick 
hörte. 

Nie.  Minovici,  der  Leiter  des  gerichtsärztlichen  Instituts  in  Bukarest 
bringt  in  seinem  Manual  technic  de  medicina  legala  Abbildungen  eines 
gefälschten  Fingerabdruckes3);  aber  bei  einigermaßen  genauer  Betrach- 
tung fallen  die  Verschiedenheiten  von  Original  und  Fälschung  auf.  Be- 
sonders auf  den  photographischen  Vergrößerungen,  die  Minovici  mit  ver- 
öffentlicht, treten  die  Differenzen  deutlich  hervor. 

Auch  die  Romanliteratur  hat  sich  dieses  dankbaren  Themas  be- 
inächtigt. R.  Austin  Freemann  läßt  seinen  Meisterdetektiv  über  die  Fäl- 
schung von  Fingerabdrücken  folgenden  Vortrag  halten  (,,Der  rote  Daumen- 
abdruck", S.  177): 

x)  Reiss.  Manuel  de  police  scientifique,  vol.  1  pag.  435. 

*)  In  Ungarn  wurden  einmal  mehrere  Zigeuner  verhaftet,  die  nach  der  Yer- 
übting  des  Verbrechens  sich  .samtliehe  Fingerspitzen  zer.stoc.hen  hatten,  um  die  Iden 
tifizierung  zu  verhindern.  —  Nach  einer  Woche  Haft  waren  die  Verletzungen  geheilt 
und  die  Identifizierung  möglich.    (Aus:  Gabor,  Ljjuyan  a  büncsek-meny  helyszinetu 
Budapest  1912.) 

8)  Impresiunile  digitale  t inend  locul  iscaliturei.  pag.  258  u.  259. 
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„Dafür  gibt  es  zwei  Methoden.  Die  eine  ist  kunstlos  und  auch 
leicht  auszuführen:  man  drückt  den  Finger  in  Modellierton  oder 
warmen  Siegellack,  gießt  dann  eine  warme  Gelatinelösung  in  die  so 
entstandene  Form  und  läßt  sie  abkühlen  und  erstarren,  wodurch  man 
•einen  vorzüglichen  Abguß  der  Fingerspitze  erhalten  wird.  Da  dieses 
Verfahren  jedoch  für  einen  Fälscher  nicht  in  Betracht  kommen  würde, 
weil  es  —  abgesehen  bei  toten  oder  bewußtlosen  Opfern  —  nur  mit 
Wissen  des  Betreffenden  vorgenommen  werden  kann,  so  neige  ich 
vielmehr  zu  der  Ansicht,  daß  der  Fälscher  in  diesem  Falle  zu  einer 
■schwierigeren,  aber  weit  wirksameren  Methode  gegriffen  hat.  Hierzu 
ist  es  vor  allen  Dingen  nötig,  sich  einen  echten  Fingerabdruck  zu 
verschaffen.  Von  diesem  fertigt  man  eine  Photographie  oder  noch 
besser  ein  photographisches  Negativ  an,  das  zu  diesem  Zwecke  seiten- 
verkehrt aufgenommen  werden  muß,  tut  dieses  Negativ  mit  einer 
besonders  zubereiteten  Gelatineplatte  in  einen  Kopierrahmen  und 
setzt  es  dem  Licht  aus.  Nun  besitzt  diese  besondere,  sogenannte 
Chromatgelatine  eine  sehr  merkwürdige  Eigenschaft:  setzt  man  sie 
dem  Licht  aus,  so  läßt  sie  sich  nicht  mehr  im  Wasser  auflösen.  Die 
Gelatineplatte  unter  dem  Negativ  wird  nun  durch  die  undurchsich- 
tigen Stellen  des  Negativs  geschützt,  während  das  Licht  glatt  durch 
die  durchsichtigen  Stellen  hindurchdringt;  die  durchsichtigen  Stellen 
des  Negativs  stimmen  aber  mit  den  schwarzen  Linien  des  Fingerab- 
drucks überein.  und  diese  Linien  mit  den  Furchen  der  Fingerspitze. 
Folglich  wirkt  das  Licht  nur  auf  die  den  Furchen  entsprechenden 
Stellen  der  Gelatineplatte,  so  daß  diese  unlöslich  werden,  während 
die  übrige  Platte  ihre  Lösbarkeit  bewahrt.  Jetzt  kittet  man  die  Ge- 
latineplatte vorsichtig  auf  eine  dünne  Metallplatte  als  Unterlage  und 
wäscht  sie  sehr  behutsam  mit  heißem  Wasser,  wodurch  der  lösliche 
Teil  der  Gelatine  beseitigt  wird,  so  daß  nur  die  unlöslichen  (den 
Furchen  entsprechenden)  Stellen  auf  der  Metallplatte  zurückbleiben. 
Dadurch  erzielt  man  ein  genaues  Relief-Faksimile  des  Fingerabdrucks. 
Fährt  man  nun  mit  einer  geschwärzten  Walze  über  das  Relief,  oder 
drückt  man  das  Relief  ganz  leicht  auf  eine  geschwärzte  Platte  und 
dann  auf  ein  Stück  Papier,  so  entsteht  ein  Fingerabdruck,  der  aufs 
genaueste  mit  dem  Linienrnuster  der  Fingerspitze  übereinstimmt." 
Weniger  wissenschaftlich,  aber  nicht  minder  gemein  und  hinter- 
listig verfährt  ein  Gauner  in  der  Kriminalnovellensammlung  von  Vivian 
Grey:  „Wie  man  Verbrecher  fängt'': 

A.  läßt  den  ahnungslosen  B.  eine  brennende  Wachskerze  für 
einige  Augenblicke  hallen.  Die  Kerze  tropft  auf  B.s  Finger.  Der  dia- 
bolische A.  bricht  unbemerkt  den  so  entstandenen  Wachsabdruck 
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der  Fingerspitze  von»  Leuchter  ab  und  macht  damit  später  Tatort  - 
fingerabdrücke.  —  —  — 
Wie  man  sieht,  steht  hier  den  Verbrechern  noch  ein  weites  Feld 
offen  —  wenigstens  in  der  Romanliteratur. 


Siebenter  Abschnitt. 

Das  Sichtbarmachen  latenter  Fingerspuren. 

Vorbemerkung: 
Die  Bestandteile  der  Fingerhautabsonderung. 

In  zahlreichen  Veröffentlichungen  über  die  Tatortdaktyloskopie 
wird  gesagt,  die  latenten  Fingerspuren  beständen  hauptsächlich  aus  dem 
„Fett,  das  die  Fingerhaut  ausscheidet".    Das  ist  irrig. 

Die  Fingerbeerenhaut  produziert  verhältnismäßig  sehr  wenig  Fett. 
Das  für  die  Oberhaut  des  Menschen  nötige  Fett  wird  von  den  Talgdrüsen 
der  Haut  geliefert.  Diese  Talgdrüsen,  die  meist  zusammen  mit  den  Haar- 
bälgen auftreten,  fehlen  aber  an  den  ganz  unbehaarten  Tastllächen  von 
Hand  und  Fuß.  Wenn  trotzdem  die  Tastfläche  der  Hand  Fett  aufweist, 
so  erhält  sie  dies  durch  die  stete,  unwillkürliche  Berührung  mit  den  fett- 
ausscheidenden Hautpartien  des  Körpers  (Wühlen  in  den  Kopfhaaren, 
Berühren  der  Gcsichtshaiit  usw.).  Das  Sekret  der  Fingerbeeren  selbst, 
der  Schweiß,  der  aus  d<>n  Poren  der  Papillarlinien  dringt,  enthält  98,5 
bis  99,5  %  Wasser  und  0,5  bis  1,5  %  fester  Substanzen.  Von  diesen  ist 
etwa  ein  Drittel  anorganischer  Stoff,  hauptsächlich  Kochsalz.  Zwei  Drittel 
sind  organische  Bestandteile,  und  zwar  Harnstoff,  flüchtige  Fettsäuren 
(Ameisen-,  Essig-,  Buttersäure)  und  zuweilen  eine  ganz  geringe  Menge 
Eiweiß  (0,045  %). 

Wenn  trotz  dieser  verhältnismäßig  geringen  Quantitäten  der  nor- 
malen Fingerhautabsonderung  fast  stets  gute  Abdrücke  hinterlassen 
werden,  hat  dies  seinen  Grund  in  den  besonderen  Umständen,  die  bei  der 
Entstehung  der  Tatortspuren  vorliegen. 

Die  Fingerhaut  des  Verbrechers  ist  bei  der  Verübung  der  Tat  meist 
besonders  schmutzig  und  mit  allen  möglichen  Substanzen  bedeckt,  selbst 
wenn  er  jede  Besudelung  mit  Blut  oder  Farbstoffen  vermeidet.  Abge- 
sehen davon,  daß  der  Täter  im  Moment  der  Tat  nervös  erregt  ist  und  des- 
halb besonders  stark  an  den  Händen  schwitzt,  muß  er  beim  Durchstöbern 
der  Räume  häufig  in  staubige,  schmutzige  Winkel  greifen.  Das  Han- 
tieren mit  den  Einbruchswerkzeugen  macht  seine  Hände  fett,  denn  die 
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Werkzeuge  sind  zum  Schutz  gegen  Rost  oft  eingefettet.  Beim  Durch- 
bohren von  Metall  arbeitet  er  mit  dem  Bohröl.  Das  Öffnen  von  Schlössern 
bringt  ihn  in  Berührung  mit  dem  Öl,  mit  dem  die  Schlösser  geschmiert 
sind.  Schließlich  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Kategorie  von 
Menschen,  die  das  Hauptkontingent  der  Einbrecher  stellt,  oft  ohne  den 
Luxus  der  Gabel  ißt  und  schon  deshalb  leicht  fette  Finger  bekommt. 

Um  die  „latenten"  Fingerabdrücke  sichtbar  machen  zu  können, 
müssen  wir  Substanzen  finden,  die  durch  die  einzelnen  Bestandteile  der 
Hautabsonderung  gebunden  werden.  Diese  Bindung  kann  entweder  ein 
chemischer  oder  rein  mechanischer  Vorgang  sein. 

I.  Mechanische  Entwicklungsmethoden. 

1.  Das  Sichtbarmachen  der  Spur  durch  Einstauben. 

Das  Depositum,  das  die  Fingerhaut  beim  Berühren  zurückläßt, 
wirkt  adhäsiv.  Bei  frischen  Spuren  bewirkt  vor  allem  die  Feuchtigkeit 
die  Adhäsion,  bei  alten  Spuren  das  Fett.  Wir  haben  also  eine  klebende 
Papillarlinienzeichnung  auf  nicht  adhäsivem  l'ntergrund. 

Es  genügt,  irgendein  mit  der  Farbe  des  Untergrundes  kontrastie- 
rendes feines  Pulver  auf  den  berührten  Gegenstand  aufzustreuen,  um  die 
latente  Zeichnung  klar  sichtbar  zu  machen.  Ein  sehr  einfacher  Versuch 
zeigt  das.  Wenn  wir  von  einem  Bleistift  etwas  Graphitpulver  abschaben 
und  es  über  einen  frischen,  auf  glattes  Papier  gedrückten  Fingerabdruck 
streuen  und  dann  das  Graphit  pul  ver  wieder  abklopfen  oder  wegblasen, 
so  erscheint  auf  dem  Papier  die  bislang  unsichtbare  Hautleistonzeichnung 
in  schwarzen  Linien. 

Welches  Pulver  benutzt  wird,  ist  ziemlich  gleichgültig.  Es  muß 
nur  gleichmäßig  fein  sein  und  darf  keine  Klümpchen  bilden.  Die  Haupt- 
sache ist,  daß  es  von  der  Farbe  des  einzustaubenden  Objektes  gut  ab- 
sticht. Für  weiße  Gegenstände  wird  man  also  z.  B.  Graphit  (Flocken- 
graphit II),  Kienruß  oder  Knochenkohle  nehmen.  Für  dunkle  Gegen- 
stände wählt  man  Lykopodium,  Kreide,  Meerschaumstaub,  Kaolin  (Pfei- 
fenton), Tuffsteinstaub  (sog.  Federweiß),  Gips  usw.  Ein  Pulver,  das  so- 
wohl für  helle  als  auch  für  dunkle  Objekte  sich  eignet,  ist  Bleiweißpulver. 
Es  ist  an  sich  weiß,  setzt  man  es  aber  einige  Minuten  Schwefelamonium- 
dämpfen  aus,  so  wird  es  schwarz.  Bleiweißpulver  ist  deshalb  für  gewisse, 
später  (sub  Photographie)  noch  zu  besprechende  Fälle  besonders  zu  emp- 
fehlen. Für  hellfarbige  und  blaue  Objekte  ist  Zinnoberpulver  ratsam. 
Die  Liste  der  Pulver  läßt  sich  beliebig  vermehren.  Es  sind  noch  Sudanrot, 
Indigopulver,  Karmin,  Waschblau  (wie  es  die  Wäscherinnen  verwenden), 
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Schwefelantimon,  schwefelsaurer  Baryt,  Mangandioxyd  und  viele  andere 
vorgeschlagen  worden. 

Das  weitaus  beste  Pulver  ist  Argentorat  *)  (Aluminium- 
pulver).  Es  ist  außerordentlich  feinkörnig  und  übertrifft  m.  E.  alle  übrigen 
Pulver  an  Adhäsionskraft.  Da  es  silberglänzende  Linien  erzeugt,  ist  es 
sowohl  auf  schwarzen  wie  hellen  Objekten  anwendbar.  Der  Erkennungs- 
dienst Dresden  verwendet  seit  Jahren  fast  ausschließlich  Argentorat.  Es 
ist  verblüffend,  wie  dieses  Pulver  selbst  bei  Monate  alten  Spuren  noch 
tadellose  Erfolge  erzielt. 

An  zweiter  Stelle  steht,  was  Adhäsionskraft  betrifft,  das  Bleiweiß- 
pulver.  Es  wird  insbesondere  von  Locard  und  Reiss  empfohlen.  Wir 
möchten  seine  Anwendung  auf  jene  wenigen  Fälle  beschränkt  wissen,  bei 
denen  die  Photographie  von  Glasscheiben  nötig  ist,  die  auf  beiden  Seiten 
Spuren,  die  sich  decken,  aufweisen,  und  bei  denen  das  ,,Abziehverfahrenr' 
unmöglich  ist  (Näheres  sub  Photographie). 

Die  Prozedur  des  Einstaubens  ist  einfach.  Roscher  rät,  die 
Pulver  mit  einem  Zerstäuber  (Insektenpulverspritze)  aufzutragen.  Paul 
rät  davon  ab  und  empfiehlt,  das  Pulver  aufzustreuen.  Nach  den  Erfah- 
rungen des  Dresdener  Erkennungsdienstes  ist  der  Ansicht  Pauls  ent- 
schieden beizupflichten.  Man  appliziert  die  Pulver  am  besten  mit  einer 
Streubüchse,  wie  sie  z.  B.  für  Staubzucker  in  Konditoreien  üblich  ist. 

Die  Stelle,  an  der  man  Abdrücke  vermutet,  wird  mit  soviel  Pulver 
bestreut,  daß  sie  ganz  bedeckt  ist.  Dann  wird  der  bestreute  Gegenstand 
rasch  umgedreht,  damit  das  überschüssige  Pulver  auf  ein  darunter  aus- 
gebreitetes Blatt  Zeitungspapier  abfällt,  von  dem  es  dann  wieder  in  die 
Streubüchse  zu  rückgeschüttet  wird. 

Man  muß  vermeiden,  daß  das  überschüssige  Pulver  abrutscht  (was 
bei  bloßem  Schräghalten  oder  zu  langsamem  Umkehren  des  bestreuten 
Gegenstandes  erfolgt  ).  Denn  beim  Abrutschen  verwischen  sich  die  Zeich- 
nungen, und  das  Pulver  bleibt  dann  auch  zwischen  den  Papillarlinien 
haften.  Bleibt  trotz  des  Umkehrens  des  Gegenstandes  noch  überflüssiges 
Pulver  haften,  so  entferne  man  es  durch  einen  leichten  Schlag  gegen  die 
nicht  bestreute  Seite  des  Gegenstandes,  wobei  man  natürlich  achtgeben 
muß,  daß  man  nicht  auf  der  noch  nicht  bestreuten  Seite  eventuelle  Finger- 
spuren vernichtet.  Zum  Schluß  kann  man  durch  einen  sauberen,  feinen 
Haarpinsel  die  letzten  Reste  überflüssigen  Pulvers  entfernen.  Die  Ver- 
wendung eines  Gummiballons  (Insektenpulverspritze)  für  diese  letzte 
Säuberung  empfiehlt  sich  vielleicht  weniger. 

Ist  auf  großen,  senkrechten  Flächen,  die  sich  nicht  in  horizontale 

l)  Die  Finna  Weige)  u.  Zeh  in  Dresden  bringt  solches  in  den  Handel.  Auch 
Schneider  in  \Vi«n  (Adtvsso:  Poli/eiclirektimi  \\>ni  liefert  vorzügliches  Argentorat. 
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Lage  bringen  lassen,  ein  Abdruck  einzustauben  (z.  B.  an  einer  Türe,  einem 
Fensterrahmen,  Ofen  usw.),  so  empfiehlt  es  sich,  das  Pulver  mit  einem 
weichen  Haarpinsel  aufzutragen.  Der  Pinsel  wird  ins  Pulver  getaucht 
und  dann  leicht  über  die  fragliche  Stelle  gestrichen.  Das  überflüssige  Pulver 
-wird  mit  einem  zweiten,  reinen  Pinsel  entfernt. 

Manche  Daktyloskopen  ziehen  das  Einstauben  mit  dem  Pinsel  dem 
Bestreuen  in  allen  Fällen  vor.  Und  wer  eine  sehr  leichte  Hand  hat,  mag 
tatsächlich  mit  dem  Einpinseln  rascher  und  müheloser  arbeiten  und  Pulver 
sparen.   Für  Anfänger  ist  aber  m.  E.  das  Bestreuen  ratsamer. 

2.  Das  Sichern  der  Spur  durch  „Abziehen". 

Erscheint  eine  eingestaubte  Spur  zur  daktyloskopischen  Verwertung 
geeignet,  so  wird  sie  am  besten  photographiert,  bevor  man  sie  mit  den 
Fingerabdrücken  der  Tatverdächtigen  vergleicht.  Denn  das  photographi- 
sche Bild  einer  Tatortspur  ist  handlicher  für  die  weiteren  Manipulationen, 
als  die  staubige,  leicht  verwischbare,  manchmal  auch  sehr  zerbrechliche 
Originalspur. 

Bei  kleinen,  glatten  Gegenständen,  z.  B.  Glasscherben,  ist  die  Photo- 
graphie einfach  zu  bewerkstelligen.  Man  schafft  den  Gegenstand  ins 
Polizeiatelier  und  macht  dort  die  Aufnahme  (Näheres  S.  :{'20ff.). 

Schwieriger  liegt  der  Fall,  wenn  die  eingestaubte  Spur  auf  einem 
nicht  transportablen  Objekt  sich  befindet.  Die  betreffende  Stelle  heraus- 
zuschneiden, ist  nicht  immer  angängig.  Man  kann  nicht  gut  aus  Türen 
oder  Möbeln  oder  Geldschränken  einfach  ein  Stück  heraussägen.  Die 
photographische  Aufnahme  am  Tatort  selbst  zu  erledigen  ist  auch  nicht 
immer  möglich. 

So  können  z.  B.  *)  die  Lichtverhältnisse  am  Tatort  derart  ungünstig 
sein,  daß  bei  einer  photographischen  Aufnahme  die  Exposition  sehr  lange 
Zeit  ausgedehnt  werden  muß,  und  die  Bemessung  der  Belichtungszeit  so 
schwer  wird,  daß  Fehlexpositionen  unvermeidlich  sind.  Daueraufnahmen 
werden  durch  das  Schwingen  des  Fußbodens  in  Stockwerken  unscharf; 
der  Abstand  des  Objektes  vom  photographischen  Objektiv  kann  zu  klein 
oder  zu  groß  sein;  die  Abdruckspur  kann  sich  an  einer  Stelle  befinden, 
wo  es  unmöglich  ist,  mit  der  Kamera  Aufstellung  zu  nehmen.  Photo- 
graphische  Aufnahmen  von  Abdruckspuren  auf  Spiegelflächen  werden 
wegen  gleichzeitiger  Exponierung  des  Spiegelbildes  unscharf  und  geben 
ein  doppeltes  Linienbild.    Bei  photographischen  Aufnahmen  von  Spuren 

l)  Vgl.  hierzu:  Anleitung  zur  Fixierung  von  Fingerabdruckspuren"  der  K.  K. 
Polizeidirektion  Wien,  1911.  S.  4  —  r>.  ferner  lleindl.  ..Die  Fixierung  von  Fingerab- 
«Iruckspuren"  in  Oroß-Heindl.  Airhiv  f.  Krim.  Bd.  if>.  S.  JJO. 
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auf  gewölbten,  gekrümmten,  gebogenen  Gegenständen  mit  glänzender 
Oberfläche  entstehen  Glanzlichter,  die  nicht  zu  vermeiden  sind  und  die 
Aufnahme  sehr  störend  beeinflussen.  Auch  verursacht  ein  gewölb- 
ter Untergrund  perspektivische  Verzerrungen  des  Papillar- 
linienbildes. Der  Untergrund,  auf  dem  sieh  eine  Abdruckspur  be- 
findet, kann  mehrfarbig  sein,  wie  z.  B.  bei  bemalten  Kassetten,  bei 
Marmor,  farbigen  Anstrichen,  Holzfladern,  wodurch  das  Linienbild  der 
Abdruckspur  in  der  photographischen  Aufnahme  ganz  oder  teilweise 
unterbrochen  erscheint. 

Zeigt  das  Photogramm  einer  Abdruckspur  aber  solche  Mängel,  so  ist 
eine  Vergleichung  hinsichtlich  der  Identität  dieser  Spur  mit  dem  Original- 
Fingerabdrucke  eines  bestimmten  Individuums  sehr  erschwert,  wenn  nicht 
ganz  unmöglich. 

Dazu  kommt,  daß  nur  die  größeren  Polizeibehörden  mit  photo- 
graphischen Apparaten  ausgerüstet  sind.  In  kleineren  Orten  muß  deshalb 
sogar  bei  günstigen  Lokalverhältnissen  auf  die  photographische  Fixierung 
am  Tatort  verzichtet  werden. 

Wegen  der  dem  Photographicren  am  Tatort-  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten mußte  also  früher  mitunter  auf  die  Verwertung  von  Abdruckspu- 
ren, die  zur  Täterfeststellung  hätten  führen  können,  ganz  verzichtet  werden. 

Der  erste,  der  diesem  Mißstand  abzuhelfen  suchte,  war  m.  W.  der 
Brasilianer  Dubois  l).  Kr  ging  von  folgender  Erwägung  aus:  Die  Spur 
besteht  aus  feinen  Staubkörnern,  die  durch  die  klebende  Hautabsonderung 
an  den  berührten  Gegenstand  gebunden  sind.  Wenn  man  nun  die  einge- 
staubte Spur  mit  einer  Fläche  in  Berührung  bringt,  die  die  Hautabson- 
derung an  Klebkraft  übertrifft,  so  werden  die  einzelnen  Staubparlikelchen 
sich  an  diese  adhäsivere  Fläche  heften  und  sich  von  dem  berührten  Gegen- 
stand löslösen.  Dergestalt  erhält  man  auf  der  mit  dem  Gegenstand  in 
Berührung  gebrachten  Fläche  einen  vollkommenen  Abzug  des  Haut- 
leistenbildes  in  Form  von  farbigen  Staublinien.  Es  findet  ein  zweimaliger 
Transferierungsprozeß  statt  :  die  als  Stempel  wirkende  Fingerhaut  wird 
auf  den  Tatortgegenstand  gedrückt,  und  so  ihr  Linienbild  auf  diesen 
übertragen.  Dann  wird  eine  adhäsive  Folie1'  auf  den  Gegenstand  ge- 
drückt und  wieder  abgezogen  und  so  das  Bild  auf  die  Folie  übertragen. 

Als  adhäsive  Folie  benutzte  Dubois  ein  mit  einer  klebrigen  Mischung 
von  50  g  Wachs,  f>0  g  Paraffin  und  20  Tropfen  Glyzerin  überzogenes  Papier 
( , ,pa  pel  regi  s t  rad  or' 1 ). 

Die  nächste  Publikation  über  die  ,,Eidographie"  ist  meines  Wissens 
das  Buch  „ldcnlificacao"  von  Dr.  Manuel  Viotti,  San  Paulo  1010. 

1 )  Journal  d»>  Conunercin  \  <nn  20.  <  )kl<>lnr  lS'r.i. 
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Dann  erschien  im  Novemberheft  der  Revue  de  Droit  Penal  et  de 
Criminologie  vom  Jahre  1910  eine  ausführliche  Arbeit  von  Stockis1) 
über  eine  „nouvelle  methode  de  relever  par  transfert  des  empreintes  et  des 
taches",  die  das  „Transferieren  von  Fingerabdrücken"  nicht  bloß  auf 
eingepulverte,  latente  Spuren  beschränkt,  sondern  auch  bei  blutigen  und 
farbigen  Abdrücken  verwendet,  sowie  bei  Eindrücken,  die  die  Finger- 
beere auf  staubigem  Grund  hinterlassen  hat. 

Ferner  sei  ein  Dresdener  Verfahren  zum  Übertragen  von  Finger- 
abdrücken genannt,  das  zeitlich  den  Publikationen  von  Viotti  und  Stockis 
vorausging.  Das  Polizeipräsidium  Dresden  verwendet  in  gewissen  Fällen 
zur  Sicherung  von  Fingerabdrücken,  die  nicht  photographierbar  sind, 
ein  übertragungsverfahren,  das  im  großen  und  ganzen  der  von  Stockis 
publizierten  Methode  entspricht. 

Bei  dieser  Methode,  deren  Beschreibung  dem  zitierten  Artikel  von 
Stockis  entnommen  ist,  benutzt  man  eine  sehr  adhäsive  Masse:  feuchte 
Gelatine.  Jedes  photographische  Gelatinepapier  (nicht  aber  Zelloidinpapier) 
genügt2).  Man  braucht  es  nur  in  einem  gewöhnlichen  Fixierbade  aus- 
fixieren. Ist  das  Papier  fixiert,  gut  gewaschen  und  dann  getrocknet,  so 
läßt  es  sich  unbegrenzt  lange  aufbewahren.  Soll  es  benützt  werden,  taucht 
man  es  einige  Minuten  in  Wasser,  das  mäßig  warm  sein  soll  (nicht  über 
30  °C).  Dann  legt  man  es  für  einen  Augenblick  zwischen  saubere  Filtrier- 
blätter (Löschpapier),  um  das  überschüssige  Wasser  zu  entfernen,  und 
appliziert  dann  die  Gelatineseite  auf  den  Fingerabdruck.  Dabei  drückt 
man  zweckmäßig  zunächst  die  Mitte  des  Papieres  auf  das  Objekt,  das 
den  Fingerabdruck  aufweist  und  streicht  dann  gegen  die  Ränder  zu.  Nur 
auf  diese  Weise  läßt  sich  die  Bildung  von  Luftblasen  vermeiden.  Schließ- 
lich zieht  man  das  Übertragungspapier  wieder  langsam  und  vorsichtig  ab 
und  wird  darauf  ein  exaktes  Abbild  des  Fingerabdrucks  vorfinden. 

Zu  übertragen  und  zu  sichern  sind  durch  das  Stockissche  und  Dres- 
dener Verfahren  folgende  Abdruckspuren: 

1.  Die  Abdrücke  von  Fingern,  von  Händen  und  nackten  oder  be- 
schuhten Füßen,  die  mit  einer  pulverigen,  trockenen  Substanz  beschmutzt 
waren  (z.  B.  Schuhe,  die  in  Kohlenstaub,  Ziegelmehl,  Gips,  Puder,  Straßen- 
staub traten).  Man  erhält  nach  dem  Abheben  eine  farbige  Zeichnung  des 
Papillarlinienmusters  oder  Stiefels  auf  dem  weißen  3)  Grund  des  Papieres. 

M  Vgl.  über  denselben  Gegenstand:  Stockis,  Notes  de  teehnique  dactylosco 
pique  in  Arch.  intern,  de  med.  legale  vol.  II  fasc.  IV,  novembre  1911. 

l)  Chlorsilber-Papier  ist.  nach  der  Ansicht  von  Stockis  dem  Bromsilber-Papier 
vorzuziehen.   Ich  bin  ganz  derselben  Ansicht. 

8)  Um  Kontraste  zu  erzielen,  kann  man  auch  das  Papier  vor  dem  Fixieren 
solange  dem  Lichte  aussetzen,  bis  es  schwarz  ist. 
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2.  Die  Abdrücke  von  Fingern,  Händen  und  nackten  Füßen  auf  glat- 
ten, staubigen  Flächen  (Möbeln,  Parkett  usw.),  Abdrücke,  die  mit  dem 
bloßen  Auge  meist  nur  bei  schräg  einfallendem,  starkem  Lichte  sichtbar 
sind.  In  diesem  Fall  zeigt  sich  auf  dem  (schwarzfixierten)  übertragungs- 
papier  eine  schwarze  (d.  h.  staubfreie)  Papillarlinienzeichnung  auf  grauem 
(d.  h.  staubbedecktem)  Grund. 

3.  Die  Abdrücke  von  Fingern,  Händen  und  Füßen,  die  mit  irgend- 
einer Flüssigkeit,  z.  B.  Blut  gefärbt  waren.  Es  entsteht  auf  dem  (weiß- 
fixierten) Papier  ein  farbiger  Abdruck.  Wenn  man  fürchtet,  daß  ein  z.  B. 
blutiger  Fingerabdruck  sich  von  seinem  Untergrund  nicht  mehr  gut  los- 
lösen wird,  weil  er  schon  zu  alt  und  eingetrocknet  ist,  so  kann  man  die 
Adhäsionsfähigkeit  des  Übertragungspapieres  dadurch  erhöhen,  daß  man 
es  einige  Stunden  lang  in  eine  Mischung  von  50  %  Wasser  und  50  % 
Glyzerin  legt.  Das  auf  diese  Weise  besonders  klebrig  gemachte  Über- 
tragungspapier hebt  selbst  die  ältesten,  trockensten  Blutspuren  ab,  sogar 
wenn  sie  sich  auf  Mauern  und  Holzflächen  vorfinden. 

4.  Endlich  sind  selbstverständlich  die  sogenannten  latenten  Ab- 
drücke zu  übertragen.  Solche  latente  Fingerabdrücke  lassen  sich  un- 
mittelbar auf  das  Gelatinepapier  übertragen.  Wenn  man  dieses  dann 
trocknen  läßt,  bleibt  das  Fett,  das  von  den  Papillarlinien  der  Haut  auf 
das  Papier  übertragen  wurde,  nach  wie  vor  adhäsiv,  und  man  kann  dann 
«las  Abdruckmuster  durch  Einstauben  des  Papieres  sichtbar  machen. 
Besser  ist  es  allerdings,  den  latenten  Abdruck  zuerst  einzupulvern  und 
dann  erst  auf  das  Papier  zu  übertragen. 

Das  Dresdener  Verfahren  ist  von  dem  Dresdener  Kriminalbeamten 
Birnstengel  noch  in  origineller  Weise  variiert  worden.  Nach  seinem 
Vorschlag  benutzt  man  zum  übertragen  der  Abdrücke  abziehbares  Brom- 
oder Chlorsilberpapier.  Ist  der  Abdruck  übertragen,  so  quetscht  man  das 
photographische  Papier  mit  der  Gelatineschicht  auf  ein  Stück  weiße  Pappe, 
die  vorher  mit  einer  dünnen  Kleisterschicht  überzogen  wurde.  Wenn  das 
ganze  vollständig  getrocknet  ist,  springt  das  Papier,  auf  dem  sich  die 
Gelatine-(Bromsilber-) Schicht  ursprünglich  befand,  von  selbst  ab.  So 
<  rhält  man  ein  auf  Karion  aufgezogenes  Bild  des  Abdruckes. 

Durch  das  Transferieren  der  Gclatineschicht  vom  photographischen 
Papier  auf  den  Karton  wird  nicht  nur  eine  bessere  Konservierung  des 
Abdruckes  erzielt,  sondern  auch  ein  vollkommen  seitenrichtiges  Bild. 

Die  für  die  Hegelfälle  der  polizeilichen  Praxis  weitaus  geeig- 
netste Folie  ist  von  Schneider,  einem  Beamten  des  Wiener  Er- 
kennungsdienstes 1911  vorgeschlagen  worden  1).  Sie  besteht  aus  Glyzerin- 

')  Dies»«  Foli.'  wird  auch  von  Hndoir  Schneid. r  (Adresse:  Polizeidirektion  Wien) 
:u  <l.  n  Handel  #loa<ht. 
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leim  mit  irgendeinem  schwarzen  Pigment.  (Später  hat  Schneider  auch 
eine  weiße  Folie  hergestellt,  die  sich  aber  nach  den  Erfahrungen  des  Dres- 
dener Erkennungsdienstes  nicht  so  bewährt.)  Die  Schneiderschen  Folien 
sind  mit  einer  Schutzplatte  aus  Zelluloid  bedeckt.  Sie  werden  in  Blättern 
von  14  x  19  cm  in  den  Handel  gebracht.  Will  man  am  Tatort  eine  Spur 
sichern,  so  staubt  man  sie  (gleichgültig,  welche  Farbe  der  Untergrund 
hat)  mit  Argentorat  ein.  Das  überschüssige  Pulver  rings  um  den  Abdruck 
ist  sorgfältig  wegzupinseln,  da  es  das  Folienbild  stören  würde.  Dann 
schneidet  man  ein  entsprechend  großes  Stück  der  (noch  mit  der  Schutz- 
platte bedeckten)  Folie  ab,  trennt  hierauf  das  Zelluloidblatt  ab  und  drückt 


Fig.  12(5.    Einbruch  und  Kassenraub  in  der  Realschule  von  Kadchcul  bei  Dresden. 

Die  an  der  konkav  gewölbten  Hohlkehle  einer  Türfüllung  gefundenen  Abdrücke 
wurden  mit  Schneiderscher  Folie  abgezogen  und  gesichert.  Auf  (irund  dieser  Spuren  wurde 
aus  der  Fingerabdruck  rcgistratur  des  Erk.-D.  Dresdens  der  Täter  ermittelt.    (1.  12.  191.').) 


die  klebende  Folie  auf  die  Spur.  Damit  1)  sich  keine  Luftblasen  bilden, 
die  die  gleichmäßige  Übertragung  der  eingestaubten  Linien  verhindern 
würden,  lege  man  die  Folie  zunächst  an  einem  Rande  auf  und  streiche 
sie  dann  erst  behutsam  mit  der  ganzen  Fläche  auf.  Schließlich  zieht  man 
die  Folie  von  einer  Ecke  aus  wieder  vorsichtig  ab  und  bedeckt  sie  wieder 
mit  dem  Zelluloidblatt.  Dadurch  wird  die  Spur  vor  nachträglichen  Ver- 
letzungen gesichert  und  man  kann  sie  nun  zu  den  Akten  nehmen  oder  als 
Brief  verschicken,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  sie  sich  verwischt.  Da 
das  Argentorat  sich  sehr  schön  von  der  schwarzen  Folie  abhebt,  ist  das 
Photographieren  einfach  und  liefert  scharfe  Bilder. 

*)  Vgl.  Schütze.  W..  Das  Schneidersche  Abzkbblatt  für  am  Tatort  gefundene 
Fingerspuren  in  GroD-Ifeindl.  An  Ii.  f.  Krim.  Bd.  'i5,  S.  95. 
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Die  Schmiegsamkeit  der  Folie  bewirkt,  daß  die  Fingerspuren  nicht 
nur  von  ebenen,  sondern  auch  von  konvexen  und  konkaven  Flächen, 
sowie  von  kantigen  Objekten  vollständig  abgezogen  werden  können 
(Fig.  126). 

Beim  Aufdrücken  und  Abziehen  ist  sorgfältig  darauf  zu  achten,  daß 
die  Folie  nicht  rutscht.  Liegen  mehrere  Fingerabdrücke  derart  neben- 
einander, daß  man  annehmen  kann,  daß  sie  von  den  Fingern  ein  und 
derselben  Hand  gelegentlich  eines  einzigen  Griffes  erzeugt  wurden,  so  sind 
diese  Abdrücke  nicht  einzeln,  sondern  zusammen  auf  einem  entsprechend 
großen  Stück  Folie  abzuziehen. 

Angeregt  durch  Schneider  haben  noch  Kockel  und  Rubner  ähnliche 
Folien  hergestellt. 

Nach  Rubner  werden  die  mit  Argentorat  eingepinselten  Abdrücke 
mit  dünner,  glasklarer  Gelatinefolie  abgezogen.  Die  Gelatinefolien  sind 
besonders  präpariert.  Rubner  hat  das  Verfahren  nicht  bekanntgegeben. 
Vermutlieh  sind  sie  mit  glyzerinhaltiger  Gummilösung  bestrichen.  Vor 
dem  Abziehen  wird  das  Stück  Folie  mit  einem  Schwamm  befeuchtet  und 
durch  Umbiegen  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt.  Auf  die  eine  Hälfte  wird  der 
Abdruck  übertragen;  die  andere  Hälfte  wird  auf  den  übertragenen  Ab- 
druck gedrückt,  so  daß  der  Abdruck  schließlich  zwischen  zwei  Gelatine- 
folien liegt  und  völlig  gesichert  ist  l). 

Mit  dem  so  gewonnenen  Abdruck,  der  auf  der  einen  Seite  der  Folie 
seitenrichtig  erscheint,  kann  man  sofort  Vergleiche  anstellen.  Ist  eine 
photographische  Reproduktion  erwünscht,  so  benötigt  man  keine  photo- 
graphische Platte,  sondern  kann  die  Kopie  unmittelbar  von  der  völlig 
lichtdurchlässigen  Folie  herstellen.  Ebenso  kann  man  auch  eine  photo- 
graphische Vergrößerung  ohne  photographische  Platte  machen 2).  Be- 
sonders vorteilhaft  ist  nach  Rubners  Ansicht  dieses  Verfahren,  um  die 
Identität  zweier  Abdrücke  durch  »  Deckung"  im  Projektionsapparat  zu 
demonstrieren.    Davon  später. 

Das  Kockelsche  Rezept  lautet:  Ein  Eastmann-Rollfilm  wird  in 
lauem  Wasser  von  der  lichtempfindlichen  Schiebt  befreit  und  dann  hängend 
getrocknet.  Dann  wird  mit  einem  breiten  Borstpinsel  möglichst  gleich- 
mäßig folgende  Lösung  aufgetragen: 

Weiße  Gelatine  15  g. 

Dest.  Wasser    100  ecm. 

Salizylsäure       0,3  g. 

l)  Die  Folien  werden  von  der  Flitterfabrik  Hanau  hergestellt  und  in  den  Handel 
gebracht. 

*)  Rubner,  Josef,  Ein  neues  Verfahren  zur  Aufnahme  von  Fingerabdrücken 
am  Tatort  in  Polizei  Bd.  10.  8.  198  und  in  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  49,  S.  258. 
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Das  Ganze  wird  im  Wasserbad  geschmolzen  und  dann  hinzugefügt  : 

Glycerin  purissimum  30  ccm. 
Die  Lösung  kann  in  Flaschen  gefüllt  ziemlich  lange  aufbewahrt  werden 
<die  Salizylsäure  verhindert  das  Verderben). 

Die  mit  der  Lösung  überstrichenen  Folien  läßt  man  24  Stunden 
horizontal  liegen.  Dann  bedeckt  man  sie,  genau  wie  das  bei  den  Schneider- 
schen Folien  geschieht,  mit  dünnen  Zelluloidplatten1). 

Von  all  den  genannten  Abziehfolien  ist,  wie  gesagt,  die  (schwarze) 
Schneidersche  Folio  am  besten.  Ich  habe  kurz  nach  dem  Bekanntwerden 
des  Schneiderschen  Verfahrens  dieses  einer  nicht  in  allen  Punkten  lobenden 
Kritik  unterzogen  2).  Heute,  nachdem  es  möglich  war,  mit  der  Schneider- 
schen Folie  fast  zehn  Jahre  lang  praktische  Erfahrungen  zu  sammeln, 
gestehe  ich  gern,  daß  meine  damalige  Kritik  nicht  das  Richtige  getroffen  hat. 

Heute  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte,  daß  die  photographischen 
Papiere  nur  im  Notfall  zum  Abziehen  benützt  werden  sollen,  wenn  Schnei- 
dersche Folien  nicht  zu  beschaffen  sind  3).  Mit  den  Rubnerschen  Folien 
hat  der  Dresdener  Erkennungsdienst  keine  guten  Erfahrungen  gemacht, 
obwohl  ich  immer  wieder  Versuche  anstellen  ließ. 

Abschließend  möchte  ich  noch  bezüglich  des  Sicherns  durch  Folien 
bemerken,  daß  es  sich  empfiehlt,  die  eingestaubte  Fingerspur  vor  dem 
Abziehen  womöglich  zu  photographieren.  Dies  soll  man  wenigstens  in 
wichtigen  Kriminalfüllen  nicht  unterlassen,  damit  man  später  in  der  Ge- 
richtsverhandlung einwandfrei  feststellen  kann,  wo  die  Fingerspur  gefunden 
wurde  und  in  welcher  Lage  die  Finger  aufgedrückt  waren.  Manchmal  kann 
von  dieser  Frage  sehr  viel  abhängen  *). 

II.  Chemische  Entwicklungsmethoden. 

Das  Einstaubverfahren  beruht  lediglich  auf  der  Klebkraft  desDeposi- 
tums,  das  der  Finger  am  Tatort  hinterläßt.  Es  war  naheliegend,  daß  einige 
Forscher  auch  versuchten,  die  chemische  Zusammensetzung  dieses  De- 

']  Kockcl,  R.,  über  die  Abnahme  latenter  Fingerabdrucke  in  Polizei  Bd.  10, 
S.  26"  und  in  Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim.  Bd.  54.    S.  100. 
*)  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  46,  S.  219. 

3)  Der  Dresdener  Erkennungsdienst  verwendet  allerdings  auch  heute  noch 
neben  der  Schneiderschen  Folie  in  besonderen  Ausnahmefällen  absehbares  Brom- 
oder Chlorsilber-Papier.  Er  erzielte  z.  B.  damit  im  Frühjahr  1917  einen  klaren  Ab- 
druck in  einem  Fall,  wo  das  Schneidersche  Blatt  versagte.  (Abdrücke  auf  einer  ein- 
geölten Maschinenstange.)    Fig.  130. 

«)  Vgl.  einen  von  Linser  mitgeteilten  Fall  aus  der  österreichischen  Gerichts- 
praxis.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  57.  S.  226,  l^l  i. 
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positums  zum  Ausgangspunkt  ihrer  Untersuchungen  zu  machen  und  nach 
Entwicklungsmethoden  zu  fahnden,  die  auf  der  Einwirkung  gewisser 
Chemikalien  auf  die  einzelnen  Bestandteile  des  Depositums  (Schweiß- 
Kochsalz,  Harnst  off,  Eiweiß,  Fett)  beruhen. 

1.  Chemische  Methoden,  die  hauptsächlich  den  Schweiß  der  Spur  ver- 
werten. 

Osmiumsäure. 

Osmiumsäure  ist  theoretisch  das  Reagens  par  exellence  für  Schweiß. 
Sie  wird  von  Forgeot  und  anderen  Autoren  erwähnt.  Für  die  Praxis  scheidet 
sie  meines  Erachtens  vollkommen  aus.  Sie  liefert  ganz  ungenügende 
Linienbilder  und  ist  zudem  teuer.  Wenn  man  sie  im  flüssigen  Zustand  auf 
Glas  einwirken  läßt,  wird  der  Abdruck  auf  dem  Glas  zerstört.  In  fester 
Form  ergibt  die  Osmiumsäure  (Kristalle)  auf  dem  Glas  zwar  schwarze 
Spuren,  aber  es  erscheinen  keine  Spuren,  die  nicht  schon  voiher  auf  dem 
Glase  klar  sichtbar  waren.  Ein  weiterer  Nachteil  ist,  daß  das  Verfahren 
sehr  langwierig  ist.  Richtige  Schwarzfärbung  ist  oft  erst  nach  mehreren 
Tagen  erzielbar. 

Prot oni träte  de  mercure. 

Aubert l)  machte  1877  die  Abdrücke  der  schweißigen  Papillarlinien 
durch  Bäder  mit  einer  Lösung  „Protonitrate  de  mercure"  (Quecksilber- 
oxydulnitrat) sichtbar.  Aubert  dachte  bei  diesen  Versuchen  allerdings 
nicht  an  die  Daktyloskopie,  die  ihm  damals  noch  unbekannt  war;  für  ihn 
handelte  es  sich  nur  um  den  Nachweis  von  Schweiß. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Daktyloskopie  ist  dies  Verfahren  erstmals 
von  Frecon  2)  und  nach  ihm  von  Forgeot 3)  und  Locard  *)  zitiert  worden. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  das  Verfahren  für  daktyloskopische  Zwecke 
empfehlen  zu  können.  Es  ist  eine  interessante  Methode,  um  die  Menge  der 
alkalischen  Salze  im  Schweiß  festzustellen,  für  die  Feststellung  von  Tatort- 
fingerspuren ist  sie  dagegen  unverwertbar.  Forgeot  gibt  in  seiner  Arbeit 
zu,rdaß  er  das  Verfahren  nur  vom  Hörensagen  kenne  und  nicht  nachgeprüft 
habe.  Und  Aubert  selbst  hat  es  später  vom  gerichtsärztlichen  Standpunkt 
aus  verworfen. 

')  Aubert.  Des  uiodifications  subies  p;tr  la  secrelion  de  la  suer  dans  )es  mala- 
dies  di-  la  peau.  Association  francaise  pour  l'avancement  dos  scienecs.  Congres  du 
Havre  1877. 

i)  Des  empreintes  en  general,  These.   Lyon  1889.  pag.  97. 
•)  Empreintes  latentes,  These.   Lyon  1891,  pag.  10. 
*)  Identification  des  recidivistes,  Paris  1909,  pag.  177. 


Digitized  by  Google 


7.  Abschnitt   Das  Sichtbarmachen  latenter  Fingerspuren. 


305 


Silbernitrat. 

Aubert  hat  bei  seinen  Schweißuntersuchungen  mit  Silbernitratlösun- 
gen gearbeitet,  und  zwar  mit  0,5—1%.  Zur  Hervorrufung  latenter  Finger- 
abdrücke wurde  das  Silbernitrat  durch  Forgeot x)  erstmals  verwandt.  Er 
benutzte  eine  8proz.  Lösung  und  erzielte,  indem  er  sie  mit  einem  Pinsel 
auftrug,  schwarze  Linien.  Forgeot  erklärte  das  Silbernitratverfahren  als 
eine  besonders  empfehlenswerte  Methode.  Als  einzigen  Nachteil  des  Ver- 
fahrens bezeichnete  Forgeot  den  Umstand,  daß  die  Linien  nach  einiger 
Zeit  (einigen  Tagen)  wieder  verschwänden.  Forgeot  schlug  deshalb  als 
Fixativ  ein  nachträgliches  Bad  in  einer  10— 15proz.  Lösung  von  Thio- 
sulfat  vor. 

In  der  Folgezeit  hat  Prant  in  Brünn  (1910)  mit  einer  3proz.  Silber- 
nitratlösung, der  etwas  Weingeist  zugesetzt  war,  gearbeitet. 

Paul 2)  verwandte  eine  8proz.  Lösung  und  strich  diese  mit  einem 
Pinsel  auf  das  Papier.  Zur  Fixierung  behandelte  Paul  die  Abdrücke  mit 
lOproz.  Lösung  von  Natrium  hyposulphericum.  Dann  wusch  er  sie  in 
2proz.  Lösung  von  Quecksilberchlorid  und  sodann  in  wässeriger  Lösung 
von  Ammoniak. 

Auch  fast  alle  übrigen  Autoren  haben,  vielleicht  wegen  der  guten 
Zensur,  die  Forgeot  dem  Verfahren  erteilte,  das  Silbernitrat  empfohlen 
(so  auch  insbesondere  Niceforo  s)). 

Nur  Reiß,  der  es  in  einer  früheren  Publikation  4)  ebenfalls  vorschlug, 
lehnt  es  neuerdings ö)  entschieden  ab.  Er  nennt  es  im  schroffen  Gegensatz 
zu  Forgeot  das  „mangelhafteste  Verfahren"  und  vermutet,  daß  alle  Auto- 
ren, die  es  nach  Forgeot  empfohlen  haben,  es  nicht  praktisch  erprobt  haben. 

Meine  eigenen  Versuche  stimmen  völlig  mit  den  Erfahrungen  von 
Prof.  Reiss  überein.  Das  Verfahren  arbeitet  m.  E.  langsam  und  liefert 
keineswegs  befriedigende  Resultate.  Es  ist  außerordentlich  umständlich 
und  erfordert  große  Sorgfalt,  wenn  es  nicht  gänzlich  mißglücken  soll.  Das 
Silbernitrat  („Höllensteinlösung",  „Silbersalpeter",  AgN03)  ist  am  Lichte 
unveränderlich,  schwärzt  sich  aber  bei  Gegenwart  organischer  Stoffe, 
welche  metallisches  Silber  abscheiden.  Wenn  sich  daher  der  Fingerabdruck 
auf  einem  organischen  Körper  befindet,  in  den  die  Lösung  eindringen  kann, 
ist  das  Silbernitratverfahren  schon  deshalb  ungeeignet,  weil  sich  dann 
auch  der  Untergrund  färbt  und  der  Abdruck  dann  nicht  mehr  konstatier- 
bar ist. 

1 )  Empreintes  latentes  pag.  14. 

2)  Groß-Heindl,  Aren.  f.  Krim.  Bd.  12,  S.  126. 

a)  Niceforo-Lindonau,  Die  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfswissenschaften,  S.  17f>. 

*)  Photographie  judiciaire,  pag.  60. 

*)  Manuel  de  police  scientifique  vol.  I,  pag.  421. 

Hein. 11,  Daktyloskopie.  20 
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Auch  das  Fixieren  mit  Thiosulfat  (unterschwefligsaurem  Natron) 
ist  m.  E.  alles  eher  als  empfehlenswert.  Der  Abdruck,  der  meist  an  sich 
schon  recht  schwach  konstatierbar  ist,  verblaßt  bei  dieser  Methode  des 
Fixierens  nur  noch  mehr. 

Ich  glaube  also  sagen  zu  dürfen,  daß  das  Silbernitrat  verfahren  für 
die  Praxis  ganz  ungeeignet  ist,  und  kann  nicht  verstehen,  daß  es  so  oft 
empfohlen  wurde. 

2.  Chemische  Methoden,  die  das  Fett  der  Spur  verwerten. 

Im  Anschluß  an  die  bisher  genannten  Verfahren,  die  hauptsächlich 
auf  die  schweißigen  Bestandteile  der  Fingerspur  berechnet  sind,  seien 
einige  Methoden  erwähnt,  die  ausschließlich  das  Fett  der  Spur  in  Berück- 
sichtigung ziehen. 

Fluorwasserstoff. 

Fluorwasserstoff  ist  von  Forgeot 1)  zur  Entwicklung  latenter  Spuren 
auf  Glas  empfohlen  worden.  Fluorwasserstoff  hat  die  Eigenschaft,  Glas  zu 
ätzen.  Er  greift  an  jenen  Stellen  an,  wo  kein  Schutz  des  Glases 
durch  Fett  vorhanden  ist.  Das  mit  dem  Abdruck  versehene  Glas  wird 
einige  Zeit  den  Dämpfen  der  Flußsäure  ausgesetzt. 

Für  die  Praxis  ist  auch  dieses  Verfahren  völlig  ungeeignet.  Es  ist 
unsicher  und  liefert  häufig  ganz  negative  Resultate.  Und  selbst  wenn  der 
Abdruck  erscheint,  ist  damit  für  die  Identitätsprüfling  wenig  gewonnen, 
da  er  sehr  schwer  zu  entziffern  ist.  Ferner  ist  die  Flußsäure  ein  höchst 
unangenehmes  Entwicklungsmittel,  das  alle  Behältnisse  angreift,  mit 
denen  es  in  Berührung  kommt.  Das  Verfahren  ist  also  lediglich  ein  inter- 
essanter Laboratoriumsversuch,  aber  nichts  für  die  Praxis. 

Fett  färben  mit  Sudan  III  oder  Scharlachrot. 

Rosenthal  2),  Fischer  3)  und  diese  zitierend  Stoekis  *),  Corin  4),  Reiß  5), 
Locard  6)  und  Niceforo7)  haben  Sudan  III  und  Scharlachrot  zur  Fett- 

')  Empreintes  latentes,  pag.  50. 

-)  \V.  Rosonthal,  Über  den  Nachweis  von  Fett  durch  Färbimg.  Verh.  d.  Deutsch. 
Pathol.  Ges.  in  München,  1899,  S.  V'iO  -  '.'•8. 

3)  B.  Fischer,  Über  die  Fettfarbimg  mit  Sudan  III  und  Scharlach -R..  Ztrlbl. 
f.  Allg.  Pathol.  und  pathol.  Anatomie  Ud.  13.  S.  9i:t  -9VG. 

4)  Stoekis,  E.,  et  Corin,  O..  Sur  im  nouveau  prorede  pour  reveler  et  colorer 
les  empreintes  digitales  sur  le  verre.  Annales  de  la  S<><\  d.  Med.  leg.  de  Belgique,  1907. 

;)  Reiss.  A.,  Manuel  de  polire  srientitique  I.  pag.  \'2'2. 
8)  Locard,  F.,  Identilicatiun  des  recidivistes.  pag.  181. 

7)  Niceforo-Lindenau,  Die  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfswissenschaften,  S.  187. 
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Färbung  empfohlen.  Es  existiert  eine  sehr  instruktive  Beschreibung  der 
Methode  von  Fischer  l),  der  im  Pathologischen  Institut  der  Universität 
Bonn  darüber  Versuche  anstellte.  Auch  Rosenthal  veröffentlichte  Details 
über  die  Ausführung  des  Verfahrens  2). 

Eine  andere  Methode,  Fett  zu  färben,  hat  Herxheimer  3)  angegeben. 
Er  empfahl  eine  alkalisch-alkoholische  Lösung  (eine  Beimischung  von 
Natronlauge  zu  der  Alkohollösung  des  FettfarbstofTes).  Auf  die  Menge 
und  die  Stärke  der  Natronlauge  scheint  es  in  gewissen  Grenzen  nicht  sehr 
anzukommen.    Die  beste  Zusammensetzung  ist  nach  Herxheimer 

Alkohol,  absol.  70  Teile 

lOproz.  Natronlauge  20  „ 
Wasser  10  „ 

darin  eine  gesättigte  Lösung  des  Fettponceau  (d.  h.  Scharlach- Rotes). 

Diese  Lösung  färbt  nach  Herxheimer  in  2  bis  3  Minuten  intensiv  rot 
<in  der  Wärme  sogar  in  einer  halben  Minute).  Nach  dem  Färben  ist  Ab- 
spülen in  Alkohol  nötig,  da  sich  sonst  der  Untergrund  mitfärbt. 

Ein  Vergleich  der  Herxheimerschen  Lösung  mit  der  Fischerschen 
ergibt,  daß  die  erstere  zweifellos  rascher  herzustellen  ist  und  auch  rascher 
färbt.  Bei  den  Färbemethoden  kommt  es  aber  in  erster  Linie  nicht  auf 
die  Schnelligkeit,  sondern  auf  die  Sicherheit  der  Färbung  an.  Und  deshalb 
dürfte  die  Fischersche  Lösung  vorzuziehen  sein  Sie  färbt  nur  das  Fett 
während  die  Herxheimersche  Lösung  auch  den  Untergrund  leicht  mitfärbt. 
Auch  hat  nach  Fischer  die  Herxheimersche  Lösung  den  Nachteil,  daß  sich 
sehr  starke  Farbstoff  niederschlage  bilden.  Vielleicht  entsteht  auch  durch 
den  Zusatz  von  Alkalien  eine  Verseifung  kleiner  Fetteilchen,  die  dann  dem 
Nachweis  entgehen  würden. 

Die  Verwendung  dieser  in  der  Anatomie  üblichen  Fettfärbemethoden 
für  daktyloskopische  Zwecke  ist  insbesondere  von  Stockis  und  Corin 
empfohlen  worden.  Sie  arbeiten  hauptsächlich  mit  Sudanrot  in  Alkohol. 
Ältere  Abdrücke  behandeln  sie  mit  alkalischer  Sudanlösung  nach 
Herxheimer. 

Meines  Erachtens  sind  die  Sudan-  und  Scharlachrotfärbungen  für 
die  polizeiliche  Praxis  viel  zu  kompliziert  und  deshalb  abzulehnen. 

E  o  s  i  n . 

Auch  sonstige  FarbstofTlösungen  lassen  latente  Spuren  erscheinen. 
Forgeot  4)  hat  mit  Eosin  Versuche  gemacht.  Konzentration  der  Lösung 
ca.  2proz. 

l)  s.  S.  306  Antn.  3.       2)  s.  S.  30ft  Anm.  2. 
3)  Deutsche  med.  Wschr.  1901.  Nr.  36. 
*)  These  pag.  17. 
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Die  Resultate  sind  minderwertig.  Das  Verfahren  scheidet  für  die 
Praxis  aus. 

Fuchsin. 

Reiß  x)  schlug  eine  alkoholische  Fuchsinlösung  vor.  Auch  hier  sind 
die  Erfolge  sehr  zweifelhaft,  und  man  muß  auch  dies  Verfahren  als  unge- 
eignet für  die  Praxis  bezeichnen. 

3.  Chemische  Methoden,  die  hauptsächlich  den  Eiweißgehalt  der  Spur 

verwerten. 

Von  Methoden,  die  wohl  lediglich  auf  einer  Reaktion  auf  das  in  der 
Fingerhautabsonderung  enthaltene  Eiweiß  beruhen,  ist  mir  nur  eine 
bekannt : 

Tannin. 

Durch  Zufall  kam  ich  bei  Experimenten,  die  einem  andern  Zwecke 
galten,  zu  dem  Ergebnis,  daß  latente  Spuren  auf  Papier  dadurch  sichtbar 
zu  machen  sind,  daß  man  sie  einige  Minuten  in  eine  lOproz.  Tanninlösung 
legt.  Die  Linien  erscheinen  dunkelgrau  auf  weißem  Grunde  und  sind  in 
allen  Details  gut  konstatierbar.  Ein  Vorteil  der  Methode  ist,  daß  die 
Zeichnung  unverändert  bleibt,  ohne  daß  man  sie  fixieren  muß.  Bloßes 
Abspülen  in  laufendem  Brunnenwasser  genügt. 

Auf  Glas  oder  Metall  versagt  dies  Tanninverfahren. 

Es  beruht  darauf,  daß  das  Tannin  aus  der  eine  Eiweißlösung  dar- 
stellenden Fingerspur  das  Eiweiß  ausfällt. 

Für  die  polizeiliche  Praxis  möchte  ich  auch  dieses  Verfahren  keines- 
wegs empfehlen. 

4.  Sonstige  chemische  Methoden. 

Photographische  Lösung  mit  Palladiumchlorür. 

Poitevin  schlug  vor,  die  latenten  Abdrücke  mit  einer  Mischung  von 
liquide  photographique  et  de  chlorure  de  palladium"  zu  entwickeln. 
Forgeot  2)  und  Locard  J)  zitieren  das  „Verfahren  Poitevin".  Was  unter 
dieser  photographischen  Flüssigkeit  zu  verstehen  ist,  gibt  keiner  der 
Autoren  an.  Forgeot  räumt  ein,  daß  er  Näheres  nicht  habe  feststellen 
können.  Zudem  ist  auch  nicht  bekannt,  in  welchem  Verhältnis  diese  ge- 
heimnisvolle Flüssigkeit  mit  Palladiumchlorür  zu  mischen  ist. 

Das  Verfahren  scheidet  deshalb  vorläufig  für  die  Praxis  aus. 

li  Yol  et  homkules.  Paris  llJM,  pa^.  Vi 2. 

-i  Empreinb-s  latentes,  These,  Lyon  IH'.O.  pag.  10. 

■■)  !dei»tilieali.ni  <k-$  reddivisles.  Paris  l'.aiy,  pag.  177. 
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Thiosulfat. 

Florence  *)  und  nach  ihm  Frecon  2)  schlagen  vor:  Man  tränke  das 
mit  dem  latenten  Abdruck  versehene  Papier  in  einer  Lösung  von  Thio- 
sulfat (unterschwefligsaurem  Natron)  in  Wasser  (10  :  100  Teile),  der  einige 
Tropfen  Alkohol  zugesetzt  sind. 

Auch  dies  Verfahren  ist  nicht  verwertbar.  Es  liefert  nur  verschwom- 
mene Bilder,  die  wie  Ölflecken  aussehen  und  keine  Papillarlinien  erkennen 
lassen.  Auch  Forgeot  und  Locard  haben  ganz  ungenügende  Resultate 
bei  ihren  Versuchen  mit  diesem  Verfahren  erzielt.  Insbesondere  ist  es 
ganz  unmöglich,  photographische  Kopien  derartig  hervorgerufener  Finger 
spuren  herzustellen. 

Jod. 

Wird  ein  mit  den  Fingern  berührtes  Blatt  Papier  Joddämpfen  aus- 
gesetzt, so  erscheinen  die  bis  dahin  unsichtbaren  Abdrücke  rotbraun  auf 
hellem  Grunde.    Das  beruht  auf  folgendem  Vorgang: 

Wenn  auf  einem  Blatt  Papier  irgendeine  fremde  Substanz  vor- 
handen ist,  und  man  setzt  dieses  Blatt  Joddämpfen  aus,  so  zeigt  das  Jod 
durch  seine  ungleiche  Kondensation  das  Vorhandensein  der  fremden  Sub- 
stanz an.  Man  kann  so  alle  Linien  feststellen,  die  mit  einer  Säure  oder 
mit  bloßem  Wasser  darauf  gezeichnet  sind  (Geheimschriften!),  selbst 
Striche  mit  einer  trockenen  Feder  oder  einem  Hölzchen;  um  so  mehr  die 
fetten  Abdrücke  der  Papillarlinien. 

Auf  dieses  „Jodverfahren" 'ist  wohl  erstmals  (1877)  von  Aubert, 
dann  von  Eber  (1888),  Coulier,  Frecon  (1889),  und  Forgeot  (1891)  hin- 
gewiesen worden.    Auch  alle  neueren  Autoren  erwähnen  es. 

Näheres  über  die  Arbeitsmethode  von  Eber  konnte  ich  nicht  fest- 
stellen. Das  mir  von  Ebers  Erben  zur  Bearbeitung  überlassene  Manuskript 
ist  unvollständig.  Er  scheint  nicht  Joddämpfe,  sondern  Jodbäder  ange- 
wandt zu  haben  (Jodtinktur).  Ein  Verfahren,  das  nach  meinen  Versuchen 
ganz  unbefriedigende  Resultate  lieferte3)  (wobei  nicht  verschwiegen  werden 
soll,  daß  die  in  meinem  Besitz  befindlichen  Jodbilder  von  Eber  vorzüglich 
geraten  sind). 

Coulier  hat  Joddämpfe  durch  Erhitzen  von  Jodkristallen  erzielt  4). 
Aubert.  dagegen  arbeitete  mit  einem  kalten  Verfahren.   Er  legte  das  Papier 

1)  Les  ompreintes  dans  les  expcrlfces  judiriaircs  in  Arch.  de  Tanthr.  crim. 
vol.  IV,  pag.  25. 

2)  Les  empreinles  en  gnieral.  These,  Lyon  1889.  pag.  %. 

3)  Auch  Forgeot  erzielte  mit  Jodbiidern  ungenügende  Hesullate  (pacr.  12  seiner 
These). 

«)  Forgeot.  pag.  12. 
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in  einer  Schale  auf  die  Jodkristalle,  ohne  diese  zu  erwärmen.  Fr6con  gibt 
nicht  näher  an,  ob  er  das  Jod  kalt  oder  erwärmt  benutzte. 

Forgeot  meint,  daß  das  kalte  Verfahren  für  Auberts  Zwecke  (Fest- 
stellung der  Modifikation  des  Schweißes  bei  Hautkrankheiten)  sehr  geeignet 
gewesen  sein  mag,  daß  aber  Conlier  zur  Hervorrufung  latenter  Finger- 
abdrücke richtigerweise  sehr  starke  Dämpfe  angewandt  und  deshalb  die 
Erhitzung  benötigt  habe.  (Wenn  man  in  einem  Becherglas  einige  kleine 
Jodkristalle  erhitzt,  indem  man  das  Glas  über  eine  Flamme  hält,  so  ent- 
stehen sofort  dichte  veilchenblaue,  für  die  Schleimhaut  des  Experimen- 
tierenden sehr  lästige  Dämpfe.  Kalte  Jodkristalle  verdampfen  dagegen 
sehr  langsam  und  ohne  sichtbaren  Dampf  zu  erzeugen.) 

Auch  alle  späteren  Autoren  reden  dem  warmen  Verfahren  das  Wort. 
Auch  Reiß,  der  auf  diesem  Gebiete  sehr  eingehende  Versuche  anstellte, 
rät,  sehr  kräftige  Joddämpfe  durch  Erhitzen  zu  entwickeln,  das  Papier 
ihnen  aber  nur  wenige  Sekunden  auszusetzen,  („Jlest  tres  important,  que 
Ie  developpement  des  vapeurs  d'iode  soit  abondant.") 

Neuerdings  hat  der  Chemiker  der  Würzburger  l'niversität  Professor 
Heiduschka,  der  ebenfalls  das  Jod  in  erwärmtem  Zustande  vorzieht,  für 
polizeiliche  Zwecke  einen  Jodräucherapparat  ersonnen1). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Glasflasche,  in  deren  Stöpsel  zwei 
Röhren  eingeführt  sind.  An  dem  einen  Rohre  hängt  ein  Gummiballon,  der 
dazu  dient,  Luft  in  die  Flasche  zu  pressen.  Durch  das  andere  Rohr  ent- 
weicht der  durch  die  eintretende  Luft  vertriebene  Inhalt  der  Flasche.  Also 
eine  Konstruktion,  wie  wir  sie  an  jedem  Parfümzerstäuber  sehen.  In  die 
Flasche  werden  einige  Jodkristallc  gelegt.  Unter  der  Flasche  befindet  sich 
ein  Gestell,  das  eine  Spirituslampe  enthält.  So  werden  die  Jodkristalle 
erhitzt  und  zum  Verdampfen  gebracht.  Ist  die  Flasche  mit  genügend 
Dampf  gefüllt,  so  nimmt  man  sie  aus  dem  Gestell  und  bringt  den  Dampf 
durch  stetes  Drücken  auf  den  Gummiballon  auf  die  latenten  Spuren  2). 

Meines  Erachtens  ist  dieser  Apparat  sowie  überhaupt  jedes  Arbeiten 
mit  erwärmtem  Jod  nicht  zu  empfehlen.  Der  Dresdener  Erkennungs- 
dienst ist  nach  jahrelangem  Herumexperimentieren  schließlich  zur  ältesten 
Methode,  dem  Rezept  von  Aubert,  zurückgekehrt:  zum  kalten  Jodieren. 
Die  normale  Zimmertemperatur  genügt  vollkommen,  das  Jod  zum  Ver- 
dampfen zu  bringen.  Jedes  Erwärmen  oder  gar  Erhitzen  hat  meines  Er- 
achtens zu  unterbleiben.  Das  spurenverdächtige  Objekt  (z.  B.  ein  Blatt 
Papier)  wird  in  eine  große  Schale  gelegt,  wie  sie  die  Pholographen  zum 

')  Von  der  Firma  I.  u.  M.  Lautcnschlager,  München.  Pcttenkoferstr.  10.  in 
den  Handel  gebracht. 

*}  Vgl.  Heiduschka.  Zur  Sichtbarmachung  von  Fingerabdrücken  am  Tatort. 
Deutsch.  Strafn  rhtsztjr.  Bd.  2,  S.  330. 
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Entwickeln  benutzen.  Das  Format  der  Schale  muß  größer  als  das  von 
Aktenbogen  sein,  damit  Schriftstücke  jeder  üblichen  Größe  darin  Platz 
finden.  Der  Boden  der  Schale  wird  reichlich  und  gleichmäßig  mit  Jod- 
kristallen (ca.  500  g)  bedeckt.  Das  Papier  wird  mit  der  zu  untersuchenden 
Seite  nach  unten  auf  die  Jodkristalle  gelegt  und  über  die  Schale  eine  Glas- 
platte gelegt,  um  das  Entweichen  der  Dämpfe  zu  verhüten. 

Das  Entwickeln  der  Papillarlinienzeichnung  dauert  je  nach  der 
Zimmertemperatur,  Frische  des  Abdrucks  und  Menge  der  Jodkristalle 
manchmal  1  Minute,  manchmal  erheblich  länger.  Von  Zeit  zu  Zeit  muß 
man  die  Glasplatte  entfernen  und  das  Papier  herausnehmen,  um  festzu- 
stellen, ob  die  Entwicklung  vollendet  ist.  Die  Entwicklung  ist  vollendet, 
wenn  alle  Einzelheiten  der  Papillarlinien  klar  sichtbar  sind,  ohne  daß  das 
Papier  an  den  übrigen  Stellen  gebräunt  ist.  Sobald  das  Papier  eine  allge- 
meine braune  Farbe  annimmt,  ist  das  Jodieren  übertrieben  worden.  Das 
Papier  darf  höchstens  blaßgelb  erscheinen. 

Diese  kalte  Methode  hat  eben  den  unschätzbaren  Vorteil,  daß  man 
das  Mitfärben  des  Untergrundes  leicht  vermeiden  kann.  Nur  von  Ab- 
drücken, die  kalt  entwickelt  sind,  erhält  man  tadellose,  scharfe,  kontrast- 
reiche Photographien  (schwarze  Linien  auf  sauberem,  weißemGrunde).  Das 
warm  entwickelte  Jodbild  gibt  dagegen  nur  zu  leicht  eine  verschwommene, 
unbrauchbare  Photographie  grau  in  grau. 

Ein  weiterer  Nachteil  der  warmen  Methode  ist  der.  daß  sie,  wenn 
man  sie  zu  lange  anwendet  (das  Abpassen  des  richtigen  Zeitpunktes  ist 
sehr  schwer I),  auf  dem  Papier  kleine  Jodkristalle  erzeugt,  die  beim  Photo- 
graphieren  außerordentlich  stören.  Schließlich  besteht  ein  Nachteil  des 
warmen  Verfahrens  auch  noch  darin,  daß  es  überflüssig  viel  Jod- 
däinpfe  entwickelt,  die  die  Schleimhäute  des  Operateurs  reizen,  und 
Tränen,  Husten,  manchmal  auch  Kopfweh  und  Schwindel  verursachen. 

Das  Jod  verfahren  ist  für  alle  Fälle,  in  denen  man  aus  später  zu  er- 
örternden Gründen  vom  Einstaubverfahren  absehen  will,  eine  ganz  vorzüg- 
liche Entwicklungsmethode.  Darüber  herrscht  unter  allen  Autoren  Über- 
einstimmung. Nur  Niceforo  l)  sagt  unbegreiflicherweise,  die  Jodmethode 
sei  „von  keinem  großen  Nutzen*'.  Sie  bleibe  bei  Spuren,  die  schon  einige 
Tage  alt  seien,  wirkungslos. 

Ich  weiß  nicht,  unter  welchen  Tinglücklichen  Verhältnissen  Niceforo 
seine  Versuche  angestellt  hat.  Seine  Behauptung  ist  entschieden  zu  be- 
streiten. 

Die  Fig.  127  stammt  z.  B.  von  latenten  Abdrücken,  die  mindestens 
M  Die  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfswissenschaften.  S.  ITC. 
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2  Monate,  vielleicht  aber  mehrere  Jahre  alt  waren.  Dabei  handelt  es 
sieh  hier  nicht  um  einen  Laboratoriumsversuch,  der  unter  besonders 
günstigen  Umständen  angestellt  wurde,  sondern  um  einen  Fall  aus  der 
Praxis  des  Dresdener  Erkennungsdienstes. 

Am  2.  Februar  1911  verschwand  der  Kaufmann  Paul  Gö. .  .r  spurlos 
aus  Dresden.    Am  5.  März  1911  vergiftete  sich  in  Kopenhagen  ein  Un- 


Pig.  1-21. 

Mindestens  2  Monat»',  vielleicht  aber  mehrere  Jahre  alte  latente  Finjrerabtlrücke  auf  einem 
Notenblatt,   mit  Jod   hervorgerufen   und   auf   photomechanischer  Platte  photographiert. 

(Dresdener  Krk. -Dienst.) 


bekannter,  der  in  einem  kleinen  Hotel  unter  dorn  Namen  ,, Peter  Ganter" 
aus  Hamburg  gewohnt  hotte.  Die  Leiche  wurde  daktyloskopiert  und 
dann  begraben. 

Die  Fingerabdrücke  sandte  die  Kopenhagener  Polizei  nach  Deutsch- 
land als  dem  angebliehen  Heimatland»!  des  Toten.  Doch  führte  dies  zu- 
nächst zu  keinem  Erfolg.  2  Monate  nach  dein  Versehwinden  des  Gö..  .r, 
am  4.  April,  wurden  auf  Wunsch  der  Hinterbliebenen  die  Erörterungen 
vom  Dresdener  Erkennungsdienst  nochmals  aufgenommen.  Man  durch- 
suchte die  ganze  Hinterlassenschaft  des  Gö...r  nach  latenten  Finger- 
spuren  und  fand  schließlieh  auf  einem  Notenblatt  mit  Hilfe  des  Jodver- 
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fahrens  einige  sehr  schön  erhaltene  Papillarlinienbilder.  Ein  Vergleich 
derselben  mit  der  daktyloskopischen  Karte,  die  die  Kopenhagener  Polizei 
von  dem  Selbstmörder  „Peter  Ganter  aus  Hamburg"  aufgenommen  hatte, 
ergab  die  Identität. 

Auch  in  vielen  sonstigen  Fällen  sind  noch  Wochen  alte  Spuren  mit 
Jod  gut  entwickelt  worden.  Auf  S.  289 f.  schilderte  ich  sogar  einen  Fall, 
in  dem  der  mit  Jod  entwickelte  Abdruck  10  Jahre  alt  war1). 

Das  Einzige,  was  gegen  das  Jodverfahren  eingewendet  werden  kann, 
ist  die  Flüchtigkeit  der  Jodbilder.  Wenige  Minuten  nach  der  Entwicklung 
beginnen  die  hervorgerufenen  Hautleistenbilder  schon  wieder  zu  ver- 
blassen, und  eine  halbe  Stunde  später  sind  sie  fast  ganz  verschwunden. 

Nun  können  ja  Jodbilder,  die  sich  bereits  verflüchtigt  haben,  später 
ein  zweites  Mal  hervorgerufen  werden  (z.  B.  zum  Zweck  der  photographi- 
schen Aufnahme). 

Meine  Versuche  ergaben,  daß  selbst  nach  5  Tagen  Jodbilder  auf 
Papier  durch  abermaliges  Eindampfen  mit  Jod  wieder  sichtbar  wurden. 
Die  Linien  erscheinen  nicht  mehr  so  kräftig,  als  wenn  man  das  Jod- 
verfahren zum  erstenmal  anwendet,  aber  sie  sind  immerhin  noch 
in  den  meisten  Fällen  kontrastreich  genug,  um  gute  Photographien  zu 
ermöglichen. 

Aber  selbstverständlich  ist  diese  große  Unbeständigkeit  der  Jod- 
bilder ein  erheblicher  Nachteil,  und  man  hat  daher  verschiedentlich 
versucht,  sie  zu  fixieren. 

Von  Eber  besitze  ich  Jodbilder,  die  heute  nach  30  Jahren  noch  tadellos 
erhalten  sind.  Leider  ist  es  mir,  wie  bereits  erwähnt,  trotz  der  Unter- 
stützung verschiedener  Chemiker,  nicht  gelungen,  seine  Fixierungsmethode 
festzustellen. 

Coulier  schlug  als  Fixativ  vor:  acidum  gallicum  (Gallussäure, 
die  in  der  Photographie  so  viel  Verwendung  findet)  und  „acetonitrate 
d'argent". 

Über  Acetonitrate  sagt  Pierre  Larousse  (Grand  Dictionnaire  univer- 
selle) :  Sei  double  compose  d'aeide  acetique  et  d'aeide  nitriquecombines  avec 
un  oxyde  qnelconque.  On  verst»  pardessus  celle  premiere  couche  de  l'olbu- 
mine  formende  et  iodurce  qu'on  sensibilise  ä  son  tourdans  le  bain  d'aeeto- 
nitrate  d'argent  (L.  Figuier). 

l)  Ks  wurde  vorgeschlagen,  alte  Spuren  mit  Xlherdämpfen  vor/.uhehandeln 
(Polizei  Bd.  12.  8.  268).  Ich  habe  mehrere  Versuchsserieii  anstellen  lassen,  ohne 
irgendeinen  Vorteil  dieser  Xthervnrbehatidlung  entdecken  zu  können. 
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Mir  ist  ein  Fixieren  der  Jodbilder  nach  dem  Rezept  Couliers  nicht 
geglückt. 

Forgeot !)  bezweifelt  auf  Grund  seiner  Versuche  ebenfalls,  ob  mit 
atetonitrate  d'argent  und  Gallussäure  eine  Fixierung  möglich  ist.  Frecon  2) 
und  Locard  3)  geben  dagegen  die  Angaben  Couliers  ohne  Kommentar  als 
Tatsache  wieder,  scheinen  sie  also  auf  eine  mir  unerklärliche  Weise 
bestätigt  gefunden  zu  haben. 

Paul 4)  rät,  die  Jodbilder  mit  Kalomel  einzustäuben  und  Schwefel- 
wasserstoff- oder  Schwefelammonium-Dämpfen  auszusetzen.  Der  Abdruck 
erscheine  dann  schwarz  und  behalte  diese  Farbe.  Auch  dieses  Verfahren 
dürfte  nicht  für  die  Praxis  geeignet  sein.  Denn  wenn  man  mit  Kalomel 
einstauben  kann,  dann  ist  das  Jodieren  überhaupt  überflüssig  und  das 
bloße  Einstaubverfahren  mit  Argentorat  oder  einem  sonstigen  Pulver  vor- 
zuziehen. Übrigens  möchte  ich  bemerken,  daß  ich  einen  nach  Pauls  Vor- 
schlag fixierten  Abdruck  unter  Verschluß  aufbewahrt  habe:  er  ist  heute, 
nach  allerdings  mehr  als  lOjähriger  Frist,  total  verschwunden. 

Lochte  empfiehlt,  die  Jodbilder  mit  einer  lOproz.  Gerbsäure  zu 
bestreichen. 

Auch  mit  diesem  Rezept  konnte  ich  keine  brauchbaren  Resultate 
erreichen  5). 

Praktisch  haben  wohl  alle  diese  Fixierungen  (selbst  die  Ebersche) 
wenig  Wert.  Da  man  ja  mit  Jod  gerade  dann  gern  arbeitet,  wenn  man  die 
Bearbeitung  geheimhalten  will,  oder  am  behandelten  Gegenstand  aus 
andern  Gründen  keine  Spuren  (Flecken,  Schmutzstreifen)  bleiben  dürfen, 
z.  B.  bei  wertvollen  Dokumenten  oder  Kunst  gegenständen. 

Wir  müssen  uns  also  nach  einer  Fixierungsmethode  umsehen,  die 
zwar  das  Papillarlinienbild  beliebig  lang  unveränderlich  erhält,  die  aber 
auch  in  jedem  beliebigen  Zeitpunkt  wieder  das  Verschwinden  des  Jodbildes 
ermöglicht. 

Eine  diesen  zwei  Forderungen  gerecht  werdende,  sehr  einfache  Fixier- 
methode  möchte  ich  im  folgenden  vorschlagen: 

Man  nimmt  das  Blatt  Papier,  wenn  es  so  weit  entwickelt  ist,  daß  die 

')  These,  pag.  13. 
-)  These,  paff.  '.Hj. 

:i)  Identilkatioii  des  Kecidivisles.  pag.  17S. 
l)  f.ruß-ll.'imll,  Anh.  f.  Krim.  Jid.  12.  S.  12«. 

')  Dillen  erzielte  ich  .  in  allerdings  s<  hr  schlechtes  —  Resultat,  als  ich 
das  Papier  zuerst  in  eine  lUpr.i/.enti^e  C'ierbsaurelosuntf  le^te.  es  trocknen  lief,  und 
es  erst  dann  mit  Jod  entwickelte.  Djc  Linien  erschienen  dunkelbraun  auf  hellbraunem 
Grund  un<l  blieben  unveränderlich. 
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Papillarlinien  deutlich  hervortreten,  ohne  daß  der  Grund  gefärbt  ist,  aus 
dem  Joddampf  heraus  und  legt  es  zwischen  zwei  genau  gleichgroße  Glas- 
platten. Die  Ränder  werden  mit  ein  oder  zwei  Lagen  Papier  ringsherum 
verklebt,  und  zwar  so  sorgfältig,  daß  nirgends  (auch  nicht  an  den  Ecken) 
eine  freie  Stelle  bleibt.  Dadurch  ist  das  Papier  luftdicht  abgeschlossen, 
und  das  auf  dem  Papier  niedergeschlagene  Jod  kann  nun  nicht  mehr  ver- 
dampfen und  verschwinden 
(Fig.  128). 

Ein  Vorteil  dieser  Me- 
thode ist  nebenbei  darin  zu 
sehen,  daß  das  Papier  glatt 
gepreßt  wird  und  sich  somit 
sehr  schön  photographieren 
läßt,       '  t 

Der  Haupt  vorteil  aber 
ist.  daß  das  Papier,  wenn 
die  photographische  Auf- 
nahme erfolgt  ist,  wieder 
von  dem  Jodbilde  befreit 
werden  kann,  so  daß  später 
nicht  zu  erkennen  ist,  ob 
naeh  Fingerabdrücken  ge- 
sucht wurde  (das  Ver- 
schwinden kann  durch  Er- 
wärmen des  Papieres  oder 
durch  Ammoniakdämpfe 
beschleunigt  werden.  Doch 
genügt  auch  schon  Liegen 
an  der  freien  Luft). 

Über  die  Wirksamkeit 
dieser  Methode  geben  folgende  Tabellen  Aufschluß.  Die  Tabelle  A  be- 
zieht sich  auf  einen  Versuch  mit  einem  guten  Abdruck,  bei  dem  die 
Fingerhaut  normalen  Fett-  und  Feuchtigkeitsgehalt  hat,  Tabelle  B  be- 
zieht sich  auf  einen  Versuch,  bei  dem  absichtlich  ein  sehr  trockener,  fett- 
armer Fingerabdruck  benutzt  wurde. 

Aus  nachstehenden  Tabellen  sieht  man  auch,  wie  wichtig  es  ist, 
die  Glaskanten  sehr  sorgfältig  zu  verkleben.  Ein  Papier-  und  darüber 
ein  Kalikostreifen  ist  besser  als  bloßes  Papier.  Auch  empfiehlt  es  sich, 
die  in  Glas  gesicherten  Abdrücke,  wenn  man  sie  lange  erhalten  will, 
nicht  im  vollen  Tageslicht,  sondern  in  einer  Schublade  aufzubewahren. 


Fig.  128. 

Jodabdruck.  8  Tage  unter  Glas  gesichert.  Aufnahme 
auf  photomechanischer  Platte.    Druck  auf  hart  arbei- 
tendem Belichtungspapier. 
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Tabelle  A. 

Unter  Glas  gesichert  (die  Glaskanten 

mit   »'infMn    Pani^rstrpifp  n    und  dar- 
um»                III      M.  nl/lvioilvliru       llllvl  VIO* 

über    mit    einem  Buchbinderkaliku- 
st  reifen  verklebt): 

cmie  oiassicnerung  an  atr 
treien  Luft  aufbewahrt: 

Sofort 

nach  der 

sehr  scharf  in  allen  Einzelheiten. 

sehr  scharf  in  allen  Einzel- 

Herstellung: 
Nach  Stunde: 


Nach  24  Stdn. 
Nach  einer 
Woche : 

Nach  einem 
Monat: 


sehr  scharf  in  allen  Einzelheiten. 


sehr  scharf  in  allen  Einzelheiten. 

blässer,  aber  noch  sehr  scharf  in  allen 
Einzelheiten  und  zur  Photographie 
noch  vorzüglich  geeignet. 

noch  sehr  scharf  in  allen  Einzelheiten 
und  zur  Photographie  vorzüglich  ge- 
eignet. 


heiten. 

sehr  blaß,  fast  nicht  mehr 
konstatierbar  Zur  Photo- 
graphie bereits  ungeeignet. 

völlig  verschwunden. 


T  »  b  e  1 1  e  B. 


Unter  Glas  gesichert  (nur  mit  einem        Qhw  G,,ssidimm?: 
Papierstreifen  verklebt): 

Sofort  nach  der  klar  in  allen  Einzelheiten.  klar  in  allen  Einzelheiten. 

Herstellung: 

Nachtstunde:  klar  in  allen  Einzelheiten.  fast  nicht  mehr  konstatier- 

bar; Photographie  völlig 
unmöglich. 

Nach  24  Stdu.:    sehr  schwach,  aber  in  allen  Einzelheiten  völlig  verschwunden. 

noch  konsla tierbar. 
Nach  5  Tagen:    fast  ganz  verblaßt,  aber  mit  der  Lupe 

noch  konstatierbar  u.  mit  geeignet«*u 

Platten  noch  zu  photographieren. 


T  i  n  t  e . 

Die  beste  Methode,  latente  Spuren  auf  Papier  zu  entwickeln,  ist  nach 
Forgeots  l)  Ansicht  der  von  ihm  gefundene  ,,Tintenprozeßu.  Die  Mani- 
pulation ist  einfach.  Man  bestreicht  das  Papier  nach  Forgeots  Vorschrift 
mit  einem  in  Tinte  getauchten  Pinsel,  und  sofort  werden  die  Papillarlinien 
sichtbar.  Arn  besten  ist  es  meines  Frachten*,  ein  nicht  zu  steifes  Papier 
mehrmals  (etwa  zweimal,  so  daß  vier  Lagen  entstehen)  zu  einem  ca.  2  cm 
breiten  Streifen  zusammenzufalten,  diesen  Streifen  mit  dem  einen  Ende 
in  verdünnte  Tinte  (gleich  welcher  Sorte)  zu  tauchen,  damit  in  gleich- 
mäßigen parallelen  Strichen  das  Papier  zu  färben  und  das  Papier  dann 

')  Einpreintes  latentes,  pag.  I'.t. 
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sofort  in  fließendes  Wasser  zu  legen.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  — 
günstige  Papier-  und  Fingerabdruckverhältnisse  vorausgesetzt  —  sehr 
klare,  dunkelblaue  oder  schwarze  Linienbilder  auf  hellblauem  oder  hell- 
grauem Grunde.    Das  Wesen  der  Reaktion  ist  unbekannt. 

Die  Bilder  sind  unvergänglich.  Ein  weiterer  Vorzug  des  Verfahrens 
ist,  daß  das  Hervorrufungsmittel,  die  Tinte,  überall  erhältlich  ist.  Auch 
gibt  das  Verfahren  oft  noch  bei  sehr  alten  Abdrücken  gute  Resultate  *). 

Gegen  das  Verfahren  ist  zu  sagen:  Die  Photographie  derartig  hervor- 
gerufener Abdrücke  ist  schwierig,  viel  schwieriger  als  die  der  Jodbilder 
Der  Gegenstand,  auf  dem  der  Abdruck  entwickelt  wird,  wird  durch  die 
Tinte  beschädigt.  Versagt  das  Verfahren,  so  ist  der  Abdruck  zerstört 
und  kann  nicht  mehr  durch  andere  Methoden  entwickelt  werden. 

Ein  Versagen  der  Methode  ist  häufig.  Manche  Papiere  (gewöhnliches 
Schreibpapier)  geben  gute  Resultate.  Manche  vollkommen  negative. 
Allgemeine  Regeln  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Bei  Buchdruck-  und 
Zeitungspapieren  sind  die  Ergebnisse  ganz  variierend. 

Ferner  sind  Abdrücke,  die  unter  starkem  Druck  entstanden,  sowie 
Abdrücke  fetter  Finger  für  die  Tintenmethode  ungeeignet,  während  das 
Jod-  und  Einstaubverfahren  auch  hier  noch  gute  Resultate  liefert.  Fette 
und  gepreßte  Fingerabdrücke  erzeugen,  wenn  man  sie  mit  Tinte  über- 
streicht, verschwommene  schwarze  Flecke,  in  denen  keine  Papillarlinien 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  Nur  die  normale  Berührung  einer  normal 
fetten  Hand  liefert  beim  Tintenprozeß  gute  klare  Linienbilder. 

Deshalb  ist  im  allgemeinen  auch  von  diesem  Verfahren  entschieden 
abzuraten. 

Hitze. 

Wenn  man  ein  mit  latenten  Fingerabdrücken  versehenes  Papier 
erhitzt,  so  erscheinen  die  Abdrücke  dunkelbraun  auf  hellbraunem  Grunde. 
Die  organischen  Substanzen  des  Depositums,  das  die  Haut  auf  dem  Papier 
hinterlassen  hat,  verkohlen,  ohne  daß  eine  hinreichende  Oxydation  statt- 
finden kann,  da  sie  von  dem  in  der  Hautausseheidung  reichlich  enthaltenen 


')  Der  Beleg,  den  Forgeot  hierfür  gibt,  und  den  Locard  und  Niceforo  zitieren, 
ist  frappierend,  wenn  auch  für  die  Praxis  der  Talortdaktyloskopie  nicht  sehr  stich- 
haltig: Ein  französischer  Forschungsreisendcr.  M.Chantre.  nahm  in  Russisch-Armenien 
anthropometrische  Studien  an  Eingeborenen  vor  und  stellte  auch  Zeichnungen  ihrer 
Hände  her,  indem  er  sie  die  Hände  auf  ein  Blatt  Papier  legen  ließ  und  die  Konturen 
mit  einem  Bleistift  nachfuhr.  Forgeot  bekam  zwei  Jahre  später  diese  Blätter,  um 
daran  sein  Tintenverfahren  zu  erproben.  Und  tatsächlich  erschienen  die  Papillar- 
linienzeichnungen  tadellos,  nachdem  die  Blätter  mit  Tinte  übermalt  waren. 

Auf  unsere  Tatortfingersehau  ist  das  Beispiel  insofern  nicht  ganz  anwendbar, 
als  bei  der  Verübung  eines  Verbrechens  die  Hand  nie  so  lange  unbeweglich  auf  einem 
Gegenstand  ruhen  wird,  als  es  hier  der  Fall  war. 
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Salz  luftdicht  eingeschlossen  sind.  Dadurch  erklärt  sich  die  vom  Erhitzen 
bewirkte  Braunfärbung.  Bisher  war  man  vielfach  der  Ansicht,  daß  die 
Bräunung  durch  das  Verkohlen  des  in  den  latenten  Fingerspuren  vorhande- 
nen Fettes  entsteht.  Die  Irrigkeit  dieser  Ansicht  ist  von  Streicher  l)  durch 
interessanto  Experimente  erwiesen  worden. 

Der  Kontrast  zwischen  der  dunkelbraunen  Papillarlinienzeichnung 
und  dem  weniger  gebräunten  Untergrund  ist  darauf  zurückzuführen,  daß 
sich  die  organischen  Partikelchen  im  Salzüberzug  rascher  bräunen  als  das 
Papier.  Hier  wird  wohl  der  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  daß  das 
Salz  die  Eigenschaft  hat,  Wärme  rasch  zu  leiten.  Da  nun  die  im  Salz  ein- 
geschlossenen organischen  Teilchen  im  Verhältnis  zum  ganzen  Papierstück 
unvergleichlich  kleiner  sind  und  außerdem  noch  mehr  Wärme  empfangen 
als  das  übrige  Papier,  vollzieht  sich  ihre  Verkohlung  rascher  als  die  des 
Papieres. 

Um  die  Verkohlung  zu  erreichen,  sind  hohe  Temperaturen,  etwa 
200 — 300°  C.  notwendig.  Das  Verbrennen  und  Verrußen  des  Papieres  kann 
man  vermeiden,  indem  man  das  Papier  zwischen  zwei  Glimmerplatten  2) 
legt.  Die  Glimmerplatten  werden  zweckmäßig  mit  metallenen  Papier- 
klammern zusammengehalten  und  mäßig  schnell  über  einer  Flamme  bewegt. 

Von  Zeit  zu  Zeit  muß  man  nachsehen,  wie  weit  die  Entwicklung  der 
latenten  Spur  fortgeschritten  ist,  um  die  Erwärmung  im  geeigneten  Moment 
unterbrechen  zu  können. 

Das  eben  beschriebene  Verfahren  hat  aber  den  Nachteil,  daß  sich 
die  eine  Glimmerplatte  an  der  am  meisten  erhitzten  Stelle  sehr  stark  aus- 
dehnt und  sich  blasenartig  vom  Papier  abhebt,  wodurch  natürlich  eine 
ungleichmäßige  Erwärmung  des  Papierblattes  stattfindet,  was  die  Bildung 
von  Flecken  zur  Folge  hat. 

Streicher  rät  deshalb,  statt  einer  offenen  Flamme  eine  Petroleum- 
lampe zu  benutzen.  Da  hier  das  Papier  nur  von  sehr  heißer  Luft  bestrichen 
wird,  hält  Streicher  die  Verwendung  der  schützenden  Glimmerplatten  für 
überflüssig.  Er  empfiehlt  einen  möglichst  engen  Lampenzylinder  und 
bewegt  das  Papier  etwa  5—8  cm  über  dem  oberen  Rande  des  Zylinders. 

Ich  halte  für  bequemer  und  vorsichtiger  die  Erhitzung  auf  einem 
Asbestteller,  ein  Verfahren,  das  auch  bei  der  Entwicklung  von  Geheim- 
schriften sich  sehr  bewährt  hat. 

Ausdrücklich  bemerkt  sei,  daß  das  Wärmeverfahren  zum  Entwickeln 
von  sehr  fetten  Fingerspuren  (Einbrecher  arbeiten  oft  mit  öligen  Sub- 
stanzen oder   —   beim   Eindrücken  der  Fenster  —  mit  Seife  und  ähn- 

1)  Ytfl.  hierzu  und  zum  folgenden  H.  Streicher,  Beitrage  zum  daktyloskopischen 
Verfahren.    <  -lolMlemdl.  Are  Ii.  f.  Krim.  Bd.  05.  S.  284. 

2)  In  photographisehen  Geschäften  erhältlich. 
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liehen  klebenden  Stoffen),  völlig  ungeeignet  ist.  Hier  ist  das  Einstauben 
oder  die  Jodbehandlung  vorzuziehen. 

Groß  schlägt  vor,  über  die  zu  untersuchenden  Papiere  ein  heißes 
Bügeleisen  gleiten  zu  lassen.  Temperatur  und  Manipulation  ist  genau 
dieselbe  wie  beim  Bügeln  von  Wäsche.  Das  Verfahren  liefert  manchmal 
recht  gute  Resultate,  wenn  auch  keineswegs  die  des  Jodverfahrens. 

Bakterienfärbung. 

Popp  hat  bei  sehr  schwachen  Spuren  das  Einstauben  mit  einem 
feinen  Eiweißpulver  angewandt 1).  Popp  ging  dann  weiter  von  der  Er- 
wägung aus,  „daß  ein  Fingerabdruck,  der  aus  Fettbestandteilen  und 
Feuchtigkeit  und  vor  allen  Dingen  aus  Epithelien,  Eiweißauflagerungen 
usw.  besteht,  sich  färben  lassen  muß".  „Man  kann",'  sagt  er  in  der  Zeit- 
schrift für  öffentliche  Chemie  2),  „die  Wirkung  bedeutend  erhöhen,  wenn 
man  den  betreffenden  Fingerabdruck  erst  mit  Eiweißpulver  ein- 
stäubt, den  Überschuß  wegbläst  oder  mit  einem  Pinsel  wegnimmt  und 
dann  blau  oder  rot  mit  Teerfarben  nachfärbt.  In  diesem  Falle  muß  man 
wie  bei  Bakterienfärbungen  verfahren  und  den  eingestäubten  Abdruck 
vor  dem  Anfärben  durch  die  Flamme  fixieren." 

Ich  habe  das  Verfahren  in  unserem  Chemischen  Laboratorium  ver- 
suchen lassen,  ohne  besonders  gute  Resultate  zu  erzielen.  Vergleichst!  nger- 
abdrücke,  die  ich  unter  genau  denselben  Bedingungen  entstehen  ließ 
(gleicher  Fett-  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Haut,  gleiche  Druckintensität, 
gleiches  Berührungsobjekt)  und  die  ich  mit  Argentorat  einstaubte,  ergaben 
ein  viel  klareres  und  deutlicheres  Bild. 

Mag  sein,  daß  Popp  bessere  Ergebnisse  erreichte,  weil  er  als  der 
Vater  des  Gedankens  das  Verfahren  routinierter  ausführt.  Jedenfalls  sind 
die  Manipulationen  recht  kompliziert  und  nur  für  den  chemischen  Ex- 
perten geeignet.    Polizeibeamte  werden  damit  kaum  Erfolge  erzielen. 

Ein  Nachteil  ist  meines  Erachtens,  daß  das  Verfahren  wohl  nur  bei 
Glas  und  Metall  und  sonstigen  nicht  porösen  Flächen  anwendbar  ist. 
Poröse  Flächen,  z.  B.  Holz,  Papier,  werden  in  toto  gefärbt,  so  daß  der 
Abdruck  nicht  mehr  vom  Untergrund  unterscheidbar  ist.  Ein  wesent- 
licher Nachteil  dürfte  auch  sein,  daß  der  durch  die  Flamme  fixierte  Ab- 
druck nicht  mehr  abziehbar  ist.  Ferner  bringt  die  Flamme  (mehrmaliges 
Durchziehen  durch  eine  nicht  leuchtende  Gas-  oder  Spiritusflamme)  das 
Glas  bei  unvorsichtigem  Manipulieren  zum  Springen,  während  brennbare 
Stoffe  entzündet  werden  können. 

')  Protivenski  schlug  1903  ebenfalls  Einstauben  mit  Eiweißpulver  vor.  ohne  aber 
eine  Färbung  vorzunehmen.    Vgl.  Groß-IIeimll.  An  Ii.  f.  Krim.  IM.  12.  S.  128. 

2)  G.  Popp,  Daktyloskopie  am  Tatort.  Zeitsehl',  f.  ölTentl.  Chemie  1'.)I  2,  lieft  24. 
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III.  Die  Photographie  von  latenten  und  sichtbaren  Fingerspuren. 

1.  Allgemeines. 

Selbstverständlich  ist  die  Photographie  ein  vorzügliches  Mittel,  sicht- 
bare Fingerabdrücke  bildlich  darzustellen,  um  diese  Beweismittel  in  hand- 
lichem Format  für  die  Linienvergleichung  und  für  die  Demonstration  im 
Gerichtssaal  benutzen  zu  können.  Blutige,  plastische,  chemisch  oder  durch 
Einstauben  sichtbar  gemachte  latente  Spuren  lassen  sich  alle  photo- 
graphieren. 

Die  Photographie  ist  aber  auch  geeignet,  latente  Fingerspuren  ohne 
irgendwelche  chemische  oder  mechanische  Vorbehandlung  sichtbar  zu 
machen  und  bildlich  zu  fixieren.  Hier  wie  in  allen  Fällen  der  Tatortfinger- 
schau ist  der  Ausdruck  „latent"  oder  „unsichtbar"  nicht  im  wörtlichsten 
Sinne  zu  nehmen,  sondern  bedeutet  Spuren,  die  dem  unbewaffneten  Auge 
nur  schwer  und  undeutlich  konstatierbar  sind.  Während  bei  den  mechani- 
schen Entwicklungsmethoden  die  Klebkraft  des  Depositums  verwertet 
wird  und  bei  den  chemischen  die  substantiellen  Eigenschaften  des  Deposi- 
tums ausgenutzt  werden,  beruht  das  Entwickeln  latenter  Spuren  durch  die 
Photographie  lediglich  auf  der  Reflexion  von  Lichtstrahlen,  die  auf  die 
Spur  von  einer  starken  Lichtquelle  geworfen  werden. 

2.  Photographische  Spezialapparaturen. 

Die  Polizeidirektion  Wien  hat  folgenden  Spezialapparat  konstruieren 
lassen  (Fig.  129). 

Das  Licht  wird  aus  einer  von  einem  Metallkasten  abgedeckten  Bogen- 
lampe (von  ca.  10—15  Ampere)  durch  zwei  Kondensoren,  eine  Kühl- 
vorrichtung und  einen  Flüssigkeitsfilter  nach  dem  drehbaren  Objekt- 
träger gesandt.  Lichtquelle,  Kondensoren,  Kühlvorrichtung,  die  Kü- 
vette  des  Filters  und  Objektträger  sind  an  einer  dreikantigen  „optischen 
Bank"  aufmontiert,  die  auf  dem  Tisch  befestigt  ist.  Die  aufzunehmende 
Glasscheibe  mit  den  fetten,  nicht  eingepulverten  Abdrücken  wird  am 
Objektträger  befestigt  und  solange  gedreht,  bis  der  farblose  Fingerabdruck 
im  schräg  durchfallenden  Licht  hell  auf  schwarzem  Grund  erscheint.  Hat 
man  diese  günstige  Position  des  Objektträgers  erreicht,  so  wird  die  Kamera 
so  gestellt,  daß  die  Mattscheibe  parallel  zur  aufzunehmenden  Glasfläche 
steht.  Dann  wird  das  Bild  auf  zwei-  bis  dreifache  Vergrößerung  eingestellt 
und  schließlich  die  Aufnahme  ausgeführt. 

Zur  Aufnahme  benutzt  man  nach  den  Erfahrungen  Windts  1 )  farben- 
empfmdliche   Platten   (z.  B.   Kolorplat ten  von  Westendorp)  und  einen 

l)  Wimlt-Kxlx  >k.  iMktvInsUpi.'.  s.  «•<». 
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Photographie  von  Fingerspuren  an  schwer  zugänglichen  Stellen. 

(Zu  S.  320  ff.  inab.  zu  S.  325  Z.  1-10  und  326  aub.  b  u.  c) 


Wenn  das  Einstaubpulver  stärker  an  der  Fingerspur  als  an  der  Folie  haftet  (well  z.  B.  der  Abdruck  von 
einem  Finger  stammt,  der  einen  klebrigen  Gegenstand  berührte),  so  iat  ein  Abziehen  mit  der  Folie  unmöglich 
und  es  muü  Photographien  werden.  Dasselbe  gilt  auch  für  Abdrücke  von  Fingern,  die  mit  nicht  klebendem 
Schmutz  z.  B.  Müder  besudelt  waren.  Diese  dürren  nicht  eingestaubt  werden;  denn  trockener  Moder  haftet  oh 
so  lose  aa  der  Unterlage,  dall  das  Papillarlinienbild  durch  das  Einpinseln  völlig  verwischt  würde,  und  auüer- 
dem  ist  seine  Oberfläche  zu  wenig  klebend,  um  Einstauboulver  festzuhalten- 

Befinden  sich  derartige  Spuren  an  schwerzugänglichen  Stellen  (z.  B.  an  der  Innenseite  eines  Türrahmens, 
oder  tief  unten  am  Sockel  eines  Geldschrankes),  so  ist  eine  gewöhnliche  Gamera  unverwertbar.  Dagegen  leistet 
hier  ein  von  Van  l.cddcn  Hulsebosch  Amsterdam i  konstruierter  Spezialapparat  vorzügliche  Dienste.  Er  Ist  ein 
vierseitiger,  bodenloser  Köcher.    Die  Querwand  in  seinem  Innern  geht  in  ein  konisches  Voratück  über,  an  desaen 


Spitze  das  Objektiv  ist.  Der  fixe  Abstand  vom  offenen  Frontrand  der  Kamera  bis  zur  Linse  ist  selbstversilndllch 
in  richtiger  Beziehung  zur  Distanz  zwischen  Objektiv  und  Platte.  Eine  Mattscheibe  ist  überflüssig.  Rings  um 
den  Konus  sind  vier  kleine  elektrische  Glühbirnen  angebracht.  Der  erforderliche  Strom  entfließt  einer  mit- 
zuführenden  Akkumulatorenbatterie  oder  einem  MC<  Klingeliransformator.  Wenn  die  Rinder  des  Apparats  mit 
der  Hand  an  die  Flache  angedrückt  werden,  auf  der  sie»  der  mit  Argcntorat  eingestaubte)  Fingerabdruck  be- 
findet, wenn  dann  die  Kassette  geöffnet  und  der  Strom  in  die  elektrischen  Lampen  geschickt  wird,  so  wird  das 
Papillarlinienbild  in  dreifacher  Vergrößerung  haarscharf  aufgenommen.  Die  Expotltlonszeit  ist  bei  Beleuchtung 
mit  vier  Minlatur-Mctallfadenlampen  ca.  45  Sekunden,  so  daOdie  Aufnahme  innerhalb  einer  Minute  fix  und  fertig  ist. 

Das  zweite  Bild  illustriert,  auf  wie  einfache  Weise  ein  Fingerabdruck,  der  von  einem  moderbeschmutzten 
Einbrecherfinger  hinterlassen  war  und  In  ganz  trockenem  Zustand  von  Ledden-Hulseboscb  am  Unterrand  eines 
Schiebefensters  entdeckt  wurde,  sich  photographicren  ließ-  Ohne  Spezialapparat  wire  hier  die  Hilfe  eines 
Zimmermanns  zum  Ausbrechen  des  Fensters  aus  dem  Schicbrrahmen  nötig  gewesen. 

In  Amerika  sah  ich  einen  ähnlichen  Apparat  wie  den  Hulseboschschcn.  Die  Batterie  für  vier  Miniatur- 
lampen Ist  dort  in  die  Kamera  eingebaut.  Die  Linse  ist  ein  /' 6.3  Kodak  Anastigmai-  Der  Apparat,  der 
Bilder  in  OriginalgröOe  herstellt,  wiegt  einschließlich  Batterie  fünf  Pfund.  Sein:  Dimensionen  sind  II  ,  X  6  X  6 
Incbcs.   Fabrikant  ist  die  Eastmann  Godak  Co.  (Polmer  &  Schwing)  Dep-  Rochester   N  Y. 


M  c  i  n  d  I ,  Daktyloskopie. 
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Zettnow-Filter.  Der  Zettnow-Filter  besteht  aus  einer  Lösung  von  160  g 
trockenem,  reinem  Kupfernitrat  und  14  g  Chromsäure  in  250  ccm  Wasser. 

Eine  Weiterbildung  dieses  ersten  Wiener  Modells  ist  der  Apparat 
von  Lechner  (Wien).  Dieser  besteht  aus  einer  Kamera  (mit  ver- 
längertem Auszug)  und  einem  Objektträger.  Die  Beleuchtungsvor- 
richtung ist  nach  Art  der  horizontalen,  mikroskopischen  Apparate 
auf  einer  optischen  Bank  montiert  (Skioptikon)  und  ist  um  eine  zur 
Objektivachse  senkrechte  Achse  drehbar,  so  daß  die  Lichtstrahlen  unter 


Fig.  124J.    I'hotographischer  Apparat  zur  Aufnahme  latenter  Fingerabdrucke  (Wien  . 


einem  frei  wählbaren  Winkel  auf  das  Objekt  gelenkt  werden  können, 
während  der  am  Apparat  fest  angebrachte  Objektträger  nur  eine  Ver- 
schiebung des  Objektes  nach  auf-  oder  abwärts  oder  in  der  Seitenrich- 
tung gestattet,  unbeschadet  der  Möglichkeit  der  Drehung  um  die  er- 
wähnte senkrechte  Achse.  Die  Stellung  der  Kamera  zur  Beleuchtungs- 
vorrichtung  wird  bei  der  Aufnahme  eines  Bildes  so  angeordnet,  daß  die 
Objekte,  z.  B.  latente  Fingerabdrücke  auf  Glas,  die  in  den  Objektträger 
eingespannt  werden,  von  den  Lichtstrahlen  des  Beleuchtungsapparates 
in  schräg  auffallendem  oder  schräg  durchfallendem  Licht  getroffen  wer- 
den. Nach  Bedarf  werden  die  Lichtstrahlen  noch  durch  Einschaltung 
eines  Farbfilters  gefärbt. 

Hein  dl,  Daktyloskopie-  -1 
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Neuerdings  hat  auch  Heinrich  Ernemann  (Herbst  &  Firl)  in  Görlitz  1) 
eine  „Spezialapparatur  zu  direkt  vergrößernder  Aufnahme  von  Finger- 
abdrücken auf  durchsichtigen  oder  undurchsichtigen,  gleich  oder  ungleich 
gefärbten  Unterlagen"  gebaut.  Bei  diesem  Modell  ist  die  Kamera  und  die 
Beleuchtungseinrichtung  gänzlich  getrennt,  „zur  Vermeidung  von  Er- 
schütterungen durch  etwaige  Vibrationen  der  Lichtquelle".  Die  Be- 
leuchtungseinrichtung enthält  eine  selbstregulierende  Fixpunktbogen- 
lampe. Auf  der  mit  dem  Beleuchtungskasten  verbundenen  optischen  Bank 
befinden  sich  fünf  verschiebbare  Reiter:  sie  tragen  einen  Kondensor  aus 
zwei  plankonvexen  Linsen,  eine  Kühlkammer  (damit  die  Hitze  der  Licht- 
quelle nicht  die  fetten  Fingerabdrücke  zum  Schmelzen  bringt)  mit  laufen- 
dem Wasser,  einen  zweiten  Kondensor,  eine  Küvette  zur  Aufnahme  von 
Filtrierflüssigkeiten  und  einen  Objektträger.  Zur  Aufstellung  seitlich  von 
der  optischen  Bank  gehört  endlich  noch  ein  genau  plangeschliflfener  Spiegel. 
Er  findet  Verwendung  für  die  Aufnahme  von  Fingerabdrücken  auf  un- 
durchsichtigen Unterlagen,  welche  nicht  wie  sonst  mit  durchfallendem, 
sondorn  nur  mit  auffallendem  Licht  beleuchtet  werden  können.  (Preis 
inkl.  Kamera  1500  M.;  1914.) 

Gegen  diesen  Apparat  läßt  sich  einwenden,  daß  der  Grund  für  die 
Trennung  von  optischer  Bank  und  Kamera  nicht  ganz  stichhaltig  erscheint. 
Wenn  die  Lichtquelle  Zittern  verursacht,  wird  die  Aufnahme  bei  dieser 
Anordnung  der  Apparatur  erst  recht  gestört,  weil  dann  der  Objektträger 
sich  bewegt  und  die  Kamera  unbeweglich  bleibt. 

3.  Die  einfachste  Art  der  photographischen  Aufnahme. 

Ich  möchte  von  allen  den  erwähnten  Spezialapparaturen  abraten.  Sie 
sind  nur  Schaustücke  und  dabei  sehr  kostspielige.  Für  die  Praxis  erschei- 
nen sie  mir  entbehrlich.  Das  photographische  Atelier  des  Dresdener  Er- 
kennungsdienstes hat  eine  solche  Apparatur  sich  vor  Jahren  angeschalTt, 
benutzt  sie  aber  längst  nicht  mehr. 

Man  ist  in  Dresden  auf  Grund  mehrjähriger  Erfahrung  zu  der  Ansicht 
gekommen,  daß  eine  gewöhnliche  Reproduktionskamera  vollständig  genügt. 
Getrennt  von  dieser,  aber  auch  getrennt  vom  Objektträger  (einem  Reiß- 
brett) wird  als  Lichtquelle  eine  Ewonlampe  benutzt.  In  den  weitaus 
meisten  Fällen  wird  sogar  mit  gewöhnlichem  Tageslicht  photographiert. 
Die  optische  Bank  mit  ihren  Kondensoren,  Küvetten  und  Kühlvorrichtun- 
gen ist  entbehrlich.  Der  Filter  wird  —  wie  üblich  —  an  der  Kamera 
angebracht. 

»)  Katalog  ..Die  Photographie  im  Dienst  der  Wissenschaft  und  der  Krimi- 
nalistik14. Görlitz  1912,  S.  99. 
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Eine  meines  Erachtens  besonders  praktische  Vereinfachung  des  ganzen 
Verfahrens  wird  im  Dresdener  Erkennungsdienst  noch  dadurch  erzielt,  daß 
man  an  Stelle  der  lichtempfindlichen  Platte  ein  Bromsilberpapier  in  die 
Kassette  legt  und  direkt  auf  das  Papier  photographiert.  Dadurch  wird 
nicht  nur  die  photographische  Platte,  sondern  auch  das  Kopieren  erspart, 
und  vor  allem  —  das  ist  die  Hauptsache  —  erhält  man  sofort  schwarze 
Papillarlinienzeichnungen  auf  weißem  Grund,  und  zwar  sowohl  von  latenten 
Spuren  auf  Glas  als  auch  von  den  mit  Argentorat  eingestaubten  und  mit 
Schneiderschen  Folien  abgezogenen  Fingerabdrücken. 

Die  vom  photographischen  Atelier  des  Dresdener  Erkennungsdienstes 
benutzte  Ewonlampe  (von  Geiger  in  München)  kostet  mit  Widerstand 
175  M.  (1914).  Das  Reproduktionsgestell  (Reißbrett)  nach  Urban:  150  M. 
Das  (für  doppelte  lineare  Vergrößerung  der  Abdrücke  benutzte)  Objektiv 
ist  ein  Ernemann-Doppel-Anastigmat  F  6,8x120  mm  und  kostet  90  M. 
(HU-'i). 

Bei  der  Aufstellung  der  Lampe  muß  beachtet  werden,  daß  sie  der 
optischen  Achse  der  Kamera  möglichst  nahe  gebracht  wird,  damit  die 
Lichtstrahlen  gut  in  das  Objektiv  reflektiert  werden.  Alle  Einzelheiten 
über  die  Wahl  der  geeignetsten  Filter,  Platten  und  Kopierpapiere  seien 
bei  der  Erörterung  der  Spezialfrage  „Photographie  blutiger  Fingerspuren,, 
(S.  328 ff.)  angegeben. 

Nur  über  die  Photographie  von  Glasstücken,  die  auf  beiden  Seiten 
Fingerabdrücke  aufweisen,  seien  noch  einige  Worte  gesagt.  Windt  und 
Kodieek  l)  bringen  hierüber  eine  vier  Seiten  lange,  recht  komplizierte  An- 
weisung. Meines  Erachtens  ist  die  Photographie  solcher  Glasscherben  sehr 
einfach  zu  bewerkstelligen:  Man  staubt  (wenn  man  das  Argentorat-  und 
Folien-Abziehverfahren  aus  irgendwelchen  Gründen  nicht  anwenden  will) 
zunächst  die  eine  Seite  mit  Bleiweißpulver  ein  und  photographiert  in  auf- 
fallendem Licht :  dann  färbt  man  die  so  eingestaubten  Linien  mit  Schwefel- 
ammonium-Dämpfen schwarz,  staubt  die  andere  Seite  mit  Bleiweiß  oder 
Argentorat  ein  und  photographiert  sie,  indem  man  die  Rückseite  (mit  den 
schwarzgefärbten  Abdrücken)  mit  einem  schwarzen  Tuch  oder  Papier 
hinterlegt. 

IV.  Zusammenfassende  Kritik  der  Entwicklung-  und  Sicherungsmethoden. 

1.  Allgemeines. 

Wie  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  erwähnt  wurde,  sind 
die  geschilderten  Entwicklungsinethoden  keineswegs  gleichwertig  im  Erfolg. 
Auch  ihre  Anwendungsmöglichkeiten  sind  verschieden  groß.   Endlich  sind 

»)  Daktyloskopie,  S.  100  ff. 
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sie  auch  nicht  alle  gleich  einfach  in  der  Anwendung.  Eine  Methode,  die 
in  jeder  dieser  drei  Hinsichten  den  Vorzug  verdient,  gibt  es  nicht. 

Die  einfachste  in  der  Ausführung  ist  nicht  auch  die  exakteste  im 
Erfolg  und  vielseitigste  in  der  Anwendbarkeit. 

Der  daktyloskopische  Sachverständige  hat  in  jedem  Einzelfall  zu 
erwägen,  welche  Methode  die  beste  sein  dürfte. 


In  der  Regel  wird  die  einfachste  und  bequemste  aller  Methoden,  das 
Einstauben  mit  Argentorat  und  Abziehen  mit  Schneiderschen  Folien, 
genügende  Resultate  liefern.  Besonders  in  minderwichtigen  Einbruchs- 
fällen, wie  sie  bei  großen  Polizeibehörden  wöchentlich,  ja  manchmal  täglich 
zu  Dutzenden  vorfallen,  wird  man  sich  —  soweit  nicht  Spuren  auf  Papier 
in  Frage  kommen  —  stets  auf  das  Argentorat-  und  Folienverfahren  be- 
schränken müssen.  Die  anderen  Methoden  würden  hier  zu  zeitraubend 
sein.  Papier  wird  in  diesen  Dutzendfällen  mit  Jod  behandelt  werden. 

Anders  bei  Einbrüchen,  die  wegen  der  Höhe  der  gestohlenen  Werte 
sehr  bedeutungsvoll  sind,  oder  bei  Raubmorden  und  sonstigen  Kapital- 
verbrechen. Hier  wird  man,  wenn  an  einer  Tatortstellc  ein  Fingerabdruck 
vermutet  wird,  zunächst  vom  Einstaubverfahren  absehen.  Denn  die  Ein- 
staubverfahren haben  bei  allen  ihren  großen  Vorzügen  den  Nachteil,  daß 
auf  die  Spur  ein  Fremdkörper  kommt,  der  zufällig  kleine  Ungenauigkeiten 
hervorrufen  kann.  Wenn  dies  auch  in  der  Praxis  höchst  selten  vorkommen 
dürfte,  so  ist  es  doch  denkbar,  daß  das  Pulver  an  der  feuchten  Luft  Klümp- 
chen  bildet  und  deshalb  z.  B.  zwei  in  Wirklichkeit  getrennt  nebeneinander- 
liegende Papillarlinien  als  eine  Linie  erscheinen  läßt,  weil  das  Klümpchen 
den  Zwischenraum  überdeckt.  Andrerseits  kann  auf  der  Fläche,  die  den 
Abdruck  enthält,  irgendeine  kleine  Stelle  aus  zufälligen  Gründen  adhäsiv 
wirken,  deshalb  das  Pulver  annehmen  und  so  ein  Ilautleistenstückchen 
vortäuschen.  Umgekehrt  kann  auf  einen  Punkt  des  fetten  Papillarlinien- 
abdrucks ein  trockener  Fremdkörper  gefallen  sein  (z.  B.  im  Freien  kleine 
Blütenblättchen)  und  so  die  Adhäsion  des  Einst  aubpulvers  verhindern, 
wodurch  dann  scheinbare  Unterbrechungen  von  Hautleisten  entstehen, 
die  in  Wirklichkeit  ununterbrochen  sind.  Beim  Abziehen  mit  der  Folie 
können  sich  derartige  Zufälle  wiederholen.  Und  was  das  Schlimmste  ist, 
auf  dem  photographischen  Bild  einer  solchen  Folie  kann  man  dann  später 
nicht  mehr  unterscheiden,  ob  derartige  widrige  Zufälligkeiten  beim  Ein- 
stauben und  beim  Abziehen  vorlagen. 

Man  wird  deshalb  in  ganz  wichtigen  Kapitalfällen  gut  tun,  zunächst 
die  Spur,  wie  sie  der  Täter  hinterlassen  hat,  also  ohne  mechanische  oder 


2.  Normalfälle. 
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gar  chemische  Vorbehandlung  zu  photographieren.  Das  photographische 
Bild  ist  immer  die  naturgetreueste  Wiedergabe. 

Ist  diese  Aufnahme  (nach  dem  oben  geschilderten  Verfahren)  ge- 
glückt, wird  man  bei  wichtigen  Kapitalverbrechen  die  Spur  mit  Argentorat 
einstauben  und  das  ganze  Objekt  mitsamt  der  so  deutlich  gemachten  Spur 
nochmals  photographieren.  Eine  derartige  Totalansicht  des  berührten 
Gegenstandes  ist  empfehlenswert,  um  in  der  Gerichtsverhandlung  demon- 
strieren zu  können,  wo  die  Spuren  sich  fanden.  Auch  kann  die  Lage  der 
Abdrücke  schon  für  die  Kriminaluntersuchung  wesentlich  werden,  wie 
bereits  früher  erwähnt  wurde. 

Erst  nachdem  diese  zweite  photographische  Aufnahme  erledigt  ist, 
wird  die  eingestaubte  Spur  mit  der  Folie  abgezogen.  Das  Folienbild  wird 
<lann  für  die  spätere  Sachverständigenarbeit  als  hauptsächliche  Grundlage 
benutzt  werden,  während  die  erste  Photographie  der  Spur  nur  zu  Kontroll- 
zwecken dienen  wird. 

Soweit  die  Behandlung  normaler  Spuren  bei  Kapitalverbrechen. 
Nun  noch  einige  Worte  über  Ausnahmefälle,  die  der  Spurensicherung  be- 
sondere Schwierigkeiten  bereiten! 

3.  Besonders  schwierige  Ausnahmefälle. 

Einleitend  sei  zu  diesen  Ausnahmefällen  bemerkt,  daß  man  stets, 
wenn  man  seiner  Sache  nicht  ganz  sicher  ist,  zunächst  an  einer  belanglosen 
Stelle  des  fraglichen  Tatortgegenstandes  einen  Versuch  vornehmen  soll, 
indem  man  den  eigenen  Finger  abdrückt  und  an  diesem  Abdruck  die  Ent- 
wicklung und  Sicherung  probiert. 

a)  Spuren  auf  klebendem  Untergrund. 

Auf  klebendem  Untergrund  lassen  sich  Fingerspuren  durch  das  Ein- 
staubverfahren nicht  sichern,  weil  das  Pulver  nicht  nur  an  der  Hautlinien- 
zeichnung,  sondern  überall  hängen  bleibt.  Solche  klebende  Unterlagen 
sind  z.  B.  Stallfenster,  Küchenfenster,  Fenster  von  „Bierausgaben".  In 
allen  diesen,  in  der  Praxis  sehr  häufigen  Fällen  versagt  die  Argentorat-  und 
Folienmethode,  weil  die  Glasflächen  vorn  Dunst  beschlagen  und  dauernd 
adhäsiv  und  schlüpfrig  sind.  Hier  wird  man  mit  der  Photographie  im 
schrägeinfallenden  Lichte  meist  zum  Ziel  gelangen. 

Sind  klebende,  fette  Flächen  so  sitniert,  daß  man  mit  der  photo- 
graphischen Kamera  nicht  an  sie  heran  kann,  so  ist  eine  Sicherung  meist  un- 
möglich. Höchstens  das  Folienverfahren  ohne  vorheriges  Einstauben 
führt  manchmal  zum  Ziel.  So  hatte  der  Dresdener  Erkennungsdienst 
einmal  Fingerabdrücke  an  einer  mit  schwarzgrauer  Ölschmiere  eingefetteten 
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Fi?;.  180. 

Fingerabdruck  auf  öliger  Maschinenstange 
mit  Bromsilber-I'apier  abgezogen.  (Treib* 
rieinendiebstalil  in  Dresden  am  12.  2.  HU".) 


Maschine  zu  sichern,  und  zwar  an  einer  Stelle  im  Innern  der  Maschine, 
so  daß  an  Photographien^  nicht  zu  denken  war.   Hier  wurde  als  Folie  ein 

unbelichtetes  (also  weißes)  fixier- 
tes, feuchtes  Chlorsilberpapier  mit 
ganz  leichtem  Druck  sorgfältig  auf- 
gelegt  und  dann  wieder  abgezogen. 
Der  Erfolg  war  i'in  zwar  nicht 
sehr  schöner,  aber  praktisch  ver- 
wertbarer Fingerabdruck  (Fig. l.'>0). 
Die  Schneidersche  Folie  versagte 
in  diesem  Falle. 

Sind  Gegenstände  lediglich 
deshalb  zum  Finslauben  ungeeig- 
net, weil  sie  vom  Regen  oder 
Wasserdampf  beschlagen  sind,  so 
wartet  man  zunächst,  bis  sie  trok- 
ken  sind,  und  arbeitet  dann  mit  Argentorat  und  Sehiniderscher  Folie. 

Sind  Flächen  klebend,  ohne  Fett  zu  enthalten,  so  können  die  darauf 
befindlichen  Fingerabdrücke,  wenn  die  Photographie  unmöglich  ist,  even- 
tuell mit  der  chemischen  Fettfärbemelhode  gesichert  werden. 

b)  Spuren  auf  lackiertem  Holz. 

Auf  lackiertem  Holz  ist  zwar  das  Finslauben  mit  Argentorat  gut 
durchführbar,  aber  das  Abziehen  mit  der  Folie  versagt  hin  und  wieder. 
Besonders  weißlackierte  Fensterbretter  und  Fensterstöcke  (ein  in  der 
Praxis  sehr  häufiger  Fall)  machen  der  Folie  aus  mir  unerklärlichen  Gründen 
Schwierigkeiten.  Man  muß  hier  die  Spur  nach  dem  Einstauben  photo- 
graphieren  1)  und  dann  erst  auf  gut  Glück  das  Abziehen  versuchen. 

c)  Spuren  auf  glänzendem  Weißblech. 

Auf  glänzendem  Weißblech  (in  der  Praxis  oft  bei  Automatenein- 
brüchen  vorkommend)  ist  ebenfalls  die  Folie  meist  nicht  in  der  Lage,  die 
eingestaubte  Spur  abzuheben.  Auch  hier  muß  mit  Argentorat  eingestaubt 
und  dann  photographicrl  werden.  Da  das  silberfarbene  Argentorat  von 
dem  Blech  sich  auf  den  ersten  Blick  nicht  gut  abhebt,  haben  wir  früher 
in  solchen  Fällen  das  besser  kontrastierende  Zinnober  zum  Einstauben 
benutzt.  Dies  ist  aber  falsch.  Auf  dem  spiegelnden  Weißblech  bildet  der 
photographische  Apparat  unvermeidlicherweise  einen  Schatten,  der  gerade 
auf  den  Abdruck  zu  liegen  kommt.    Da  der  Zinnober  als  rote  Farbe  auf 


')  Filter  benutzen,  wenn  der  weiße  Lack  gelblichen  oder  bläulichen  Ton  hatr 
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der  photographisehen  Platte  ebenfalls  schwarz  erscheint,  würde  die  Photo- 
graphie ganz  kont  rast  los. 

d)  Spuren  auf  rauhem,  farbigem  und  fettimprägniertem 

Papier. 

Auch  Papier  macht  manchmal  Schwierigkeiten.  In  der  Hegel  wird, 
wie  gesagt,  das  Jodverfahren  gut  zum  Ziel  führen.  Und  zwar  desto  besser, 
je  glätter  das  Papier  ist,  wie  ich  durch  Versuche  an  einer  Serie  verschieden 
satinierter  Papiere  feststellte. 

Faserige,  rauhe,  unsatinierte  Papiere  ergeben  weder  bei  der  Jod- 
behandlung noch  beim  Einstaubverfahren  gute  Resultate.  Dagegen  führt 
der  Tintenprozeß  manchmal  noch  bei  ganz  rauhen  Papieren  zum  Erfolg. 
Doch  muß  dann  rasch  photographiert  werden,  weil  nach  meinen  Erfahrun- 
gen der  Abdruck  leicht  nachträglich  verschwimmt. 

Wenn  glatte  Papiersorten  eine  rötliehe,  gelbe,  braune  oder  schwarze 
Farbe  haben,  ist  das  Jodverfahren  ungeeignet.  Hier  hilft  Einstauben  mit 
einem  kontrastierenden  Pulver.  Das  Tinten  verfahren  versagt,  wenn 
gewisse  Farbstoffe  zum  Färben  des  Papieres  benutzt  wurden,  völlig. 

Mit  Fett  imprägniertes,  aber  trockenes  Papier  (z.  B.  das  in  Lebens- 
mittelgeschäften oft  verwendete,  etwas  transparente  Einwickelpapier)  wird 
am  besten  eingestaubt  (Argentorat,  Graphit  oder  Zinnober).  Jod-  und 
Tintenverfahren  sind  meist  unanwendbar.  Selbst  bei  starker  Fettimpräg- 
nierung (z.  B.  bei  den  sog.  Fensterkuverts)  liefert  Argentorat  tadellose 
Abdrücke,  während  mit  Jod  und  Tinte  gar  nichts  zu  erreichen  ist. 

Hauhes  Packpapier  und  Löschpapier  bietet,  soweit  meine  Kennt- 
nisse bis  jetzt  reichen,  allen  Methoden  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 

e)  Spuren  auf  staubigen  Flächen. 

Fingerspuren  auf  staubigen  Flächen  können  zwar  (natürlich  ohne 
vorheriges  Einpulvera)  mit  Folien  abgezogen  werden,  doch  ist  dies  Ver- 
fahren in  der  Kegel  nicht  ratsam,  da  diese  subtilsten  aller  Spuren  dabei 
sich  leicht  verwischen. 

Der  Lyoner  Erkennungsdienst  sichert  Stanbspuren,  indem  er  sie  mit 
einem  sehr  feinflüssigen  Gips  übergießt,  worauf  die  Papillarlinien  auf  der 
gefärbten  Form,  die  abgehoben  wird,  zum  Vorsehein  kommen  1). 

Das  Verfahren  teilt  mit  allen  , .nassen"  Verfahren  den  Nachteil  der 
Unsauberkeit  und  Umständlichkeit.  Zudem  liefert  es  ein  leicht  zerbrech- 
liches Beweisstück,  verdirbt  unter  Umständen  den  Gegenstand,  auf  dem 


*)  Vgl.  Locard  in  Archives  internationales  de  Med.  legatc,  avril  1911. 
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der  Abdruck  war,  und  erzielt  keineswegs  stets  kontrastreiche  und  voll- 
ständige Abzüge. 

Die  beste  Methode,  Staubspuren  zu  sichern,  ist  m.  E.  stets  die  Photo- 
graphie. Staubfinger  auf  Glas  werden  in  auffallendem  Tageslicht  photo- 
graphiert,  wobei  das  Glas  mit  schwarzem  Papier  oder  Tuch  hinterlegt  wird. 
Hei  undurchsichtigen  Flüchen  nimmt  man  künstliches,  schräg  auffallendes 
Licht  (vgl.  Fig.  121). 


f)  Plastische  Fingerspuren. 

Plastische  Fingerabdrücke  müssen  ebenfalls  photographiert  werden. 
Wenn  die  plastische  Masse  eine  für  die  Photographie  ungünstige  Farbe  hat 
(z.  13.  stumpfes  Rot  oder  Schwarz)  oder  eine  photographische  Aufnahme 
zunächst  sonstwie  unmöglich  ist  (vgl.  Fig.  122),  stellt  man  am  besten  zu- 
nächst einen  Gipsabguß  her  und  photographiert  dann  diesen.  Der  Gips 
gibt  harte,  kontrastreiche  Bilder.  Doch  sei  von  diesem  Ausweg  nur  in  den 
verzweifeltsten  Fällen  Gebrauch  gemacht.  Mit  sorgfältiger  Auswahl  der 
Beleuchtung,  der  Filter,  Platten  usw.  wird  man  meist  auch  ohne  Gipsabguß 
schöne  Resultate  erzielen  (vgl.  Fig.  222,  rotes  Siegellack). 

g)  Blutige  Fingerspuren. 

Bei  blutigen  Fingerabdrücken  ist  die  Wahl  der  Filter,  Platten  und 
Papiere  besonders  wesentlich.    Reiß  l)  gibt  folgende  Tabelle: 

auf  weißem,  hellblauem,  hellgrauem,  sehr)        ...    ,.  .     ,„  .  , 

,„,.,,,.         ,-,      ,  gewöhnliche  Platten  ohne  Filter 

hellgelbem,  hellgrünem  Grund  I  b 

auf  schwarzem,  duukelgraueni  und  dunkel-  \  . 

, .  ...      ,  gewohnliehe  Platten  mit  Blaußlltt* 

blauem  Grund  I  * 

auf  rotem,  dunkelgelbem  und  dunkelgrünem  |  chromatisc,„,  p)al|l>11  nlit  öelhflltPr. 
Grund  I 

Abgesehen  von  diesen  Reißsehen  Angaben  linden  sieh  m.  W.  in  der 
Literatur  keine  Spezialerörtcrungen  der  uns  hier  interessierenden  Frage. 
Ich  ließ  deshalb  durch  den  photochemischen  Berater  unseres  Dresdener 
Polizeilaboratoriums,  Herrn  Dr.  Josef  Daimer,  systematische  Unter- 
suchungen anstellen,  deren  wesent  liehe  Ergebnisse  hier  kurz  wiederge- 
geben seien. 

Ein  blutiger  Fingerabdruck  auf  roter  oder  brauner  Unterlage  ist 
ebenso  wie  eine  sonstige  Blut  spur  auf  solchem  Grund  dem  Auge  kaum 
wahrnehmbar.  Mit  Hilfe  der  Photographie  ist  das  ,,  Sieht  barmachen" 
derartiger  Beweismittel  möglich.    Auf  photographisehem  Weg  kann  die 

')  Photographie  judiciaire.  pag.  59,  und  Manuel  de  polke  seienlifique.  vol.  I, 

piig.  V20 


Digitized  by^Google 


7.  Abschnitt.    Das  Sichtbarmachen  latenter  Fingerspuren. 


329 


klare  Unterscheidung  von  zwei  Farben,  die  dem  Auge  ganz  oder  fast 
ganz  gleich  erscheinen,  bewerkstelligt  werden  l). 

Im  folgenden  sei  eine  kurze  Anleitung  hierzu  gegeben.  Es  sei  dabei 
insbesondere  auf  jene  Kniffe  hingewiesen,  die  in  photographischen  Lehr- 
büchern nur  kurz  oder  gar  nicht  erwähnt  sind.  Auch  seien  für  minder  Ge- 
übte einige  allgemeine  Angaben  gemacht,  auf  die  Gefahr  hin,  Geübten 
teilweise  Bekanntes  zu  bieten. 

Zur  leichteren  Veranschaulichung  seien  Reproduktionen  einer  Farb- 
tafel beigefügt,  deren  Farbfelder  mit  blutigen  Fingerabdrücken  versehen 
sind.  Wegen  technischer  Schwierigkeiten  ist  es  nicht  möglich,  die  zu  den 
Versuchen  benutzte  Farbtafel  in  den  natürlichen  Farben  wiederzugeben. 
Denjenigen  Lesern,  die  sich  mit  der  Frage  eingehender  befassen  wollen, 
dürfte  es  aber  nicht  schwer  fallen,  diese  Farbtafel  sich  selbst  in  ganz 
gleichen  Farben  herzustellen.  Es  handelt  sich  um  die  von  der  Farbenfabrik 
Hermann  Neisch  u.  Co.  in  Dresden-N  hergestellten  „Dresdener  Tempera- 
farben14. Die  Firma  Neisch  liefert  auf  Verlangen  Farbproben  auf  Papier, 
die  den  bei  den  Versuchen  benutzten  Farbennuancen  exakt  entsprechen, 
wenn  man  ihr  die  im  folgenden  angegebenen  Farbenbezeichnungen  nam- 
haft macht. 

Die  Farbtafel  bestand  aus  20  Farbfeldern:  1.  Karmin  lichtecht, 
2.  Echtrot  deckend,  3.  Echtorange  las.,  4.  Kadmium  dunkel,  5.  Chromgelb 
hell,  6.  Permanentgrün  hell,  7.  dunkelgrüner  Lack,  8.  Kobaltblau,  9.  Ultra- 
marin dunkel,  10.  Magenta,  11.  Karmin  violett,  12.  Weiß,  13.  Hellgrau, 
14.  Dunkelgrau,  15.  Schwarz,  16.  Terra  Sienna  nat.,  17.  Umbra  dunkel, 
18.  Englischrot,  19.  Caput  mortuum  viol.,  20.  Beinschwarz. 

Auf  jedem  Feld  wurde  der  blutige  Fingerabdruck  stets  mit  demselben 
Druck  und  derselben  Blutquantität  hergestellt. 

Mitbloßem  Auge  war  der  Fingerabdruck  klar  erkennbar  in  den  Feldern: 
4,  5,  6,  12  und  13;  undeutlich  erkennbar  in  den  Feldern:  2,  3,  8,  14,  16, 
17,  18;  vollkommen  unkenntlich  in  den  Feldern:  1,  7,  9,  10,  11,  15,  19 
und  20. 

In  15  von  20  Fällen  ist  also  eine  photographische  Aufnahme  schon 
nötig,  um  überhaupt  ein  klares  Bild  des  Abdruckes  sehen  zu  können.  (Da 
es  mißlich  ist,  die  daktyloskopische  Untersuchung  und  die  Beweisführung 
in  der  Gerichtsverhandlung  an  der  Hand  des  leicht  zerstörbaren  Original- 
abdruckes vorzunehmen,  ist  in  der  Praxis  die  Herstellung  einer  photo- 
graphischen Reproduktion  in  allen  Fällen  notwendig.) 

Stellen  wir  die  Photographie  mit  einer  gewöhnlichen  Platte  ohne  Filter 

')  Die  folgenden  Ausführungen  geben  auch  für  die   Lösung  anderer  kriminalisti- 
scher Aufgaben  z.  B.  Aufdeckung  von  Briefmarken-  und  Stempelfälschungen  Fingerzeige. 
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her  (Flg.  131—136),  so  erhalten  wir  in  Feld  8,  9,  10,  12  u.  13  ein  brauch* 
bares  x)  Bild  des  Fingerabdrucks,  in  Feld  14  ist  die  Papiliarlinienzeieh- 
nung  dagegen  sehr  schwer  zu  erkennen,  und  in  allen  übrigen  14 
Feldern  erhalten  wir  überhaupt  kein  Papillarlinienbild,  son- 
dern gleichmäßigschwarze  Flachen. 

Die  gewöhnliche  photographische  IMatle,  die  von  Fach-  und  Lieb- 
haherphotographen  am  meisten  benützt  wird,  gibl  nämlicl)  keineswegs 
alle  Farben  in  den  richtigen  Helligkeitswerten  wieder.  Sie  bildet  viel- 
mehr (auf  der  Kopie)  Blau  und  Violetl  am  hellsten  ab,  hat  also  ihre  größte 
Farbenempfindlichkeit  im  blauen  und  violetten  Speklrnlbezirk.  Das 


Feld  8.    Kobaltblau.  Feld  !•.    l'ltramarin-dkl.  Feld  1<>.  Magenta. 


Feld  12.   Weiß.  Feld  13.   Hellgran.  Feld  14.  Lhmkelgrao. 

Fi-r.  131—  1 Cewöhnliche  Platte  (hart  entwickelt). 

menschliche  Auge  hingegen  eniplindet  Gelb  als  hellste  Farbe,  für  das  die 
gewöhnliehe  photographische  Platte  gar  keine  Empfindlichkeit  besitzt, 
80  daß  die  Kopie  Gelb  als  Schwarz  wiedergibt. 

Wir  müssen  also  in  15  von  20  Fällen  nach  einem  verfeinerten  photo- 
graphischen Verfahren  suchen. 

Besteht  die  Möglichkeit,  das  Beweisstück  mit  dem  blutigen  Finger- 
abdruck von  seiner  Umgebung  zu  trennen  und  leicht  fortzuschaffen,  um  es 
zur  Aufnahme  in  den  photographischen  Arbeitsraum  bringen  zu  können, 
so  versäume  man  dies  keinesfalls,  da  dort  ein  viel  günstigeres  Arbeiten 

')  Die  Werl  urteile  im  Text  beziehen  sieb  auf  die  photOKraphisrhen  Kopro- 
duktionen. I > i ♦  •  Druckreproduktionen  gehen  leider  die  Photographien  nicht  scharf 
genug  wieder,  sn  daß  manche  gute  Photographie  in  den  vorliegenden  Abbildungen 
praktisch  un  verwertbar  scheint. 
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gewährleistet  ist.  In  seinem  gewohnten  Arbeitsraume  findet  man  rasch  die 
günstigst  e  Beleuchtung,  kann  leicht  den  Gegenstand  mit  künstlichen  Licht- 
quellen gleichmäßig  beleuchten,  man  findet  sich  rascher  mit  der  oft  etwas 
schwer  zu  treffenden  Belichtungszeit  zurecht  ,  jedeAufnahme  kann  sofort  ent- 
wickelt und,  falls  nötig,  wiederholt  werden.  Ist  man  nicht  in  der  Lage, 
den  zu  photographierenden  Gegenstand  in  den  Arbeitsraum  zu  bringen, 
so  tut  man  gut  daran,  einige  Aufnahmen  mit  verschiedenen  Belichtungs- 
zeiten, und  wenn  man  seiner  Sache  nicht  ganz  sieher  ist,  mit  verschieden 
farbenempfindlichen  Plattensorten  mit  und  ohne  Farbfilter  zu  machen. 
Ist  man  genötigt,  in  schlecht  beleuchteten  Räumen  zu  arbeiten,  und  stehen 
künstliche  Lichtquellen,  wie  elektrisches  Licht  oder  Auerlicht,  nicht  zur 
Verfügung,  so  hilft  man  sich  durch  Abbrennen  von  einigen  Zentimetern 
Magnesiumbandes.  Genaue  Angaben  lassen  sich  hier  naturgemäß  wegen 
der  zu  verschiedenen  Arbeitsbedingungen  nicht  machen.  Übung  an  künst- 
lich hergestellten  Fällen  dürfte  bald  einige  Erfahrung  bringen. 

Unter  den  Plattensorten  des  Handels  ist  nicht  jede  gleich  gut  ge- 
eignet für  unseren  Zweck,  es  gibt  hochempfindliche,  welche  eine  lange 
Tonskala  des  abgebildeten  Gegenstandes  geben  oder,  wie  der  Fachausdruck 
lautet,  ,, weich  arbeiten''.  Ferner  gibt  es  wenig  empfindliche  Platten  mit 
kurzer  Tonkskala;  sie  heißen  „hart  arbeitend".  Bei  diesen  sind  im  Gegen- 
satz zu  den  weich  arbeitenden  Platten  die  Schwärzungsunterschiede 
zwischen  Lichtern  und  Schatten  bedeutend  größere.  Die  erste  Sorte  ist  im 
Handel  unter  dem  Sammelnamen  Moment  platte,  die  zweite  als  sogen, 
photomechanische  Platte  erhältlich.  Zwischen  beiden  Sorten  hat  man 
beliebige  Auswahl  bezüglich  der  Abstufung.  Selbstredend  beziehen  sich 
diese  Angaben  über  Abstufung  auf  normale  Belichtungszeit.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  sei  erwähnt,  daß  kurze  Belichtung  härtere  Ne- 
gative gibt  als  lange,  man  kann  also  auf  einer  Moment  platte  bei 
kurzer  Belichtung  und  geeigneter  Entwicklung  größere  Kontraste  erzielen 
als  im  Normalfalle  und  umgekehrt  bei  langer  Belichtung  und  entsprechender 
Entwicklung  ein  weiches  Xegativ  auf  einer  hart  arbeitenden  Platte.  Die 
Kenntnis  dieser  Erscheinung  —  m.  E.  in  photographischen  Lehrbüchern 
viel  zu  wenig  gewürdigt  —  ist  für  unseren  Zweck  sehr  wichtip,  denn  es 
kommt  darauf  an,  daß  sich  Fingerabdrücke  möglichst  kontrastreich  von 
ihrem  Untergrunde  abheben,  um  eine  leichte  Untersuchung  zu  ermöglichen. 

Aber  auch  der  Beleuchtung  ist  Gewicht  beizulegen;  grelle  Beleuchtung 
bei  knapper  Belichtung  gibt  härtere  Negative  als  monotone  bei  langer 
Belichtung. 

Wie  vorhin  bereits  angedeutet,  spielt  zur  Erzielung  eines  bestimmten 
Negativcharakters  auch  die  Entwicklung  eine  große  Bolle.  Man  kennt 
sogen.  Rapidentwickler,  die  das  Negativ  rasch  aufbauen  und  weicher 
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arbeiten  als  die  Entwickler,  die  das  Bild  langsam  herausholen  und  et- 
was härter  arbeiten.  Für  unseren  Zweck  kommen  naturgemäß  haupt- 
sächlich letztere  in  Frage. 

Zu  bemerken  ist  auch,  daß  konzentrierte  Entwicklerlösungen  härtere 
Negative  liefern  als  verdünnte,  und  daß  kurze  Entwieklungsdauer  weichere 
Negative  gibt  als  lange. 

Vereint  oder  stimmt  man  also  photomechanische  Platte,  grelle  Be- 
leuchtung, kurze  Belichtung,  konzentrierten  Entwickler  und  lange  Ent- 
wicklung gegenseitig  ab,  so  hat  man  ein  recht  wertvolles  Hilfsmittel  zur 
Verfügung. 

Bei  etwas  zu  reichlicher  Belichtung  oder  zu  langer  Entwicklung  tritt 
manchmal  die  Erscheinung  auf,  daß  auch  die  Stellen,  die  glasklar  oder 
fast,  glasklar  bleiben  sollen,  eine  geringe  Schwärzung  (Deckung)  annehmen. 
Es  ist  dies  ein  Überbelichtungs-  oder  Überentwicklungsschleier.  Dem 
geringen  Übel  ist  leicht  durch  Abschwächen  mit  einem  Gemisch  von 
rotem  Blutlaugcnsalz  und  neutralem  Fixierbade  abzuhelfen.  Dieser  Ab- 
schwächer hobelt  gleichsam  die  Silberschicht  von  der  Platte  ab,  die  wenig 
gedeckten  Stellen  werden  zuerst  glasklar,  später  erst  die  kräftiger  ge- 
deckten; das  Negativ  wird  also  kontrastreicher.  Sollten  die  dichteren 
Stellen  aus  Unachtsamkeit  oder  bei  zu  hoher  Konzentration  des  Ab- 
schwächers zu  stark  abgeschwächt  worden  sein,  so  ist  es  manchmal  leicht 
durch  nachträgliches  Verstärken  mit  Sublimatverstärker,  Kupfer-Silber- 
verstärker oder  mittels  der  ausgiebigsten,  leider  noch  fast  gar  nicht  ver- 
wendeten Ozobromverstärkung  diesen  Fehler  wiedergutzumachen,  ja  so- 
gar weitere  Kontrasterhöhung  des  Negatives  zu  erzielen. 

Ist  man  durch  diese  Hilfsmittel  in  den  Besitz  eines  kontrastreichen 
Negativs  gelangt,  so  folgt  noch  die  Herstellung  eines  möglichst  kontrast- 
reichen Abzuges. 

Der  Anwendung  von  Auskopierpapieren,  auch  der  hart  kopierenden, 
ist  nicht  das  Wort  zu  reden,  da  man  nie  so  schöne  Kontraste  wie  auf  Ent- 
wicklungspapieren erzielen  wird,  abgesehen  davon,  daß  Auskopierpapiere 
viel  mehr  Zeit  zu  ihrer  Verarbeitung  erfordern.  Entwicklungspapiere 
sind  im  Handel  sowohl  weich  als  auch  hart  kopierend  (sogen.  Gaslicht- 
papiere) vorhanden.  Für  unsere  Zwecke  kommen  nur  hart  arbeitende 
Papiere  in  Frage;  unter  diesen  verwende  man  die  glänzenden  oder  halb- 
malten, da  auf  solchen  die  Abzüge  noch  etwas  härter  als  auf  matten  Pa- 
pieren aussehen. 

Hiermit  wäre  in  kurzen  Umrissen  der  allgemeine  Arbeitsgang  zur 
Erzielung  eines  leicht  analysierbaren  daktyloskopischen  Lichtbildes  ge- 
geben. Im  folgenden  sei  von  der  Anwendung  der  farbenempfind- 
lichen Platte  und  der  photographischen  Licht  filier  die  Bede. 
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Wird  eine  gewöhnliche  photographische  Platte  in  einer  sehr  ver- 
dünnten Lösung  gewisser  Teerfarbstoffe  gebadet,  so  erhält  sie  die  Eigen- 
schaft, auch  für  andere  Farben  des  Spektrums  als  nur  für  Blauviolett 
empfindlich  zu  sein,  diese  also  in  annähernd  richtigen  Helligkeitswerten 
in  Schwarz-Weiß  wiederzugeben.  Wählt  man  Eosinfarbstoffe,  so  erreicht 
man  eine  Empfindlichkeit  der  Platten  für  Blaugrün,  Grün  und  Gelb. 
Man  nennt  eine  derart  ig  beschaffene  Platte  eine  „orthochromatische"  (farben- 
richtige), natürlich  nur  in  bezug  auf  Helligkeitswiedergabe  und  nicht  auf 
Wiedergabe  in  natürlichen  Farben.  Derartige  Platten  sind  auch  in  verschie- 
dener Güte  im  Handel  erhältlich.  Aber  auch  bei  diesen  Platten  überwiegt  noch 
die  Blauempfindlichkeit,  d.  h.  die  blauen  Felder  der  Farbtafel  werden  noch 
bedeutend  überbelichtet  gegenüber  den  grünen  und  gelben  Feldern. 
Im  diesem  Ubelstande  zu  steuern,  ist  man  genötigt,  in  den  Strahlengang 
des  Objektives  je  nach  Bedarf  eine  mehr  oder  minder  helle  Gelbscheibe  zu 
schalten.  Diese  Gelbscheibe  bewirkt  ein  teil  weises  Aufsaugen  der  blauen 
Strahlen,  wodurch  die  Überbelichtung  im  Blau  verhindert  wird  und  in- 
folgedessen die  anderen  Farben  in  ihren  richtigen  Helligkeitswerten  wieder- 
gegeben werden  können.  Das  Gelbfilter  kann  direkt  vor  der  Platte  ange- 
bracht werden,  hinter  dem  Objektive  oder,  wie  es  meist  der  Fall,  vor  dem 
Objektive.  Man  stellt  am  sichersten  bei  vorgeschaltetem  Gelbfilter  ein. 
Es  werden  auch  orthochromatische  Platten  hergestellt,  die  einen  gelben 
Farbstoff  in  der  Schicht  enthalten,  um  der  Verwendung  des  Gelbfilters 
entraten  zu  können.  (Man  spricht  in  diesem  Falle  von  orthochromatischen 
Platten  mit  Blaudämpfung.)  Es  empfiehlt  sich  aber,  trotzdem  noch  ein 
helles  Gelbfilter  einzuschalten.  Es  sind  zwei  Sorten  farbenempfindlicher 
Platten  zu  beachten,  und  zwar  Platten,  von  denen  Blau  und  Gelb  bereits 
ohne  Filter  annähernd  gleich  hell  abgebildet  werden  (z.  B.  Perutz-Süber- 
eosinplatte,  Agfa-Chromoisorapid,  Colorplatte  von  Westendorp  und  Weh- 
ner), dann  Platten,  bei  denen  infolge  ihrer  geringen  Farbenempfindlichkeit 
Blau  auf  dem  Abzüge  bedeutend  heller  kommt  als  Gelb  (z.  B.  Sigurd-Ortho- 
platten,  Per  utz- Rot  siegelplatten).  Diesen  Tatsachen  gemäß  muß  eine  oft 
nicht  leicht  zu  treffende  Verwendung  der  Gelbfilter  Platz  greifen,  um  ein 
möglichst  günstiges  Ergebnis  zu  erzielen.  Die  Selbstherstellung  von  Gelb- 
filtern ist  für  den  weniger  Geübten  nicht  ganz  leicht,  heutzutage  aber 
auch  kaum  mehr  notwendig,  da  ausgezeichnete  spektroskopisch  geprüfte 
Farbfilter  von  verläßlichen  Firmen  in  den  Handel  gebracht  werden.  Die 
Lifa-Lichtfilterfabrik  von  August  Schäfer  in  Augsburg  hat  durch  zweck- 
mäßige Herstellung  aller  Arten  von  Farbenfiltern  für  photographische 
Zwecke  (auch  für  kriminalistische)  einem  dringenden  Bedürfnisse  der 
wissenschaftlich  und  praktisch  photographisch  Arbeitenden  abgeholfen. 
Diese  Firma  ließ  kürzlich  ein  lesenswertes,  ausführliches  Büchlein  (Lifa- 
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Lichtfilter- Handbuch)  mit  leichtverständlichen  Erklärungen  über  Zweck 
und  Anwendung  von  Lichtfiltern  erscheinen,  dem  Texte  sind  sehr  be- 
lehrende Abbildungen  nebst  einem  Verzeichnis  der  von  der  Firma  her- 
gestellten Filter  beigefügt. 

Praktische  Übungen  durch  Photographien  einer  Farbtafel  mit  ein 
und  derselben  Plattensorte  ohne  und  mit  verschieden  dichten  Gelbfiltern 
wird  besonders  dem  Anfänger  auf  diesem  Gebiete  von  wesentlichem  Vor- 


Auf  orthochromatischer  Platte  wird  sich  nach  dem  oben  Gesagten 
ein  blutiger  Fingerabdruck  auf  dunkelgrünem  Grunde  recht  gut  abheben, 
da  ja  diese  Platte  für  Rot  nicht  empfindlich  ist.  Um  aber  —  wie  es  oft- 
mals nötig  ist  —  eine  Platte  auch  für  diese  Farbe  empfindlich  zu  machen 
(zu  sensibilisieren),  muß  eine  nicht  zu  hoch  empfindliche  Platte,  in  unserem 
Falle  am  besten  eine  photomechanische,  in  einem  geeigneten  Farbstoffbade 
(Pinachrom,  Pinacyanol  u.a.m.)  bei  vollkommenem  Ausschluß  von 
Dunkelkammerlicht  gebadet  und  rasch  vor  einem  Ventilator  getrocknet 
werden.  Derartige  Platten,  die  bereits  für  das  ganze  Spektrum  empfind- 
lich sind,  nennt  man  panchromatische  Platten.  Man  wird  bei  Bedarf 
solcher  Platten  meist  auf  Selbstherstellung  angewiesen  sein. 

Aber  auch  panchromatische  Platten  besitzen  noch  eine  vorwiegende 
Blauempfindlichkeit,  wenngleich  die  Farbfelder  der  Farbtafel  viel  besser 
gedeckt  sein  werden  als  in  den  bisherigen  Fällen;  man  ist  also  auch  hier 
zur  Verwendung  von  Gelbfiltern  gezwungen. 

Ein  Nachteil  der  Plattensorte  ist  auch  deren  geringe,  oft  kaum  vor- 
handene Grünernpfindlichkeit,  weshalb  der  Ausdruck  panchromatische 
Platte  nicht  ganz  angebracht  ist.  In  diesem  Falle  wird  also  ein  Finger- 
abdruck auf  grünem  Grunde  in  weißen  oder  grauen  Papillarlinien  auf 
dunklem  Grunde  (im  Positiv)  in  Erscheinung  treten.  Es  ist  uns  mithin 
in  der  orthochromatischen  Platte  ein  besseres  und  bequemeres  Hilfsmittel 
als  in  der  panchromatischen  gegeben.  Allerdings  muß  gesagt  werden,  daß 
oft  auch  die  panchromatische  Platte  mit  mangelnder  Grünempfindlichkeit 
als  vorteilhafter  angesehen  wird. 

Natürlich  ist  es  technisch  undurchführbar,  einer  Platte  die  jeweils 
gerade  gebrauchte  Farbenempfindlichkeit  in  engen  Grenzen  zu  erteilen. 
Diese  Sensibilisierung  in  zu  weiten  Grenzen  muß  durch  geeignete  Filter 
ausgeglichen  werden.  Besteht  das  Bedürfnis  nach  streng  genauer  Wieder- 
gabe der  Tonwerte  eines  Gegenstandes,  so  verwende  man  ein  für  die  be- 
nützte Plattensorte  genau  abgestimmtes  Gelbfilter,  ein  sogen,  „tonrichtiges 
Filter".  Auch  diese  Filter  sind  nebst  den  nötigen  Angaben  über  Ver- 
längerung der  Belichtung  von  der  „Lifa"  zu  beziehen. 

Dem  Leser  dürfte  sich  nun  wohl  die  Frage  aufdrängen,  wie  man  einen 


teil  sein. 
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blutigen  Fingerabdruck  auf  rotem  Grunde  photographisch  zum  Vorschein 
bringen  kann.  Dieser  Fall,  dem  Laien  meist  hoffnungslos  erscheinend, 
ist  für  den  Geübten  keineswegs  allzu  schwierig.  Die  Kontrastwirkung 
zwischen  Untergrund  und  Papillarlinien  mit  den  bisher  empfohlenen 
Mitteln  zu  steigern  ist  kaum  mehr  möglich;  man  ist  zur  Verwendung  von 
besonderen  Filtern,  sogen.  Kontrastfiltern  gezwungen.  Darunter  sind 
Filter  zu  verstehen,  die  nicht  tonrichtig  wirken,  sondern  im  Gegenteil 
die  gleiche  optische  Helligkeitswiedergabe  verschiedener,  aber  gleich  heller 
Farben  verhindern,  mit  anderen  Worten,  eine  falsche  Wiedergabe  der 
Helligkeitswerte  bezwecken.  Die  Erklärung  hierfür  liegt  darin,  daß  von 
dem  farbigen  Filter  die  gewünschten  Strahlen  (Farben)  in  einer  gewissen 
Grenze  absorbiert  werden.  Meist  wird  ja  ein  geringer  Unterschied  zwi- 
schen der  Helligkeit  des  braunroten  Fingerabdrucks  und  des  roten 
Untergrundes  vorhanden  sein.  Das  Rot  wird  in  einem  Falle  etwas  blau- 
stichig,  in  einem  anderen  gelbstichig  sein  oder  einen  gewissen  Gehalt  an 
Schwarz  besitzen,  wodurch  eine  Farbentrennung  erleichtert  wird. 

Man  hüte  sich  hier  besonders  vor  planlosen  Versuchen,  sondern  über- 
lege folgendes:  Will  man  eine  Farbe  der  Farbtafel  dunkler  auf  dem  Bilde 
haben  als  diese  tatsächlich  ist,  so  verwende  man  ein  dieser  Farbe  kom- 
plementär gefärbtes  Filter,  d.  h.  ein  Filter,  das  diejenige  Farbe  ab- 
sorbiert, welche  die  dunkel  wiederzugebende  Farbe  besitzt.  Zur  Er- 
läuterung sei  das  Beispiel  des  roten  Abdruckes  auf  dunkelgrünem  Grunde 
angeführt.  Es  stehen  zwei  Wege  offen:  entweder  Grün  oder  Rot  dunkler 
wiederzugeben,  als  es  ist,  und  dadurch  Kontrastwirkung  zu  erzielen. 
Gedenkt  man  Rot  dunkel  wiederzugeben,  so  schaltet  man  ein  annähernd 
komplementäres  Grünfilter  in  den  Strahlengang,  das  Ergebnis  sind  graue 
bis  schwarze  Papillarlinien  auf  hellem  Grunde.  Bei  Belichtung  durch  ein 
Rotfilter  kommt  der  Fingerabdruck  hell  auf  dunklem  Grunde.  Mit  anderen 
Worten:  Will  man  irgendeine  Farbe  der  Farbtafel  heller  im  Tonwerte 
auf  dem  Positive  haben,  als  ihr  eigentlich  entspricht,  so  hat  man  ein  Filter 
vorzuschalten,  das  von  gleicher  Farbe  sein  muß,  wie  diejenige,  die 
man  hell  auf  dem  Positive  haben  will.  Außerdem  ist  jeweils  eine  ent- 
sprechende farbenempfindliche  Platte  zu  verwenden. 

Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  sich  als  Entwickler  zur  Erzielung 
großer  Kontraste  folgender  Hydrochinon-Ätzkali-Entwickler  empfiehlt: 


Lösung  I:  Lösung  II: 

Wasser   1000  g  Wasser  

Hydrochinon   9  g         Ätzkali  (in  Stangen) 

Bromkali   2  g 

Kaliummetabisulht      9  g 

Zum  Entwickeln  nehme  man  gleiche  Teile  I  und  II. 


1000  g 
18  g 
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Feld  1. 
Carniin-Iiehtecht. 


Feld  14.  Dunkelgrau. 


8 


Feld  2. 
Erhtrot-derkend. 


<2 


Feld  !».  ritranuirin-dkl. 


Feld  1").  Schwarz. 


Feld  IS. 

I'rrmanentgrün-h. 


13 


Feld  17.  Umbra-dkl. 


Feld  7. 
Dunkelgrüner  Lack. 


Feld  IS.  Hellgrau. 


Feld  11).  Oaputmort-viol. 


1  1^^^^" 

Feld  20.  Beinschwarz     Feld  20.  Beinschwarz 
(hell  kopiert).  (dunkel  kopiert). 

Fig.  137    150.    Gewöhnliche  Platte  mit  Ufa  Blautilter  Nr.  68. 

Die  Analyse  der  so  gewonnenen  Fingerabtlruckbüder  wird  noch 
wesentlich  erleichtert,  wenn  man  di*'  Originalm'gat  ive  auf  photomechanische 
Platten  vergrößert  und  hiervon  kontrastreiche  Abzüge  macht.  Oft  wird 
auch  direkte  Vergrößerung  auf  hartes  Papier  genügen. 

Zur  Erläuterung  der  Abbildungen  sei  rekapituliert Von  den  20  wi 

')  Vgl.  hierzu  die  Anmerkung  auf  S.  330. 
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schiedenen  Farbennuancen,  die  wir  als  Untergrund  der  blutigen  Finger- 
abdrucke wählten,  sind  nur  fünf  zur  Aufnahme  mit  gewöhnlichen  Platten 
ohne  Filter  geeignet  (Weiß  nebst  Hellgrau  und  Blau  in  drei  Schattierungen). 


Feld  1. 
Carnun-lichtecht. 


Feld  2. 
Echtrot-deckend 


Feld  6. 
I'ermauentgrün-h. 


Feld  7. 
Dunkelgrüner  Lack. 


Feld  H.  Kobaltblau.     Feld  9.  Fltramarin-dkl.     Feld  10.  .Mageuta. 


Feld  12.  Weiß. 


Feld  13.  Hellgrau.       Feld  14.  Dunkelgrau.      Feld  lö.  Sch  warz.     Peld  lt».  Terra  Siena-nat. 


Feld  17.  l'mbra-dkl. 


Feld  18.  Englischrot. 


Feld  20.  Beinsehwarz. 


Fig.  151  —  1«».').    IMtotoniechanische  Platte. 

Alle  übrigen  15  Farben  ergeben  unbrauehbare  schwarze  Flächen  (vgl. 
Fig.  131  —  136).  Benutzen  wir  eine  gewöhnliche  Piatie  nebst  Blaufilter, 
so  ist  das  Ergebnis  nicht  viel  besser:  Farbfelder  12  und  13  erscheinen  in 
derselben  Güte,  14  erscheint  klarer,  dafür  werden  8  und  9  verschwom- 


II  p  i  n  il  I ,  Daktyloskopie* 
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Feld  1. 
Carmin-lichtecht. 


Feld  2. 
Echtrot-deckend. 


Feld  3. 
Echtorange-las. 


Feld  5. 
Chromgelb-hell. 


Feld  Ü.  Feld  7. 

Permanentgriin-h.        Dunkelgrüner  Lack. 
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Feld.  4. 
Cadmium-dkl. 


Feld  8. 
Robaltblau. 


Feld  9.  ritramarin-dkl.     Feld.  10.  Magetita.         Feld  12.    Weift.  Feld  18.  Hellgrau. 


51 


Feld  14.  Dunkelgrün.        Feld  15.  Schwarz.     Feld  1(».  Terra  Siena-nat.    Feld  17.  Umbra-dkl. 


Feld  18.  Englischrot.      Feld  19.  Caput  mort-viol.     Feld  20.  Beinschwarz. 

Fig.  ll>4> — 

Panchromatisch-photomechanische  Platte  mit  Eifa  Rotfilter  Nr.  fl-l  c  (Additives  Rotfilter). 
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mener  und  10  ganz  unbrauchbar.  Grün  (6)  und  Beinschwarz  (20),  die 
ohne  Filter  ganz  unbrauchbare  Bilder  lieferten,  geben  hinreichend  gute 
Bilder.  1,  2,  7,  15,  17  u.  19  liefern  schlechte,  die  restlichen  sechs  Farb- 
felder ganz  unbrauchbare  (schwarze)  Bilder  (Fig.  137—150).  Die  photo- 
mechanische Platte  ergibt  ohne  Filter  ein  gutes  Bild  von  8,  10,  12,  13 
u.  14,  von  zehn  Feldern  giht  sie  schlechte  und  von  fünf  Bildern  überhaupt 
keine  Bilder  (Fig.  151—165).  Am  interessantesten  sind  die  Aufnahmen 
mit  panchromatisch-photo mechanischen  Platten  und  Lifa- Rotfilter  Nr.  94c 
{additives  Rotfilter).  Bei  diesen  Aufnahmen  liefert  nur  das  Farbfeld  11 
(Karminviolett)  völlig  schwarze  Kopien  (Fig.  166— 184). 


Achter  Abschnitt. 

Kann  aus  einem  Tatortfingerabdruck  geschlossen  werden,  welcher 
Personenklasse  der  Täter  vermutlich  angehört. 

I.  Sind  Schlüsse  aus  dem  Fingerabdruck  auf  gewisse  Eigenschaften  des 

Täters  denkbar. 

Der  Haupttrick  Sherlock  Holmes'.  S.  339.  —  Erleichterung  der 
Fahndung  durch  ein  aus  dem  Fingerabdruck  deduziertes  Signalement. 
S.  340. 

Der  Haupttrick,  mit  dem  Conan  Doyle  »einen  Romanhelden  Sherlock 
Holmes  immer  wieder  brillieren  läßt,  ist  die  Konstruktion  eines  vollständi- 
gen Signalements  des  Täters  aus  irgendeiner  Kleinigkeit  am  Tatort.  Aus 
einem  einzelnen  Härchen,  das  er  am  Schauplatz  des  Verbrechens  auf  den 
ersten  Blick  entdeckt,  deduziert  er  Haarfarbe,  Barttracht,  Alter,  Körper- 
-größe,  sämtliche  Kinderkrankheiten  und  gegenwärtige  Unpäßlichkeiten  des 
Täters.  Eine  mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  des  Schnurr- 
barthärchens liefert  ferner  völlige  Aufklärung  über  die  soziale  Klasse, 
den  Beruf,  die  letzte  Mahlzeit,  den  Friseur,  den  Geburtsort,  die  kli- 
matischen und  geologischen  Verhältnisse  der  letzten  Aufenthaltsorte  des 
Verbrechers. 

Wie  der  berühmte  Guvier  den  Bau  eines  ganzen  Tieres  bei  der  Be- 
trachtung eines  einzigen  Knochens  festzustellen  vermochte,  so  entwickelt 
Holmes  aus  einem  Härchen  das  Bild  und  die  Lebensgeschichte  eines  Men- 
schen, indem  er  vor  seinem  ewig  erstaunten  Freunde  Watson  im  Lehnstuhl 
sitzt,  die  kurze  Pfeife  im  Munde,  die  Augen  gescblossen  und  die  Finger- 
spitzen aneinandergelegt. 

Versuchen  wir  nun,  ob  es  uns  nicht  gelingt,  aus  dem  für  das  bloße 
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Auge  kaum  sichtbaren  feinen  Filigranbild  eines  Tatortfingerabdruckes 
Schlüsse  auf  gewisse  Eigenschaften  des  Täters  zu  ziehen.  Wir  werden  es 
kaum  zur  Treffsicherheit  Sherlock  Holmes'  bringen,  aber  immerhin  lohnte 
sich  die  Mühe.  Denn  schon  einige  wenige,  ganz  allgemeine  Anhaltspunkte 
werden  die  Fahndung  auf  einen  Täter  erleichtern. 

Ist  der  Täter  schon  früher  einmal  daktyloskopiert  worden,  und  be- 
finden sich  seine  Abdrücke  in  der  Fingerabdruckbogen-Sammlung,  so  sind 
diese  Kalkulationen  überflüssig.  Man  findet  dann  den  Täter  ledig- 
lich durch  Nachprüfung  der  einschlägigen  Klassen  der  Sammlung.  Ist  der 
Täter  früher  aber  noch  nicht  daktyloskopiert  worden  und  müssen  wir  uns 
deshalb  erst  seine  Abdrücke  verschaffen,  um  sie  mit  den  Tatortspuren 
vergleichen  zu  können,  so  sind  Anhaltspunkte  über  Signalement,  Beruf 
usw.  des  Täters  sehr  erwünscht,  damit  man  weiß  von  welchen  Personen 
man  zunächst  Vergleichsabdrücke  herstellen  soll. 


II.  Kann  man  aus  einer  Tatorlfingerspur  Schlüsse  auf  Alter  und  Größe 

des  Täters  ziehen? 

D.is  Alter  des  Täters.  S.  340 {.  —  Die  Größe  des  Täters.  S.  341  f. 

Schon  früher  bei  der  Besprechung  der  Unveränderlichkeit  der  Pa- 
pillarlinienmuster ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Papillarlinien 
im  Laufe  der  Lebensjahre  größer  werden.  Man  kann  ungefähr  sagen,  daß 
die  Leisten  des  Erwachsenen  zweieinhalbmal  breiter  als  die  der  Neuge- 
borenen sind. 

Forgeot J)  hat  Untersuchungen  in  der  Weise  angestellt,  daß  er  senk- 
recht zu  einer  Anzahl  paralleler  Papillarleisten  eine  Linie  zog  und  die 
Leisten  zählte,  die  auf  5  mm  dieser  Linie  entfielen: 

beim  Neugeborenen  15—18  Linien, 

beim  Achtjährigen  13  Linien, 

beim  Zwölfjährigen  12  Linien, 

beim  Zwanzigjährigen  9—10  Linien. 

Bei  sehr  großen  Händen  Erwachsener  sinkt  die  Zahl  auf  7—0  Linien2) 


M  Forgeot.  Les  empreiutes  latentes,  Tliese,  Lyon  18'Jl.  pag.  85. 

■)  Fig.  185  stellt  einen  kleinen  Bezirk  der  Fingerhaut  eines  Neugeborenen  in 
32-faeher  Vergrößerung  dar.  Das  Hautstück  gehört  der  Fingerbeere  des  Zeigefingers 
an.  Fig.  180  stammt  von  der  entsprechenden  Fingerhaut  des  Erwachsenen  und 
ist  mit  derselben  Vergrößerung  aufgenommen.  In  einem  gleichgroßen  Haut- 
h'-zirk.  der  beim  Neugeborenen  fünf  Leisten  einschließt,  finden  sieh  beim  Erwachsenen 
nur  tleren  zwei  vor.  Eine  Leiste  des  Erwachsenen  ist  also  zweieinhalbmal  so  groß  als 
eine  Leiste  des  Neugeborenen.  Eine  ahnliche  Ziffer  (2  2V,)  erhalten  wir  für  den 
L.int^-iiabstand  der  Foren.    (Vgl.  hierzu  Kollmaiiu,  Tastapparat,  S.  20.) 
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Man  kann  also  auf  das  Alter  des  Täters  schließen,  auch  wenn  der 
Abdruck  so  unvollständig  ist,  daß  die  natürliche  Größe  des  Fingers  daraus 
nicht  zu  ersehen  ist.  Aus  der  Zahl  der  Leisten,  die  auf  einer  bestimmten 
Fläche  sichtbar  sind,  kann  man  beurteilen,  ob  es  sich  um  den  Abdruck 
■eines  Kindes,  eines  Halbwüchsigen  oder  eines  Erwachsenen  handelt. 

Auch  die  Form  des  Papillarlinienbildes  gestattet  manchmal  Rück- 
schlüsse auf  das  Alter.  Die  Fingerspuren  von  Greisen  zeigen  zahlreiche, 
als  dicke,  weiße  Striche  erscheinende  Runzeln.  Die  Papillarlinien  selbst 
erscheinen  abgeplattet,  zerrissen,  und  ihre  Ränder  sind  nicht  mehr  so 
scharf  wie  bei  jüngeren  Menschen. 

Dazu  kommt  aber  noch,  daß  auch  beim  Erwachsenen  die  Zahl  der 
Linien  eines  bestimmten  Hautbezirks  nicht  stets  die  gleiche  ist.  Diese  Ver- 
schiedenheit der  Zahl  ist  entweder  individueller  Art  oder  hängt  mit  der 
Körpergröße  der  Menschen  zusammen.  Auch  hat  das  Geschlecht  auf  die 
Zahl  einen  (allerdings  nicht  stark  hervortretenden)  Einfluß. 


Zur  Illustration  dieser  Schwankungen  der  Papillarlinienzahl  Er- 
wachsener sei  folgende  Tabelle,  die  auf  Zählungen  von  Kollmann  beruht, 
wiedergegeben.  Zu  den  Zählungen  wurden  die  drei  Glieder  des  Zeigefingers 
von  20  Männern  und  20  Frauen  gewählt.  Von  einer  Gelenkfurche  begin- 
nend, wurde  längs  der  Medianlinie  bis  zur  andern  Gelenkfurche  bzw.  bis 
aum  Nagel  die  Zahl  der  Reihen  möglichst  genau  bestimmt  (s.  S.  342). 

Nr.  20  unter  den  Männern  repräsentiert  die  Zahlen  bei  einem  zwanzig- 
jährigen, aber  nur  70  cm  großen  Zwerge. 

Wenn  bei  dem  geringen  Untersuchungsmaterial  eine  Schlußfolgerung 
überhaupt  erlaubt  ist,  so  ist  sie  folgendermaßen  zu  formulieren:  Bei  den 
(im  ausgewachsenen  Zustand)  abnorm  kleinen  Menschen  sind  die  Papillar- 
linien nicht  nur  schmäler,  sondern  auch  weniger  zahlreich  als  bei 
großen  Menschen.  Ebenso  ist  bei  . Frauen  nicht  nur  die  Breite,  sondern 
auch  die  Zahl  der  Papillarlinien  etwas  geringer  als  bei  Männern. 

Es  wäre  aber  entschieden  gewagt,  diese  beiden  Sätze  bei  der  Tatort- 
fingerschau praktisch  verwerten  zu  wollen. 


Fig.  185. 
Fingerhaut  eines  Neugeborenen 
in  32  facher  Vergrößerung. 


Fig.  18t». 
Fingerhaut  pines  Erwachsenen 
in  32  facher  Vergrößerung. 
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III.  Kann  man  aus  den  Fingerspuren  auf  die  Rasse  des  Täters  schließen? 

Die  Untersuchungen  von  Forgeot,  Pottecher  und  Locard.  S.  342. 
-  Die  negativen  Resultate  Galtons.  S.  343.  —  Die  Untersuchungen 
von  Schlaginhaufen,  Wilder  und  Roscher.    S.  343. 

Auch  das  ist  eine  mehr  akademische  Frage,  die  für  die  Praxis  keine 
brauchbaren  Resultate  liefert. 

Forgeot  hat  ein  Vorherrschen  des  ellipsoiden  Wirbels  auf  dem  Thenar- 
wulst  bei  den  Armeniern  konstatiert l). 

Pottecher  hat  bei  den  Chinesen  ein  anderes  prozentuales  Verhältnis 
zwischen  Schleifen  und  Wirbeln  aufgefunden,  als  bei  den  Europäern  beob- 
achtet wird  2). 

Auch  W.  Hough  3)  streift  die  Frage  nach  den  ethnischen  Unter- 
schieden der  Papillarlinienmuster,  ohne  eine  positive  Antwort  zu  geben. 

Locard  hat  zahlreiche,  in  Ägypten  aufgenommene  Fingerabdrücke 
daraufhin  geprüft.  Sie  umfassen  Europäer,  Sudanneger  und  Nilrassen. 
Zu  irgendwelchen  bemerkenswerten  Resultaten  ist  Locard  nicht  gelangt. 


1)  Les  empreintes  latentes,  These,  Lyon  1891. 

*)  Locard,  Identification  des  recidivistes,  Paris  1909,  pag.  167. 

*)  Science,  vol.  VIII,  pag.  166  (New  York  1886). 
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Er  verspricht  eine  Fortsetzung  dieser  Beobachtungen,  von  denen  er  Erfolge 
für  die  Polizei,  Gerichtsmedizin  und  Anthropologie  erwartet  (P)1). 

Auch  Galton  stellte  1888  in  seinen  Anthropometric  Laboratories  im 
South  Kensington-Museum  eingehende  Versuche  an,  auf  die  er  in  seinen 
Memoiren  S.  252  Bezug  nimmt.  Er  untersuchte  die  Fingerabdrücke  von 
Juden,  Basken,  Rothäuten,  Negern,  Ostindern,  Chinesen;  ebenso  Personen 
von  verschiedenem  Temperament  und  Charakter:  Musiker,  Naturwissen- 
schaftler, Quäker,  prominente  Persönlichkeiten  und  Idioten  des  Earlswood- 
Asyls.   Dabei  fand  er  keinerlei  Charakteristika  in  den  Abdrücken. 

In  neuester  Zeit  hat  Schlaginhaufen  sehr  eingehende  Beobachtungen 
über  Hautleistenbilder  von  Europäern,  Westafrikanern  und  Papuanegern 
angestellt.  Da  sie  sich  aber  auf  die  Fußplantae  beschränken,  sind  sie  für 
uns  von  weniger  Interesse  2).  Bemerkenswert  scheint  mir  nur,  daß  nach 
Schlaginhaufen  bei  den  Europäern  eine  deutlichere  Scheidung  zwischen 
rechter  und  linker  Seite  zu  erkennen  ist  als  b<>i  den  Westafrikanern. 

Endlich  haben  auch  Wilder  und  B oscher  verschiedene  Menschen- 
rassen untersucht. 

Für  die  Tatortdaktyloskopie  ist  durch  diese  mühsamen  Arbeiten 
nichts  gewonnen  worden.  Ich  habe  sie  alle  nur  zitiert,  weil  von  Laien 
häufig  die  Frage  gestellt  wird,  ob  sich  nicht  aus  den  Tatortfingerspuren 
ethnische  Schlüsse  ziehen  lassen. 

IV.  Kami  man  aus  den  Fingerspuren  auf  den  Beruf  des  Täters  schließen? 

Bisherige  Literatur  über  die  Frage.    S.  343  f.  —  Kinzolnc  Berufs- 
merkmale.   S.  344  f. 

Bei  gewissen  Berufen  bilden  sich  ganz  bestimmte  Veränderungen  an 
den  Händen  aus.  St  udien  über  diese  Veränderungen  und  ihre  Beziehungen 
zur  Identitätsfrage  haben  bereits  1849  Tardieu  3)  und  insbesondere  1862 
Vernois  4)  angestellt. 

Von  deutschen  Autoren  haben  Hebra-Kaposi 5),  Kaposi ö),  Neumann7) 
und  vor  allem  Hirt 8)  die  verschiedenen  Formen  und  Lokalisationen  der 
Schwielen  bei  den  einzelnen  Berufen  ausführlich  beschrieben. 

Interessante  Bilder  zu  dieser  Frage  steuerte  Bertillon  bei,  der  im 

M  Locard,  L'identilication  des  recidivistes,  Paris  190(J.  pag.  10" 

2)  Schlaginhaufen.  Hautleislensvsteni  der  Priniutenplanta,  S.  185  IT. 

a)  Annales  d'hvgiene  publ.  XIII.  .'588. 

')  De  la  main  des  ouvriers  et  des  artisans  au  point  de  vue  de  la  med»  eine  legale. 
Paris  1862. 

')  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten,  Erlangen  J872. 

«I  Pathologie  und  Therapie  der  Hautkrankheiten.  Wien  1880.  S.  c,08. 

7)  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten.  Wien  1880.  S.  340. 

')  Die  Krankheiten  der  Arbeiter,  2.  Teil.  S.  to. 
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Auftrage  des  Pariser  Polizeipräfekten  Loz6  im  Jahre  1892  ein  Album  von 
einschlägigen  Photographien  herausgab. 

In  bezug  auf  die  Daktyloskopie  hat  insbesondere  Forgeot  l)  die  Frage 
behandelt. 

Gestützt  auf  das  umfangreiche  Beohachtungsmaterial  des  Dresdener 
Erkennungsdienstes  und  unter  Berücksichtigung  der  vorerwähnten  Litera- 
tur möchte  ich  über  die  hauptsächlichsten  Hautdeformationen  kurz  folgen- 
des bemerken: 

Zahlreiche  weiße  Löcher  im  Abdruck  des  linken  Zeige- 
fingers (bei  Linkshändern:  des  rechten  Zeigefingers)  weisen  auf  Nadel- 
arbeit hin.  Es  ist  also  zunächst  an  Schneider  und  Näherinnen  zu 
denken.  (Bei  einem  von  mir  bearbeiteten  Raubmord  in  Dresden 
zeigte  sich  an  der  beraubten  Geldkassette  ein  Zeigefingerabdruck  mit 
unzähligen  kleinen  Pünktchen.  Es  war  sonach  die  Vermutung  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  daß  eine  Näherin  die  Täterin  war.  Tatsächlich 
ergaben  die  Fingerabdrücke  einer  Schneiderin,  die  für  die  Ermordete  ge- 
arbeitet hatte,  völlige  Identität  mit  den  Tatort  spuren.  Die  Schneiderin 
wurde  wegen  Mordes  verurteilt.)  Natürlich  finden  sich  derart  zerstochene 
Zeigefingerspitzen  auch  noch  bei  andern  Frauen,  die  viel  nähen  und  sticken, 
ohne  Berufsarbeiterinnen  zu  sein.  Ferner  deutet  ein  mit  solchen  cha- 
rakteristischen Pünktchen  versehener  Zeigefingerabdruck  auf  Tapezierer 
hin.  Sind  die  Punkte  besonders  stark  markiert,  so  ist  in  erster  Linie  an 
einen  Schuhmacher  zu  denken  (Eindrücken  der  Schuhnägel  vor  dem  Ein- 
schlagen mit  dem  Hammer). 

Sind  die  charakteristischen  Punkte  nicht  auf  den  Zeige- 
linger beschränkt,  sondern  an  allen  Fingern  wahrzunehmen,  so  ist 
erfahrungsgemäß  der  Täter  unter  den  Gärtnern  und  Blumenmacherinnen 
zu  vermuten. 

Zahlreiche  weiße  Striche  in  den  Abdrücken  aller  Finger- 
spitzen deuten  auf  Lohgerber  und  sonstige  Arbeiter  hin,  die  mit  scharfen, 
die  Haut  angreifenden  Chemikalien  manipulieren  und  deshalb  Risse  und 
Sprünge  in  der  Fingerhaut  haben. 

Auffallend  schwach  entwickelte  Papillarlinien  am  rech- 
ten Daumen  und  Zeigefinger  bei  normal  entwickelten  Hautleisten 
an  den  übrigen  Fingern  können  von  Wäscherinnen  berühren. 

Schwielen  sind  ebenfalls  in  den  Tatortabdrücken  sehr  deutlich 
erkennbar.  Allerdings  zeigen  sie  sich  weniger  an  den  Fingerabdrücken 
als  an  den  Abdrücken  der  Handballen,  wenn  der  Täter  sich  mit  dem  ganzen 
Handteller  irgendwo   aufstützt.     Hammer,   Hobel,  Gravierstichel  und 

•  i  Kurgpot.  Los  piupreintes  latentes.  Tins»-.  Lyon  1801.  pag.  82. 
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sonstige  Instrumente  hinterlassen  bei  jahrelanger  Berufstätigkeit  ihre 
genau  fixierten  Spuren.  Bei  einiger  Phantasie  wird  der  Daktyloskope 
nicht  selten  aus  den  Schwielenspuren  der  Tatortabdrücke  den  richtigen 
Beruf  des  Täters  erraten.  Nur  beispielsweise  sei  erwähnt,  daß  Schwielen 
-am  rechten  Daumenabdruck  besonders  häufig  bei  Schuhmachern  zu  be- 
obachten sind,  Schwielen  an  allen  Fingern  bei  Kutschern. 

Die  Betätigung  auf  bestimmten  Musikinstrumenten  erzeugt  ebenfalls 
charakteristische  Schwielen  *)  an  den  Fingern.  Die  Zahl  der  Beispiele  läßt 
sich  fast  beliebig  vermehren  2). 

Die  Verwertung  solcher  Merkmale  bei  der  Tatortfingerschau  muß 
natürlich  mit  großer  Vorsicht  geübt  werden.  Sie  wird  nicht  allzu- 
oft auf  die  richtige  Spur  führen.  Aber  immerhin  ist  es  denkbar,  daß  auf 
•einen  bestimmten  Personenkreis  hingewiesen  wird  und  daher  zunächst  von 
verdächtigen  Personen,  die  den  fraglichen  Berufen  angehören  und  die 
gleichzeitig  in  Beziehung  zum  Tatort  stehen,  Vergleichsabdrücke  ge- 
nommen werden. 

Zum  mindesten  wird  sich  in  sehr  vielen  Fällen  aus  den  Tatortfinger- 
•  abdrücken  entnehmen  lassen,  ob  die  Tat  von  einem  hart  arbeitenden  Men- 
schen oder  von  einem  arbeitsscheuen  ausgeführt  wurde,  ob  also  ein  Ge- 
legenheitsverbrecher oder  ein  professioneller  Gauner  tätig  war.  Und  auch 
diese  Erkenntnis  ist  schon  für  den  die  Untersuchung  des  Verbrechens 
leitenden  Beamten  ein  sehr  wertvoller  Hinweis. 

V.  Kann  man  ans  den  Pingerspuren  besondere  Kennzeichen  des  Täters 

ersehen? 

Narben.    S.  345.    -  Fehlende  Finger.    S.  345!.  —  Polydaktylie 
und  Daktylosymphysis.    S.  340. 

Der  weitaus  wichtigste  Fall  für  die  Praxis  sind  die  Narben.  Hat  der 
Täter  z.  B.  eine  Schnittnarbe  an  dem  Fingergliede,  mit  dem  er  Tatort- 
gegenstände berührt,  so  kann  man  mit  beinahe  photographischer  Treue 
eine  Beschreibung  dieser  Narbe  für  das  Signalement  des  Unbekannten 
geben. 

Sehr  häufig  sind  auch  die  Fälle,  in  denen  man  aus  den  Tatortspuren 
ersehen  kann,  daß  dem  Täter  ein  bestimmter  Finger  ganz  oder  teilweise 
fehlt.    Personen  mit  nur  zwei  statt  drei  Fingergliedorri  sind  unter  den 

1)  Fischer,  Hans,  Über  die  Berufssehwielen  der  Musiker  in  Friedreichs  Malt  f. 
gerichtl.  Medizin  53.  Jahrg.  S.  379.  —  Placzek,  Zur  Frage  der  Hekognitionsmerkmale, 
Yierteljahrschr.  f.  ger.  Med.,  3.  F.,  29.  vSuppl.-H.  ft.  -  ottolmghi.  T raitat.,  di  polizia 
seientifica,  Roma  1910,  pag.  179. 

2)  Vgl.  Xiceforo- Lindenau,  Die  Kriminalpolizei.  S.  25C  IT..  und  Schütte  in  ,.Cber 
Land  und  Meer"  1907,  Nr.  49  (mit  guten  Photographien). 
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Einbrechern  nicht  allzu  selten.  Derartige  Verstümmelungen  sind  meist 
mit  Bestimmtheit  aus  dem  Daktylogramm  zu  folgern  und  ergeben  eine 
für  die  Fahndung  sehr  wertvolle  Signalementsangabe. 

Seltener  sind  die  Fälle  der  Polydaktylie  (mehr  als  zehn  Finger),  eine 
Mißbildung,  die  bei  degenerierten  Verbrechern  sich  ab  und  zu  finden  soll,, 
und  der  Syndaktylie  (Daktylosymphysis,  Verwachsung). 


Fig.  187. 


Fig.  187  gibt  einen  solchen  Fall  aus  der  Praxis  des  Dresdener  Er- 
kennungsdienstes. Natürlich  ist  auch  eine  solche  teratologische  Erscheinung 
ein  besonderer  Glücksumstand  für  den  erörternden  Polizeibeamten,  der 
die  Nachforschung  nach  dem  Täter  sehr  erleichtern  kann. 

Auf  sonstige  Degeneratonszeichen,  die  sich  im  Papillarlinienabdruck 
äußern  können,  möchte  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  da  mir  die  Frage 
nach  dem  Studium  der  einschlägigen  Literatur  *)  noch  keineswegs  geklärt 
erscheint  und  für  die  Praxis  wenig  Nutzen  verspricht. 

N  e  u  n  t  e  r  A  b  s  c  h  n  i  1 1. 

Das  Suchen  nach  einem  Vergleichsabdruck  in  der  Fingerabdruck- 

bogenregistratur. 

I.  Das  Benennen  der  Tatortfingerabdrucke. 

Folgerung  aus  der  Lage  der  Abdrucke.  —  S.  347 i.  Folgerung  aus 
den  Papillarlinienmustern.    S.  347  f. 

Wenn  man  nicht  das  Glück  hat,  durch  einen  der  im  vorigen  Ab- 
schnitt aufgezählten  Anhaltspunkte  odor  durch  Zeugenaussagen  oder 
durch  sonstige  Verdachtsmomente  auf  bestimmte  Personen  hingewiesen 

l)  Morselli  und  Tainburini  untersuchten  in  ..Dt'generazioni  ilsiche".  Rivista  di 
freniatria  1875  die  Papillarlinien  der  Degenerierten. 

De  Sanctis  e  Toscano  in  „Le  inipronte  digitali  dei  fnnciulli  normali,  frenastenici 
e  sordornuti.   Atti  della  Soc.    Romana  di  Anthropologia",  vol.  VIII,  1902. 
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zu  werden  und  so  die  Vergleichsabdrücke  sich  verschaffen  zu  können, 
muß  man  in  der  daktyloskopischen  Registratur  nach  einem  Prius  suchen. 

Hierzu  ist  es  zunächst  nötig,  sich  klar  zu  werden,  ob  Spuren  einer 
rechten  oder  linken  Hand  vorliegen,  und  von  welchen  Fingern  die  Ab- 
drücke vermutlich  stammen. 

Tatortspuren  bestehen  selten  aus  einem  einzigen  isolierten  Finger- 
abdruck. Meist  finden  sich  mehrere  Finger  nebeneinander,  und  zwar  meist 
Zeige-  und  Mittelfinger  einer  Hand,  oder  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger 
einer  Hand  1).  Und  selbst  wenn  nicht  mehrere  ausgeprägte  Fingerbilder 
vorhanden  sind,  so  lassen  sich  doch  neben  einem  genau  konstatierbaren 
Abdruck  meist  noch  mehr  oder  minder  fragmentarische  Spuren  der  benach- 
barten Finger  oder  des  Handballens  wahrnehmen. 

Die  Kunst  des  Tatortdaktyloskopen  besteht  nun  darin,  aus  diesen 

Ferner  Gasti,  G..  Sui  disegni  papillari  in  normali  e  delinquenti,  Roma  1907. 
Guyot-Daubes,  Les  anomalies  daetyles.  Revue  d'anthropologie  1888,  3.  serie, 
pag.  554. 

Frecon,  Les  empreintes  en  general,  These,  Lyon  1889,  pag.  39. 
Forgeot,  Les  empreintes  latentes,  These,  Lyon  1891,  pag.  60. 
Locard,  L'identification  des  reeidivistes,  Paris  1909,  pag.  172. 
*)  Bei  250  in  unmittelbarer  zeitlicher  Reihenfolge  aufeinanderfolgenden  Fällen, 
in  denen  vom  Dresdener  Erkennungsdienst  am  Tatort  Fingerabdrücke  gefunden  wurden, 
ergaben  sich  die  Kombinationen: 

In  57  Fällen:  Zeigefinger  +  Mittelfinger  -f  Ringfinger  +  Kleinfinger  der  linken 
Hand. 

..  54     „        Zeigefinger  +  Mittelfinger  +  Ringfinger  -f   Kleinfingcr  der 
rechten  Hand. 

..39     „        Zeigefinger  -f  Mittelfinger  -h  Ringfinger  der  rechten  Hand. 

31     .,        Zeigefinger  -f-  Mittelfinger  der  rechten  Hand. 
..  29  Zeigefinger  +  Mittelfinger  +  Ringfinger  der  linken  Hand. 

,,17     ,.        Zeigefinger  4-  Mittelfinger  der  linken  Hand. 
,,    8  Mittelfinger  -f  Ringfinger  +  Kleinfinger  der  rechten  Hand. 

..    3  Zeigefinger  +  Mittelfinger  --  Ringfinger  +  Kleinfinger  der  beiden 

Hände. 

,.    3     „        Mittelfinger  +  Ringfinger  rechts. 
,  1  Fall  Alle  10  Finger. 
,.  1  Die  ganze  rechte  Hand. 

1 

•  •  '  •> 

»J  1  M 
.,      1  .. 

1  » 

„  1 
1 

I 

Es  wurden  also  in  den  250  Fällen  am  Tatort  gefunden: 
258  Mittelfingerabdrücke, 
245  Zeigeftngerabdrücke, 
206  Ringfingerabdrücke, 
172  Kleinüngerabdrücke  und 
3  Daumenabdrücke. 


Sonstige   Kombinationen    (NB.  Keine  dieser  7  Kombinationen 
enthielt  einen  Daumenabdruck). 
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kompletten  oder  fragmentarischen  Abdrücken  zu  folgern,  welche  Hand  und 
welche  speziellen  Finger  oder  welcher  gut  ausgeprägte  spezielle  Finger 
vorliegt.  Nur  dann  kann  er  erfolgreich  in  der  Registratur  nach  einem 
Prius  suchen. 

Selbst  für  den  Anfänger  ist  es  leicht,  die  richtige  Folgerung  zu  ziehen, 
wenn  beispielsweise  drei  Finger  einer  Hand  nebeneinander  (also  gewisser- 
maßen parallel)  auf  einem  Gegenstand  erscheinen.  Wenn  er  sich  ver- 
gegenwärtigt, wie  der  Verbrecher  den  Gegenstand  ergriffen  haben  muß, 
wird  er  meist  sich  sofort  klar  werden,  ob  die  rechte  oder  linke  Hand  abge- 
drückt ist.  Ein  (allerdings  manchmal  täuschendes)  Symptom,  das  die  Re- 


cherche erleichtert,  ist  folgendes:  Zeigen  sich  Abdrücke 


vor  allem 


oder 


,  so  kann  man  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 


sagen,  daß  Zeige-,  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger  einer  rechten  Hand 
vorliegen. 


Abdrücke 


oder 


lassen  auf  die  vier 


Finger  der  linken  Hand  schließen. 

Denn  der  häufigste  Fall  ist,  wie  wir  schon  früher  feststellten,  daß  alle 
Finger  Ulnarschleifen  oder  daß  der  Zeigefinger  Radial-,  die  übrigen  drei 
Finger  Ulnarschleifen  zeigen.  Wirbelmuster  deuten  auf  den  Daumen  oder 
Ringfinger  hin.  Die  Ulnarschlinge  ist  dem  Kleinfinger  besonders  eigen. 
Uberhaupt  wird  für  schwierigere  Fälle  eine  genaue  Berücksichtigung  der 
Tabelle:  „Die  Verteilung  der  Muster  auf  die  einzelnen  Finger4'  (S.  252) 


gute  Dienste  leisten.   Die  Kombination:   ß  \\~)^ 


läßt  z.  B.  nach 


der  genannten  Tabelle  die  Vermutung  zu,  daß  ein  Zeige-,  Mittel-,  Ring- 
und  Kleinfinger  der  rechten  Hand  vorliegt. 

daß  ein  Mittel-,  Ring-  und  Kleinfinger  der  rechten 


Hand  vorliegt. 


,  daß  ein   Ring-   unb   Kleinfinger  der  rechten  Hand 


vorliegt. 

Dazu  kommt  noch,  daß  der  Kleintinger  sieh  durch  seine  geringere 
Breite,  der  Daumen  durch  seine  größere  Breite  verraten  kann. 
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Das  wichtigste  Merkmal  wird  aber,  wie  gesagt,  immer  die  Position 
der  Abdrücke  auf  dem  Gegenstand  sein,  also  der  „Gesamteindruck".  Der 
aus  diesem  gezogene  Schluß  wird  dann  erst  durch  die  Beachtung  der 
Häufigkeitsberechnung  und  die  Beachtung  der  Abdruckbreite  und  abso- 
luten Abdruckform  unterstützt. 

Erfahrene  Sachverständige  erlangen  ein  großes  Erratungsvermögen 
und  irren  sich  selten.  Der  Anfänger  möge  sich  zunächst  durch  unter- 
laufende Irrtümer  nicht  abschrecken  lassen. 

Sind  die  einzelnen  Finger,  deren  Abdruck  am  Tatort  sich  fand, 
„benannt",  also  nach  dem  Namen  des  Fingers  und  dem  Namen  des  Musters 
bezeichnet,  so  erfolgt  die  Recherche  in  der  Registratur. 

II.  Das  Suchen  in  der  allgemeinen  Fingerabdruckblätterregistratur. 

1.  Beim  System  Galton-Henry. 

Das  Aufsuchen  der  Registerklasse  mit  Hilfe  der  Zähler-  und  Nenner- 
tabellen Seite  340  ff.  —  Mit  Hilfe  des  Schlüssels  Seite  355  ff. 

In  das  aus  dem  vierten  Teil  (S.  210)  bekannte  Schema  für  die  fünf 
Fingerpaare: 

Daumen       Mittelfinger      Kleinfinger      Zeigefinger  Ringfinger 
rechts              rechts              rechts              links  links 

Zeigefinger '     Ringfinger  '       Daumen    '     Mittelfinger'  Kleinfinger 
rechts  rechts  links  links  links 

werden  an  der  entsprechenden  Stelle  die  Muster  eingetragen,  und  zwar 
für  A-,  R-,  T-  und  U -Muster  der  Buchstabe  L  („Linienbild  ohne  Wirbel- 
bildung"), für  W-Muster  der  Buchstabe  W. 

An  die  Stelle  der  fehlenden  Abdrücke  wird  das  eine  Mal  durchwegs 
ein  L  in  die  Formel  eingesetzt,  das  andere  Mal  jedoch  durchwegs  ein  VV. 
Für  alle  Fälle  wird  dann  der  Galton- Henrysehe  Zahlenbruch  berechnet. 

Werden  beispielsweise  an  einem  Tatort  fünf  Abdrücke  gefunden  und 
kommen  wir  bei  ihrer  „Benennung"  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  sich  zweifel- 
los um  die  fünf  Finger  einer  rechten  Hand  handelt,  und  daß  der  Daumen 
ein  L-Muster  hat,  während  die  übrigen  vier  Finger  W-Muster  aufweisen, 
so  ergibt  sich  folgende  Formel  für  die  fünf  Fingerpaare: 

L     W     W     ?  ? 
W'  W    ?  '   '?'  ?" 
Setzen  wir  nun  das  eine  Mal  an  die  Stelle  der  fraglichen  Muster  ein  L, 
das  andere  Mal  ein  W,  so  erhalten  wir: 

L     W    W     L    L  L     W    W     W  W 

W'  W'    L  '  L '  L  mu    W'  \V'   W'  W'  W* 
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Die  erste  Fünfbrüeheformel  ergibt  unter  Zugrundelegung  der  Werte  16, 

8,  4,  2  und  1  (siehe  Seite 210  des  vierten  Teils)  die  Galton- Henrysche  Klasse 

25  32 
— ,  die  zweite  ergibt  Klasse 

Die  so  ermittelten  Zähler  und  Nenner  dieser  zwei  Brüche  sind  das 
Minimum  und  Maximum  der  Zähler  und  Nenner  der  Registraturklassen, 
in  denen  das  identische  Fingerabdruckblatt  zu  suchen  ist. 

Aber  auch  innerhalb  dieser  Grenzzahlen  scheiden  noch  eine  Reihe 
von  Klassen  aus.  Welche  Klassen  bei  der  Recherche  unberücksichtigt 
bleiben  können,  ergeben  die  folgenden  zwei  Tabellen. 

Die  folgenden  Tabellen  sollen  übersichtlich  zeigen,  an  welchen  Plätzen 
in  der  Registratur  (unter  welchem  Zähler  und  unter  welchem  Nenner) 
eine  Karte  liegen  kann,  je  nachdem,  in  welchem  Finger  sich  ein  W-  oder 
ein  L-Muster  befindet. 


Tabelle  für  die  Zähler  (Serien). 


Es  befindet 
sich  im 

« 

s 
?! 

X 
TS 

a 

Das  Fingerabdruckblatt  kann  liegen  unter  folgendem 

Zähler 

Zeigefinger       L      1.    2.    3.    4,    5.    6.    7.    8.    9.  10.  11.  12.  13.  14.  15,  16. 
rechts           \V    17.  18.  19,  20.  21.  22.  23,  24.  25.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  32, 

Ringfinger 
rechts 

L      1.    2.    3.    4.    5,    6.    7.    8.  17.  18.  19,  20.  21.  22.  23,  24, 

\Y      9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  16.  25,  26.  27.  28,  29,  30,  31,  32. 

Daumen 
links 

L       1,    2,    3.    4.    9.  10.  11,  12.  17.  18.  19.  20.  25.  26,  27.  28. 

Mittelfinger 
links 

L 
\Y 

1,    2.    5,    6,    9,  10,  13.  14.  17.  18,  21,  22,  25.  26.  29,  30. 

3.    4.    7.    8.  11.  12,  15,  16.  19,  20.  23,  24,  27,  28,  31,  32. 

Kleinflnger 
links 

L 
W 

1.  3.    5.    7.    9.  11.  13,  15.  17.  19,  21.  23,  25,  27,  29.  31, 

2.  4,    6,    8.  10.  12.  14.  16,  18.  20.  22.  24.  26.  28.  30.  32. 

T  a  b  e  1  I  e  für  die   Nenner  (  N  u  m  m  e  r  n  ). 


Ks  befindet 

l 

Das  Fingerahdruckblatl 

kann  liegen  unter  folgendem 

sieh  im 

* 

<  a 

Nenner 

Daumen 

L 

1. 

2.    3.    4.    5.    6.  7. 

8.    9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  16, 

rechts 

17. 

18.  19.  20.  21." 22.  2i<. 

24.  25.  26.  2:.  "2~8.~29.~30.  31.  32. 

Mittelfinger 

1. 

2.    3.    4.    5.    fi.  7. 

8.  17.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  24. 

recli  ls 

W 

10.  11.  12.  13.  14.  15. 

16.  25.  26.  27.  28.  29.  30.  31,  32, 
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sich  im 

X 

a 
m 

Das  Fintrerabdru^kblatt  kann  Heeren  unter  folgendem 

Nenner 

Kleinfinger 

1, 

2t    3,    4,    y,  10.  11,  12.  17.  18,  19,  20.  25.  26,  27,  28, 

rechts 

5. 

6.    7.    8.  13.  14,  15,  16.  21,  22,  23,  24.  29,  30,  31.  32. 

Zeigefinger 

L 

1, 

2.    5,    6.    9,  10.  13,  14.  17,  18.  21,  22,  25,  26,  29.  30, 

links 

VY 

4.    7.    8.  11.  12,  15.  16.  19,  20.  23,  24,  27,  28,  31,  32. 

Ringfinger 

L 

»• 

3,    5.    7.    9.  11,  13,  15,  17,  19,  21,  23.  25,  27,  29,  31, 

links 

1 

W  !' 

2, 

4,    6,    8.  10,  12,  14,  16,  18,  20,  22,  24,  26,  28,  30.  32. 

Die  Verwertung  der  Tabellen  sei  durch  Beispiele  illustriert.  (Der  folgende 
in  Kleindruck  wiedergegebene  Text  ist  wörtlich  mit  ganz  geringen  Ände- 
rungen dem  Buch  von  Windt-Kodiöek  S.  116—123  entnommen.  Wenn 
ich  dadurch  meinem  sonst  beachteten  Grundsatz,  keine  längeren  Zitate 
aus  deutschen,  jedermann  zugänglichen  Werken  zu  bringen,  untreu  werde, 
so  geschieht  dies,  um  zu  zeigen,  wie  langwierig  das  von  so  vielen  Er- 
kennungsämtern geübte  Windtsche  Verfahren  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
später  beschriebenen,  von  uns  in  Dresden  geübten  Verfahren.) 

1.  Beispiel: 

Am  Tatort  eines  Verbrechens  werden  die  Abdrücke  sämtlicher  10  Finger 
beider  Hände  vorgefunden,  doch  sind  die  Muster  des  Daumens  und  des  Zeige- 
fingers der  rechten  Hand  unkenntlich. 

Rechte  Hand:  Daumen:  ?, 

Zeigefinger:  ?, 
Mittelfinger:  L, 
Ringfinger:  W, 
Kleinflnger:  W. 

Wir  erhalten  für  diese  Abdrücke: 


Linke  Hand:  Daumen:  W 
Zeigefinger:  L, 
Mittelfinger:  L. 
Ringfinger:  L, 
Kleinfinger:  W. 


16 

8 

4 

2 

1 

■ 

L 

W 

L 

L 

■f  • 

W 

w 

1/ 

W 

Nehmen  wir  zuerst  an,  daß  die  zwei  fehlenden  Musler.  L-Muster  sind,  so 


«rhalten  wir  das  Resultat 


14 


Nun  gehen  wir  von  der  Annahme  aus.  daß  die  beiden  fehlenden  Muster 

'{0 

W-Muster  sind  und  erhalten  als  Resultat  --  . 

21 

Auf  Grund  dieser  Berechnung  ist,  wenn  wir  wie  Windt-Kodicek  die  Zähler 
mit  „Serien",  die  Nenner  mit  , .Nummern44  bezeichnen,  Nachschau  zu  halten  unter 
■den  Serien  14  bis  30,  in  jeder  dieser  Serien  jedoch  nur  in  den  Nummern  5  bis  21. 
Wir  wollen  uns  vorerst  mit  den  Serien  befassen. 

Die  Reihe  der  Serien,  welche  wir  der  Kürze  wegen  mit  a  bezeichnen  wollen, 
umfaßt  die  Zahlen:  14,  15.  16.  17,  18.  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28,  29 
und  30. 

Die  Serienzahl  wird  vorerst  in  unserem  Beispiel  durch  das  Muster  im 
rechten  Ringfinger  beeinflußt.    Dieses  ist  ein  VV. 
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Nach  der  Zähirr- (Serien ) Tabelle  entspricht  dem  W -Muster  im  richten 
Ringfinger  die  folgende  Zahlenreihe,  die  wir  mit  a  bezeichnen  wollen:  9,  10,  11, 
12,  13,  Ii,  15,  16,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31,  32. 

Alle  Zahlen,  die  in  der  Zahlenreihe  a  nicht  vorkommen,  können  zur  Bil- 
dung der  Seriennummer  nicht  dienen,  weshalb  wir  sie  aus  der  Zahlenreihe  <i 
ausscheiden  wollen. 

Nach  dieser  Ausscheidung  wird  die  Zahlenreihe  a  folgendes  Aussehen  er- 
halten: 14.  15,  16,  25.  26,  27,  28,  29,  30. 

In  zweiter  Linie  wird  die  Serie  in  unserem  Beispiel  durch  das  Musler  im 
linken  Daumen  bestimmt. 

Dieses  ist  ebenfalls  ein  W,  welchem  die  mit  $  zu  bezeichnende  Zahlenreihe 
unserer  Serientabelle  entspricht:  5,  6,  7,  8,  13,  14,  15,  16,  21,  22,  23,  24,  29.  3u, 
31,  32. 

Nun  werden  aus  der  bereits  gekürzten  Zahlenreihe  a:  14,  15,  16.  25,  26? 
27,  28,  29  und  30  auch  noch  alle  Zahlen  ausgeschieden,  welche  in  der  mit  ,1  be- 
zeichneten Zahlenreihe  nicht  verzeichnet  sind. 

Es  verbleiben  in  der  Zahlenreihe  o  daher  nur  noch  die  Zahlen  14,  15.  16, 
29  und  30. 

In  dritter  Linie  bestimmt  die  Serie  in  unserem  Beispiel  das  Muster  im 
linken  Mittelfinger,  welches  ein  L  ist. 

Diesem  Muster  entspricht  nach  der  Serien tabelle  die  mit  f  zu  bezeichnende 
Zahlenreihe:  1,  2,  5,  6.  9,  10,  13,  14,  17,  18,  21,  22,  25,  26,  29,  30. 

Nach  Ausscheidung  aller  in  der  Zahlenreihe  y  nicht  vorkommenden  Zahlen 
aus  der  abgekürzten  Zahlenreihe  «,  verbleiben  in  derselben  noch  die  Zahlen 
14,  29  und  30. 

In  letzter  Linie  hängt  die  Bestimmung  der  Serie  für  das  Beispiel  von  dem 
Muster  im  linken  Kleinfinger  ab.  Dieses  Muster  ist  ein  W.  welchem  nach  der 
Serientabelle  eine  Zahlenreihe  nur  mit  geraden  Zahlen  entspricht. 

Demgemäß  muß  von  den  obigen  drei  Zahlen,  aus  welchen  noch  die  Zahlt  n- 
reihe  a  besteht,  die  Zahl  29  ausgeschieden  weiden  und  es  verbleiben  daher  in 
dieser  Zahlenreiht4  nur  die  Zahlen  14  und  30. 

Wenden  wir  uns  der  Zahlenreihe  der  Nummern  (Nenner)  zu.  die  wir  mit 
b  bezeichnen  wollen. 

Diese  Reihe  b  besteht  aus  den  Zahlen  5  bis  21. 

Die  Nummernzahlen  werden  hier  in  erster  Linie  vom  Muster  im  i echten 
Mittelfinger  bestimmt,  welches  in  unserem  Beispiel  ein  L  ist. 

Dieses  Muster  bedingt  nach  der  Nummerntabelle  die  Zahlenreihe,  weh  he  wir 
mit  Z  bezeichnen  wollen:  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7.  8.  17.  18.  19.  20.  21.  22.  23  und  24. 

Scheiden  wir  aus  der  Zahlenreihe  b  alle  Zahlen  aus.  die  in  der  Zahlt  meine  Z 
nicht  enthalten  sind,  so  wird  die  Zahlenreihe  b  lauten:  5.  6.  7.  8.  17.  18.  19,  20,  21. 

In  zweiter  Linie  werden  die  Nummern  durch  das  Musler  im  reihten  Klein- 
finger bedingt.  Nach  unserem  Beispiel  ist  dieses  Muster  t  in  W.  w<  Ich»  n»  nach 
der  Nummerntabelle  die  mit  £  zu  bezeichnende  Zahlenreihe:  ■*>.  6.  7,  8.  13,  14.15. 
16,  21,  22.  23,  24.  29,  30.  31  und  32  entspricht. 

Streichen  wir  aus  der  bereits  abgekürzten  Zahlenreihe  b  auch  die  Zahlen, 
welche  in  der  Zahlenreihe  e  nicht  vorkommen,  ab.  so  verbleiben  in  dei  selben 
nur  die  Zahlen:  5.  6.  7,  8,  21. 

Das  Muster  im  linken  Zeigefinger  ist  in  dritter  Linie  von  Einfluß  auf  die 
Nummernzahlen. 

Dieses  Muster,  ein  L.  bedingt  nach  der  Nummerntabelle  die  mit  *  zu  be- 
zeichnende Zahlenreihe:  1.  2.  5,  6.  9.  10.  13,  14.  17.  18.  21.  22.  25.  26.  29  und  30. 

Da  in  der  Zahlenreihe  1  die  in  »Irr  gekürzten  Zahlenreihe  //  enthaltenen 
Zahlen  7  und  8  nicht  vorkommen,  sind  sie  zu  streichen  und  es  verbleiben  in 
derselben  nur  mehr  die  Zahlen  5,  •'».  2\. 

In  letzter  Linie  bestimmt  das  Musler  im  linken  Ringfinger  die  Nummer. 
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Dieses  Muster  ist  in  unserem  Beispiel  ein  L,  welchem  nach  der  Nummern- 
tabelle nur  ungerade  Zahlen  entsprechen. 

Demgemäß  verbleiben  nach  Ausscheiden  der  geraden  Zahl  6  in  der  Zahlen- 
reihe b  nur  die  Zahlen  5  und  21. 

Das  Schlußresultat  für  unser  Beispiel  ist  daher: 

Die  Fingerabdruckskarte  für  die  Person,  von  welcher  die  gefundenen  Finger- 
abdrücke herrühren,  ist  in  den  Serien  14  und  30  und  in  diesen  Serien  nur  in  den 

Nummern  5  und  21  zu  suchen.  Also  in  den  vier  Registerklassen  *\  14.  3°.  3<>. 

5    21    5  21 

In  allen  übrigen  1020  Registerklassen  braucht  gar  nicht  gesucht  werden. 
2.  Beispiel: 

Auf  einer  Fensterscheibe  werden  Fingerabdrücke  gefunden.  Die  Muster 
sind  nur  von  folgenden  fünf  Fingern  lesbar: 

Rechte  Hand:     Daumen   W-Muster,    Zeigefinger   \\ -Muster,    Ringfing«  r 
W-Muster. 

Linke  Hand:  Ringfinger  L-Muster,  Kleinfinger  L- Muster. 
Die  Fünfbrüeheformel  lautet  daher  in  diesem  Falle: 

\V   —    —    —  L 
W  \Y"     1  L* 

Wird  für  die  fehlenden  Muster  ein  L  gesetzt,  so  ist  die  Berechnung  Serie  25. 
Nummer  1". 

Wird  für  die  fehlenden  Muster  ein  W  eingesetzt,  so  ergibt  die  Berechnung 
Serie  31,  Nummer  31. 

In  diesem  Falle  wird  sich  daher  die  Nachsuche  auf  die  Serien  25,  26,  27. 
28.  29,  30  und  31,  die  wir  mit  a  bezeichnen  wollen,  und  in  diesen  auf  die  Nrn.  17. 
18.  19,  20,  21,  22,  23,  2'»,  25,  26,  27,  28,  29,  30  und  31,  die  wir  mit  b  be- 
zeichnen wollen,  erstrecken. 

Sucht  man  vorerst  die  Anzahl  der  Serien  auf  das  Mindestmaß  herabzu- 
setzen, so  muß  in  erster  Linie  das  Muster  im  rechten  Zeigefinger  beachtet  werden. 

Dieses  Muster  ist  ein  W,  welchem  nach  der  Serientabelle  die  mit  a  zu  be- 
zeichnende Zahlenreihe  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26.  27,  28,  29,  30,  3t 
und  32  entspricht. 

Da  sämtliche  Zahlen  der  Reihe  a  in  der  Zahlenreihe  a  enthalten  sind,  bleibt 
die  Reihe  a  durch  dieses  Muster  unberührt. 

In  zweiter  Linie  wird  die  Serienzahl  durch  das  Muster  im  rechten  Ring- 
finger bedingt. 

Dieses  Muster  ist  ein  W.  welchem  nach  der  Tabelle  die  mit  3  zu  bezeichnende 
Zahlenreihe  9.  10,  H.  12,  13,  14.  15.  16,  25,  26,  27,  28,  29,  30.  31  und  32 
zukommt. 

Auch  in  dieser  Zahlenreihe  sind  sämtliche  Zahlen  der  Zahlenreihe  a  ent- 
halten, welche  daher  auch  durch  dieses  Muster  keine  Veränderung  erleidet. 

In  letzter  Linie  kommt  für  die  Serienzahlen  das  Muster  im  linken  Klein- 
finger —  ein  L  —  in  Betracht. 

Diesem  entspricht  eine  Zahlenreihe  mit  durchwegs  ungeraden  Zahlen,  wes- 
wegen aus  der  Zahlenreihe  a  alle  geraden  Zahlen  ausgeschieden  werden  müssen, 
so  daß  die  Serien  nur  folgende  Zahlen  haben  können:  25.  27.  29  und  31. 

Für  die  Reduzierung  der  Nummern  kommt  in  erster  Linie  das  Muster  im 
rechten  Daumen,  ein  W-Muster,  in  Betracht. 

Diesem  Muster  entspricht  nach  der  Nummerntabelle  die  mit  y  zu  bezeich- 
nende Zahlenreihe:  17,  18.  19.  20.  21.  22.  23,  24.  25.  26.  27.  2s.  29.  30,  31 
und  32. 

Da  sämtliche  Zahlen  der  Reihe  b  in  der  Zahlenreihe  y  enthalten  sind,  wild 
die  Reihe  //  durch  dieses  Muster  nicht  beeinflußt. 
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In  zweiter  und  letzter  Linie  bestimmt  das  Muster  im  linken  Ringfinger 
die  Nummernzahlen.;  Dieses  Muster  ist  in  unserem  Beispiel  ein  L  und  bedingt 
nach  der  Nummerntabelle  ausschließlich  ungerade  Nummernzahlen,  so  daß  in 
der  Zahlenreihe  b  nur  die  ungeraden  Zahlen  17,  19,  21,  23,  25,  2",  29  und  31 
verbleiben. 

Das  Endresultat  für  dieses  Muster  lautet : 

Die  Nachschau  hat  sich  auf  die  Serien:  25,  27,  29  und  31  und  in  diesen 
auf  die  Nummern  17,  19,  21,  23,  25,  27,  29  und  3t  zu  beschränken,  also  auf  32 
von  1024  Klassen. 

Bisher  wurde  theoretisch  dargestellt  und  an  praktischen  Beispielen  er- 
örtert, auf  welche  Weise  die  Hauptklassen  zu  ermitteln  sind,  in  welchen  auf  Grund 
einiger  zufälliger  Fingerabdrücke  zu  Identifizierungszwecken  Nachschau  zu 
pflegen  ist.  Aber  auch  innerhalb  der  ermittelten  Klassen,  in  welchen  Nachschau 
gehalten  werden  muß,  lassen  sich  große  Teile  der  Karten  von  der  Nachschau 
ausschalten,  wenn  die  Muster  im  Zeigefinger  und  Mittelfinger  in  einer  der  beiden 
Hände,  eventuell  auch  im  Kleinfinger  der  rechten  Hand,  insoweit  dasselbe  ein 
Schlingenmuster  ist,  in  ihren  Details  in  Betracht  gezogen  werden.  Trägt  z.  B. 
der  vorhandene  Abdruck  des  Zeigefingers  der  rechten  Hand  ein  A-Muster,  so 

entfällt  in  der  Klasse  -  und  in  allen  Klassen,  die  ebenso  wie  diese  Klasse  unter- 

1 

geteilt  werden,  die  Nachschau  in  den  Gruppen  R.  U.  ^  und       hat  der- 

A  R  L   A   R  u 

\  \ 

selbe  Abdruck  ein  R-Muster,  so  entfällt  die  Nachschau  in  den  Gruppen:  * 

A  Ii 


und  hat  die  R-Schlinge  nur  acht  Papillarlinien,  so  entfällt  noch  in  den 


A  U  U 

Ü"  R*  U 

R  R  R 

Gruppen     .  r  .       die  Nachschau  in  den  Subklassen: 
A  R  u 

oi     oi    oi     oi     oo    oo    oo  oo 

.«  ...... 

II       10      Ol      OO      11       IO       Ol  OO 

In  derselben  Weise  können  auch  noch  auf  Grund  des  Musters  im  Mittel- 
finger eine  große  Menge  von  Subklassen  ausgeschaltet  werden.  Überdies  kann  noch, 
wenn  im  vorhandenen  Abdrucke  des  Kleinfingers  der  rechten  Hand  ein  Schlingen- 
muster vorhanden  ist,  auf  Grund  der  Zählung  der  Papillarlinien  eine  Menge 
von  Fingerabdrucksblättern  von  der  Nachsuche  ausgeschieden  werden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  W-Mustern  im  Zeige-  und  Mittel- 
linger. Auch  hier  lassen  sich  auf  Grund  des  Resultats  des  Nachfahrens  im  vor- 
gefundenen Zeigefinger-  resp.  Mittellingerabdruck  eine  Menge  Blätter  ausscheiden, 
in  welchen  eine  Nachschau  überflüssig  ist. 

Die  hier  geschilderte  Methode  der  Serien-  und  Nummernbestimmung  für 
die  Nachsuche  in  der  Registratur  auf  Grund  einiger  zufälliger  Fingerabdrucke 
kommt  auch  dann  zur  Anwendung,  wenn  eine  Identifizierung  auf  Grund  nur 
einiger  von  einer  Person  bekannter  Muster  vorliegen,  z.  B.  wenn  bei  einer  Leiche 
nur  noch  einige  Muster  leserlich  sind,  wenn  nach  einer  Explosion  nur  eine  Hand 
gefunden  wird  usw. 

An  dieser  Stelle  sollen  noch  einige  praktische  Winke  für  die  Nachschau 
in  der  Registratur  auf  Grund  nur  einiger  vorhandener  Abdrücke  gegeben  werden. 

In  den  vorhandenen  Fingerabdrücken,  resp.  Mustern,  wird  das  charakte- 
ristischste Muster  herausgesucht  und  vorerst  in  den  auf  obige  Weise  ausgemittelten 
Hauptklassen  nur  nach  diesen  Mustern  in  dem  entsprechenden  Fingerabdrucke 
gesucht,  d.  h.  wenn  z.  B.  der  zufällige  Abdruck  des  Kleinfingers  der  rechten 
Hand  ein  sehr  be zeichnendes  Muster  aufweist,  wird  in  den  bereits  früher  genau 
bestimmten  Hauptklassen  vorerst  nur  der  Abdruck  des  Kleinfingers  der  rechten 
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Hand  in  Betracht  gezogen  undeswird  hierbei  allen  Abdruckblättern  keine  weitere 
Beachtung  geschenkt,  welche  im  Abdrucke  des  Kleinfingers  der  rechten  Hand 
kein  dem  charakteristischen  Fingerabdrucke  ähnliches  Muster  aufweisen.  Findet 
sich  ein  Blatt  vor,  auf  welchem  der  Abdruck  des  Kleinfingers  der  rechten  Hand 
dem  gesuchten  Fingerabdruck  auf  den  ersten  Blick  ähnlich  sieht,  dann  werden 
alle  noch  vorhandenen  zufälligen  Fingerabdrücke  mit  den  entsprechenden  Ab- 
drücken auf  dem  gefundenen  Blatt  oberflächlich  verglichen. 

Besteht  auch  bei  den  übrigen  Abdrücken  auf  den  ersten  Blick  eine  Ähnlich- 
keit, dann  wird  erst  zu  einer  genauen  Vergleichung  der  einzelnen  Muster  ge- 
schritten und  hierbei  darauf  geachtet,  daß  bei  den  verglichenen  Mustern  sämt- 
liche Details  übereinstimmen.  (Näheres  über  den  Vergleich  bringt  der,, Zehnte  Ab- 
schnitt".) Wird  eine  solche  Übereinstimmung  der  Details  sämtlicher  vorhandener 
Muster  mit  den  korrespondierenden  Abdrücken  auf  dem  Fingerabdrucksblatt 
festgestellt,  dann  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  zufälligen  Fingerabdrücke 
und  die  Abdrücke  auf  dem  Fingerabdrucksblatt  der  Registratur  von  ein  und 
derselben  Person  herrühren. 

Im  Anschluß  hieran  sei  ein  rein   mechanischer  Weg   gezeigt,  um 

1  2  3  4  6  8  7  8  9  10  11  1313  14  15  16  17  18  19  10)1  22  28  24  25  26  37  28  19  30  31  32 
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sowohl  für  vollständige  Zehnlingerahdruckblätier ,  als  auch  für  unvoll- 
ständige Tatort  lingcrabdrücke  die  entsprechend«*  Registerklasse  (den Zahlen- 
bruch) zu  linden.  Wie  uns  die  Erfahrung  in  Dresden  gelehrt  hat,  kann 
man  in  dieser  rein  mechanischen  Klassenfest  Stellung  große  Gewandtheit 
erlangen  und  mit  dem  im  folgenden  beschriebenen  Schlüssel  außerordent- 
lich rasch  arbeiten,  wenn  man  Übung  hat. 

Man  stellt  sich  die  Registratur  als  ein  Rechteck  (Fig.  188)  vor,  das  in  1024 

1  ::2 

gleiche  I* eider  geteilt  ist,  so  daß  jede  Registerklas.se  (Klasse  -  bis  Klasse  — 

1  o'2 

—  32  X  32  ~  1024  Klassen)  einem  kleinen  Quadrate  entspricht. 

Nun  schreibt  man  die  Fingerpaare  in  der  angegebenen  Reihenfolge  an, 

Daumen       .Mitteltinger     Kleinfinger     Zeigefinger  Ringfinger 
rechts  rechts  rechts  links  links 

Zeigelinger '     Ringfinger'      Daumen       Mittellinger'  Kleinlinger 
rechts  rechts  links  links  links 

und  setzt  dabei  für  jedes  A-,  T-,  R-  und  L -Muster  ein  L  („Linienbild  ohne 
Wirbelbildung")  ein,  für  W-Muster  dagegen  ein  W. 

Enthält  z.  13.  ein  Fingerabdruckblatt  im  rechten  Daumen  ein  A- 
Muster,  im  rechten  Zeigefinger  und  Mittellinger  und  im  linken  Zeigefinger, 
Mitteltinger  und  Kleinlinger  ein  \V,  sonst  l\  so  ergibt  das 

LW,  WL,  EI-,  \YW\  LW. 

Im  zu  bestimmen,  in  welche  der  1024  Quadrate  das  Fingerabdruck- 
blatt gehöi-t,  benutzt  man  folgenden  Schlüssel: 


LL 

LW 

Uli' 

L"nser  Abdruckblatt  beginnt  mit  LW,  es  kommt  hierfür  nach  dem 
Schlüssel  also  nur  das  obere  rechte  Quadrat  in  Frage.  Wir  betrachten 
da)n;r  in  dem  die  Registratur  darstellenden  Rechtecke  nur  das  obere 
rechte  Viertel  (mit  dicken  Linien  umgrenzt;  und  zwar  werden  die  wage- 
rechten  Quadratseiten  von  den  dicken  Linien  J7  —  S2,  die  senkrechten 
Quadrat.^eit en  von  den  dicken  Linien  I  —  10  gebildet ).  Das  nächste  Finger- 
paar (WL)  a  erweist  auf  das  linke  untere  \ierlel:  unser  Interesse  widmet 
sich  also  nur  noch  d<  m  linken  nuteten  Viertel  (dicke  punktierte 
Linien),  des  nj.eren  rechten  Viertels  (dicke  Linien),  d.  h.  dem 
Quadrat      mit     der     Ilori/.onl  aiseil  e     17-21     und     der  Vertikalseite 
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17-20 

0—16.    Das  nächste  Finger  paar  verweist  auf  das  Quadrat  das 

-  1 2 

19  — '0 

vierte  Fingerpaar  auf    '     "  .  das  fünfte  Paar  endlich  auf  das  Quadrat 

11  — 12 

20  20 

ist  die  Klasse,  der  gesuchte  Zahlenbruch. 

11  11 

Analog  verfährt  man  mit  unvollständigen  Tatort üngerabdrücken. 
Unser  zuletzt  angeführtes  Beispiel  von  Windt-Kodicek: 

W     ?  u  ?     ?  m  h 

w'  w'  r  ~r  l 

ergibt  hiernach: 

Der  erste  Bruch  W\V  verweist  auf  das  untere  rechte  Viertel,  also 
17-32 

.    Der  zweite  Bruch  kann  L\V  und  WvV  bedeuten,  er  verwaist  also 

1 1  —32 

17—32  25— 32 

auf  die  rechte  Hälft  e  des  Quadrat  es   „       .  d.  Ii.  auf  das  Recht  eck  _ 

17—32  17-:;2 

Der  dritte  und  vierte  Bruch  liefert  kei neu  Hinweis,  da  er  im  Zähler  und 
Nenner  fraglich  ist.  Der  fünfte  Bruch  (LL)  verweist  auf  das  obere  linke 
Viertel  aller  mit  dünnen  punktierten  Linien  umgebenen  Quadrate  in  dem 
zuletzt  gefundenen  Rechteck,  also  auf  alle  Quadrate,  deren  Horizontal- 
seiten durch  die  Zahlen  25,  27.  2!»  und  31  und  deren  Vertikalseiten  durch 
die  Zahlen  17.  19,  21,  23,  25,  27,  29  und  31  ausgedrückt  sind. 

Wir  haben  also  hier  genau  dasselbe  Resultat  erreicht,  wie  auf  d^m 
von  Windt-KodieV-k  angegebenen  Weg.  nur  in  rascherem  Tempo. 

2.   Beim  System  Roscher1). 

Gegenregister  Seite  3>7.     ■  Die  Nehenregister  Seite  3571t. 

Zum  Zweck  der  Idenl  ihzierung  von  Tatort  lingerabdrüekeu  schreibt 
Roscher  neben  der  Hauptregistratur  (vgl.  Vierter  Teil  Seite  230)  noch 
ein  „Gegenregist  er'  und  sechs  „  Ncbenregister"  vor. 

Das  Gegenregister  enthält  alle  im  Hauptrcgisler  vorkommenden 
Registernummern  nebst  Papillarlinienzahhusatz,  arithmetisch  geordnet  nach 
den  Nennern,  innerhalb  derselben  nach  den  Zählern  und  des  weiteren 
nach  der  Anzahl  der  Papillarlinien;  man  kann  es  in  Buchform  oder  auf 
Einzelkarten  herstellen. 

Die  Anlage  der  sechs  Xehenrogist  er  ergibt  sich  aus  folgendem 
Schema: 

■}  Vgl.  Hamburger  Dienstanweisung  8.  1»  -19. 
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Von  weiteren  zwei  Nebenregistern  für  die  Ringfinger  kann  nach- 
Roscher abgesehen  werden,  da  diese  Abdrücke,  wie  Roscher  meint,  sich 
kaum  am  Tatorte  usw.  finden  werden. 

Am  besten  werden  die  Nebenregister  aus  etwa  4  cm  im  Quadrat 
großen  Kärtchen  gebildet,  die  von  verschiedener  Farbe  (etwa  für 
I  weiß,  für  II  gelb,  für  III  rot,  für  IV  grün,  für  V  blau,  für  VI  braun) 
sind.  Sie  erhalten  zweckmäßig  daneben  bei  1  und  IV  den  Aufdruck  2, 
bei  II  und  V  den  Aufdruck  4,  bei  III  und  VI  den  Aufdruck  5; 
diese  Zahlen  2,  4  und  5  sollen  darauf  hinweisen,  daß  für  die  Zuteilung 
in  das  betreffende  Fach  die  zweite,  vierte  oder  fünfte  Musterzahl  (ent- 
sprechend dem  Finger  nach  der  Reihenfolge  der  Aufnahme)  entscheidend 
ist.  Von  jedem  aufgenommenen  Abdruckbogen  wird  die  Registernummer 
mit  den  Papillarlinien  auf  diese  sechs  verschiedenen  Kärtchen,  etwa 
mittels  Schreibmaschine  und  Durchschlagspapier,  übertragen  und  bei 
weiblichen  Personen  oben  rechts  ein  w  gesetzt.  Sodann  werden  die  sechs 
Kärtchen  in  jedes  der  sechs  Nebenregister  gelegt  und  zwar  in  dasjenige 
Fach,  dessen  Zahl  der  den  betreffenden  Finger  in  der  Registernummer 
beigelegten  Musterzahl  entspricht,  und  in  den  Fächern  arithmetisch  und 
zwar  für  die  linke  Hand  nach  dem  Zähler,  für  die  rechte  Hand  nach  dem 
Nenner  geordnet.    Eine  0  oder  0  kommt  mit  in  das  Fach  1.  Beispiel: 

54  372 

Registernummer  ^y       kommt,  da  der  linke  Mittelfinger  eine  4  aufweist, 

im  Nebenregister  I  in  das  Fach  4,  ferner  in  II  7,  in  III  2,  in  IV  9,  in  V  1 
und  in  VI  5.  Auf  diese  Weise  werden  in  den  einzelnen  Fächern  für  jeden 
Finger  alle  gleichen,  aber  auch  nur  diese  Musterzahlen  gesammelt. 

Nach  unvollständigen  Abdrücken  wird  eine  Person  in  den  Registern 
gefunden,  indem  man  statt  jedes  fehlenden  Musters  (x)  die  Zahlen  1—9 
setzt.  Wenn  der  Zeigefinger,  wie  es  häufig  der  Fall  ist.  am  Tatort  Spuren 
hinterlassen  hat,  so  ist  sofort  das  Zehntausend  zu  erkennen,  unter  dem 
ausschließlich  gesucht  werden  muß.  Beispiel:  Die  Spur  zeigt  Zeigefinger 
Wi.  Mittelfinger  U  mit  (>  Papillarlinien,  Daumen  T"  mit  \2  Papillarlinien; 
die  Mush-rzahlen  sind  aNo  73xx4.  mithin  sind  $1  bestimmte  Möglichkeiten. 
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vorhanden,  welche  alle  in  den  73  CCOein  liegen.  Beim  Vorhandensein  von 
nur  zwei  Fingerabdrucken  würden  729  Möglichkeiten  in  Betracht  kommen 
die  unschwer  festzustellen  sind.  Das  Suchen  des  gleichen  Abdrucks  er- 
folgt nach  Abdrücken  Jinker  Finger  im  Hauptregister,  nach  Abdrücken 
rechter  Finger  im  Gegenregister.  Auch  hier  erleichtern  die  beigefügten 
Papillarlinien  die  Auffindung  außerordentlich. 

Noch  sicherer  und  einfacher  vollzieht  sich  das  Finden  der  entspre- 
chenden Abdruckbogen  nach  unvollständigen  Abdrücken  mit  Hilfe  der 
Nebenregister.  Wie  schon  erörtert,  finden  sich  in  einzelnen  Fächern  der 
Nebenregister  für  die  einzelnen  Finger  alle  gleichen  Musterzahlen,  aber 
auch  nur  diese;  dadurch  wird  die  Suche  auf  ein  Fach  beschränkt.  Liegt 
z.  B.  der  unvollständige  Fingerabdruck  vor:  rechter  Kleinfinger  6,  rechter 
Daumen  4,  so  ist  nur  Nebenregister  V  (rechter  Kleinfinger)  Fach  6  zu  be- 
rücksichtigen, denn  in  demselben  findet  man  nicht  nur  alle  rechten  Klein- 
finger mit  der  Musterzahl  6,  sondern  des  weiteren  auch  alle  Registernum- 
mern, die  daneben  die  Musterzahl  4  für  den  rechten  Daumen  haben.  Selbst- 
verständlich findet  man  das  Gesuchte  auch  im  Nebenregister  VI  (rechter 
Daumen)  Fach  4.  Dadurch  wird  das  Nachschlagen  auf  eine  kleine  An- 
zahl von  Abdruckbogen  beschränkt,  die  sich  noch  mehr  verringert,  wenn 
mehr  Fingerabdrücke  zurückgelassen  sind  oder  wenn  die  Abdrücke  Ulnar- 
schlingen aufweisen,  da  deren  Papillarlinien  einen  weiteren  Anhalt  geben. 

3.  Bei  allen  Systemen,  die  Galton-Henrys  Zahlenbruch 

übernommen  haben. 

Bei  allen  im  vierten  Abschnitt  des  vierten  Teiles  geschilderten  Sy- 
stemen, sowie  beim  System  Klatt  und  LebedelT  regelt  sich  die  Recherche 
wie  beim  System  Galton-Henry.  Denn  alle  diese  Systeme  haben  den 
Galton- Henrysehen  Zahlenbruch  übernommen. 

4.  Bei  allen  übrigen  im  vierten  Teil  beschriebenen  Systemen. 

In  allen  übrigen  im  vierten  Teil  beschriebenen  Registraturen,  also 
insbesondere  beim  Vucetichschen  Verfahren  und  allen  seinen  Nachbil- 
dungen (Bertillon,  Daae  usw.)  ist  eine  systematische  Suche  nach  dem  in 
der  Registratur  allenfalls  enthaltenen  Prius  eines  Tatortfingerabdrucks 
unmöglich. 

III.  Spezialregistraturen  von  Fingerabdruckblättern  für  Tatortdaktyloskopie. 

Besonders  schwierig  gestaltet  sich  die  Recherche,  wenn  am  Tatort 
zwar  die  Abdrücke  mehrerer  Finger  gefunden  werden,  aber  nicht  fest- 
gestellt werden  kann,  von  welcher  Hand  und  welchem  Finger  sie  stammen. 
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wenn  also  das  „Benennen"  nur  hinsichtlich  dos  Musters  nicht  aber  hin- 
sichtlich der  Provenienz  möglich  ist.  Und  die  Schwierigkeit  erreicht  ihren 
Höhepunkt,  wenn  nur  ein  einziger  Fingerabdruck  ungewisser  Provenienz 
vorliegt. 

In  diesen  Fallen  ist  eine  Recherche  nach  den  unter  II  1  —  '\  gegebenen 
Hegeln  derart  umständlich,  daß  sie  bei  großen  hunderttausend  und  mehr 
Nummern  umfassenden  Registraturen  eine  mehrtägige  Arbeit  mehrerer 
Beamten  erheischt,  also  nur  ganz  ausnahmsweise  bei  besonders  wichtigen 
Kapitalverbrechen  durchgeführt  werden  kann. 

Man  hat  deshalb  bei  verschiedenen  Behörden  Spezialregistraturen 
eingerichtet,  die  den  Kreis  der  Rezidiviston,  unter  deren  Fingerabdruck- 
blättern  gewöhnlich  zu  recherchieren  ist,  enger  ziehen.  Da  die  Tatort- 
daktyloskopie am  häutigsten  bei  Einbruchsdiebstählen  praktisch  wird, 
war  es  naheliegend,  Spezialregistraturen  von  Kinbrocherfingerabdrüeken 
anzulegen. 

1.  Wiener  und  Dresdener  Spezialregistratur. 

In  Wien  und  Dresden  hat  man  so  von  allen  Daktyloskopierten,  die 
Einbrecher  waren,  Duplikat abdruckblält er  in  einer  besonderen  Regi- 
stratur gesammelt  und  (wie  die  Haupt  regist  rat  ur)  nach  dem  Galton- 
llemyschen  System  geordnet.  Der  Vorteil  bestellt  hier  in  der  Beschrän- 
kung des  Im  längs  der  Registratur. 

2.  Hamburger  Spezialregistratur. 

Einen  Schritt  weiter  geht  die  Einbrecherspezialregistratur  der  Ham- 
burger Polizei.  Hier  werden  nicht  Zchnlingerabdruekblätter  gesammelt, 
sondern  die  Abdrücke  der  einzelnen  Einger  •  jeder  für  sich  —  registriert. 
In  Hamburg  erfolgt  die  Ordnung  der  auf  kleine  Kärtchen  geklebten  Finger- 
abdrucke nach  folgendem  Schema: 

Erstens:  Alle  Schlingen  nach  rechts,  geordnet  nach  der  Papillar- 
linieuzahl  zwischen  äußerem  und  innerem  Terminus. 

Zweitens:  Alle  Schlingen  nach  links  ebenso  geordnet  (die  Unter- 
scheidung in  U-  und  R-Schlingen  erschien  untunlich,  da  ja  die  Zugehörig- 
keit zur  rechlen  oder  linken  Hand  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
könnt"). 

Drittens:  Alle  Wirbel,  untergeteilt  nach  Schnecke.  Zentraltasche, 
Doppelsehlingc  (was  wir  im  vierten  Teil  mit  (ialton  ..Seitenlasche"  hießen) 
und  Zwillingsschlinge,  und  alle  diese  Muster  wieder  geteilt  in  i,  m  und  o. 
In  letzteren  Klassen  liegen  die  Einger  nach  der  Zahl  der  Linien  zwischen 
Zenlruni  und  linkem  Deila. 
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Viertens:  Alle  Bogenmuster,  geteilt  in  einfache  oder  tannenförmige. 
Fünftens:  Alle  sonstigen  Muster. 

3.  Berliner  Spezialregistratur1). 

Die  Berliner  und  Münchener  -)  Finbrecherregistratur  hat  ungefähr 
dieselbe  Einteilung  wie  die  Hainburger.  Nur  nimmt  sie  darauf  Rücksicht, 
daß  manchmal  auch  beim  Vorliegen  eines  einzigen  Tatortabdruckes  er- 
kennbar ist,  von  welcher  Hand  und  welchem  Finger  er  stammt.  Sie  teilt 
deshalb  die  Ulnarschlingen  und  die  Wirbelmuster  noch  weiter  in  zehn 
Gruppen  (rechter  Daumen,  rechter  Zeigefinger  usw.)  und  die  Badialschlingen 
und  Bogenmuster  in  je  zwei  Gruppen  (rechte  Hand,  linke  Hand).  Selbst- 
verständlich birgt  diese  differenzierende  Einteilung  auch  einen  Nachteil 
gegenüber  dem  Hamburger  Verfahren:  Ist  der  Finger  nicht  ,, benennbar'', 
so  muß  in  zehn  verschiedenen  Registerkästen  nachgeforscht  werden,  wo 
in  Hamburg  die  Recherche  in  einem  Kasten  genügt. 

4.  Brünner  Spezialregistratur 3). 

Haslinger  in  Brünn  sucht»1  die  Vorteile  des  Hamburger  und  Berliner 
Systems  zu  verbinden,  indem  er  zwar  wie  in  Hamburg  alle  gleichen  Muster 
ohne  Rücksicht  darauf,  von  welchem  Finger  die  Abdrücke  stammen, 
zusammenlegte,  aber  die  Provenienz  durch  verschiedenfarbige  Karten  und 
Laschen  andeutele.  (Graublaue  Kärtchen  für  die  Finger  der  rechten  Hand, 
weiße  für  solche  der  linken  Hand.  Am  oberen  Rand  jeder  Karle  sind 
fünf  Laschen  aus  gleicher  Farbe  angebracht,  entsprechend  den  fünf  Fingern. 
Die  nicht  zutreffenden  vier  Laschen  werden  abgeschnitten.)  Die  Brünner 
Sammlung  enthält  noch  das  weitere  Novuin,  daß  die  sogenannten  zu- 
sammengesetzten Muster  (Zentraltasche,  Seitentasche,  Zwillingsschlinge) 
doppelt,  ja  sogar  dreifach  eingelegt  weiden  (als  Schlingen  und  Wirbel), 
da  sonst  nach  Haslingers  Ansicht  Irrtümer  unterlaufen  konnten,  wenn  am 
Tatort  nur  Teile  eines  solchen  Fingerabdrucks  gefunden  werden.  -  M.  K. 
eine  zu  weitgehende  Vorsicht,  da  ein  geübter  Daktyloskop  auch  ohne  die 
Doppelregistrierung  solche  Irrtümer  vermeiden  kann. 

lj  Auf  denselben  Prinzipien  beruht  eine  von  mir  in  Dresden  eingerichtete  Spe- 
zialregistratur, die  die  Fingerabdrucke  aller  l'olizeibe;imten  umfaßt,  um  rax  h  fest- 
stellen zu  können,  ob  Tatorlfiiigerspnicii  nirhl  vmii  den  am  Tatort  eingreifenden  Poli- 
zisten stammen. 

2)  Näheres  über  die  Miincln  m-r  Spczialn  e,i»tr.dur  enthidt  die  Anmerkung  zn 
VI  dieses  Abschnittes. 

3)  Haslinger.  Daktyloskopische  Spezialr-egisl  rat  ur  en,  ('•reU-Hcindl.  Arch.  I.Krim. 
Leipzig  1913.  Üd.  5'«  S.  11 


Digitized  by  Google 


3t>2 


V.  Teil.  Tatortfingerschau. 


5.  Lütticher  Spezialregistratur  (Stockis)*). 

Am  diflerenzierendsten  ist  die  Einfingerregistratur  für  Tatortdakty- 
loskopic  von  Lüttich,  die  der  um  die  Förderung  der  Daktyloskopie  so 
verdiente  belgische  Gerichtsarzt  Stockis  anfangs  1910  eingerichtet  hat  2). 

Diese  aus  10x8  cm  großen  Karten  bestehende,  auf  die  Einbrecher 
des  Arrondissements  Lüttich  beschränkte  Kartothek  ist  folgendermaßen 
eingeteilt : 

Erste  Klasse:  Bogen.  Man  unterscheidet  einfache  Bogen  und 
tannenartige  Bogen,  nach  rechts  und  nach  links  geneigte  Bogen,  endlich 
„zentrierte  Bogen"  (die  eine  rechte  oder  linke  Schlinge  einschließen). 
Innerhalb  dieser  Unterklassen  wird  geordnet  nach  der  Linienzahl  „zwischen 
der  wagerechtlinigen  Basis  des  Musters  und  der  Beugungsfalte  des  Finger- 
gliedes4' (von  2—24  nach  einem  Vorschlag  von  Olöriz). 

Zweite  Klasse:  Schlingen  nach  rechts.  Es  erfolgt  eine  Sub- 
klassifikation  nach  der  Linienzahl,  dem  „zentrobasilären"  Winkel,  der 
Zentrumsform  und  der  Delta  form. 

a)  Das  Linienzählen  erfolgt  nach  den  Galton- Henryschen  Regeln. 

b)  Der  bereits  Seite  244  erwähnte  „angulo  centrobasilar"  wird  nach 
Oloriz'  Vorschlag  mit  einer  goniometrischen  Lupe  berechnet  und  die  ge- 
messene Gradzahl  angeschrieben. 

c)  Die  Form  des  Zentrums  gibt  Anlaß  zu  folgender  Gruppierung: 
Die  innerste  Stange  ist  an  der  Spitze  freistellend;  die  innerste  Stange  lehnt 
sich  an  die  innerste  Schleife  an;  zwei  oder  mehr  Stangen;  Ringform, 
Spiralenfornt  der  innersten  Papillarlinien  usw. 

d)  Die  Form  des  Deltas  gibt  Anlaß  zu  einer  Gruppierung  in  16  Unter- 
klassen (nach  dem  Vorschlag  Ol6riz). 

e)  Endlich  kann  noch  die  Zahl  der  Linien  vom  unteren  Deltasehenkcl 
bis  zur  Beugungsfalte  gezählt  werden. 

Dritte  Klasse;  Schlingen  nach  links.  Subklassifikation  wie 
bei  der  zweiten  Klasse. 

Vierte   Klasse:  Wirbel. 

a)  Zunächst  erfolgt  eine  Dreiteilung  nach  Galton- Henry  (ridge  tracing). 

b)  Innerhalb  dieser  drei  Klassen  eine  Vierteilung  nach  der  Form  des 


*)  Stockis.  E..  Le  dasseinenl  monodaeiyluire,  Bruxell«  s.  Larcier.  1914  (Kongreß- 
sohrift  für  den  Polizeikongreß  in  Monako  1914). 

2i  Der  Chef  oVs  Brüsseler  Erkennungsdienstes  BmgerhofT  hat  ebenfalls  1910 
ein  ahnliches  ..monodigitales"  Verfahren  vorgeschlagen.  (Nute  concernant  le  service 
d'identificatioii  judiciaire  installe  au  niinistere  de  la  juslice  ä  Bruxelles,  Kriniinal- 
anthropol.  Kongreß  von  Köln  2.  Okl'iher  191 1 .)  Der  Borg*  rhoffsche  Plan  ist  aber 
meines  Wissens  nicht  zur  Ausführung  gelangt. 
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Zentrums.  Erstens  Kreis  oder  Ellipse,  zweitens  Spirale,  drittens  Doppel- 
schlinge, viertens  sonstige  Figuren  *). 

c)  Der  Winkel  zwischen  den  zwei  „Zentrums-  Delta-Linien 14  von 
Galton  wird  gemessen  und  die  Gradzahl  zur  Klassifikation  benutzt. 

d)  Die  von  jeder  dieser  Zentrumsdeltalinien  geschnittenen  Papillar- 
linien werden  gezahlt  und  die  leiden  Zahlen  zur  Klassifikation  benutzt. 

e)  Die  Deltaform  wird  wie  bei  den  Schlingen  zur  Klassifikation 
benutzt. 

f)  Die  Zahl  der  Linien  zwischen  den  Deltas  und  der  Beugungsfalte 
wird  festgestellt. 

IV.  Zusammenfassende  Kritik  der  in  II  und  III  beschriebenen  Verfahren. 

Zunächst  möchte  ich  Bedenken  gegen  alle  Spezialregistraturen  äußern, 
die  jeden  einzelnen  Finger  für  sich,  losgelöst  von  dem  Zusammenhang  mit 
den  anderen  Fingern  desselben  Individuums,  betrachten. 

Alles,  was  ich  gegen  die  Vorschläge  von  Olöriz  und  Jörgensen  im 
„Vierten  Teil"  sagte,  läßt  sich  sinngemäß  auch  gegen  die  Lütticher  Ein- 
fingerregistratur einwenden.  Insbesondere  ist  vor  dem  Winkelmessen  zu 
warnen,  da  die  Verzerrung  der  Fingerhaut,  je  nachdem  der  Täter  am 
Tatort  einen  Gegenstand  nur  leicht  berührte  oder  mit  starkein  seitlichen 
Druck  preßte,  eine  Winkeldifferenz  bis  zu  10°  erzeugen  kann.  Ebenso 
bedenklich  sind  alle  Klassifizierungen,  die  zu  selir  auf  Minutien  beruhen. 
(Form  des  Zentrums  und  Deltas.)  Ein  Staubklümpchen,  das  sich  bei  Be- 
gehung der  Tat  zwischen  den  Finger  des  Täters  und  den  berührten  Gegen- 
stand schob,  kann  aus  einer  . innersten  Schlinge"  ,,zwei  freistehende 
innerste  Stangen"  machen  usw.  Auch  allen  l'nterklassifizierungen  der 
Bogenmuster  stehe  ich,  wie  schon  im  ..Vierten  Teil'*  betont,  skeptisch 
gegenüber.  Wenn  das  Lütticher  und  Berliner  System  das  Problem  der 
Bogenunterklassilizierung  dadurch  lösen  wollen,  daß  sie  (nach  Bertillons 
Vorschlag)  Bogen  mit  einer  Schlinge  nach  rechts  und  mit  einer  Schlinge 
nach  links  unterscheiden,  so  ist  das  natürlich  Selbstbetrug.  Man  hat 
damit  das  Problem  der  Bogensubklassifikation  in  keiner  Weise  gelöst. 
Man  könnte  ebensogut  alle  Schlingen  bis  zu  fünf  Linien  als  Bogen  regi- 
strieren, sie  auf  Grund  der  Linienzählung  und  der  R-  und  U-Unterscheidung 
in  10  Klassen  zerteilen  und  nun  behaupten,  man  habe  eine  sichere  Elf- 
Klassen-Einteilung  der  Bogengruppe  gefunden.  Auch  die  Einteilung  in 
steile  und  flache  Bogen,  in  „nach  rechts  und  links  geneigte1'  Bogen,  führt 

')  Diese  Vierteilung  entspricht  dem  Vorschlag  Locards  in  ..Arch.  d'anthrop. 
crim."  1910  pag.  430  und  der  neuerdings  in  Argentinien  eingeführten  I  nterklassi- 
fikation  der  Vucetichschen  V- Klasse. 
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zu  keinen  befriedigenden  Resultaten.  Ich  habe  derartige  Versuche  schon 
vor  vielen  Jahren  gemacht,  die  Arbeit  aber  als  hoffnungslos  aufgegeben. 
Eine  exakte,  Grenzfälle  vermeidende  und  für  Registraturen  großen  Stils 
brauchbare  Teilung  der  Bogen  dürfte  meines  Erachtens  unmöglich  sein. 

Die  Praxis  hat  ja  auch  gezeigt,,  daß  mit  dem  Stockisschen  Verfahren 
wenig  Erfolge  zu  erzielen  sind.  An  der  Hand  der  Stockisschen  Registratur, 
deren  Registrierarbeit  so  ungeheuer  viel  Mühe  und  Augenkraft  kostet, 
sind  in  vier  Jahren  zwei  Identifikationen  geglückt!  In  einem  Fall  handelte 
es  sich  um  einen  Einbruch,  an  dem  der  Täter  drei  verschiedene  Finger 
hinterließ.  Im  zweiten  Fall  um  einen  Diebstahl,  bei  dem  ebenfalls  mehrere 
Abdrücke  gefunden  wurden  l).  In  Dresden  hat  man  ohne  diesen  kompli- 
zierten Apparat  im  selben  Zeitraum  181  solche  Fälle  identifiziert. 

Die  Berliner  und  Münchener  Einbrecherspezialregistratur  halte  ich 
auch  nicht  für  die  ideale  Lösung.  Erst  kürzlich  wurde  von  München  selbst 
darüber  geklagt,  daß  die  dortige  Einfingerregistratur  nicht  vollständig 
befriedige". 

Die  Brünner  Methode,  die  neuerdings  auch  in  Wien  nachgeahmt  wurde, 
ist  etwas  besser,  weil  sie  den  Znsammenhang  eines  jeden  Fingers  mit  den 
Xachbarfingern  besser  berücksichtigt.  Aber  ihre  technische  Ausgestaltung 
erscheint  mir  zu  kompliziert. 

Was  die  Verwendung  der  allgemeinen  Porsonenfeststellungsregistra- 
turen  zur  Tatortspurenidentil'ikation  betrifft,  so  ist  zunächst  die  Vucet ich- 
sehe Registratur  ganz  unbrauchbar.  Beweis:  Die  Erfolge!  Das  neueste 
Memoria  de  I nvest igaciones'*  der  Polizei  von  Buenos  Aires  (Jahresbericht 
von  publiziert   1020).  das  ich  kürzlich  von  der  argentinischen  Re- 

gierung zugesandt  erhielt,  enthält  auf  pag.  f»!»  folgende  vielsagende  Statistik: 


'  'lesailil/.ahl 

der  l'nlrr- 
suehuniren ; 
419. 


Negativ 
403. 


lfi. 


Tat  ort  s pu reu, 

lYrsMiu-ii.  von  denen  die 
Abdrucke  stammten,  er- 
mittelt: 7. 
Die  \bdriic  ke  wurden  auf 
gehoben,  uin  mit  den 
Fingerabdrucken  vmi  Ver- 
dächtigen Vergli'  Ii*' H  zu 
werden,  falls  sich  solche 
in  Zukunft  ererben  sm||- 
t.-u  :  9. 


f  Die  Abdrucke  stummen 
v..n  Familienmitgliedern 
oder  von  Personen,  die 
ihre  Anwesenheit  am  Tat- 
ort rechtfertigen  konnten : 
2. 

Vnii  Verdächtigten:  2. 
Tal  er.  durch  Recherche  in 
der  r i  n  ge  r a  bd  r  u  c  k  s a  i  n  1 1 1  • 
hing  identifiziert :  3. 


i' 


Der  langen  Statistik  kurzer  Sinn:  Im  Jahre  P'l!»  wurden  nur  fünf 
'isonen  (!)  durch  Tatort lingerspuren  ermittelt! 


')  Man  he  achte,  daß  die  einzig,  n  zw»  i  Fab-lg»-  gerade  Falle  belrelFeu,  bei  dem  n 
■Ii--  Hegriindiuig.  man  brauche  KinfiiigeiTegistraluren.  weil  oft  nur  ein  Finger  am 
f  it »mI  sich  linde,  gar  nicht  zutrifft. 
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Bei  den  dem  Vucetichschen  System  nachgebildeten  Registraturen  ist 
<ler  Erfolg  nicht  grüßer.  Bertillon  paradiert  nüt  einem  Erfolg  (dem  Fall 
Seheffer).  Eine  sehr  zutreffende  Kritik  hierzu  schrieb  Garraud  in  seinein 
Buch  ,,La  preuve  par  indices  dans  le  proces  pe-nal",  pag.  Iii. 

Daß  auch  die  sonstigen  auf  Vucetichscher  Grundlage  aufgebauten 
•  Registraturen  bei  der  Tatort daktyloskopic  völlig  versagen,  beweisen  die 
Erfahrungen,  die  Belgien  machte.  Am  4.  April  1910  forderte  der  belgische 
Justizminister,  der  1908  den  Erkennungsdienst  in  Brüssel  einrichten  ließ, 
alle  Gerichte  auf,  die  an  den  Tatorten  aufgefundenen  Gegenstände,  die 
Fingerabdrucke  aufweisen,  nach  Brüssel  einzusenden.  „Der  Erkennungs- 
dienst wird  feststellen,  ob  diese  Abdrücke  von  Personen  stammen,  deren 
Fingerabdruckblatt  sich  bereits  in  der  daktyloskopischen  Registratur 
befindet",  hieß  es  zukunftsfroh  in  dem  Zirkular. 

Daraufhin  haben  zahlreiche  belgische  Gerichte,  Untersuchungsrichter 
und  Polizeibehörden  Beweisstücke  mit  Tatorttingerspuren  zur  Identi- 
fikation nach  Brüssel  gesandt.  Bis  zum  Frühjahr  191  \  ist  aber  keine 
einzige  dieser  Tatortspuren  identifiziert  worden,  wie  auch  auf  dem  Kon- 
greß in  Monako  konstatiert  wurde! 

Wenn  wir  den  anderen  Typ  von  Registraturen,  den  R usch er sehen, 
sub  specie  Tatortdaktyloskopie  betrachten,  so  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Zunächst  ist  die  Ansicht  Roschers,  daß  „Ringlingerabdrückc  sich  kaum 
an  Tatorten  linden  werden",  zu  bestreiten.  Ich  ließ  in  Dresden,  um  die 
Roschersche  Behauptung  nachzuprüfen,  in  einem  bestimmten  Zeitraum 
sämtliche  Fälle,  in  denen  am  Tatort  Fingerspuren  gesichert  wurden,  genau 
notieren  und  stellte  fest,  daß  in  diesem  Zeitraum  199  Fälle  von  insgesamt 
250  Fällen  am  li  zur  Sicherung  von  Ringlingerabdnicken  führten. 

Doch  ist  dieser  Irrtum  Roschers  kein  irreparabler  Felder  seines  Sy- 
stems der  Nebenregister",  da  ja  nichts  hindert,  auch  Nebenregister  für 
die  Ringtinger  einzuführen. 

Der  Vorteil,  den  Roschers  System  der  „Nebenregister"  mit  dem 
Galton- Henry  sehen  System  vor  den  anderen  Verfahren  voraus  hat,  ist  der, 
daß  die  einzelnen  Finger  nicht  isoliert  betrachtet  werden,  sondern  stets 
in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Fingern  desselben  Individuums. 
Der  Nachteil  des  Roscherschen  Verfahrens  ist,  daß  er  10  verschiedene  Re- 
gistraturen benötigt  (1  Haupt  regist  rat  ur,  1  Gegen  regist  er  und  8  Neben- 
register), während  Galton-Henry  mit  einer  einzigen  Registratur  auskommt. 
Einen  Beweis  dafür,  daß  ich  recht  habe,  wenn  ich  Roschers  System  ab- 
lehne, sehe  ich  darin,  daß  Hamburg  später  eine  Einbrecherspezialregistratur 
einrichtete.  Wozu  das,  wenn  das  System  der  Nebenregister  so  vorzüglich 
ist  ?  Bezeichnend  ist  auch,  daß  LebedefF,  als  er  das  Hosehersche  Verfahren  in 
Petersburg  einführte,  ihm  den  Galton-Henrysehen  Zahlenbruch  hinzufügte. 


Digitized  by  Google 


V.  Teil.  Tatortfinserschau. 


Und  damit  kommen  wir  zu  Galton- Henrys  System.  Sein  Zahlen- 
bruch, der  an  der  Hand  des  Schlüssels  ein  rasches  Zurechtfinden  in  der 
Registratur  ermöglicht,  erscheint  mir  von  allen  Lösungen  die  beste. 

Will  man  ein  Übriges  tun,  so  kann  man  neben  der  Galton- Henryschen 
Hauptregistratur  noch  eine  Doublettensammlung  für  Einbrecher  anlegen. 
Auf  keinen  Fall  darf  man  sich  dann  aber  ausschließlich  auf 
diese  Spezialsammlung  verlassen,  sondern  muß  stets,  wenn  die 
Recherche  in  der  Spezialsammlung  resultatlos  verläuft,  auch  noch  in  der 
Hauptsammlung  suchen. 

V.  Vergleichende  Statistik  der  Erfolge  von  Buenos  Aires,  Berlin,  Dresden 
und  Hamburg  bei  Tatortfingeridentifizierungen. 

Die  Richtigkeit  meiner  Behauptung,  daß  die  Galton- Heurysche  Lö- 
sung des  Probleins  die  beste  ist,  wird  durch  die  folgenden  vergleichenden 
Statistiken  glänzend  bestätigt. 

Dabei  soll  zum  Vergleich  je  ein  Beispiel  der  geschilderten  Typen  heran- 
gezogen werden:  Buenos  Aires  als  Vertreter  des  Vucetich-Bertillonschen 
Typs,  Hamburg  als  Beispiel  des  Roscherschen  Systems  der  Nebenregister, 
Berlin  als  Beispiel  der  monodigitalen  Einbrecher-Spezialregistratur  und 
Dresden  als  Beispiel  der  reinen  Galton- Henryschen  Täterfeststellungs- 
methode. 

Zunächst  eine  Statistik  des  letzten  Jahres,  über  das  ich  Vergleiehs- 
zahlen  erhalten  konnte,  nämlich  des  Jahres  1919: 

Buenos  Aires  (der  größte  Erkennungsdienst  der 

Welt  mit8Si;097  registrierten  Individuen)  erzielte  5 Täterfeststellungen 

Berlin       (234  949  Individuen)   19 

Dresden    (IGt  21G         „       )   „  90 

Hamburg  (146  723         „       )   „  6 

Ganz  abgesehen  davon,  daß  Berlin  mit  seiner  fast  doppelt  so  großen 
Sammlung  erheblich  mehr  Identifikationen  als  Dresden  haben  müßte, 
müßte  es  vor  allein  deshalb  höhere  Zahlen  als  Dresden  aufweisen,  weil  es 
viel  mehr  Straftaten  zu  bearbeiten  hat.  Da  bei  der  daktyloskopischen 
Täterfeststellung  hauptsächlich  die  Aufklärung  von  Einbrüchen  in  Be- 
tracht kommt  und  alle  übrigen  Delikte  verhältnismäßig  so  selten  Anlaß 
zu  daktyloskopischer  Untersuchung  bieten,  daß  sie  bei  der  Statistik  fast  unbe- 
rücksichtigt bleiben  können,  seien  hier  noch  die  ungefähren  Zahlen  der 
schweren  Diebstähle  in  Dresden,  Hamburg  und  Berlin  für  das  Jahr  1919 
angegeben. 

Dresden  hatte  ca.  1800,  Hamburg  ca.  19  000  und  Berlin  wahrschein- 
lich noch  mehr  als  Hamburg  (die  genaue  Zahl  läßt  sich  aus  der  mir  vom 
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Polizeipräsidium  Berlin  übersandten  Statistik  nicht  entnehmen,  da  in 
dieser  die  Einbrüche  nicht  besonders  aufgeführt  sind,  sondern  nur  zwischen 
„Diebstählen"  und  „Taschendiebstählen"  unterschieden  wird.  Es  ist  aber 
wohl  anzunehmen,  daß  die  Zahl  der  Einbrüche  in  Berlin  höher  ist  als  »n 
Hamburg?) 

In  Dresden  ist  also  —  ganz  approximativ  berechnet  —  jeder  20.  Ein- 
bruch; durch  Daktyloskopie  aufgeklärt  worden.  In  Hamburg  nur  jeder 
3167.  Und  Berlin  dürfte  kein  viel  besseres  Zahlen  Verhältnis  aufweisen. 

Wenn  diese  nur  schätzungsweise  und  rohe  Berechnung  auch  viel- 
leicht kein  ganz  zutreffendos  Bild  der  tatsächlichen  Verhältnisse  gibt, 
so  sollte  sie  der  Hamburger  und  Berliner  Polizei  doch  zu  denken  geben 
und  sie  veranlassen,  ihre  erkennungsdienstlichen  Methoden  einer  Nach- 
prüfung zu  unterziehen. 

Noch  beweiskräftiger  für  meine  früheren  Ausführungen  wird  die 
Statistik,  wenn  man  sie  in  folgender  Reihenfolge  betrachtet: 

Hamburg   Ö  Erfolge 

Berlin   19 

Dresden   90  „ 

und  dazu  bedenkt,  daß  Hamburg  den  größten  und  kompliziertesten 
Apparat  und  Arbeitsaufwand  der  Tat  er  feststell  ung  widmet  (1  Haupt- 
register, 1  Gegenregister,  6  Nebenregister  und  lEinbrecher-Spezialregister), 
daß  Berlin  neben  seiner  Hauptregistratur  eine  Spezialregistratur  hat, 
in  der  jeder  einzelne  Fingerabdruck  —  mit  der  Lupe  mühsam  ausgezählt 
—  unter  großem  Aufwand  an  Arbeit  und  Klebstoff  gesondert  registriert 
wird,  während  Dresden  überhaupt  keine  Spezialregistriermethode  kennt, 
sondern  einfach  sich  auf  das  Galton- Henrysche  Verfahren  beschränkt. 

Daß  das  Jahr  1919  nicht  ein  Ausnahmejahr  war,  das  besonders  günstig 
für  Dresden  und  ungünstig  für  Hamburg  und  Berlin  sich  gestaltete,  ergibt 
folgende  Statistik,  die  zeigt,  daß  der  Dresdener  Erkennungsdienst  in  allen 
Jahren  die  weitaus  größten  Erfolge  zu  buchen  hatte: 

Täterfeststellung  durch  Daktyloskopie. 

Jahr  Berlin  Hamburg  Dresden 

1903  o  0  1 

190'.  0  ?  2 

1905  o  ? 

1906  0  ?  3 

i9o;  o  y  5 

1908  0  2  6 

1909  0  1  19 

1910  0  7  33 
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Jahr 

Berlin 

Hainburg 

Dresden 

0 

o 
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1  J 1  .> 
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18 

73 
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29 

i 
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32 

Ii 

78 

m: 
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43 

1918 

33 

ii 

G6 
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19 

90 

1  '.>2M 

- 

'i 

Ii  9 

Hamburg  hat  seine  Täterfeststellungen  erst  al>  1008  statistisch  fest- 
gehalten. Es  ist  mir  aber  erinnerlich,  daß  in  Hamburg  schon  vor  1908 
einige  Täter  mittels  der  Register  ermittelt  wurden. 

Berlin  hat  bis  zum  Jahre  1912  überhaupt  keinen  einzigen  Erfolg 
auf  Grund  systematischer  Nachforschung  in  der  Registratur  erzielt. 

V I.  Tatort fingerspuren-Sammlungen. 

In  Korr»  von  „Suchkarten".    S.  368.  —  In  chronologischer  Ord- 
nung.   S.  .>*■*». 

Findet  sich  in  der  Registratur  kein  Fingerabdruckbogen,  der  zum 
Vergleich  mit  den  Tatortspuren  herangezogen  werden  könnte,  und  sind 
auch  keine  verdächtigen  Personen  vorhanden,  von  denen  man  Fingerab- 
drücke zu  Vergleichszwecken  herstellen  könnte,  so  muß  der  Fall  zunächst 
als  unerledigt  beiseite  gelegt  werden. 

Um  die  noch  unerledigten  Fälle  stets  evident  zu  halten,  d.  h. 
um  z.  B.  bei  der  Einlieferung  eines  „neuen",  noch  nicht  in  der  Finger- 
abdrucksammlung vertretenen  Einbrechers  stets  bequem  nachprüfen  zu 
können,  ob  er  zu  früher  gesicherten  Fingerspnren  von  noch  unaufgeklärten 
Einbrüchen  in  Frage  kommen  kann,  empfiehlt  es  sich,  auch  eine  Tatort- 
fingerspurensa Hindling  anzulegen. 

Die  Photogramme  der  einzelnen  Fingerspuren  werden,  soweit  man 
einen  identischen  Abdruck  in  der  daktyloskopischen  Registratur  nicht 
findet,  auf  einzelne  Kärtchen  geklebt  und  nach  Finger-  und  Musterbezeich- 
nung geordnet. 

Existiert  eine  Einbrecherlinger-Registratur  nach  dem  Berliner  oder 
.Münchener  System,  so  empfiehlt  es  siel),  derartige  Karten  als  „Such- 
k arten"  in  diese  Registratur  zu  legen,  so  daß  man  sofort  auf  sie  stößt, 
wenn  neue  Abdrücke  eines  Daktyloskopierten  der  Sammlung  einverleibt 
werden. 

Außer  der  H-  lmsI rb'i hult  in  Form  von  Suchkarlen  sind  die  unerle- 


Digitized  by  Google 


9.  Abschnitt.    Das  Suchen  nach  einem  Vergleichsabdruck  usw. 


369 


digten  Fälle  in  chronologischer  Reihenfolge  aufzubewahren.  Dieser  chro- 
nologischen Registratur  sind  Aktenvermerke,  Abziehfolien,  eventl.  auch 
die  mit  Spuren  versehenen  Objekte  (Glasscherben  usw.)  beizufügen1). 

>)  Betreff:  München,  10.  November  1913. 

Fingerabdruckregist  ra  tur 
für  Einbrecher. 

Präsidial-Verfügung. 

Für  die  Beamten  des  Erkennungsdienstes  wird  die  folgende,  die  Präsidialver-  ' 
fügung  vom  1'».  Juni  1913  ergänzende 

Dienstanweisung. 

erlassen : 

§  1. 

Die  Fingerabdruckregistratur  für  Einbrecher  gliedert  sich  in 

1.  die  Registratur  der  Einbrechertinger, 

2.  die  Registratur  der  Tatortfinger, 

3.  die  Registratur  der  ausgelegten  Karten. 

§  2. 

Die  Registratur  der  Einbrecherfinger  enthält  die  auf  rechteckige  Karten 
aufgeklebten  Abdrücke  der  einzelnen  Finger.  Die  Karten  für  weibliche  Personen  er- 
halten einen  roten  Strich  am  oberen  Rande.  Die  Karten  werden  zunächst  nach  der 
Benennung  der  Finger  (rechter  Daumen,  linker  Zeigefinger  usw.)  und  innerhalb 
dieser  Ordnung  nach  der  Beschaffenheit  der  Fingermuster  eingelegt.  Für  die  Finger- 
muster  wurde  die  folgende  Klasseneinteilung  gewählt: 

1.  A.  und  T.       Bogenmuster  und  zeltartige  Bogen  (Tannen), 

2.  S.  r.  Schlingen  nach  rechts  (Delta  links), 

3.  S.  1.  Schlingen  nach  links  (Delta  rechts), 
'i.  W.                 Spiralförmige  Wirbelmuster, 

5.  D.  Z.  U.       -  Doppelschlingen,  Zwillingsschlingen,  zufällige  und  unbest  mm- 
bare  Muster. 

Die  Bogen  und  Tannenmuster  werden  in  hohe  und  niedrige  (steile  und  flache),  die 
Wirbelspiralen  in  gleichmäßig  kreisförmige,  von  links  nach  rechts  gedrehte,  von 
rechts  nach  links  gedrehte  und  in  eliptische  Wirbelspiralen  eingeteilt.  Die  Schlingen- 
muster werden  nach  der  Papillarlinienzahl  geordnet. 

§  3. 

Der  Registraturschrank  für  die  Registratur  der  Einbrecherfinger  enthält  50 
Schubladen  in  5  untereinander  angeordneten  Reihen  zu  je  10  Stück.  In  der  Senk- 
rechten ist  die  Fingerbenennung,  in  der  Wagerechten  das  Fingermuster  maßgebend; 
es  liegen  also  z.  B.  alle  rechten  Daumen  in  einer  senkrechten,  alle  Bogen  und  Tannen 
in  einer  wagerechten  Ebene.  Die  im  letzten  Absätze  des  §  2  besprochene  dritte  Ein- 
teilung wird  durch  die  Tiefengliederung  der  einzelnen  Schubladen  gewonnen. 

§  '.. 

Der  Registrnturführer  hat  für  alle  Personen,  deren  Fingerabdrücke  in  die  Regi- 
stratur der  Einbrecherfinger  eingelegt  werden,  den  Familiennamen,  die  Vornamen,  die 
Geburtszeit,  und  den  Geburtsort  in  ein  Buch  einzutragen.  Die  Eintragung  geschieht 
nach  der  alphabetisch-phonetischen  Ordnung  der  Familiennamen ;  innerhalb  eines 
Buchstabens  werden  die  Einträge  nach  der  Zeitfolge  gemacht  und  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen. 

Hninill.  Daktyloskopie  21 
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Der  Anfangsbuchstabe  des  Familiennamens  und  die  Nummer  des  Eintrags  wird 
auf  der  in  die  Registratur  einzulegenden  Karte  vorgemerkt;  außerdem  wird  noch  die 
Beschaffenheit  des  Musters  auf  der  Karte  angegeben.  Der  Eintrag  auf  der  Karte 
lautet  also  z.  B.: 

M.  26. 

W.  r.  (von  links  nach  rechts  gedrehte  Wirbelspirale). 

§  5. 

Die  Registratur  der  Tatortfinger  umfaßt: 

1.  Die  nach  der  Zeitfolge  angelegte  Registratur  aller  vom  gleichen  Tatorte 
stammenden  Fingerabdrücke. 

2.  Die  nach  den  Mustern  geordnete  Registratur  der  einzelnen  am  Tatorte  ge- 
gefundenen Fingerabdrücke. 

Zu  1 :  Die  Lichtbilder  der  an  einem  Tatorte  gefundenen  Fingerabdrücke  werden 
auf  lose  Pappdeckel  aufgeklebt  und  nach  der  Zeitfolge  geordnet  aufbewahrt. 

Ein  kurzer  Bericht  des  aufnehmenden  Beamten  und  die  Gelatineblätter,  mit 
denen  die  Spuren  aufgenommen  wurden,  werden  beigegeben. 

Zu  2:  Die  Registratur  der  einzelnen  Tatortfinger  sclüießt  sich  an  die  Regi- 
stratur der  Einbrecherfinger  an  und  umfaßt  die  nächste,  unter  der  Reihe  der  Doppel- 
schlingen usw.  angeordnet«»,  wagerechte  Reihe  von  10  Schubladen.  Diese  enthalten 
die  einzelnen  Muster,  und  zwar: 

1.  A. 

2.  T. 

3.  S.  r. 

4.  S.  I. 

5.  W.  Sp.  (gleichmäßig  kreisförmige  Wirbelspiralen i. 

6.  W.  Sp.  r. 

7.  W.  Sp.  1. 

8.  W.  Ell. 

9.  D.  Z.  (Doppel-  und  Zwillingsschi ingen,  zufällige  Muster). 

10.  U.  (unbestimmbare  Muster). 

Die  Lichtbilder  der  einzelnen  Tatortflnger  werden  auf  Karten  geklebt,  die  auf 
der  Vorderseite  die  Bezeichnung  des  Musters  (z.  B.  W.  r.  —  von  links  nach  rechts 
gedrehte  Wirbelspiralen)  und  auf  der  Rückseite  die  Angabe  enthalten,  von  welchem 
Tatort  und  welcher  strafbaren  Handlung  sie  herrühren.  Die  Karten  werden  nach  den 
Fingermustern  in  die  einzelnen  Schubladen  eingelegt. 

S  6. 

Läßt  sieh  aus  den  am  Tatorte  gefundenen  Spuren  mit  Sicherheit  ersehen,  von 
welchem  Finger  ein  Abdruck  herrührt  (/..  B.  vom  rechten  Zeigefinger,  vom  linken 
Ringfinger),  so  ist  ein  Lichtbild  des  Fingerabdrucks  auf  eine  am  oberen  Rande  mit 
blauem  Striche  versehene  Karte  zu  kleben  und  in  die  Registratur  der  Einbrecherfinger 
einzulegen.  Jedesmal,  wenn  wieder  eine  Karte  in  eine  Schublade  der  Einbrccher- 
registratur  gelegt  wird,  ist  sie  mit  allen  in  der  gleichen  Schublade  befindlichen  Karten 
zu  vergleichen,  die  diesen  blauen  Strich  am  oberen  Rande  tragen. 

Wenn  die  Fingerabdrucke  ein»'S  Einbrechers  in  die  Registratur  der  Einbrecher- 
finger eingelegt  werden,  sind  jedesmal  alle  Tatortfinger  zu  vergleichen,  die  das  gleiche 
Muster  wie  die  einzulegende  Karte  aufweisen. 
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Zehnter  Abschnitt. 

Das  Vergleichen  der  Tatortfingerspur  mit  dem  Vergleichsabdruck. 
Der  Nachweis  der  Identität  zweier  Fingerabdrücke. 

I.  Was  wird  verglichen? 

Die  Feststellung,  ob  gleiche  „Muster"  („Typen")  vorliegen.  S.  372. 
—  Die  Feststellung,  ob  gleiche  „Minutiae"  vorliegen.  S.  372 f.  —  Die 
Kalkulation  Galtons.  S.  373.  —  Wie  viele  charakteristische  Punkte 
müssen  übereinstimmend  auf  den  beiden  Verglcichsabdrücken  minde- 
stens vorhanden  sein?  S.  374.  —  Wie  werden  Minutien  verglichen? 
S.  375.  —  Scheinbare  Ungleichheiten.  S.  375L  —  Zentrum  und  Delta. 
S.  37O.  —  Die  Poren.  S.  376  ff.  —  Die  absoluten  Maße  sind  nicht  zur 
Identitätsbestimmung  heranzuziehen.  S.  379. 

Wenn  der  Laie  zwei  Fingerabdrücke  flüchtig  betrachtet,  ist  er  zu- 
nächst geneigt,  die  Feststellung  ihrer  Identität  oder  Nichtidentität  für 
unmöglich  zu  halten.  Die  Papiliarlinienzeichnungen  erscheinen  so  mannig- 
fach und  regellos  in  sich  verschlungen,  sie  bilden  anscheinend  ein  so  hoff- 
nungsloses Labyrinth,  daß  ihre  Entwirrung  und  Klassifizierung  praktisch 
undurchführbar  dünkt. 

Wenn  wir  aber  erst  wissen,  wie  wir  diese  filigranfeinen,  arabesken 
Drucke  zu  lesen  haben,  wenn  wir  die  Leitlinien  kennen  und  das  eigentliche 
„Muster"  aus  dem  Linienwirrwarr  herausschälen  können  (vgl.  Zweiter 
Teil,  S. 112,  und  Vierter  Teil,  S.  198  ff. ),  dann  zeigt  sich  die  Aufgabe  erheb- 
lich leichter.  Wenn  wir  endlich  nach  einiger  praktischen  Übung  mit  den 
immer  wiederkehrenden  charakteristischen  Details  vertraut  werden, 
die  nur  in  Zahl  und  Anordnung  in  den  einzelnen  Abdrücken  variieren, 


§  8- 

Die  Registratur  der  ausgelegten  Karten  enthält  die  Fingerabdrücke 
4er  Einbrecher,  die  durch  Verwahrung  in  Zuchthäusern,  Strafanstalten.  Gefängnissen, 
Arbeitshäusern,  Irrenanstalten  usw.  für  längere  Zeit  unschädlich  gemacht  sind. 

Die  Registratur  schließt  sich  an  die  Registratur  der  Tatortfinger  an  und  umfaßt 
die  nächste  unter  dieser  angeordnete  wagerechte  Reihe  in  10  Schubladen.  In  diese 
werden  die  ausgelegten  Karten  nach  der  alphabetisch-phonetischen  Ordnung  eingelegt 
(A  B,  B  E.  F  G,  H,  J  L.  M  N,  O  R.  S.  U  W,  Z). 

Der  Registraturführer  hat  einen  Terminskalender  zu  führen,  in  den  die 
Namen  der  aus  der  Verwahrung  zu  entlassenden  Personen  nach  Jahren  und  Monaten 
der  Entlassung  geordnet  einzutragen  sind.  Die  Namen  werden  innerhalb  des  Ent- 
Jassungsmonats  fortlaufend  numeriert;  in  einer  besonderen  Spalte  wird  der  Tag  der 
Entlassung  vorgemerkt. 

Der  Registraturführer  ist  dafür  verantwortlich,  daß  die  ausgelegten  Karten 
•noch  vor  dem  Entlassungstage  wieder  in  die  Registratur  der  Einbrecherfinger  ein- 
gelegt  werden.  Wird  eine  Person  vorzeitig  entlassen,  so  sind  die  ausgelegten  Karten 
sofort  nach  dem  Zeitpunkte  wieder  einzulegen,  zu  dem  der  Registraturführer  Kenntnis 
von  der- Entlassung  erhalten  hat. 

K.  Polizeidirektion. 

2-r 
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bietet  uns  der  Vergleich  zweier  Abdrücke  und  die  Feststellung  ihrer  Iden- 
tität oder  Nicht  Identität  keine  allzu  großen  Schwierigkeiten  mehr.  Kom- 
pliziert kann  unsere  Aufgabe  höchstens  noch  dadurch  werden,  daß  uns 
mangelhafte,  nur  stückweise  erhaltene  oder  verwischte  Abdrücke  vorliegen. 

Niceforo  1)  stellt  die  „verschiedenen  Methoden'*  der  einzelnen  Au- 
toren zusammen  und  sagt,  daß  z.  B.  Vueetich  2)  die  Leitlinien  und  cha- 
rakteristischen Punkte  vergleiche,  Daae  3)  die  charakteristischen  Punkt««, 
Giribaldi  4)  die  verschiedenen  Wirbel,  die  etwaigen  Narben  und  die  Linien- 
details usw. 

Abgesehen  davon,  daß  Niceforo  bezüglich  Galton  und  Henry  ein 
grobes  Mißverständnis  unterläuft,  indem  er  Tatortfingervergleich  und  Re- 
gistrieren der  Abdrücke  verwechselt,  ist  die  ganze  Zusammenstellung  irrig. 
Was  die  einzelnen  Autoren  verglichen  haben  wollen,  ist  immer  dasselbe: 
stets  das  Muster  mit  allen  seinen  Details5). 

Die  erste  Maßnahme,  um  zwei  Fingerabdrücke  auf  ihre  Identität  zu 
prüfen,  besteht  in  einem  Vergleich  der  Muster,  also  in  der  Feststellung, 
ob  ein  Bogen-,  Schleifen-  oder  Wirbelmuster  vorliegt.  Sind  die  Muster 
verschieden,  so  ist  natürlich  Identität  ausgeschlossen.  Weiter  werden  wir 
feststellen  müssen,  ob  eine  bestimmte  Form  einer  dieser  drei  Hauptklassen 
vorliegt  und  sich  in  beiden  Vergleichsabd rücken  wiederholt.  Doch  auch 
damit  ist  noch  nicht  viel  für  die  Feststellung  der  Identität  gewonnen,  da 
die  Zahl  der  auf  den  ersten  Blick  unterscheidbaren  Formen  nicht  sehr 
groß  ist.  Ks  besteht  z.  B.  nach  der  Statistik  etwa  die  Chance  von  2  :  3 
(etwas  genauer  Gy2  :  10),  daß  ein  Abdruck  der  Hauptklasse  der  ., Schlingen'' 
angehört  (von  drei  Abdrücken  werden  durchschnittlich  zwei  ein  Schlingen- 
muster darstellen)  und  etwa  die  Chance  ca.  1  :  20,  daß  ein  Abdruck  eine 
sofort  erkennbare  Form  eines  der  drei  Haupt muster  darstellt.  Aus  dieser, 
allerdings  sehr  groben  Kalkulation  geht  hervor,  daß  die  Ähnlichkeit  zweier 
Abdrücke  auf  den  ersten  Blick  noch  weit  davon  entfernt  ist,  ein  Beweis 
für  die  Identität  zu  sein. 

Um  diese  festzustellen,  müssen  wir  die  Charakteristika  jeder  ein- 
zelnen Linie  untersuchen. 

Jede  einzelne  Haulleisle  ist  charakterisiert  durch  kleine  Eigentüm- 

M  In  der  deutschen  Ausgabe  von  Lindenau  ,.Dic  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfs- 
wisst  usi .-harten".  S.  152. 

v  Yucelirh,  Cnnfen-iicia  sobre  fl  sistema  dactil'-scopico,  La  Pluta  1901.  pag.  26. 

4)  Haae,  Fingeraftnk  signalemonter.   Kristiania  1907.  pag.  33. 

M  Giribaldi.  Identidad  v  hliaciones.  Montevideo  190a,  pag.  572. 

■■)  Verschieden  sind  mir  die  technisclien  Hilfsmittel,  deren  sie  sich  bedienen, 
um  sich  die  Wrgleiehsarbeit  zu  erleichtern  und  um  das  Yer^lciehsresultat  den  Richtern 
zu  demonstrieren.  (Deckung-erfahren  mit  Projektion,  Einteilung  in  Felder.  l'v<- 
ch..r..fTsehe  Lupe.  Zweifarbendruck  usw.)  Nahen  s  über  diese  technische  Behelfe  S.lisnfl. 
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lichkeiten,  die  wir  nach  Galtons  Vorschlag  „Minutiae"  nennen  wollen 
(Fig.  189;  vgl.  auch  Fig.  109). 

Diese  Minutien  können  folgende  sein: 
Zwei  Hautleisten  vereinen  sich  (a), 
Eine  Hautleiste  teilt  sich  in  zwei  Teile  (b), 
Eine   Hautleiste   beginnt  unabhängig  von 

ihren  Nachbarleisten  (c), 
Eine  Leiste  teilt  und  vereint  sich,  bildet  also 

ein  ellipsenförmiges  Gebilde  (d), 
Eine  Leiste  ist  so  kurz,  daß  sie  wie  eine 

Insel  erscheint  (e), 
Eine  Leiste    endet   unabhängig  von  den  Fjp.  isy.  Minutien. 

Nachbarleisten  (f). 

Es  ist  üblich,  den  Fall  a  und  b  als  „Gabel"  zu  bezeichnen,  den  Fall 
c  als  „Beginn",  d  als  „Ringbildung",  e  als  „Insel"  oder  „Punkt",  f  als 
„Ende".  Doch  ist  dies  keine  feststehende  Nomenklatur.  Eine  solche  ist 
ja  auch  nicht  nölig. 

Wie  groß  ist  nun  die  Chance,  daß  alle  Minutien  bei  dem  Abdruck 
zweier  verschiedener  Individuen  übereinstimmen?  Galton  hat  sich  der 
Mühe  unterzogen,  diese  Chance  zu  berechnen  und  hat  wie  wir  schon  im 
physiologischen  Teil  erwähnten,  die  Zahlen  1  :  64  Milliarden  ermittelt 


')  Für  die  Praxis  des  Abdruck- Vergleichens  wäre  diese  Berechnung,  wenn  man 
ihr  überhaupt  praktischen  Wert  zubilligen  möchte,  etwas  EU  modifizieren.  Galton  hat 
bei  dieser  Berechnung  nicht  berücksichtigt,  daß  ein  Teil  der  Minutiae  durch  Wunden, 
durch  Faltung  der  Haut  im  Alter  und  durch  andere  Zufälle  des  Lebens  zerstört  werden 
kann  und  für  den  Vergleich  dann  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Galton  hat  die  64  Milliarden  folgendermaßen  ermittelt:  Fr  teilte  den  ganzen 
Abdruck  in  einzelne  Quadrate,  deren  Längsseite  dem  Durchschnittsabstand  von  sechs 
parallelen  Hautleisten  entsprach.  Er  erhielt  durchschnittlich  24  solcher  Quadrate  pro 
Abdruck.  Je  nachdem  die  Linien  innerhalb  eines  solchen  Quadrates  einen  normalen 
(parallelen)  oder  von  der  Regel  abweichenden  Verlauf  nahmen,  unterschied  Galton  zwei 
Möglichkeiten;  das  macht  für  den  ganzen  Abdruck  2*4  =  ca.  10  000  000.  Ferner  setzte 
er  die  schon  vorher  erwähnte  Chance  1  :  20  (Form  innerhalb  der  Hauptklasse  des 
Musters)  in  Rechnung,  und  zwar  wählte  er  der  Einfachheit  halber  die  Zahl  16  statt  20, 
also  2*.  Ferner  unterschied  er  dieQuadrate  nach  der  Zahl  der  Linien,  die  auf  der  einen 
Längsseite  ..einlaufen"  und  auf  der  gegenüberliegenden  Längsseite  ..auslaufen".  Er 
erhielt  durchschnittlich  5  7  Linien  und  setzte  die  dadurch  gewonnenen  Variations- 
möglichkeiten mit  der  (allerdings  sehr  willkürlich  gewählten)  Zahl  256  <  =  2»)  in 
Rechnung.    Dadurch  erhielt  er  224  X  2*  X  2*  =  64  Milliarden. 

Wenn  wir  diese  Chancenberechnung  Galtons  für  die  Zweckt;  des  praktischen 
Abdruckvergleichs  modifizieren  wollen,  wählen  wir  besser  Quadrate,  die  eine  Seiten- 
länge von  Papillarlinien  (statt  6)  haben.  In  einem  Abdruck  linden  sich  durchschnitt- 
lich 35  solcher  Quadrate  (statt  2'»)  35  X  5*  oder  35  x  25  ist  ungefähr  dasselbe  als 
24  x  6*  oder  24  X  36.  Der  Grund,  weshalb  wir  die  Größe  der  Quadrate  wechseln,  ist 
der,  daß  die  Zahl  35  zufällig  dieselbe  ist  als  die.  welche  Galtou  für  die  Minutiae  fand. 

Wir  erhalten  dann  234  x  2*  x  21  =  2IT  Kombinalioiismoglichkeiteii.   Sind  nun 
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In  der  Praxis  finden  sich  allerdings  selten  komplette  Tatortfinger^ 
abdrücke.  Meist  ist  nur  ein  Teil  des  Fingers  abgedrückt  oder  nur  ein  Frag- 
ment des  Abdruckes  so  deutlich,  daß  man  alle  Minutien  genau  unter- 
scheiden kann. 

Wie  viele  Minutien  müssen  nun  am  Tatort  gefunden  werden,  um 
die  Identität  zweifelsfrei  zu  beweisen?  Die  meisten  Autoren1)  begnügen 
sich  mit  12—15  Minutien,  und  dieser  Ansicht  ist  entschieden  zuzustimmen. 

Gewöhnlich  werden  ja  mehrere,  verschiedene  Fragmente  ein  und 
desselben  Fingtrs  an  verschiedenen  Stellen  des  Tatortes  sich  finden,  oder 
man  wird  Fragmente  mehrerer  verschiedener  Finger  entdecken. 

In  solchen  Fällen  ist  dann  natürlich  die  Zahl  der  Minutien  aller 
Fragmente  zu  addieren  (soweit  die  Fragmente  nicht  zusammenfallen)  und 
die  Identitätsfeststellung  wird  so  erheblich  erleichtert  werden. 

Um  die  Identität  der  Minutien  auf  zwei  Abdrücken  zu  untersuchen, 

47  X  46 

z.  B.  2  der  Minutiae  nicht  mehr  konstatierbar,  so  ergibt  das    —      ,  sind  3  nicht 

1  X  L 

,     ,  .    ,  ,     47  X  46  X  45 

mehr  konstantierbar,  so  ergibt  das  usw. 

1  X  2.  X  o 

Die  Chance  der  völligen  Übereinstimmung  aller  Minutien  ist  also  247  :  1  ;  aller 
Minutien  mit  einer  Ausnahme:  2*7  4  2U:1,  aller  Minutien  mit  2  Ausnahmen: 
2"  :  1 .  bei  drei  Ausnahmen  2M  :  1 .    Aber  selbst  289  ist  noch  eine  enorme  Zahl. 

*)  Am  eingehendsten  hat  Balthazard  die  Frage  im  Auftrage  der  französischen  Aca- 
demie  des  Sciences  studiert  {Comptes  rendues  de  l'Academie  des  Sciences  vom  26.  Juni 
1911 ).  Er  geht  beim  Studium  der  Minutien  noch  mehr  ins  Detail  als  Galton  und  kommt 
deshalb  bei  seinen  Berechnungen  zu  noch  erheblich  größeren  Zahlen.  Er  teilt  den 
Finger  in  100  Quadrate  und  stellt  fest,  daß  auf  jedes  Quadrat  ca.  ein  charakteristisches 
Merkmal  entfällt,  wenn  man  die  Linienkurve  usw.  mit  berücksichtigt.  Dies  dürfte  im 
Prinzip  richtig  sein,  wenigstens  soweit  Schleifen  und  Wirbelmuster  in  Frage  kommen. 
Bei  Bogenmustern  ist  die  Durchschnittszahl  wohl  geringer,  aber  diese  Muster  sind  ver- 
hältnismäßig so  selten,  daß  sie  am  Prinzip  wenig  ändern.  Auf  Grund  seiner  eingehende» 
Studien  hat  Balthazard  folgende  Tabelle  aufgestellt: 

Unter         16  verschiedenen  Fingerabdrücken 

wird  man  durchschnittlich    2  gleiche  Minutien  finden. 


64  3 

256  i 

1  024  5 

1  04«  .'»76  10 

1073  741  824  -15 

4  294  967  296  16 

17  179  869  184  17 


Die  Gesamtzahl  der  Menschen  auf  dem  Erdball  betrügt  ca.  1>:  Milliarden,  also 
15  Milliarden  Fingerabdrücke. 

Bei  17  gleichen  Minutien  ist  also  nach  Balthazard  die  Irrtumsmöglichkeit  völlig 
ausgeschlossen.  Da  aber  in  der  Praxis  wohl  stets  nur  die  Bewohner  eines  bestimmten 
Erdteils  oder  Landes  in  Frage  kommen,  kommt  Balthazard  zu  dem  Schluß,  daß  10 
od'-r  11  Minutien  genügen. 
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muß  man  vor  allem  die  Lage  der  Minutien  zueinander  bestimmen.  Dies 
geschieht  am  einfachsten  durch  Zählen  der  zwischen  je  zwei  Minutien 
liegenden  Linien. 

Zwischen  a  und  b  liegen  z.  B. 
ebensoviel  Linien,  wie  zwischen  a' 
und  b'  (nämlich  4).  Zwischen  a  und 
c  soviel  wie  zwischen  a!  und  c'  (näm- 
lich 3)  und  zwischen  b  und  c  soviel 
wie  zwischen  b'  und  c'  (nämlich  0). 

Diese  Konstatierung  der  .  , ,  ,  „,.,.,. 
OA  .  T  .  .    .  Tatortabdruck  Vergleichsabdruck 

Stelle,  wo  eine  neue  Linie  in  die  Fig  m 

Erscheinung  tritt,  ist  das  Wichtigste. 

Die  Form,  in  der  die  Linie  zu  beginnen  scheint,  ist  oft  nur  von  sekun- 
därer Bedeutung l).  So  ist  z.  B.  der  augenfälligste  Vergleichspunkt  die 
„Gabelung".  Bei  den  Gabelungen  ist  aber  der  Divergenzpunkt  (d.  h. 
der  Anfang)  der  abzweigenden  Linie  oft  ein  wenig  niedriger  als  die 
übrigen  Linien.  Daher  kommt  es,  daß  die  Linie  auf  dem  einen  Abdruck 
als  Abzweigung  erscheint,  während  sie  auf  dem  andern  Abdruck  einen 
unabhängigen  Anfang  aufweist.  Die  anscheinende  Entstehungsform  der 
Linie  ist  also  hier  von  weniger  Wichtigkeit,  als  die  Tatsache,  daß  an  einer 
bestimmten  Stelle  der  Abdrücke  eine  neue  Linie  in  Existenz  tritt. 

Ein  anderer  Fall:  Eine  anscheinend  unterbrochene  Linie  kann  auf 
irgendeine  Unvollständigkeit  des  Abdrucks  zurückzuführen  sein.  Eine 
„Insel"  auf  dem  einen  Abdruck  kann  auf  dem  anderen  als  Teil  einer  Linie 
erscheinen. 

Derartige  Variationen  in  den  Details  können  in  Veränderungen  des 
Hautreliefs  ihren  Grund  haben.  (Zwischen  der  Aufnahme  des  ersten  und 
zweiten  Abdruckes  ist  die  Haut  im  Laufe  der  Jahre  faltiger  geworden.) 
Sie  können  aber  auch  durch  Zufälligkeiten  entstehen:  Beim  Herstellen 
von  Fingerabdrücken  kann  auf  dem  Fingerabdruckformular  oder  auf 
der  Farbplatte  eine  Papierfaser  oder  sonstige  Unredlichkeiten  liegen.  Beim 
Entstehen  von  Tatortfingern  kann  an  der  kritischen  Stelle  die  Fingerhaut 
des  Täters  durch  ein  Sandkörnchen  oder  ähnliches  Fremdkörperchen  be- 
deckt sein,  das  entweder  die  Übertragung  des  H  autsch  weißes  an  diesen 
Punkten  verhindert  oder  umgekehrt  (wenn  es  selbst  fett  ist)  wie  ein  Haut- 
leistenstück wirkt. 

Bilder  erklären  dies  besser  als  Worte  (Fig.  191).  Der  Abdruck  a 
zeigt  eine  Linie,  die  unabhängig  von  ihren  zwei  Nachbarlinien  beginnt. 
Bei  einem  zweiten  Abdruck  desselben  Fingers  kann  diese  Linie  als  Ab- 

l)  Darauf  macht  schon  Galton  in  Decipherment  of  blurred  finger  prints,  pag.  8. 
aufmerksam. 
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zweigung  der  oberen  Linie  erscheinen  (b),  oder  als  Abzweigung  der 
unteren  (c). 

Die  „Ringbildung"  g  kann  als  Linienfragment  {d)  oder  als  Linien- 

verdickung  (/)  oder  als 


Fig.  191. 


zwei  getrennte  Linien 
(e,  h)  erscheinen. 

Die  vorstehenden 
Bemerkungen  sollen  nur 
eine  Warnung  sein,  der 
Form  der  Minutiae  keine 
allzu  große  Bedeutung 
beizumessen  (Fig.  192  u. 
193).  Es  soll  damit  ja 
nicht  gesagt  werden, 
daß  sie  für  die  Identifi- 
zierung wertlos  ist.  Im  Gegenteil.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  er- 
scheinen auch  diese  Einzelheiten  auf  identischen  Abdrücken  in  völlig 
gleicher  Form,  d.  h.  eine  ,, Insel"  bleibt  „Insel",  eine  „Gabel"  bleibt 
„Gabel"  usw. 

Die  zwei  wichtigsten  Vergleichspunkte  sind  natürlich  das  Zentrum  des 
Musters  und  die  Deltas.  Ist  Zentrum  und  Delta  auf  dem  Tatortfinger  vor- 
handen, so  liefert  das  Zählen  der  Linien  zwischen  diesen  beiden  „Termini" 
einen  sehr  wertvollen  Anhaltspunkt  dafür,  ob  Identität  vorliegt  oder  nicht. 


Fig.  li>'2  und  193. 

Beispiel  von  Identität,  trotzdem  die  „Gabel"  nur  auf  einem  Abdruck  sich  findet. 

Sehr  wertvolle,  aber  nur  selten  vorkommende  Merkmale  sind  die 
angeborenen  oder  zufälligen  Anomalien  der  Fingerhaut 
(Narben  usw.). 

Bei  klaren  Abdrücken  kann  der  Vergleich  der  Zahl  und  Gruppierung 
der  Poren  einen  sehr  wichtigen  Identitätsbeweis  liefern.  Zu  diesem  Mittel 
wird  man  greifen,  wenn  nur  sehr  kleine  Abdruckfragmente  vorhanden  sind, 
diese  Fragmente  aber  sehr  klar  und  scharf  erhalten  sind. 

Als  erster  hat  wohl  Galton  (1888)  auf  die  Poren  der  Fingerabdrücke 
aufmerksam  gemacht  *).    Nach  ihm  (1903)  Pollaky  in  Brighton. 

')  Natnre  vol.  3k.  pag.  201. 


Digitized  by  Google 


10.  Abschnitt.   Das  Vergleichen  der  Tatortfiugerspur  mit  dem  Vergleichsabdruck.  377 

Am  ausführlichsten  behandelte  Locard  (1913)  die  Frage.  Ergab  dieser 
Spezialität  der  Tatortdaktyloskopie  auch  einen  Namen:  „Poroskopie"1). 

Der  Arbeit  Locards  sind  die  nachfolgenden  Bilder  (194  u.  195) 
entnommen,  die  das  Wesen  der  Poroskopie  besser  als  viele  Worte  ver- 
anschaulichen (vgl.  auch  die  Ausführungen  über  Poroskopie  im  zweiten 
Teil,  Physiologische  Grundlagen  der  Daktyloskopie,  S.  137  f. ). 

Die  Anhaltspunkte  für  den  Vergleich  zweier  Abdrücke  sind  also,  um 
kurz  zu  rekapitulieren:  1.  Das  „Muster",  also  das  Gesamtbild,  2.  die 
Minutiae  und  ihre  Gruppierung  zueinander,  die  durch  Linienzählung  fest- 
gestellt wird,  3.  angeborene  und  zufällige  Anomalien,  4.  die  Porenzahl 
und  -gruppierung. 

Dagegen  dürfen  die  absoluten  Maße  nicht  zum  Ver- 
gleich gezogen  werden. 

Durch  die  Krümmung  der  Finger,  die  eine  Streckung  und  Zusammen- 
ziehung der  elastischen  Haut  bedingt,  sowie  durch  die  größere  oder  ge- 
ringere Breitquetschung  der  Fingerballen,  die  durch  den  Grad  des  Druckes 
bedingt  wird,  unter  dem  eine  Berührung  erfolgt,  entsteht  eine  Verzerrung 
dos  Papillarlinienbildes.  Die  absoluten  Maße  der  Linienzeichnung  ver- 
ändern sich  also  je  nach  der  Form  des  berührten  Gegenstandes  (konkave, 
konvexe  Wölbung  usw.)  und  nach  der  Kraftanstrengung  mit  der  er  be- 
rührt wird  (leichte  Berührung  bei  einem  leichten  Gegenstand,  festeres  Zu- 
greifen bei  einem  schweren  Gegenstand,  bei  Gewaltanwendung  —  Er- 
brechen — ,  beim  Aufstützen  des  ganzen  Körpergewichtes  —  Kriechen  auf 
allen  Vieren  — ,  usw.).  Endlich  kann,  wenn  zwischen  der  Ausführung  der 
Tat  und  dem  Herstellen  der  Vergleichsabdrücke  lange  Zeit  vergangen  ist, 
das  Fettpolster  der  Finger  sich  verändert  haben.  Bei  Jugendlichen  im 
Alter  des  raschesten  Wachstums  können  sogar  die  Dimensionen  des  Fingers 
sich  vergrößert  haben. 

Manchmal  werden  wir  die  hier  angeführten  Differenzen  dadurch  ver- 
meiden können,  daß  wir  bei  der  Herstellung  des  Vergleichsabdruckes  dem 
Finger  des  Verdächtigen  genau  dieselbe  Stellung  geben,  die  er  vermutlich 
bei  der  Hervorrufung  der  Tatort  fingerspur  einnahm.  Aber  oft  wird  uns 
das  nicht  gelingen. 

Es  muß  deshalb  mit  Nachdruck  betont  werden,  daß  die  Identität 
sich  nur  in  dem  Gesamtbild  des  Musters  und  in  den  „Minutiae"  äußert, 
nicht  aber  in  den  Maßen.  Man  kann  das  Hautleistonmuster  mit  einem 
Stück  Spitzengewebe  vergleichen.  Die  Spitze  als  Ganzes  mag  nach  der 
Länge  gezogen  werden  oder  nach  der  Breite  gedehnt  worden, 
trotzdem  ist  jeder  einzelne  Knoten,  jeder  charakteristische  Punkt 
festzustellen,    und    wenn    man    von   derselben  Spitze    in   allen  ihren 

M  Locard.  ?,La  poroscopie".  Archivos  d'anthrop.  i  rim.  No.  235.     Lyon  1913. 


378 


V.  Teil.  TatortHngerschau. 


Verzerrungen  Photographien  herstellen  würde,  so  wären  dennoch  die 
Bilder  stets   als   von   derselben   Spitze  herrührend   zu  identifizieren. 


w  »  %  *  »  A  * 


Fi«:.  UM.    Poroskopisrlie  Klent itikatioii  eines  Abdrucks,  den  ein  Einbrecher 

auf  einem  Möbelstück  liinterlieli. 

Genau  so  verhält  es  sich  mit  den  Fingerabdrücken.  Das  Dessin"  bleibt. 
Die  „Länge"  und  „Breite"  und  jedes  andere  Maß  ist  variabel,  wie  di«> 
Körperläng«'  und  alle  übrigen  anthropometrischen  Daten. 

Bei   plastischen  Abdrücken  ist  ganz  besonders  zu  beachten, 
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daß  die  absoluten  Maße  der  zu  vergleichenden  Abdrücke  trotz  ihrer  Iden- 
tität verschieden  sein  können.   Man  bedenke,  daß  die  Materie,  in  die  der 


Kig.  VJb. 

Vergleichsabdruck  der  verdächtigen  Person  (Ol»l  Poren 


Tatortabdruck  eingedrückt  ist,  unter  irgendwelchen  äußeren  Einflüssen 
zusammengeschrumpft  sein  oder  sich  ausgedehnt  haben  kann.    Aus  der 
Art,  wie  solche  plastische  Abdrücke  entstehen,  erklärt  es  sich  auch,  daß 
Papillarlinioimhsland  in  der  Mitte  des  plastischen  Abdruckes  oft  größer 
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ist,  als  an  den  Rändern,  während  bei  dem  mit  Druckerschwärze  in  der 
üblichen  Weise  hergestellten  Vergleichsabdruck  die  Papillarlinienabstände 
allenthalben  gleich  sind. 

II.  Wie  wird  verglichen? 

I  Die  Bezeichnung  der  Minutien  mit  Buchstaben  oder  Ziffern.  S.  3S0. 
—  Die  Film-Deckungsmcthode  von  Reiß.  S.  380.  —  Popps  Pinatypie- 
verfahren.  S.  381.  —  Deckung  mit  Hilfe  des  Stereoskops  (Lochte). 
S.  3JS1.  —  Das  Rubnersche  Deckungsverfahren.  S.  381  ff.  —  Das  Ver- 
fahren von  Streicher.  S.  3S4  f.  —  Der  Prochoroffsche  Betrachtungsapparat. 

S. 385  ff. 

Um  die  Vergleichsarbeit  zu  erleichtern,  um  dem  Auge  eine  rasche 
Orientierung  in  dem  Linienlabyrinth  zu  ermöglichen  und  um  endlich  die 
Demonstration  der  Identität  anschaulich  zu  gestalten,  empfiehlt  es  sich, 
die  identischen  Punkte  auffällig  hervorzuheben.  Sobald  man  einen  iden- 
tischen Punkt  auf  den  beiden  zu  vergleichenden  (photographisch  ver- 
größerten) Abdrücken  ausfindig  macht,  bezeichnet  man  ihn  am  besten 
mit  einem  Buchstaben  oder  einer  Zahl.  Um  das  Linienbild  nicht  zu  stören, 
werden  die  Buchstaben  und  Zahlen  nicht  in  den  Abdruck  hineingezeichnet, 
sondern  an  den  Rand  geschrieben  und  durch  eine  feine  Linie  mit  dem 
Punkt  verbunden. 

Das  ist  entschieden  die  einfachste  und  zweckmäßigste  Methode  (vgl. 
die  Fig.  205,  206,  208.-213  u.  216-219). 

Alle  übrigen  Untersuchung*-  und  Demonstrationsverfahren  der 
Identität  erscheinen  mir  verfehlt.  Sie  seien  im  folgenden  aufgeführt,  um 
vor  ihnen  zu  warnen. 

Da  sind  zunächst  die  verschiedenen  Deckungsmethoden.  Schon 
zu  Beginn  der  achtziger  Jahre  ist  das  Aufeinanderlegen  zweier  Abdruck- 
bilder in  der  „Laterna  inagica"  empfohlen  worden. 

Später  riet  Reiß  1),  den  einen  Abdruck  auf  Papier  zu  kopieren,  den 
andern  auf  einen  Film  und  beide  dann  zu  „decken",  eine  Methode,  die 
von  Stockis  2)  mit  Recht  verurteilt  wird,  und  die  Reiß  selbst  neuerdings  3) 
nur  mehr  bedingungsweise  empfiehlt. 

Alles,  was  gegen  das  Messen  beim  Abdruckvergleich  spricht  (siehe 
Schlußausführungen  des  vorigen  Kapitels)  spricht  natürlich  auch  gegen 
das  „Decken".  Identische  Abdrücke  brauchen  keineswegs  in  allen  ihren 
Maßen  übereinzustimmen.  Selbstverständlich  sind  zwei  Abdrücke,  die 
sich  vollkommen  decken,   unbedingt   identisch,   aber   nicht  umgekehrt. 

Vi  Photographie  judiciair«',  pag.  «Ci. 

-)  La  roeherche  et  rideutifi«  ation  des  empreintes  digitales.  Hevista  di  Policia 
gimliciaria,  Palermo  1907.  No.  2. 

's)  Manuel  de  polier  scicntiliqu«  pag.  'i32  und  insbesondere  i3i. 
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Der  Fall,  daß  eine  Tatortspur  und  ein  mit  Druckerschwärze  auf  Papier 
hergestellter  Abdruck  desselben  Individuums  sich  völlig  decken,  dürfte  un- 
geheuer selten  sein.  Wenn  man  derartige  Demonstrationen  vornimmt, 
wird  man  die  Richter  und  Geschworenen  eher  zweifelnd  machen,  als  über- 
zeugen; denn  immer  findet  sich  irgendeine  Stelle,  wo  die  Deckung  nicht 
klappt,  und  dann  ist  der  Skepsis  Tür  und  Tor  geöffnet.  Ebenso  selten 
in  der  Praxis  anwendbar,  wie  das  Reißsche  Verfahren,  sind  die  Metho- 
den von  Popp  und  Lochte. 

Popp  in  Frankfurt  kopiert  die  zwei  Vergleichsabdrücke  auf  dasselbe 
Blatt  Papier,  aber  in  verschiedenen  Farben  (Pinatypieverfahren). 

Lochte  machte  1908  in  der  „Deutschen  Gesellschaft  für  gericht- 
liche Medizin"  den  Vorschlag,  die  Deckung  mit  dem  Stereoskop  auszu- 
führen. Es  empfiehlt  sich  für  diese  Methode,  von  dem  einen  Abdruck  ein 
Negativ  herzustellen,  auf  dem  die  Papillarlinien  weiß,  die  Furchen  schwarz 
erscheinen.   Auch  verschieden  gefärbte  Bilder  sind  nützlich. 

Nachteile  der  Methode  sind  (abgesehen  von  den  gegen  jede  Deckung 
sprechenden  Gründen),  daß  es  erstens  sehr  schwer  ist,  zwei  völlig  gleich 
große  und  gleich  situierte  Bilder  herzustellen,  und  daß  zweitens  die  Be- 
trachtung durch  das  Stereoskop  nicht  für  jedes  Auge  praktikabel  ist. 

Besonders  oft  und  ausführlich  ist  in  der  Literatur  das  Rubnersche 
Deckungsverfahren  beschrieben  worden.  Es  beschränkt  sich  auf  eine  nur 
teilweise  Deckung,  wobei  natürlich  die  günstigste  Stelle  auf  den  zwei  Ab- 
drücken ausgewählt  werden  kann. 

Rubner  zieht  die  Tatortspur  mit  seiner  durchsichtigen  Flexoidfolie 
ab.  Ferner  läßt  er  den  Tüter  den  entsprechenden  Finger  auf  eine  Flexoid- 
folie drücken,  pinselt  diesen  Abdruck  mit  Aluminiumpulver  ein  und  hat 
nun  einen  Fingerabdruck  natürlicher  Größe,  genau  so  groß,  wie  der  gefun- 
dene Tatortabdruck.  Dieser  Umstand  ermöglicht  die  „Deckung'11.  Die 
Deckung  (oder  in  diesem  Falle  richtiger  „Anpassung")  geschieht  folgender- 
maßen: Man  schiebt  zuerst  die  Folie  mit  der  Tatortspur  in  einen  Projek- 
tionsapparat und  deckt  bei  der  Belichtung  des  Bromsilberpapieres,  das 
auf  den  Projektionsschirm  angeheftet  wird,  einen  Teil  des  Bildes  ab.  Dann 
verfährt  man  mit  der  Folie,  die  den  Abdruck  des  Beschuldigten  enthält, 
genau  so,  belichtet,  hier  aber  den  vorher  abgedeckten  Teil  des  Bromsilber- 
papieres und  deckt  den  vorher  belichteten  ab.  Laufen  auf  dem  so  herge- 
stellten Hromsilhcrhild  die  Papillarlinien  des  einen  Abdrucks  ohne  Unter- 
brechung in  den  anderen  Abdruck  weiter,  so  ist  nach  Rubner  Identität 
der  zwei  Fingerabdruekbilder  anzunehmen  l). 

Gegen  dieses  Rubnersche  Verfahren  läßt  sich,  abgesehen  von  dem 

')  Rubier.  .f..  Ein  neues  Wrfahmi  zur  Aufnahme  von  TalortJingerabdnicken. 
Polizei  Ud.  10.  S.  iys. 
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bereits  erwähnten  Einwand,  daß  Identität  der  Abdrücke  und  Deckungs- 
möglichkeit  keineswegs  stets  einander  bedingen,  vor  allem  sagen,  daß  die 
Herstellung  der  Bilder,  das  Aufeinanderprojizieren  auf  dieselbe  licht- 
empfindliche Fläche  außerordentlich  zeitraubend  und  umständlich  ist.  In 
der  ersten  Veröffentlichung  von  Rubner  1912  *)  las  sich  die  Sache  recht 
einfach.  Später  las  man  es  anders  !  Harster,  Rubners  Chef,  schreibt 
darüber  1914  2): 

„Man  klebt  zuerst  das  Gelatineblatt  mit  dem  Tatort lingerabdruck 
auf  eine  Glasplatte  9  X  12  cm,  bringt  diese  in  den  Vergrößerungsapparat 
und  wirft  das  Bild  scharf  eingestellt  auf  einen  auf  dem  Reißbrett  festge- 
hefteten Bogen  weißes   Papier.    Dann  zieht 
man  auf  diesem  mit  Bleistift  eine  den  Abdruck 
schräg  durchschneidende   Linie  und  zeichnet 
einige  besondere   Kennzeichen  in  der  Nähe 
dieser  Linie,  also  Abrisse,  Gabelnngen  u.  tri. 
auf  dem  Bogen  nach,  um  später  den  zu  ver- 
gleichenden Abdruck  an  genau  die  gleiche 
Stelle  bringen  zu  können  (s.  Fig.  196).  Nun 
dunkelt  man  ab,  bringt  an  die  Stelle,  an  der 
der  Abdruck  erschienen  war,  ein  Stück  Brom- 
silber- oder  Gaslichtpapier  und  deckt  dessen 
eine  Hälfte,  z.  B.  die  untere,  mit  einem  Streifen 
schwarzen  Papieres  derart  ab,  daß  die  Kante 
des  Streifens  der  schrägen  Bleistiftlinie  genau 
entspricht.   Hierauf  belichtet  man  das  Papier 
und  legt  die  Stelle,  an  der  es  sich  befindet, 
dadurch  genau   fest,  daß   man  zwei  gerade 
geschnittene  Kartonst ückchen  im  rechten  Win- 
kel hart  an  den  Papierrand  anlegt  und  festklebt  (s.  Fig.  196).  Dann 
wird  das  Papier  weggenommen  und  gut  gegen  Licht  verwahrt.  Die  untere 
Hälfte  wird  nur»  durch  den  Finger  des  Verdächtigen  ergänzt.   Diesen  läßt 
man  den  Finger,  ohne  zu  rollen,  auf  eine  Glasplatte  drücken,  dann  pinselt 
man  den  Abdruck  mit  Alumiumpulver  ein,  hebt  ihn  mit  dem  Gelatine- 
blatt ab,  klebt  dieses  auf  die  vorher  verwendete  Glasplatte  9  X  12  cm 
und  bringt  sie  in  den  Vergrößerungsapparat,  der  nun  nicht  mehr  bewegt 
werden  darf.    Eine  Scharfeinstellung  ist  nicht  mehr  zulässig  und  darf 
auch  nicht  mehr  nötig  sein.  Frseheint  der  Abdruck  auf  dem  weißen  Papier, 
so  dreht  man  dieses  so,  daß  sich  die  vorher  eingezeichneten  Merkmale 
(Abrisse,  Gabelungen)  mit  denen  des  Abdruckes  genau  decken.  Dann 

M  Oroß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  49.  3.  258. 
*)  Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim.  ttd.  :.s.  s.  um. 


Fij;.  196. 

Rubnersehea  Deckongs-Ver« 
führen. 
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bringt  man  das  vorher  benützte  lichtempfindliche  Papier  so  auf  das  Reiß- 
brett, daß  es  an  dem  vorher  aufgeklebten  Pappstreifen  genau  anliegt. 
Auf  diese  Weise  kommt  also  —  und  das  ist  das  Schwierigste  an  diesem 
ganzen,  sonst  sehr  einfachen  Verfahren  —  das  lichtempfindliche  Papier 
bei  der  zweiten  Belichtung  genau  an  die  gleiche  Stelle,  an  der  es  sich  bei 
der  ersten  befunden  hatte.  Nun 
deckt  man  die  zuerst  belichtete 
obere  Hälfte  mit  dem  schwarzen 
Papier  dem  schrägen  Strich  ent- 
sprechend ab,  belichtet  die  untere 
Hälfte  und  entwickelt  das  Papier, 
das,  weil  das  Pulver  lichtundurch- 
lässig ist,  die  Papillarlinien  weiß 
auf  schwarzem  Grunde  zeigt." 

Die  Rubnersche  Anpassung 
kann  mit  jedem  Projektionsappa- 
rat (photogr.  Vergrößerungsappa- 
rat) ausgeführt  werden,  wie  der 
Münchener  Erkennungsdienst  ver- 
sichert. Man  hat  aber  in  Mün- 
chen indirekt  die  großen  Schwie- 
rigkeiten des  Verfahrens  zugestan- 
den, indem  man  von  der  Firma 
R.Winkel  in  Göttingen  einen  teue- 
ren Spezialapparat  erbauen  ließ, 
um  die  Arbeit  des  Photographie- 
rens  etwas  weniger  zeitraubend  zu 
gestalten. 

Hier  die  Beschreibung  des 
Verfahrens  mit  dem  Winkeischen  Fig.  197. 

Apparat  (nach  Harster):  Apparat  von  Winkel  für  das  Rubnersche  Dek- 

„Das  Gelatineblatt  mit  der     kungsverfahren.   (I.  Apparat,  II  Kassette.) 
Tatortspur   wird    zwischen  zwei 

Glasplatten  gelegt  und  in  den  Vergrößerungsapparat  gebracht,  so  daß  das 
Bild  auf  einer  an  der  Wand  befestigten,  weißen  Ebonitplatte  erscheint. 
Auf  dieser  Platte  zeichnet  man  sich  nach  Belieben  eine  Anzahl  eigentüm- 
licher Punkte  des  Bildes  mit  Kohlenstift  an.  Dann  wird  die  Ebonitplatte 
entfernt  und  an  ihre  Stelle  eine  Kassette  eingeschoben,  in  der  sich  ein 
Blatt  lichtempfindlichen  Papieres  befindet.  Die  Ebonitplatte  und  die 
Kassette  sind  ein  für  allemal  so  angeordnet,  daß  das  Papier  in  der  Kassette 
genau  an  die  Stelle  kommt,  an  der  sich  vorher  die  Ebonitplatte  befunden 
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hatte.  Diese  Kassette  ist  so  eingerichtet,  daü  zunächst  die  Hälfte  A  und 
dann  die  Hälfte  13  des  Papieres  durch  Öffnung  des  Schiebers  belichtet 
werden  kann.  Sie  enthält  von  vorne  gesehen  zwei  Schieber:  der  obere 
wird  aufgezogen  wie  bei  allen  anderen  Kassetten,  der  darunter  befindliche 
ist  nach  links  und  rechts  verschiebbar  und  gestattet  lediglich  eine  halb- 
seitige Belichtung  des  Papieres.  Dieser  Schieber  wird  nun  zunächst  so 
geöffnet,  daß  auf  A  die  eine  Hälfte  des  Tatortfingers  zu  sehen  ist.  Nachdem 
diese  belichtet  ist,  wird  die  Kassette  geschlossen  und  weggenommen;  an 
ihre  Stelle  tritt  wieder  die  Ebonitplatte.  Man  prüft  nochmals  nach,  ob 
sich  die  eingezeichneten  Punkte  noch  unverrückbar  mit  dem  Tatortfinger 
decken,  und  setzt  nun  an  die  Stelle  des  Tatortfingers  das  Gelatineblatt 
mit  dem  Finger  des  Verdächtigen  in  den  Vergrößerungsapparat  ein.  Die 
drei  im  Bilde  197  mit  Fl,  F2  und  F3  bezeichneten  Schrauben  ermög- 
lichen eine  Verschiebung  der  vor  dem  Kondensor  befindlichen  Glasplatte 
nach  oben  und  unten,  nach  rechts  und  links  und  eine  Drehung  im  Kreise, 
so  daß  das  Bild  einfach  und  leicht  auf  die  Punkte  eingedeckt  werden  kann* 
die  man  vorher  auf  der  Ebonitplatte  mit  Kohlenstift  angemerkt  hatte. 
Hierauf  ersetzt  man  wieder  die  Ebonitplatte  durch  die  Kassette  und  be- 
lichtet nur  die  Hälfte  B." 

M.  E.  ist  das  Rubnersche  Verfahren  eine  Spielerei,  und  zwar  eine 
sehr  kostspielige.  Auch  Berlin  ')  hat  das  Verfahren  entschieden  abgelehnt. 

Schließlich  seien  noch  die  Verfahren  von  Streicher  und  ProchorofT 
erwähnt. 

H.  Streicher  schreibt  in  Groß-Ileindl,  Archiv  f.  Krim.  '2):  „Wenn 
man  zwei  Fingerabdrücke  vergleicht,  um  feststellen  zu  können,  ob  beide 
von  ein  und  derselben  Person  herrühren  oder  nicht,  macht  sich  beinahe 
immer  der  l  'instand  unangenehm  bemerkbar,  daß  man  eine  besondere 
Stelle,  sei  es  ein  Delta,  eine  Insel  oder  dergleichen,  deren  Gegenstück  man 
im  Vergleichsabdrucke  sucht,  bei  der  abwechselnden  Betrachtung  der 
beiden  Abdrücke  immer  erst  nach  längerem  Suchen  findet,  was  bei  einiger 
Kompliziertheit  in  der  Formation  der  Papillarlinien  schwierig,  ganz  be- 
sonders aber  zeitraubend  ist." 

Um  dein  Mißstand  abzuhelfen,  empfiehlt  Streicher,  die  beiden  Ab- 
drücke durch  ein  Liniennetz  in  kleine  Quadrate  zu  teilen  3)  und  dann  die 
einzelnen  Quadrate  zu  vergleichen.  Er  legt  zu  diesem  Zwecke  auf  die  zwei 

l)  Wehn,  Technische  Neueningen  im  kriminalpolizeilichen  Erkennungsdienst. 
Deutsch.  Stiafreehtsztg.,  Berlin  1914.  Bd.l.  8.  »10. 
s)  Bd.  65,  8.  294,  Leipzig  1916. 

'■')  Streicher  irrt,  wenn  er  sagt,  er  sei  wohl  der  erste,  der  diesen  Vorschlag  mache. 
Schon  Forgeot  hat  1891  in  seiner  Dissertation  dasselbe  vorgeschlagen  und  seinen  Vor- 
schlag auch  durch  eine  Illustration  erläutert  (pag.  76). 
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Abdrücke  eine  dünne  Glasplatte  (oder  Zelliiplatte),  auf  der  ein  Netz  ein- 
gezeichnet ist. 

„Bisher  hatten  bei  der  Untersuchung  von  Fingerabdrücken  eigent- 
lich nur  die  Inseln,  Endungen,  Gabelungen  und  die  übrigen  besonders 
markanten  Stellen  der  Papillarlinien  besondere  Bedeutung",  sagt  Streicher, 
„dadurch  aber,  daß  bei  Anwendung  eines  Netzes  die  Untersuchung  immer 
auf  je  eine  kleine,  genau  abgegrenzte  Fläche  beschränkt  wird,  bekommen 
außer  ihnen  auch  die  einfachen  Linien  selbst  dieselbe  Bedeutung,  eben 
gerade  deshalb,  weil  ihre  Lage  im  Feld,  ihre  Krümmung  genau  be- 
stimmt ist.'4 

Gegen  Streichers  Vorschlag  läßt  sich  dasselbesagen,  was  gegen  die 
Deckung  anzuführen  ist.  Zwei  Abdrücke  können  sehr  wohl  identisch  sein, 
und  doch  erscheinen  ihre  Details  in  ganz  verschiedenen  Quadraten  des 
Netzes.  In  vielen  Fällen  wird  es  einfach  unmöglich  sein,  den  Glasnetzen 
auf  beiden  Abdrücken  die  gleiche  Lage  zu  geben  *).  Und  ist,  selbst  wenn 
das  einmal  gelingt,  wirk- 
lich ein  so  großer  Vor- 
teil erreicht  ?  Der  un- 
geschickte Arbeiter  ver- 
wechselt dann  die  Felder 
der  beiden  Netze,  die 
sehr  zahlreich  sind,  und 
der  geübte  Daktyloskope 
benötigt  keine  solchen 
Behelfe.  Er  findet  sich 
auch  ohne  Netz  leicht 
zurecht.  Das  Netz  kann  ihn  nur  stören,  weil  es  Einzelheiten  eventuell 
verdeckt. 

Noch  komplizierter  ist  ein  Apparat,  den  ProchorofT  in  Moskau  kon- 
struiert hat,  um  die  Orientierung  in  dem  Linienwirrwarr  zu  erleichtern 
und  gleichzeitig  das  Zählen  und  Messen  (!)  der  Linien  zu  ermöglichen 
(Fig.  198).  Das  Ganze  ist  in  Gestalt  einer  Lupe  ausgeführt.  Iiier  die  Be- 
schreibung des  Erfinders2): 

„Auf  einem  Holzpostament  sind  zunächst  vier  Metallstreifen  (1,  2, 
3,  4),  jeder  mit  einem  Knopf  zum  Anfassen  versehen,  von  denen  drei  ver- 
schiebbar sind,  während  der  vierte  fix  ist.   (  her  der  Kreuzung  dieser  vier 

*)  Selbst  die  Musterbilder,  die  Streicher  seiner  Veröffentlichung  beigibt,  zeigen 
schon  Abweichungen.  Dabei  hat  er  vorsichtigerweise  nur  dir  Linien  im  Zentrum  ein- 
gezeichnet, was  seinem  eigenen  Vorschlag  widerspricht.  Wie  wurden  die  Differenzen 
erst  an  den  Rändern  aussehen  ! 

»)  Gruß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  43,  S.  169. 

II  ei  n  d  I ,  Daktyloskopie.  '••  ' 


Fig.  198.    Vergleichsapparat  von  Piochoroff. 
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Metallstreifen,  auf  denen  eine  Meßeinteilung  angebracht  ist,  ist  eine  in 
der  Mitte  kreisförmig  ausgeschnittene  (Metall- )Platte  befestigt  in  der 
Größe  der  Karte  mit  den  daktyloskopischen  Abdrücken.  In  dieses  kreis- 
runde Loch  ist  eine  drehbare  Glasscheibe  eingesetzt  mit  eingezeichnetem 
Durchmesser  (Gl).  Die  Glasscheibe  kann  mit  Hilfe  des  daran  befindlichen 
Knopfes  in  eine  beliebige  Lage  gebracht  und  die  Linie  (=  Durchmesser) 
auf  etwas  darunter  Liegendes  eingestellt  werden,  über  dieser  Glasplatte 
steht  auf  einem  Dreifuß  eine  Lupe,  die  zehnfach  vergrößert. 

Die  Analyse  des  daktyloskopischen  Abdruckes  wird  nun  auf  folgende 
Weise  durchgeführt:  Die  Karte  mit  dem  daktyloskopischen  Abdrucke 
wird  unter  die  (viereckige)  Platte  geschoben,  worauf  man  den  zu  unter- 
suchenden Teil  des  Fingerabdrucks  durch  die  Kanten  des  vierten  fixen 
und  die  der  übrigen  beweglichen,  einstellbaren  Metallstreifen  abgrenzt. 
Hierbei  entsteht  ein  Quadrat  oder  Rechteck,  je  nach  der  Zeichnung  der 
Papillarlinien  (ob  kreisförmig  bzw.  länglich).  Hat  man  so  den  zu  prü- 
fenden Fleck  durch  die  Kanten  der  drei  zusammenschiebbaren  Streifen 
abgegrenzt  vor  Augen,  so  stellt  man  die  darüber  befindliche  runde  Glas- 
scheibe mit  ihrem  eingezeichneten  Durchmesser  (der  den  Zweck  eines 
sogen.  Fadenkreuzes  hat)  ein.  Den  Abstand  der  einzelnen  Papillarlinien 
voneinander  findet  man  durch  das  Ablesen  der  Meßeinteilung  auf  dem 
Metallstreifen. 

Der  Zentralteil,  der  ja  das  wichtigste  Stück  des  Fingerabdruckes  ist, 
wird  bei  den  sogen.  Schlingenmustern  entweder  durch  den  Oberpunkt  der 
Zentralpapillarlinie  oder  der  Spalte,  oder  durch  den  Oberpunkt  der  Zen- 
tralbiegung der  Schlinge  dargestellt  usw.  Bei  kreis-  oder  knäuelförmigen 
Mustern  gelten  als  Zentralteile  der  Zentralpunkt  am  Anfange  der  Spirale, 
des  Schnörkels  usw.  Dann  werden  die  Linien,  die  man  analysiert,  wie 
erwähnt,  durch  das  Zusammenschieben  der  Metallstreifen  begrenzt,  wo- 
bei man  die  nicht  interessanten  Linien  einfach  bedeckt.  Die  Beschreibung 
des  Musters  wird  also  in  den  Grenzen  des  Quadrates  oder  des  Rechteckes 
durchgeführt  und  es  wird  mit  dem  Abzählen  der  Linien  vom  Zentrum  bis 
zum  Winkel  des  Delta  begonnen.  Das  runde  Glas  wird  so  eingestellt, 
daß  die  darauf  eingezeichnete  Linie  durch  das  Zentrum  des  Abdruckes 
und  den  Winkel  des  Delta  hindurchgeht,  Die  dabei  durchschnittenen 
Papillarlinien  werden  mit  Hilfe  einer  Präpariernadel  abgezählt.  Bei 
weiterer  Analyse  des  Abdruckes  kann  man  durch  das  Verschieben  der 
Glasscheibe  das  darunterliegende  Muster  in  zwei  Teile  (einen  rechten  und 
einen  linken)  zum  Zwecke  einer  ausführlichen  Beschreibung  sogar  in  vier 
Teile  teilen.  Der  fixe  Metallst  reifen  ist  eben  zum  Zwecke  der  Beobachtung 
des  Durchganges  der  unteren  Papillarlinie  des  linken  Delta  unbeweglich 
(englische  Klassifikation)." 
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Es  bedarf  wohl  keiner  näheren  Begründung,  daß  auch  dieser  Apparat 
für  die  Praxis  ungeeignet  ist  und  daß  vor  seiner  Anschaffung  und  der  Er- 
findung ähnlicher  Konstruktionen  nur  gewarnt  werden  kann. 


Elfter  Abschnitt. 
Kasuistik. 
I.  Fingerabdruckspuren  auf  Glas. 

Der  Einbruch  im  Schloß  der  Baronin  K.  bei  Dresden.  S.  3S7  tl. — 
Der  Einbruch  im  Schloß  Lustheim  bei  München.  S.  VK>f. —  Pariser  Falle. 
S.  391  f. 

Der  Einbruch  im  Schloß  der  Baronin  K.  bei  Dresden. 

Der  Fingerabdruck  auf  Glas  ist  der  häufigste  Fall  der  Tatortdakty- 
loskopie. Der  Erkennungsdient  Dresden  hat  Tausende  solcher  Verbrecher- 
spuren im  Laufe  der  Jahre  bearbeitet.  Hier  sei  ein  Beispiel  angeführt, 
das  wegen  der  Begleitumstände  nicht  uninteressant  ist:  In  das  unbe- 
wohnte Schlößchen  der  Baronin  K.  bei  Dresden  war  eingebrochen  worden. 


Fig.  199.    Einbruch  Im  Schloß  K.  (Dresden).    Fußspur  am  Malkon. 

86« 
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Zunächst  fehlte  sonderbarerweise  jeder  Anhalt,  wie  der  Täter  ins  Haus 
gekommen  sein  konnte.  Türen  und  Fenster  im  Parterre  waren  unversehrt, 
und  auch  im  ersten  Stock  waren  alle  Läden  geschlossen.  Im  Verlauf  der 
Erörterung  fanden  sich  aber  doch  Spuren,  die  auf  den  Weg  des  Ein- 
brechers schließen  ließen:  Vor  dem  Balkon  des  Obergeschosses  standen 
einige  alte  Bäume,  und  auf  einem  ihrer  Aste,  der  an  den  Balkon  heran- 
reichte, entdeckte  ich  Straßenschmutz.  Hier  mußte  also  ein  mensch- 
licher Stiefel  hingetreten  sein.  Der  schneebedeckte  Balkon  selbst  wies 
keine  Fußspuren  auf.    Der  Wind  hatte  sie  offenbar  im  Laufe  der  Tage, 


Fig.  200.    Einbrach  im  Schloß  K.    Ein  beim  Einsteigen  geknickter  Baumzweig. 


die  bis  zur  Entdeckung  des  Einbruchs  vergangen  waren,  verweht.  .\ur 
an  einer  windgeschützten  Stelle  des  Balkonrandes  wurde  schließlich  von 
einem  Beamten  ein  Fußabdruck  im  Schnee  entdeckt.    (Fig.  199.) 

Zudem  bewies  ein  frisch  geknickter  Zweig,  daß  hier  kürzlich  ein 
Mensch  geklettert  war.    (Fig.  200.) 

Der  ungebetene  Gast  war  offenbar  durch  die  Balkontüre  einge- 
drungen und  hatte  sie  und  den  Laden  davor  von  innen  wieder  verschlossen. 
Denn  als  ich  an  den  Tatort  kam,  waren  auch  am  Balkon  Türe  und  Läden 
mit  einer  innen  vorgelegten  Querst  ange  verschlossen.  Wie  der  Täter  wieder 
hinauskam,  ist  nur  heute  noch  ein  Bätsei.  Alle  Läden  und  Fensterver- 
schlüsse waren  so  verstaubt  und  mit  Spinngeweben  überzogen,  daß  sie 
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unmöglich  in  der  letzten  Zeit  geöffnet  gewesen  sein  konnten.  Aus  diesem 
Befund  war  auch  zu  entnehmen,  daß  der  Täter  ohne  Tageslicht  gearbeitet 
haben  mußte.  Unsere  nächste  Aufgabe  war  also,  alle  Beleuchtungsuten- 
silien auf  Fingerabdrücke  zu  untersuchen.  Und  es  fanden  sich  denn  auch 
am  Zylinder  einer  Küchenpetroleumlampe  sehr  gut  ausgeprägte  Papillar- 
linienbilder (Fig.  201).  Die  weitere  Durchforschung  der  Zimmer  förderte 
auch  einen  Klumpen  Schnee  zutage,  der  mitten  auf  dem  Fußboden  eines 
Salons  lag  und  in  dem  ungeheizten  Raum  sich  tadellos  erhalten  hatte. 
Dies  Stück  gepreßten  Schnees  war  von  einer  Schuhsohle  abgesprungen 
und  zeigte  einen  vorzüglich  klaren  Abdruck  der  Srhuhbenagelung. 


Fig.  201.  Einbruch  im  Schloß  K.  Fig.  802.  Einbruch  im  Schloß  K. 

Der    am  Tatorte    an   einem  Der  zu  Vergleichszwecken  her- 

Lampenzvlinder  vorgefundene  gestellte    Fingerabdruck  des 
Fingerabdruck.  Verdächtigen. 


Ferner  fand  sich  ein  Zettel  mit  einer  Bleistiftnotiz,  in  der  sich  der 
Einbrecher  für  dasGratisnachtlager  zwar  höflichst  bedankte,  aber  in  nicht 
sehr  hoffähigen  Ausdrücken  sich  beschwerte,  daß  keine  Eßvorräte  zu 
finden  waren.  Das  Bett  der  Baronin  zeigte  nicht  mißzuverstehende  Spuren 
intensiver  Benützung  und  auf  dem  Nachttisch  standen  einige  Flaschen 
aus  dem  Weinkeller,  unter  denen  Kognak  und  Schwedenpunsch  vor- 
herrschte. 

Alles  deutete  auf  einen  Landstreicher. 

Ich  ließ  deshalb  von  allen  Landstreichern  und  Obdachlosen,  die  in 
den  folgenden  Tagen  in  das  Polizeigefängnis  eingeliefert  wurden,  die 
Stiefelsohlen  und  Fingerabdrücke  mit  den  Spuren  aus  dem  K. sehen  Schlosse 
vergleichen.  Und  schon  nach  wenigen  Tagen  kam  der  Gesuchte:  ein  zer- 
rissenes und  zerlumptes  Individuum.  Jeder  Nagel  seiner  Stiefelsohle  stimmte 
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auf  den  Millimeter.  Das  Papillarlinienbild  war  identisch  (Fig.  202)  und  die 
Handschriftenvergleichung  hatte  ebenfalls  positiven  Erfolg.  Er  gestand  den 
Einbruch.  Nur  über  den  Weg,  auf  dem  er  das  Schloß  verließ,  verweigerte 
er  mir  schmunzelnd  jede  Auskunft. 

Der  Einbruch  im  Schloß  Lustheim  bei  München. 

Ein  Fall,  den  ich  aus  der  Praxis  des  Münchener  Erkennungsdienstes 
kenne  und  über  den  seinerzeit  viel  gesprochen  und  geschrieben  wurde  1), 
weil  der  Tatort  ein  idyllisches  Schlößchen  des  bayrischen  Königs  war: 

In  der  Nacht  zwischen  dem  12.  und  13.  November  1911  wurde  in 
dem  im  Schloßparke  zu  Schleißheim  gelegenen  Kgl.  Schlößchen  Lustheim, 
in  dem  ein  Teil  der  Schleißheimer  Gemäldegalerie  untergebracht  ist,  ein 
Einbruchsdiebstahl  verübt.  Die  Tüter  waren  an  den  Gittern  der  Erdge- 
schoßfenster zu  einem  zwischen  dem  Unter-  und  Obergeschoß  liegenden 
Ochsenauge"  emporgeklcttert,  hatten  dort  einige  Scheiben  eingedrückt 
und  waren  so  auf  einen  Treppenabsatz  und  von  diesem  in  die  Säle  ge- 
langt. Dort  schnitten  sie  22  Bilder  teils  aus  dem  Rahmen,  teils  nahmen 
sie  die  Bilder  samt  den  Keilrahmen  mit  und  verließen  hierauf  das  Gebäude 
auf  dem  gleichen  Wege,  auf-  dem  sie  gekommen  waren.  In  dem  Zimmer, 
in  dem  die  Täter  die  Bilder  verpackt  hatten,  wurde  Menschenkot  und  in 
einem  Trinkglas  Urin  gefunden.  Weiter  entdeckte  der  Erkennungsdienst, 
einen  Fingerabdruck  auf  einer  der  eingedrückten  Fensterscheiben  und 
einen  zweiten  auf  dem  erwähnten  Trinkglase.  Vor  dem  Hause  an  der  Ein- 
bruehstelle  lag  auf  dem  Boden  ein  Messer  und  ein  Hosenknopf  mit  der 
Aufschrift  „Mode  de  Paris4'  und  einem  Stück  Stoff,  das  offenbar  einem 
der  Täter  beim  Ein-  oder  Aussteigen  ausgerissen  war.  Beim  Einsteigen 
durch  das  Fenster  mußte  sich  einer  der  Täter,  wie  aus  Blutspuren  am 
Fenster  und  im  Innern  des  Gebäudes  zu  ersehen  war,  an  der  Hand  ver- 
letzt haben.  Diese  Blutspuren  führten  von  dem  erwähnten  Treppenabsatze 
nicht  hinunter  ins  Erdgeschoß,  in  dem  die  Bildergalerie  untergebracht 
ist,  sondern  in  die  leeren  Bäume  des  Obergeschosses.  Das  war  seltsam. 
Denn  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hingen  dort  keine  Bilder  mehr. 
Früher  waren  allerdings  welche  dort  aufbewahrt  gewesen.  Die  Täter 
schienen  also  nicht  unmittelbar  vor  der  Tat  die  Örtlichkeit  ausgekund- 
schaftet zu  haben;  es  war  vielmehr  anzunehmen,  daß  sie  die  Verhältnisse 
im  Schlosse  aus  früherer  und  zwar  schon  ziemlich  alter  Zeit  her  kannten. 
Nun  machte  die  Gendarmerie  die  Mitteilung,  daß  der  Sohn  eines  früheren 
Sehloßaufsehers  in  den  letzten  Tagen  in  der  Nähe  von  Schleißheim  ge- 

')  Vk'1.  Haister,  Tli..  Dreieinhalb  Jahn-  Fingerabdruckverfahren   in  Bayern. 
Gr.>ß-)I.  imll.  Anh.  f.  Krim.  Dd.  M,  S.  112. 
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sehen  worden  sei.  Er  hieß  Emil  M  .  .  .  .  r,  war  im  bayrischen  Forstdienste 
gewesen,  aber  wegen  Trinkens  entlassen  worden,  hatte  sich  dann  in  den 
Niederlanden  als  Soldat  anwerben  lassen,  war  aber  auch  dort  wegen 
Trinkens  und  Raufens  bald  wieder  fortgeschickt  worden.  Dann  hatte  er 
eine  Zeitlang  als  Gelegenheitsarbeiter  Verdienst  gesucht,  hatte  geheiratet, 
lebte  in  äußerst  schlechten  Verhältnissen  und  trieb  sich  in  der  letztvorher- 
gegangenen Zeit  mittellos  in  München  herum.  Vom  Tatort  aus  wurde 
telephonisch  die  Festnahme  dieses  Mannes  veranlaßt.  Er  gab  an,  er  kenne 
das  Schlößchen  Lustheim  in-  und  auswendig  sehr  genau,  denn  er  sei  oft 
dabei  gewesen,  wenn  sein  Vater  Galeriebesucher  geführt  habe.  Seit  etwa 
acht  Jahren  sei  er  nicht  mehr  nach  Schleißheim  gekommen;  er  entsinne 
sich,  daß  vor  dieser  Zeit  auch  in  den  oberen  Räumen  des  Schlößchens 
Bilder  gewesen  seien.  An  der  rechten  Hand  hatte  M.  mehrere  Schnitt- 
oder Rißwunden,  die  nach  ärztlichem  Gutachten  höchstens  vier  Tage  alt 
waren.  Es  wurde  weiter  festgestellt,  daß  der  Fingerabdruck  auf  dem 
L'ringlase  von  seinem  rechten  Zeigefinger  herrührte.  Alles  das  wurde  ihm 
vorgehalten,  ließ  ihn  aber  kalt.  Erst  als  ihm  weiter  gezeigt  wurde,  daß 
von  den  hinteren  Knöpfen  an  der  Hose,  die  er  am  Leibe  trug,  der  eine 
die  Aufschrift  „Mode  de  Paris"  hatte,  der  andere  aber  fehlte  und  mit  ihm 
ein  Stück  StofT  und  daß  endlich  der  am  Tatort  gefundene  ausgerissene 
Stoffrest  vollständig  in  die  Lücke,  paßte,  wurde  er  nachdenklich.  Tags 
darauf  wurde  er  von  einem  Polizeisekretär  weiter  vernommen,  der  seiner- 
zeit als  Unteroffizier  beim  Infanterie-Leibregiment  sein  Korporalschafts- 
führer gewesen  war.  Diesem  gestand  er  endlich  die  Tat  zu.  Er  nannte 
auch  seinen  Komplicen,  den  Arbeiter  Josef  B  .  .  .  .  r,  und  einen  Hehler. 
B.  wurde  festgenommen,  leugnete,  gab  an,  er  wisse  gar  nicht,  wo  Schleiß- 
heim liege,  wurde  aber  schließlieh  durch  die  Angaben  des  M.  und  durch  die 
Tatortfingerschau  überführt.  Von  seinem  linken  Daumen  stammte  näm- 
lich der  Abdruck,  der  auf  der  eingedrückten  Fensterscheibe  zurückgeblieben 
war.  M.  bezeichnete  dann  noch  das  Wald  versteck,  in  dem  die  beiden  Diebe 
den  größten  Teil  ihrer  Beute  unter  Wurzeln  und  Moos  verborgen  hatten, 
um  die  Bilder  bei  günstiger  Gelegenheit  abzuholen.  Zwei  der  Bilder  hatten 
sie  in  München  an  einen  Trödler  verkauft.  Die  gestohlenen  Bilder  konnten 
alsbald  wieder  zur  Stelle  geschallt  werden.  M.  und  B.  erhielten  eine  Zucht- 
hausstrafe von  je  drei  Jahren. 

Pariser  Fälle. 

In  Paris  sind  die  Fälle,  daß  ein  noch  durch  keine  anderen  Indizien 
bereits  Verdächtigter  durch  Fingerabdrücke  ermittelt  wird,  auffallend 
selten.  Garraud  sagt  in  ,,La  preuve parindicesdansleproees  pönal1',  pag.  ni. 
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»ehr  richtig:  „Man  zitiert  nur  einen  einzigen  Fall,  die  Affäre  Scheffler  l). 
Aber  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  vier  blutige  Abdrücke  von  auf- 
einanderfolgenden Fingern:  Daumen,  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfinger  der 
rechten  Hand.  Zudem  waren  die  Abdrücke  besonders  deutlich.  Aber 
eine  solche  Spur  von  fast  allen  Fingern  einer  Hand  ist  absolut  anormal 
Bertillon  hatte  die  Geduld,  auf  eine  empirische  Weise  die  ganze  anthro- 
pometrische  Kartensammlung,  eine  Karte  nach,  der  andern,  durchzu- 
studieren und  so  die  Karte  des  Scheffler  zu  finden.  Bei  weniger  Fingern 
und  bei  einer  großen  Sammlung  wäre  dieser  Weg  undenkbar.  Der  Fall 
ist  auch  in  Paris  einzig  geblieben." 

IL  Fingerabdruckspuren  auf  sonstigen  glatten  Flächen. 

Die  Ermordung  der  Beamtenwitwe  Lehmann  und   der  Mord 

am  Terrassenufer  (Dresden). 

Sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  so  zahlreich,  als  die  Fingerspuren  auf 
Glas,  sind  Papillarlinien  auf  sonstigen  glatten  Gegenständen  des  Tatorts. 
Als  bemerkenswertestes  Beispiel  aus  meiner  Praxis  sei  der  Mord  in  der 
Holbeinstraße  und  am  Terrassenufer  in  Dresden  angeführt. 

Dieser  Doppelmordfall  ist  insofern  bisher  eine  singulare  Erscheinung, 
als  es  gelang,  die  mit  den  Tatortabdrücken  korrespondierende  daktylo- 
skopische Karte  des  Taters  aus  einer  Sammlung  von  150  000  Karten 
durch  Berechnen  der  Registerformel  herauszufinden.  In  minder  schweren 
Kriminalfällen  ist  eine  solche  systematische  Recherche  in  der  Registratur 
schon  häufig  erfolgreich  gewesen,  sowohl  in  Dresden  als  anderwärts.  Aber 
in  einer  Mordsache  ist  das  m.  W.  bis  dahin  nie  geglückt.  Der  Fall  von 
der  Holbeinstraße  und  vom  Terrassenufer  hat  bis  heute  kein  Gegenstück 
gefunden,  weder  in  der  Kriminalgeschichte  Deutsehlands,  noch  in  der  des 
Auslandes  2). 

Am  4.  Juli  1914  gegen  IV7  Uhr  abends  wurde  gemeldet,  daß  die  Be- 
amtenwitwe Marie  Lehmann  in  ihrer  Wohnung  tot  aufgefunden  worden 
sei.  Zwei  Mann  vom  Bereitschaftsdienst  der  Kriminalpolizei  und  ein  Be- 
amter des  „Erkennungsdienstes"  begaben  sich  mit  mir  sofort  nach  dem 
Haus.  Die  Situation,  die  wir  vorfanden,  war  für  die  Erörterung  günstig. 
Das  Zimmer,  in  dem  die  Tote  lag,  war  noch  von   keinem  Unberufenen 

*)  Der  Diener  eines  Zahnarztes  wurde  ermordet  im  Salon  seines  Herrn  aufge- 
funden. An  einem  erbrochenen  Müiuensehrank  fanden  sieh  Fingerabdrücke  des  Täters, 
der  zu  dem  Ermordeten  päderastische  Beziehungen  unterhalten  hatte. 

*)  Der  ..Mord  in  der  S. -Straße"  (Paris),  dem  der  päderastische  Diener  eines 
Zahnarztes  zum  Opfer  fiel,  ist  nicht  gleichartig,  da  die  Karte  nicht  durch  Berechnung 
der  R'  gisterformcl  im  Register  gefunden  wurde.  Aus  demselben  Grunde  scheidet 
der  von  «i.ibor  in  der  Dtsch.  Strafrechtsztg.  Bd.  U.S.  'VAS  milgetcilto  Zigeunerm'ord  aus. 
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betreten  worden.  Es  war  noch  versperrt  —  ebenso  wie  ein  zweites  Zimmer 
der  Wohnung.  Hausbewohner  hatten  die  Wohnungstür  im  Laufe  des 
Nachmittags  offenstehend  gefunden,  waren  neugierig  in  die  Wohnung  ge- 
gangen und  hatten  durch  ein  Oberlichtfenster  der  versperrten  Wohnzimmer- 
türe beobachtet,  daß  Frau  Lehmann  entseelt  am  Boden  lag  (Fig.  203). 
Um  den  Hals  der  Leiche  war,  wie  man  vom  Fenster  aus  sehen  konnte, 
eine  Schnur  geschlungen  (Fig.  204).  Ich  ließ  die  beiden  Zimmer  öffnen 
und  die  daktyloskopische  Untersuchung  beider  Räume  und  ihres  Inhalts 


Ki£.  203.    Tatort  des  Mordes  in  der  Holbi'instraUe  (Dresden). 


mit  besonderer  Sorgfalt  vornehmen,  denn  der  äußerst  seltene  Glücks- 
umstand, dal.»  nach  dem  Mörder  kein  Mensch  mehr  am  Tatort  Finger- 
spuren  hinterlassen  haben  konnte,  mußte  voll  ausgenützt  werden.  Außer 
dem  Erkennungsdienstbeamten  ließ  ich  niemand  die  Zimmer  betreten. 
Zunächst  wurden  die  Innenseiten  der  Türen  in  Angriff  genommen  und 
eingestaubt.  An  der  Schlafkanunertür  fanden  sich  einige  Fingerspuren, 
darunter  ein  tadellos  klarer,  linker  Mittelfinger  (Fig.  20")  u.20(>).  Ander  Tür 
des  Mordzimmers  war  nichts  zu  entdecken.  Dagegen  förderte  später  eine 
genaue  Durchsuchung  des  Zimmers  eine  unter  einem  Schrank  versteckte 
Geldkassette  aus  Blech  zutage.    Am  Boden  des  Einsatzes  der  Kassette 
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wurden  ein  linker 
Zeige-  und  Mitteilin- 
gerabdruck gesichert 
(Fig.  207-211).  Auf 
dem  Deckel  der  Kas- 
sette ein  linker  Dau- 
men (Kig.212  u.  213). 
Erat  nachdem  der  Er- 
kt'iuiungsdienst  —  ich 
hatte  noch  zwei  wei- 
tere Beamte  desselben 
holen  lassen  —  seine 
Arbeit  getan  hatte, 
wurden  die  eigent- 
lichen kriminalpolizei- 
liehen Amtshandlun- 
gen in  AngritT  genom- 
men, die  Leiche  vom 
Polizeiarzt  untersucht, 
photographiert,  der  in- 
zwischen nach  Haus«» 
gekommenem»  Unter- 
mieter der  Toten  und 
die  Hausbewohner  ver- 
nommen, die  Presse 
verständigt  usw.  Diese 

Erörterungen  wurden  einen  großen  Teil  der  Nacht  fortgesetzt.  Und  auch 
die  nächsten  Tage  und  Nachte  waren  für  die  Kriminalbeamten  eine  arbeits- 
reiche Zeit.  Ks  wurden  alle  erdenklichen  Wege  eingeschlagen,  den  Mord 
aufzuklären.  Keiner  führte  zum  Ziel.  Die  Niederschrift  über  die  von  den 
Beamten  ausgeführten  Befragungen  und  Erörterungen  schwollen  vom  4. 
bis  20.  Juli  auf  *»<!(>  große  Aktenseiten  an.  Und  trotz  dieser  ungeheuren 
Arbeitsleistung,  von  der  die  5t>0  Seiten  erzählten,  war  man  nach  16 Tagen 
der  Losung  des  Hätsels  keinen  Schritt  nähergekommen. 

Da  erstattete  am  20.  Juli  der  Erkennungsdienst  folgende  Anzeige: 
,,Die  Mörderin  der  Beamtenwitwe  Anna  Marie  L.  ist  von  mir 
in  dem  hiesigen  daktyloskopischen  Register  auf  Grund  der  an  der 
Blechkassette  zurückgelassenen  Fingerabdrucke  in  der  Schneiderin 
Marie  Margarethe  gesch.  Müller,  geb.  Mießbach,  am  23.  11.  02  in 
Dresden  geboren,  ermittelt  worden. 

Die  an  der  Kassette  zurückgelassenen  Fingerspuren  stimmen 


P$g,  204.    Das  Opfer  des  Mordes  in  der  HolbeinstruUc 
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Fig.  205.  Unfreiwilliger  Abdruck.  (An  der 
Innenseite  der  Schlafkammertüre  gefunden. t 


Fig.  206. 
Originalabdruck. 


Mord  in  der  Holbeinstralie.    Linker  Mittelfinger  der  Täterin. 


Fig.  207.    Mord  in  der  HolbeinstralJe. 

Die  am  Boden  des  Einsatzka^tens  gefundenen  Fingerabdrucke,  mit  einer  Schneiders chen 

Folie  abgezogen. 

mit  den  Fingerabdrucken  der  Müller  überein.  Die  Müller  ist  zuletzt 
nach  Pillnil /.erst  r.  Xr.  —  gemeldet  gewesen  und  ist  laut  Relation 
vom  21.  5.  14  am  1.  10.  13.  nach  Glashütte  verzogen. 

Birnstengel,  Krim. -Wacht  meist  er." 

Auf  diese  Müller  war  durch  die  bisherigen  Erörterungen  nicht  der 
geringste  Verdacht  gelenkt  worden.   Sie  war  eine  vollkommen  neue  Person 
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Fig.  208.    Unfreiwilliger  Abdruck.  Fi-  209.  Mriginalabdrurk. 

(Am  Boden  des  Einsatzkasten s  gefunden,  i 

Mord  in  der  llolbeinstraüe.    Linker  Zeigefinger  der  Täterin. 


Fig.  210.    Unfreiwilliger  Abdruck.  Fig.  211.  Originalabdruck. 

<Am  Boden  des  Einsatzkastens  gefunden.) 

Mord  in  der  llolbeinstraüe.    Linker  Mittelfinger  der  Täterin. 

in  dem  Drama.  Ks  wurde  sofort  mit  Hochdruck  gearbeitet,  sie  ausfindig 
zu  machen.  In  der  aus  dem  Melderegister  ersichtlichen  früheren  Wohnung 
wurde  die  Spur  der  Unbekannten,  von  der  man  vorläufig  nur  den  Namen 
und  die  Fingerabdrucke  kannte,  aufgenommen.  Sie  führte  auf  andere 
Quartiere,  WO  sie  die  letzte  Zeit  unangemeldet  gewohnt  hatte.   Und  noch 
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(Auf  dem  Deckel  der  Kassette  ge- 
funden.) Fig.  213.  Originalabdruck. 

Mord  in  der  Hollieinstraße.    Linker  Daumen  der  Täterin. 
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am  Abend  desselben  Tages  wurde  sie  in  der  Z. -Straße  aufgespürt  und  ver- 
haftet. Sie  leugnete  die  Tat,  leugnete,  die  Ermordete  zu  kennen,  leugnete, 
je  in  dem  Stadtteil  gewesen  zu  sein,  in  dem  der  Mord  vorgefallen  war. 
Es  konnte  ihr  auch  zunächst  gar  nichts  nachgewiesen  werden,  sie  blieb 
aber  natürlich  trotzdem  in  Haft,  da  ja  die  Fingerabdruckspuren  ihre 


Ich  und  die  andern  am 
Tatort  anwesenden  Kri- 
Plg.  215.   Das  Opfer  des  Mordes  ;wn  Terrauenufer.       minalbeamten  hatten  ihn 

auf  einen  roten  Streifen 

am  Hals  der  Toten  aufmerksam  gemacht.  Wir  vermuteten  darin  Strangu- 
lationsmerkmale. Er  erklärte  aber,  der  blutunterlaufene  Strich  am  Hals  sei 
nur  dadureli  entstanden,  «laß  die  Leiehe  längere  Zeit  mit  seitlich  gedrücktem 
Kopf  gelegen  habe  und  sich  in  der  so  gebildeten  Hautfalte  das  Blut  ge- 
staut habe.  Kriminalpolizei  ließ  damals  auf  Grund  des  ärztlichen 
Befundes  den  Fall  ruhen.  Der  Erkennungsdienst  hatte  aber  trotzdem  an 
einem  Schrank  einige  nicht  von  den  Hausbewohnern  herrührende  Finger- 
Spuren  gesichert  und  aufbewahrt.  Diese  wurden  nun  am  20.  Juli  aus  dem 
Archiv  des  Erkennungsdienstes  hervorgeholt  und  mit  dem  Abdruekbogen 
der  Mörderin  Midier  verglichen.      l  ud  sie  stimmten!    (Fig.  216—220.) 


Schuld  über  jeden  Zwei- 
fel erhaben  machten. 


Der  Fingerabdruck  - 


bogen der  Müller  —  er 
war  gelegentlich  einer  im 
Jahre  1013  erfolgten  Ver- 
haftung der  Müller  wegen 
Abtreibung  hergestellt 
und  in  [die  Registratur 
aufgenommen  worden  — 
erzählte  dem  Erken- 
nungsdienstbeamten aber 
noch  mehr.  Im  Mai  1914 


war  in  einem  an  der 
Elbe  gelegenen  Haus  eine 
Sfijährige  Greisin  tot  auf- 
gefunden worden  (Fig. 
214  u.  215).  Der  Poii- 
zeiarzt  hatte  natürliche 
Todesursache  festgestellt, 
was  ja  bei  einer  so  alten 
Frau    naheliegend  war. 
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Fig.  216.    Unfreiwilliger  Abdruck.  Fig.  217.  Originalabdruck. 

(Am  Schreibsekretär  gefunden.) 

Mord  am  Terrassenufer.    Rechter  Mittelfinger  der  Täterin. 


Fig.  218.    Unfreiwilliger  Abdruck.  Fig.  219.  Originalabdruck. 

(Am  .Schreibsekretär  gefunden). 

Mord  am  Terrassenufer.    Linker  Zeigefinger  der  Täterin. 


Die  Müller  leugnete  natürlich  auch  diese  Tat  und  jede  Beziehung  zu  diesem 
zweiten  Opfer.  Sie  blieb  bei  diesem  Leugnen  während  der  ganzen  Unter- 
suchungshaft, die  bis  zum  Frühjahr  1015  währte.  In  diesen  dreiviertel 
Jahren  wurden  zwar  einige  Verdachtsmomente  gegen  die  Müller  erzielt. 
Eine  Pfandleiherin  glaubte  in  der  Müller  jene  Person  wiederzuerkennen, 


Digitized  by  Google 


400 


V.  Teil.  Tatortiingcrschau. 


die  eine  der  Beamtenwitwe  Leh- 
mann gestohlene  Uhr  bei  ihr  ver- 
setzte. Die  Müller  bestritt  ener- 
gisch, je  in  dem  Versatzgeschäft 
gewesen  zu  sein.  Ein  Kürschner, 
bei  dem  die  Lehmann  vor  Jah- 
ren eine  Pelzboa  gekauft  hatte, 
glaubte  in  einer  im  Besitz  der 
Müller  gefundenen  Boa  sein  Fa- 
brikat wiederzuerkennen.  Es  war 
zwar  ganz  umfaconiert,  aber  er- 
hielt einige  Nähte  für  seine  Arbeit. 
Auf  Grund  dieser  fragwürdigen 
Indizien  wäre  bei  dem  Leugnen 
der  Müller,  das  sie  auch  während 
der  dreitägigen  Hauptverhandlung 
sehr  energisch  und  konsequent 
durchführte,  an  eine  Verurteilung 
nicht  zu  denken  gewesen,  wenn 
nicht  die  Abdrücke  gewesen  wären. 
Mein  Gutachten  in  der  Haupt  - 
Verhandlung  wurde  durch  einen 
Vortrag  an  die  Geschworenen  ttber 


Fig.  221.    l>ie  Morde  in  der  llolhcinstraUe  und  am  Terrassenufer.    Die  Mörderin.  Marie 

Müller.  Schneiderin  ans  Dresden. 
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Fig.  220.    Zusammengesetzter  Fingerabdruck. 
Linker  Mittelfinger  der  Täterin. 
Mord  am  Terrassenufer. 
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das  Wesen  der  daktyloskopischen  Beweisführung  eingeleitet  und  war  von 
großen  Lichtbildern  (jeder  Finger  auf  etwa  y2  qm  vergrößert)  begleitet. 
Das  Ende  war  ein  Schuldspruch  der  Geschworenen  in  den  beiden  Mord- 
fällen. Die  Müller  (Fig.  221 )  wurde  zum  Tode  verurteilt.  Gestanden  hat 
sie  auch  nach  der  Verurteilung  nicht.  Ein  sonderbares  und  mir  heute  noch 
psychologisch  rätselhaftes  Nachspiel  war,  daß  die  Müller  nach  der  Ver- 
urteilung zum  Tode  mich  mit  der  Regelung  ihres  Nachlasses  betraute. 
Ich  hätte  eher  einen  letzten  Fluch  vom  Schaffott  herab  erwartet. 

III.  Plastische  Abdrücke. 

Fingerabdrücke  in  Ton  (Lausanne).   S.  401.  —  Fingerabdrücke  in 
Wachs  (Liege).  S.  401.  —  Fingerabdrücke  in  Siegellack  (Dresden).  S.  401  f. 

Reiß  *)  teilt  einen  Fall  mit,  bei  dem  er  selbst  der  Leidtragende  war. 
In  den  Neubau  seiner  Villa  bei  Lausanne  drangen  Einbrecher  ein,  nahmen 
verschiedenes  mit  und  ließen  d  a  für  ihren  K  ot  zurück.  Eine  derartigeVorsichts- 
maßregel  schützt  ja  bekanntlich  den  Täter  vor  Entdeckung  und  führt  die 
Polizei  irre.  Um  ein  übriges  zu  tun,  machten  sich  die  Einbrecher  den 
Scherz,  aus  einem  Stück  Fensterkitt,  den  der  Glaser  liegen  gelassen  hatte 
einen  menschlichen  Fäkalienhaufen  zu  modellieren,  den  sie  neben  den 
echten  aufbauten.  Der  Künstler  übersah  jedoch,  daß  er  beim  Kneten  des 
Kitts  einen  wunderbar  klaren  Fingerabdruck  auf  seiner  plastischen  Schöp- 
fung hinterließ.  Als  Reiß  am  andern  Tag  beim  Besuch  des  Neubaues 
Natur  und  Kunst  besah,  entdeckte  er  den  Abdruck  auf  der  Attrappe, 
machte  eine  photographische  Aufnahme  des  Abdrucks,  verglich  die  Photo- 
graphie mit  den  Fingerabdrücken  einiger  als  verdächtig  verhafteter  Per- 
sonen und  entdeckte  so  den  Täter  2). 

Bei  einem  Einbruch  in  ein  belgisches  Schloß  benutzten  die  Täter  eine 
Kerze,  die  sie  dann  am  Tatort  zurückließen.  Einer  der  Diebe  griff  mit  dem 
Finger  in  einen  herabrinnenden,  halberstarrten  Stearintropfen,  und  dieser 
Abguß  seines  Hautleistenbildes  brachte  ihn  bald  hinter  Schloß  und  Riegel. 

Als  letztes  Beispiel  aus  der  großen  Zahl  der  Fälle,  in  denen  plastische 
Abdrücke  zur  Ermittlung  des  Täters  führten,  sei  nur  noch  ein  Dresdener 
Vorgang  erwähnt  : 

In  einem  Schnittwarengeschäfl  erscheint  ein  Mann  und  wünscht 
Normalwäsche  zu  kaufen,  um  sie  ins  Feld  zu  schicken.  Er  läßt 
die  ausgesuchte  Ware  sogleich  verpacken,  will  aber  noch  einen  Brief  dazu 
schreiben.    Den  Brief  und  einen  höheren  Betrag  Papiergeld  will  er  in 

J)  Reiß,  A..  Contribution  al'etudedelapolice  scientifique.  Arch.  d'AiiIhrop. 
crim.  No.  151-153.  1906. 

s)  Vgl.  auch  Nieeforo-Lindenau,  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfswissenschaften. 
S.  146  und  Reiß,  Manual  de  police  scientifique  I,  pag.  433. 

II  ein  dl,  Daktyloskopie. 
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einen  Hemdärmel  der  zn  kaufenden  Ware  eingenäht  haben,  damit  der 
Adressat  beim  Auspacken  nichts  verliere. 

Während  er  nun  den  Brief  schreibt,  bittet  er  die  Geschäftsinhaberin 
um  Papiergeld,  da  er  nur  Silbergeld  bei  sich  habe.   Auch  dieser  Wunsch 

wird  ihm  erfüllt.  Jetzt  sucht  der 
Gauner  die  Frau  durch  weitere 
Wünsche  zu  beschäftigen:  er  will 
Siegellack,  Petschaft  und  Lösch- 
blatt, bis  er  schließlich  den  Brief 
mit  dem  „eingelegten  Geld'4  fertig 
hat.  Er  läßt  sich  noch  beim  Zu- 
siegeln des  Briefes  helfen,  besinnt 
sich  plötzlich,  auch  einige  Zigarren 
mit  beizupacken,  und  verläßt  den 
Laden,  diese  zu  kaufen.  Da  er 
nicht  wiederkommt,  öffnet  die 
Frau  den  versiegelten  Brief  und 
findet  nur  einige  Stückchen  Druck- 
Fig.  222.    Abdruck  auf  Siegellack.  papier  vor. 

(Betrüger,  der  mit  gesiegelten  Briefen  operiert.)  Die  kriminalpolizeiliche  Er- 

Dresden 90.  1.  1917.  örterung  führte  zunächst  zu  kei- 

nem Resultat.  Nun  hatte  aber 
der  Schwindler  auf  dem  Siegellacktropfen  des  zurückgebliebenen  Briefes 
einen  Abdruck  seines  Fingers  hinterlassen  (Fig.  222).  Der  Dresdener 
Erkennungsdienst  stellte  umfangreiche  Nachforschungen  an,  eruierte,  daß 
in  Radeberg  und  in  Görlitz  bei  einem  ganz  gleichen  Schwindelmanöver 
dieselben  Abdrücke  als  Spur  des  unbekannten  Täters  zurückgeblieben 
waren,  und  nach  einigen  Wochen  saß  der  Gauner,  ein  Schachtmeister 
namens  S.,  kunstgerecht  überführt,  im  Gefängnis. 

IV.  Die  moralische  Wirkung  der  Daktyloskopie. 

Der  Fall  des  Albert  D.  (München).  S.  402.  —  Der  Mörder  K.  (Dresden). 
S.  4'>3  f- 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  moralische  Wirkung,  die  das 
Fingerabdruckverfahren  auf  die  Verbrecher  ausübt.  Ein  Fall,  den  ich  aus 
der  Münchener  Praxis  kenne:  In  eine  Ofenfabrik  wurde  eingebrochen. 
Der  Eisendreher  Albert  D.  wurde  als  Verdächtiger  festgenommen,  leug- 
nete hartnäckig,  wurde  aber  durch  einen  am  Tatort  zurückgelassenen 
Fingerabdruck  überführt.  Nachdem  ihm  dieser  vorgehalten  worden  war, 
erhängte  er  sich  im  Polizeiarrest. 

Ein  noch  viel  interessanterer  Beleg  für  die  moralische  Wirkung  des 
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Fingerabdruckverfahrens  ist  nachfolgender  Dresdener  Fall:  Im  Jahre  1916 
wurde  in  Dresden  ein  junges  Mädchen  ermordet.  Ich  machte  die  verzwei- 
feltsten Anstrengungen,  den  Täter  ausfindig  zu  machen.  Da  keinerlei  An- 
haltspunkte gegeben  waren,  mußten  die  Erörterungen  in  ausgedehntestem 
Maßstabe  vorgenommen  werden.  Ich  ließ  das  Alibi  sämtlicher  männlicher 
Bewohner  der  betreffenden  Straße  in  vertraulicher  Weise  feststellen. 
Allen  Personen,  die  irgendwann  und  irgendwie  mit  dem  Mädchen  in  Be- 
rührung gekommen  waren,  wurde  nachgespürt.  Die  Feststellungen  koste- 
ten, da  sie  schonend  vorgenommen  werden  mußten,  viele  Wochen  und 
zeitigten  doch  nicht  den  geringsten  Verdacht.  Schon  war  der  Fall  als 
hoffnungslos  zunächst  beiseite  gelegt,  da  wurde  ein  Raubmordversuch  in 
Dresden  verübt,  und  diesmal  gelang  es,  den  Täter  bald  nach  der  Tat  zu 
verhaften.  Gewisse  Einzelheiten  in  der  Ausführung  des  Mordversuches 
«drängten  mir  den  Gedanken  an  den  noch  unerledigten  Mord  auf.  Es  be- 
standen Ähnlichkeiten  in  der  verbrecherischen  Arbeitsmethode,  zudem 
wohnte  der  Verhaftete  in  derselben  Straße,  in  der  das  Mädchen  etliche 
Monate  vorher  ums  Leben  gebracht  worden  war.  Aber  irgendwelche  Be- 
weise fehlten.   Die  einzige  Möglichkeit  eines  Erfolges  war  ein  Geständnis. 

Ich  ließ  mir  den  Mann  sofort  nach  der  Festnahme  vorführen,  ließ 
seine  Fingerabdrücke  nehmen  und  unterzog  ihn  dann  unter  vier  Augen 
-einem  fünfstündigen  ununterbrochenen  Verhör.  Um  11  Uhr  vormittags 
war  der  mißglückte  Mordversuch  verübt  worden,  um  ^nr  mittags 
saß  der  Mann  vor  meinem  Schreibtisch,  und  als  der  Abend  kam,  war  das 
Frage-  und  Antwortduell  noch  immer  nicht  zu  Ende  ge fochten.  Ich  war 
wohl  erschöpfter  als  der  Verhörte,  manchmal  glaubte  ich  am  Ziel  zu  sein, 
aber  das  ersehnte  ,,  Ja,  ich  w  ar  es"  wollte  nicht  über  seine  Lippen  kommen. 
Er  stotterte,  stöhnte,  schwitzte,  fing  mehrmals  zu  weinen  an,  aber  im 
«entscheidenden  Moment  brach  der  psychische  Kontakt,  in  den  wir  uns 
hineingeredet  hatten,  immer  ab.  Mein  Kopf  schwirrte,  und  ich  sprach 
schließlich  wie  im  Traum;  ich  hatte  mich  in  das  Gehirn  des  Mannes  fest- 
gesaugt, ich  hatte  das  Gefühl,  daß  unsere  beiden  Gehirne  förmlich  im 
gleichen  Takt  arbeiteten,  und  daß  ich  seine  und  er  meine  Gedanken  mit- 
dachte. Aber  wenn  wir  am  springenden  Punkt  angelangt  waren  und  ich 
plötzlich  mitten  im  Satz  abbrach  und  glaubte,  er  würde  ihn  vollenden, 
dann  war  der  Bann  immer  gebrochen;  er  biß  die  Lippen  zusammen  und 
blieb  stumm. 

Da  nahm  ich  schließlich  die  Fingerabdrücke  des  Mannes  zur  Hand 
und  untersuchte  sie.  Ich  sagte  kein  Wort.  Was  hätte  ich  auch  sagen  sollen, 
-da  am  Tatort  keine  daktyloskopischen  Spuren  zurückgeblieben  waren  ? 

Das  schlechte  Gewissen  vermutete  aber,  im  unentrinnbaren  Häscher- 
netz  der  Daktyloskopie  sich  gefangen  zu  haben  —  und  plötzlich,  unver- 
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mittelt,  ohne  Zusammenhang  mit  dem  zuletzt  Gesprochenen  gab  der  Ver- 
hörte zu,  das  Mädchen  erschlagen  zu  haben. 

Er  wurde  im  September  1917  hingerichtet. 

V.  Negative  Wirkungen  der  Daktyloskopie. 

Entlastung  Unschuldiger.    S.  404.  —  Der  Fall  des  Ludwig  S. 
(München).    S.  404. 

Die  Tatortdaktyloskopie  kann  auch  noch  Fingerzeige  für  die  Auf- 
klärung eines  Verbrechens  geben,  die  man  gewissermaßen  als  negative 
Wirkungen  der  Daktyloskopie  bezeichnen  kann.  Unschuldige  können 
durch  den  daktyloskopischen  Befund  entlastet  werden.  Vor  allem  kann 
vermieden  werden,  daß  die  Polizei  durch  Verfolgung  eines  irrtümlich 
Verdächtigten  kostbare  Zeit  verliert  und  so  dem  wahren  Schuldigen  Muße 
zum  Entrinnen  gibt.  Es  sind  sogar  Fälle  denkbar,  daß  ein  Unschuldiger 
durch  die  Daktyloskopie  sein  Alibi  beweisen  kann.  Ein  besonders  ekla- 
tantes Beispiel  dafür,  daß  die  Daktyloskopie  selbst  dann  noch  von  Nutzen 
ist,  wenn  ein  Verbrechen  nach  der  alten  Methode  als  „aufgeklärt"  zu  be- 
trachten ist  und  der  Täter  durch  irgendwelche  andere  Umstände  als 
Fingerabdrücke  ermittelt  wurde,  ist  mir  aus  der  Praxis  des  Münchener 
Erkennungsdienstes  erinnerlich. 

In  einem  vornehmen  Münchner  Privathaus  wurde  ein  Pretiosen- 
diebstahl verübt.  Der  Erkennungsdienst  fand  am  Tatort  des  Einbruchs 
auf  einer  Kommode  den  Abdruck  des  Zeige-,  Mittel-  und  Ringfingers 
einer  rechten  Hand.  Eine  Woche  später  verhaftete  man  in  Berchtesgaden 
einen  Mann,  der  die  bei  dem  Einbruch  entwendeten  Schmucksachen  mit 
sieh  führte.  Er  gestand  den  Diebstahl  und  wurde  zu  einer  Zuchthaus- 
strafe von  drei  Jahren  verurteilt.  Ohne  die  Daktyloskopie  wäre  der  Fall 
nunmehr  wohl  glänzend  erledigt  gewesen.  Der  Münchener  Erkennungs- 
dienst beruhigte  sich  aber  nicht,  denn  die  Abdrücke  des  Verurteilten 
stimmten  nicht  mit  den  gesicherten  Tatortspuren  überein.  Man  fahndete 
weiter.  Man  spürte  allen  Freunden  des  Verurteilten  nach,  mit  denen  er 
sich  anfangs  Juli  in  München  umhergetrieben  hatte  —  und  schließlich, 
fast  ein  Jahr  nach  Verübung  der  Tat,  stieß  man  auf  einen  gewissen  Ludwig 
S.,  dessen  Papillarlinien  endlich  das  langgesuchte  Konterfei  der  Tatort  - 
bilder  ergab.  Nachspiel  des  ersten  Prozesses:  drei  Jahre  Zuchthaus  für 
Ludwig  S.  als  den  Komplicen  des  bereits  Verurteilten. 

VI.  Schlußbemerkung. 

Weitere  typische  Beispiele  aus  meiner  Dresdener  Praxis  sind  in  den 
Abbildungen  120,  121,  122,  123,  124,  12ö,  126,  127,  130  dargestellt.  Alles 
Nähere  ergibt  sieh  ans  den  Bilduntersehriflen. 
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Erster  Abschnitt. 
Der  Fingerabdruck  zu  Legitimationszwecken. 

I.  Auf  Pässen. 

Die  nur  mit  Signalement  ausgestatteten  Pässe  ein  ungenügendes 
Identifizierungsmittel.  S.  405  f.  —  Portugal  führt  die  Daktyloskopie  auf 
Passen  ein.  S.  407.  —  Die  südamerikanischen  Passe  mit  Fingerab- 
drücken. S.  407.  —  Bayern  und  Sachsen  verschen  ihre  Pässe  mit  Finger- 
abdrücken.   S.  408. 

Die  Daktyloskopie  eignet  sich  nicht  nur  zur  Wiedererkennung  rück- 
fälliger Verbrecher  und  zur  Identifizierung  von  Tatortfingerspuren,  sondern 
es  gibt  noch  eine  Reihe  sonstiger  Anwendungsmöglichkeiten. 

Es  ist  ein  naheliegender  Gedanke,  den  Fingerabdruck  auf  Pässen  zu 
verwenden. 

Der  Paß  in  der  bis  1914  üblichen  Aufmachung  war  ein  ziemlich 
wertloses  Stück  Papier.  Obwohl  er  die  Verhinderung  von  Identitäts- 
schwindeleien bezweckt,  war  sein  einziger  zur  Identifizierung  dienender 
Bestandteil  ein  völlig  ungenügendes  Signalement. 

Die  Personenbeschreibung  auf  den  Pässen  der  meisten  Staaten 
bietet  nichts  als  eine  Reihe  verschwommener  Ausdrücke:  „normal"  — 
„proportioniert"  —  „regelmäßig".  Unsere  Größe  bezeichnet  der  vor- 
sichtige Paßbeamte  gern  als  „mittel".  Auch  kann  er  uns  meist  den 
Schmerz  nicht  ersparen,  Mund,  Stirn  und  Nase  „gewöhnlich"  oder  gar 
„ordinär"  zu  finden.  Der  Luxus  „besonderer  Kennzeichen"  wird  uns 
stets  versagt. 

Österreich-Ungarn,  Deutschland,  dicTürkei,  Frankreich,  Italien,  Spa- 
nien, Griechenland,  dieVereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  viele  andere 
Staaten  begnügten  sich  mit  allgemeinen  und  deshalb  zur  Identifizierung 
unbrauchbaren  Ausdrücken  folgende  Rubriken  auszufüllen:  Größe,  Haare, 
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Augen,  Nase,  Bart,  Gesichtsform,  Alter  und  besondere  Merkmale.  Dazu- 
kam noch  meist:  Name,  Beruf,  Geburtsort  und  Unterschrift  des  Inhabers. 

England,  Rußland,  Dänemark,  Schweden,  Belgien,  Japan  und 
andere  Staaten  waren  noch  genügsamer,  verzichteten  auf  das  Signalement 
und  verlangten  für  ihre  Pässe  nur:  Name,  Stand  und  die  —  natürlich 
selten  eingetragene  —  Unterschrift. 

Es  ist  klar,  daß  alle  diese  Paßarten  kein  ernstzunehmendes  Identi- 
fizierungsmittel sind.  Jede  Ausstellungsdauerkarte  und  jedes  Straßen- 
bahnabonnement ist  brauchbarer,  denn  es  enthält  eine  Photographie. 

Ich  habe  1908  J)  die  Frage  behandelt  und  dabei  u.  a.  ausgeführt: 
„Gegen  die  Verwendung  von  Photographien  läßt  sich  einwenden, 
daß  Reisepässe  im  Gegensatz  zu  anderen  Ausweisen  (Straßenbahn- 
karten  usw.)  oft  sehr  rasch  benötigt  werden,  und  deshalb  die  An- 
fertigung eines  Bildes  oft  nicht  mehr  möglich  ist. 

Noch  beachtenswerter  ist  der  Einwand,  daß  Photographien  nicht 
allzu  schwer  abgelöst  und  durch  andere  ersetzt  werden  können,  selbst 
wenn  sie  überstempelt  sind.  Häufig  sind  auch  ( Handels- )Photogra- 
phien  kein  ausreichendes  Identifizierungsmittel.  Verschiedene  Indi- 
viduen sind  oft  auf  ihren  Bildern  zum  Verwechseln  ähnlich.  Insbe- 
sondere bei  Frauen  könnte  durch  absichtlich  auffallende  Haartracht, 
charakteristische  Hüte  usw.  leicht  ein  Identitätsschwindel  ermög- 
licht werden. 

Schließlich  dürfte  bei  Pässen  für  Minderbemittelte  die  Beschaf- 
fung eines  Lichtbildes  schwierig  sein.  Meines  Erachtens  wäre  die  Ver- 
wendung der  Daktyloskopie  zweckmäßiger.  Die  Aufnahme  eine» 
Fingerabdruckes  ist  weder  schwierig,  noch  kostspielig,  noch  zeit- 
raubend. Verwechslungen  sind  ausgeschlossen.  Das  Verfälschen 
eines  Abdruckes  dürfte  komplizierter  sein  als  das  einer  aufgeklebten 
Photographie,  weil  das  Paßpapier  mehr  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird. 

Manche  wenden  ein,  die  Verwendung  der  Daktyloskopie  verletze 
das  ethische  Gefühl  des  Paßpetenten.  Der  Daktyloskopierte  müsse 
sich  wie  ein  Verbrecher  vorkommen.  Darauf  läßt  sich  aber  erwidern, 
daß  auch  das  Signalement  in  erster  Linie  ein  kriminalpolizeilicher  Be- 
helf zur  Verfolgung  flüchtiger  Verbrecher  ist.  Und  doch  fühlt  sich 
niemand  ethisch  verletzt,  wenn  ihn  der  Paßbeamte  wie  einen  steck- 
brieflich Verfolgten  signaletiseh  beschreibt. 

In  der  äußeren  Form  dürfte  das  englische  Vorbild  Nachahmung 
finden.     Dort  hat  man  im  Gegensatz  zu  Österreich-Ungarn  und 


>}  Heiudl.  „Paßreform'-  in  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  32,  S.  162. 
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Deutschland  nicht  die  Buchform,  sondern  der  Paß  besteht  lediglich 
aus  einem  Blatt  dünnen  aber  sehr  zähen  Papieres." 
Der  erste  Staat  Europas,  der  in  der  Folgezeit  seine  Pässe  mit  Finger- 
abdrücken versah,  ist  m.  W.  Portugal  gewesen  (1912).  Außerhalb  Euro- 
pas statteten  zuerst  Argentinien  und  einige  andere  südamerikanische 
Staaten  ihre  Pässe  mit  Papillarlinienbildern  aus.  Auf  diesen  südameri- 
kanischen Pässen  wurden  auch  eine  nach  Bertillons  Vorschriften  aufge- 
nommene Doppelphotographie  und  ferner  die  anthropometrischen  Maße 
und  etliche  Portrait-parle-Angaben  aufgenommen,  was  m.  E.  viel  zu  weit, 
geht.    Fig.  223  zeigt  einen  solchen  südamerikanischen  Paß. 


Fig.  223.    Brasilianischer  Paß. 


In  Deutschland  ist  man  nur  schrittweise  an  die  Ausgestaltung  des 
Passes  herangegangen.  Durch  kaiserliche  Verordnung  vom  16.  Dezember 
1914  ( §  3) a)  wurde  die  Beifügung  „einer  Photographie  aus  neuester  Zeit" 
vorgeschrieben.  „Die  Photographie  ist",  wie  §  3  bestimmt,  „auf  den  Paß 
aufzukleben  und  amtlich  derart  abzustempeln,  daß  der  Stempel  etwa 
zur  Hälfte  auf  der  Photographie,  zur  anderen  Hälfte  auf  dem  Papier  des 
Passes  angebracht  ist". 

Die  auf  Anregung  der  Dresdener  Polizeidirektion  1913  vom  K.  Säch- 
sischen Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dem  Deutschen 
Reichsamt   des    Innern    vorgeschlagene    Einführung    der  Daktylos- 


J)  Reichsgesetzblatt  1914,  Nr.  115,  S.  521  ff. 
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kopie  auf  Pässen  wurde  zunächst  nicht  für  nötig  erachtet.  Erst  durch 
eine  Reichskanzlerbekanntmachung  vom  Jahre  1916  *)  wurde  die  Ver- 
wendung der  Daktyloskopie  auf  Pässen  den  Bundesstaaten  anheimgestellt. 
Sachsen  und  Bayern  haben  dementsprechend  den  Abdruck  des  rechten 
Zeigefingers  eingeführt.  Die  übrigen  Bundesstaaten  haben  sich  zurzeit 
noch  nicht  dazu  entschließen  können.  Eine  obligatorische  Verfügung  von 
Reichswegen  ist  vielleicht  zu  erwarten.  Sie  wäre  entschieden  zu  begrüßen. 

Denn  wenn  auch  —  wenigstens  vorläufig  —  nicht  alle  mit  der  Paß- 
kontrolle befaßten  Beamten  in  der  Lage  sind,  einen  Fingerabdruckver- 
gleich sachverständig  auszuführen,  so  wäre  doch  immerhin  erreicht,  daß 
in  allen  Fällen,  in  denen  der  Verdacht  des  Identitätsschwindels  vorliegt, 
eine  Aufklärung  dieses  Verdachtes  durch  den  nächstgelegenen 
Erkennungsdienst  erfolgen  könnte.  Im  übrigen  ist,  wie  wir  in 
früheren  Teilen  des  Buches  gesehen  haben,  das  Vergleichen  von  Finger- 
abdrücken leicht  zu  erlernen.  An  die  Paßkontrollbeamten  werden  noch 
viel  schwierigere  Aufgaben  gestellt.  Um  die  Fälschung  der  Fingerab- 
drücke (Entfernen  der  ursprünglichen  und  Ersatz  durch  die  Abdrücke 
des  unberechtigten  Paßinhabers)  zu  verhüten,  würde  es  sich  empfehlen, 
den  für  die  Abdrücke  bestimmten  Raum  des  Paßpapieres  mit  Unterdruck 
zu  versehen  oder  chemisch  zu  präparieren. 

II.  Auf  sonstigen  Legitimationspapieren. 

Der*Fingerabdruck  in  Dienstbotenbüchern.  S.  40S.  —  Auf  Legi- 
timationen der  Polizisten.  S.  40S.  —  Au/  sämtlichen  rumänischen 
Zivilstandsdokumenten.  S.  40S.  —  Die  Identitätsbücher  der  Fremden- 
legionärc.  S.  409.  —  Auf  den  Identitätskarten  im  österreichischen 
Okkupationsgebiet.  S.  40).  —  Auf  den  Einwohnerlistcn.  S.  409.  — 
In  den  Büchern  der  Leihämter  und  Altwarenhändler.  S.  400.  —  Auf 
Arbeiter-Legitimationskarten.     S.  4<xt.  —  In  den  Kolonien.    S.  410. 

In  Ägypten  werden  die  Dienstbotenbücher,  die  Ausweise  der 
Packträger  und  die  Karten  der  eingeschriebenen  Prostitu- 
ierten mit  Fingerabdrücken  versehen. 

In  Argentinien  schreibt  ein  Dekret  von  1896  vör,  daß  die  Legiti- 
mationskarten der  Polizeibeamten,  die  Dienstbotenbücher, 
die  Ausweise  der  Droschkenkutscher  und  Packträger  mit  einem 
Fingerabdruck  ausgestattet  sein  müssen. 

In  Rumänien  ordnet  eine  Ministerialverordnung  vom  IS.  August 
11*03  an,  daß  alle  amtlichen  Zivilst  ands- Dokumente  mit  einem 
Fingerabdruck  zu  versehen  seien. 

In  Frankreich  hat  1908  der  Kriegsminister  ein  Zirkular2)  publiziert, 

M  Reichsgesetzblatt  1916,  Xr.  I'i3.  S.  600. 

z)  Abgedruckt  in  den  Archivcs  de  Pautlirop.  crim.  vol.  23.   Lyon  1908. 
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wonach  alle  Fremdenlegionäre  zu  daktyloskopieren  sind.  Jeder 
Soldat  erhält  ein  mit  seinen  Fingerabdrücken  versehenes  „Identitäts- 
buch"; ein  Duplikat  der  Fingerabdrücke  wird  in  Paris  verwahrt. 

Österreich  hat  im  polnischen  Okkupationsgebiet  1915  eine  „Identi- 
tätskarte" mit  Fingerabdrücken  für  sämtliche  Einwohner  eingeführt1), 
während  Deutschland  in  seinem  Okkupationsgebiet  zur  selben  Zeit  den 
ungleich  kostspieligeren  und  mühevolleren  Weg  wählte,  alle  Einwohner  zu 
photographieren. 

Die  Polizeidirektion  München  versieht  seit  1915  die  Einwohner- 
listen mit  dem  rechten  Zeigefinger  des  zur  Anmeldung  gelangenden 
Fremden  —  eine  Einrichtung,  die  beim  Publikum  keinerlei  Widerstand 
fand  und  die  mir  sehr  beachtenswert  erscheint. 

Man  könnte  auch  daran  denken,  den  Leihämtern  und  Altwaren- 
handlungen vorzuschreiben,  in  ihre  Einkaufsbücher  einen  Fingerabdruck 
des  Verpfänders  oder  Verkäufers  aufzunehmen.  Dadurch  würde  vielleicht 
manches  Verbrechen  rascher  aufgeklärt  als  bisher;  denn  der  Name,  der 
nach  den  jetzt  geltenden  Bestimmungen  in  die  Einkaufsbücher  eingetragen 
werden  muß,  ist  ja  doch  in  Kriminalfällen  meist  falsch  angegeben. 

Ein  weiteres  großes  Gebiet,  auf  dem  die  Daktyloskopie  helfend  ein- 
greifen könnte,  ist  das  der  Arbeiter-Legitimationskarten. 

Die  ausländischen  Saisonarbeiterhaben  sich  beim  Eintritt  in  das  Reichs- 
gebiet in  den  „Grenzämtern"  mit  einer  Inlands-Ausweiskarte  zu  versehen. 
Die  Deutsche  Feldarbeiterzentrale  hat  über  alle  so  erteilten  Legitimations- 
karten ein  alphabetisches  Register  zu  führen. 

Die  Legitimationskarten  enthalten,  abgesehen  von  den  Personalien, 
folgende  „Personalbeschreibung":  Alter,  Geschlecht,  Statur  (mittel,  groß, 
klein),  Gesicht  (rund,  oval,  länglich),  Augen  (blau,  grau,  braun,  schwarz), 
Haar  (hell,  dunkel),  besondere  Kennzeichen. 

Natürlich  passen  derartige  Karten  auf  Tausende  von  Individuen  und 
werden  beliebig  verhandelt.  Besonders  sobald  die  Karte  den  Vermerk 
enthält:  „Das  Arbeitsverhältnis  bei  ...  in  ...  ist  gelöst",  kann 
jeder  ungefährdet  mit  ihr  machen,  was  er  will.  Man  kann  für  Schnaps 
oder  billiges  Geld  soviel  Karten  einhandeln,  als  man  will. 

Dazu  kommt,  daß  die  Legitimationskarten  schon  häufig  in  den 
Grenzämtern  auf  falsche  Namen  ausgestellt  werden.  Dies  läßt  sich  bei 
größter  Sorgfalt  nicht  vermeiden.  Die  Grenzämter  sollen  die  Karten  nur 
auf  gültige  Heimatspapiere  hin  ausstellen.  Aber  Heimatspapiere  sind  in 
den  Grenzorten  für  Geld  und  gute  Worte  überall  zu  haben.  Zudem  können 
Legitimationskarten  auch  auf  sogenannte  „Personalzettel"  hin  ausgestellt 


)  §  2  der  Verordnung  des  Armeeoberkommandanten  vom  16.  Februar  1915. 
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werden,  die  die  Ortspolizei  —  raeist  nach  den  Angaben  des  dolmetschende« 
Vorarbeiters  —  ausstellt,  ohne  die  geringste  Kontrolle  der  Wahrheit  der 
Angaben  zu  haben. 

Ein  Saisonarbeiter,  der  Strafverschärfung  wegen  Rückfalls  fürchtet, 
hat  also  zwei  sehr  bequeme  Wege,  allen  Schwierigkeiten  auszuweichen. 
Er  verschafft  sich  entweder  eine  falsche  Arbeiterlegitimationskarte,  deren 
Signalement  auf  ihn  ungefähr  paßt,  oder  "er  erschwindelt  sich,  wenn  er 
abermals  über  die  Grenze  kommt,  auf  Grund  falscher  Unterlagen  eine 
Legitimation  auf  falschen  Namen. 

Da  die  Saisonarbeiter  ein  großes  Verbrecherkontingent 1)  stellen, 
ist  also  auch  hier  die  Verwertung  der  Daktyloskopie  dringend  erwünscht. 
Sie  kann  zwar  nicht  verhindern,  daß  die  Leute  unter  falschen  Namen  da& 
Reichsgebiet  betreten.  Aber  sie  kann  erzwingen,  daß  sie  den  einmal 
angegebenen  Namen  beibehalten,  solange  und  so  oft  sie  in  Deutschland 
sich  aufhalten  und  dabei  strafbar  werden. 

Die  Verwertung  der  Daktyloskopie  würde  in  zweifacher  Hinsicht  zu 
erfolgen  haben:  Ausstellung  der  Arbeiter-Legitimationskarten  mit  Finger- 
abdrücken und  Ergänzung  des  alphabetischen  Registers  der  deutschen 
Feldarbeiterzentrale  durch  ein  daktyloskopisches  Register,  zu  dem  die 
Grenzämter  das  Material  liefern. 

Sehr  nützlich  ist  auch  die  Verwendung  der  Daktyloskopie  in  den 
Kolonien  zur  Identifikation  der  Eingeborenen.  Für  das  Euro- 
päerauge sind  meist  alle  Eingeborenen  einander  ähnlich.  Auch  die 
häufige  Gleichheit  der  Namen  verführt  zu  Verwechslungen.  Viele  Kolo- 
nialstaaten haben  auch  deshalb  schon  seit  Jahren  den  Fingerabdruck  im 
Verkehr  mit  den  Eingeborenen  eingeführt,  über  die  einschlägigen  Ver- 
hältnisse in  Indien  ist  bereits  im  historischen  Teil  ausführlich  gesprochen 
worden.  Ähnliche  Einrichtungen  bestehen  im  Kongo,  in  Südafrika  usw. 
Auch  habe  ich  bei  der  Küstenfahrt  in  Ostasien  oft  bemerkt,  daß  die  far- 
bigen Matrosen  daktyloskopiert  wurden.  Selbst  die  Heuerbücher  der 
farbigen  Matrosen  der  deutschen  Dampferlinien  sind  dort  mit  Finger- 
abdrücken versehen. 

Vi  Vgl.  zu  den  vorstehenden  Ausführungen:  Schütze,  Kriminalistische  Studien 
in  Gr«»li-Heindl?  Arch.  f.  Krim.  I3d.  \3,  S.  186  IT. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Der  Fingerabdruck  an  Stelle  der  Unterschrift. 
I.  Im  Verkehr  mit  Schreibunkundigen. 

Im  Geldverkehr  mit  Eingeborenen.    S.  411.    —   Im  Geldverkehr 
mit  Auslindern,  die  die  Schriftzeichen  des  Land«  nicht  kennen.    S.  41 1 . 

Die  amerikanische  Regierung  bedient  sich  seit  1912  des  Fingerab- 
druckverfahrens im  Verkehr  mit  den  schreibunkundigen  Indianern.  Mit 
Genehmigung  des  Staatssekretärs  des  Innern  hat  der  Commissioner  of 
Indian  Affaires  in  Oklahoma  folgendes  angeordnet:  Jeder  Indianer,  der 
nicht  schreiben  kann,  muß  amtliche  Papiere  mit  seinem  rechten  Daumen- 
abdruck signieren.  Ebenso  muß  der  Fingerabdruck  zum  Indossieren  aller 
Schecks  und  Wechsel,  die  sich  auf  indianisches  Geld  beziehen,  benutzt 
werden.  Ein  Beamter  der  Indianer-Uberwachungsstelle  oder  ein  Häupt- 
ling des  Stammes,  der  schreiben  kann,  muß  unterschriftlich  bezeugen,  daß 
der  Fingerabdruck  von  dem  und  dem  Indianer  tatsächlich  herrührt.  Wenn 
ein  schreibunkundiger  Indianer  keinem  bestimmten  Stamm  angehört,  so 
muß  sein  Daumenabdruck  vom  Postmeister  des  Ortes,  an  dem  er  wohnt, 
offiziell  bestätigt  werden. 

Ebenso  erließ  die  amerikanische  Regierung  auf  den  Philippinen  1907 
die  Vorschrift,  daß  die  schreibunkundigen  Eingeborenen  auf  den  Spar- 
kassen mit  dem  Fingerabdruck  quittieren  müssen. *) 

Verschiedene  bedeutende  Banken  in  Chikago  benützen  neuerdings 
das  Fingerabdruckverfahren  im  Geschäftsverkehr  mit  ausländischen 
Kunden,  die  ihren  Namen  nicht  englisch  schreiben  können.  Die  prak- 
tischen Erfahrungen,  die  die  Beamten  gemacht  haben,  sind  vorzüglich. 
Der  Kassierer  einer  großen  Chikagoer  Bank  hat  sich  hierüber  einem  Inter- 
viewer der  Chicago  Tribüne  gegenüber  folgendermaßen  geäußert: 

„Wir  haben  bislang  nie  eine  Klage  gehört.  Es  ist  noch  nie  ein  Irrtum 
vorgekommen.  Der  Fingerabdruck  gilt  für  uns  als  absolut  verläßliches 
Identifizierungsmittel.  Wir  haben  schon  Schwierigkeiten  mit  Unter- 
schriften gehabt,  aber  noch  nie  mit  Fingerabdrücken.  Es  ist  vor- 
gekommen, daß  Leute  behaupten,  die  Unterschrift  stamme  nicht  von 
ihnen,  aber  noch  nie  hat  einer  die  Echtheit  seines  Daumenabdruckes 
bestritten." 

l)  Chicago  Tribüne  vom  14.  Mai  1911. 
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II.  Zur  Verhütung  von  Unterschriftsfälschungen. 

Bei  Bankdepots.    S.  412.   —  Bei  Reiseschecks.    S.  412.   —  Bei 
Lohnauszahlungcn.    S.  412. 

Auch  im  Geldverkehr  mit  Personen,  die  des  Schreibens  kundig  sind, 
kann  die  Daktyloskopie  verwendet  werden,  um  Unterschriftsfälschungen 
zu  verhüten. 

Bei  der  National-Bank  in  Baltimore  geben  z.  B.  sämtliche  In- 
haber von  Bankdepots  ihre  Fingerabdrücke  ab,  die  von  der  Bank 
registriert  werden.  Es  ist  mir  unverständlich,  warum  nicht  längst  bei  den 
sogenannten  Traveller  Checks  das  Fingerabdruckverfahren  nutzbar 
gemacht  wird.  Die  jetzt  (z.  B.  bei  Cooks  Traveller  Checks)  übliche  Kon- 
trolle, die  darin  besteht,  daß  beim  Auszahlen  der  Schecks  die  Unterschrift 
vor  den  Augen  des  Bankbeamten  hergestellt  werden  muß,  ist  meines  Er- 
achtens völlig  ungenügend. 

Auch  bei  Lohnauszahlungen  ist  der  Fingerabdruck  als  Quittung 
geeignet.  Beim  Bau  des  Panamakanals  mußten  z.  B.  die  Arbeiter  den 
Empfang  des  Geldes  mit  ihrem  Fingerabdruck  bestätigen,  um  zu  ver- 
hüten, daß  Unberechtigte  den  Lohn  kassierten.  Die  Stadt  Milwaukee  hat 
in  ähnlicher  Weise  bei  den  Lohnauszahlungen  an  die  städtischen  Arbeiter 
den  Fingerabdruck  als  Quittung  eingeführt. 


Dritter  Abschnitt. 

Sonstige  Verwendungsmöglichkeiten  der  Daktyloskopie. 

I.  In  der  Medizin. 

Zur  Verhütung  des  .Mißbrauches  ärztlicher  Zeugtiissc.    S.  412.  — 
Hf-i  rtermutologischon  riiu-rsuchungen.    S.  413  f. 

Die  Lebensversicherung  ist  schutzlos  gegen  jene  Betrüger,  die 
wegen  Krankheit  zur  Versicherung  ungeeignet  sind  und  deshalb  irgend- 
einen Gesunden  veranlassen,  sieh  unter  ihren  Personalien  von  einem  Arzt 
ein  Gesundheitsattest  ausstellen  zu  lassen. 

Umgekehrt  wird  noch  viel  öfter  ein  Gesunder  sich  irgendeine  kranke 
Person  dingen,  die  sich  unter  seinein  Namen  ein  Krankheitsat  test  aus- 
stellen läßt.  Ein  kerngesunder  Mensel)  kann  so  Urlaub,  YVohlfahrts-  und 
Krankenkassenunterstützung.  Befreiung  vom  Erscheinen  an  Gerichts- 
stelle usw.  erzielen. 
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Wenn  der  Arzt  in  allen  solchen  Fällen  sein  Attest  mit  dem  Fingerab- 
druck des  Untersuchten  versehen  würde,  wäre  dieser  Schwindel  unmöglich. 

Auch  als  deskriptive  Methode  könnte  die  Daktyloskopie  in  der 
Medizin  Verwendung  finden  und  zwar  in  der  Dermatologie. 

Während  man  bislang  zur  bildlichen  Darstellung  von  Hautkrank- 
heiten Zeichnungen,  farbige  Abbildungen,  Photographien  und  Moulage 
benutzt  hat,  schlägt  Professor  Dr.  M.  Oppenheim  im  Archiv  für  Derma- 
tologie und  Syphilis  (Wien,  Septemberheft  1916)  das  Abdrücken  der  mit 


Herpes  tonsurans  sqainosus.        Orbikuläres  Syphilid  Ichthyosis. 

der  Stirne. 

Fig.  224.  Dermatotypie.  (Bildliche  Darstellung  von  Hautkrankheiten  durch  Hautabdrücke.) 


Druckerschwärze  gefärbten  Haut  auf  Papier  vor.  Er  nennt  dies  Verfahren 
Dermatotypie'*.    Die  Dermatotypie  dient  nach  seiner  Ansicht,  um  fol- 
gendes darzustellen: 

1.  Die  Konfiguration  von  vertieften  oder  erhabenen,  troekenen  Haut- 
afTektionen,  wie  Papeln,  Knötchen,  Narben,  Auflagerungen. 

2.  Die  BesehafTenheit  der  Oherlläche,  ob  eben,  glatt,  warzig,  run- 
zelig, gefältelt,  abschilfernd  usw. 

3.  Die  Verfolgung  des  Wachstums  oder  des  Versehwindens  von 
Hauteffloreszenzen  (Pirqueische  Reaktion,  Leukoderma,  nach 
papulösen  Eflloreszenzen  usw.). 

4.  Die  Schwielenbildungen,  insbesondere  an  den  Handllächen. 
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Beispiele  solcher  Dermatotypien  sind  auf  Fig.  224  gegeben.  Die  Ver- 
wendung der  Daktyloskopie  für  dermatologische  Untersuchungen  ist 
übrigens  bereits  1908  von  Victor  Hecht  vorgeschlagen  worden  („Die 
Daktyloskopie  als  klinische  Untersuchungsmethode'*  in  Mitteilungen  a.  d. 
Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.,  Bd.  18,  S.  47,  Jena  1908). 

II.  Verhinderung  der  Fälschung  von  Kunstwerken? 

Der  Fingerabdruck  als  Signatur  des  Künstlers.    S.  414.    —  Ein 
verfehlter  Vorschlag.    S.  41 4  f. 

Bereits  1903 wurde  indenArchives  d' Anthropologie  criminelle1)  vorge- 
schlagen, Bilder  und  Plastiken  möchten  von  den  Künstlern  mit  ihrem 
Daumenabdruck  signiert  werden,  um  die  Fälschung  von  Kunstwerken  zu 
verhüten. 

Nücke  hat  den  Vorschlag  aufgegriffen  und  in  Groß-Heindl,  Archiv 
1.  Krim.  1904  2)  angeregt,  daß  (amtliche)  Verzeichnisse  der  Fingerabdrücke 
aller  Künstler  geführt  werden  müßten.  Zehn  Jahre  später  ist  dann  die 
Klee  wieder  aufgelebt  und  zwar  in  den  Tageszeitungen.  Man  las  1914 
unter  den  „letzten  Telegrammen"  die  wichtige  Mitteilung  aus  Paris,  daß 
dank  der  Initiative  Rodins  und  anderer  Kunstgrößen  künftig  in  Frank- 
reich alle  Darstellungen  der  bildenden  Kunst  mit  dem  Daumenabdruck 
des  Herstellers  versehen  werden  sollten.  Im  Ministerium  der  schönen 
Kunst  würden  „zertifizierte  Daumenabdrücke"  der  Künstler  zur  Einsicht 
aufliegen  und  so  könne  man  künftig  auf  daktyloskopischem  Weg  jederzeit 
die  Echtheit  eines  Kunstwerkes  nachprüfen. 

Groß  hat  bereits  im  Archiv  3)  diesem  Unsinn  widersprochen.  Seinen 
Ausführungen  kann  man  in  allen  Punkten  beipflichten. 

Es  ist  ein  grobes  Mißverständnis,  wenn  man  die  Daktyloskopie  zu 
derartigen  Identitätsprüfungen  benutzen  will.  Sie  scheitert  hier  voll- 
kommen an  den  Fälschertricks  der  Kopisten. 

Der  Verbrecher,  der  zum  Zweck  seiner  Personenfeststellung  von  der 
Polizei  daktyloskopiert  wird,  oder  dessen  Abdruck  an  einem  Tatort  ge- 
funden wird,  hat  ein  negatives  Interesse,  d.  h.,  er  wünscht,  daß  sein 
Abdruck  in  der  daktyloskopischen  Registratur  nicht  gefunden  wird.  Dies 
zu  verhindern,  wenn  seine  Karte  einmal  registriert  ist,  liegt  ganz  außer 
seiner  Macht.   Ein  Betrug  ist  also  in  dieser  Richtung  ausgeschlossen. 

Der  Verbrecher,  der  auf  einem  Kunstwerk  den  Daumenabdruck  des 
Künstlers  gefälscht  hat,  hat  ein  positives  Interesse.  Er  wünscht,  daß 
der  Abdruck  in  der  Künstler-Fingerabdruckregistratur  gefunden  wird.  In 

M  Pag.  605 

*)  Bd.  14,  S.  359. 

3)  Bd.  56,  S331. 
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der  amtlichen,  ihm  nicht  zugänglichen  Registratur,  kann  der  Verbrecher 
natürlich  auch  hier  keine  Fälschung  vornehmen.  Wohl  aber  kann  er  den 
Daumenabdruck  des  Künstlers  auf  dem  Kunstwerk  fälschen,  d.  h.  imi- 
tieren. Der  Falscher  braucht  nur  Zutritt  zu  irgendeinem  echten  Werk 
des  Künstlers  zu  bekommen,  dann  tut  feine  Formmasse,  Photographie  und 
Photogravüre  das  ihrige. 

III.  Die  Daktyloskopie  als  spiritistischer  Beweis? 

Der  Geisterabdruck  auf  berußtem  Papier.    S.  416.    —  Die  Her- 
stellung von  Vorgleichsabdrücken  vergessen.   S.  41 6  f. 

Als  Kuriosum  sei  —  ohne  Kritik  —  folgender  Auszug  aus  einem 
Artikel  des  bekannten  Hygienikers  Professor  Dr.  Jaeger  wedergegeben1): 

„Der  Fingerabdruck  befindet  sich  auf  einem  Stück  Glanzpapier, 
wie  ich  es  damals  (1885)  bei  meinem  Studium  der  Pulskurven  benützt 
habe.  Das  Papierstück  wurde  vor  Zeugen  von  mir  selbst  von  einer 
größeren  Rolle  abgeschnitten,  über  einer  rauchenden  Erdöllampe 
berußt  und  in  den  nach  allen  Seiten  geschlossenen  Raum,  in  dem 
sich  niemand  befand  als  das  Medium,  auch  kein  beweglicher  Gegen- 
stand, gebracht  und  auf  einem  leeren  Tisch  niedergelegt. 

Das  Medium  war  vor  dieser  Sitzung  in  Gegenwart  sämtlicher 
Herren  völlig  entkleidet  und  wieder  bekleidet  worden,  um  die  Ab- 
wesenheit jedes  Täuschungsmittels  festzustellen.  Hierauf  hatton  wir 
ihn  eigenhändig  auf  einen  Stuhl  gebunden,  so  daß  er  weder  Arme 
noch  Beine  rühren  konnte,  und  außerdem  die  Knoten  versiegelt.  Zu- 
letzt wurde  ihm  auf  den  Rücken  jeder  Hand  an  einer  abschüssigen 
Stelle  ein  Geldstück  so  gelegt,  daß  es  bei  jeder  Lageveränderung  der 
Hand  zu  Boden  fallen  mußte. 

Das  Medium  wurde  von  einem  Magnetiseur  in  den  unter  dem 
Wort  „Trance"  bekannten  Schlafzustand  versetzt  und  blieb  in  diesem 
unverändert  während  etwa  l*/2  Stunden,  auch  betrat  in  dieser  Zeit 
niemand  außer  mir  das  Zimmer.  Die  Teilnehmer  der  Sitzung,  darunter 
ein  Polizeikommissar,  befanden  sich  in  geschlossenem  Halbkreis  vor 
dem  Zugang  zum  Mediumzimmer,  dessen  Türe  durch  einen  leicht 
beweglichen  Vorhang  ersetzt  war. 

Im  allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken:  An  dem  Medium  wurde 
vor  Beginn  der  Sitzung  die  Pulszahl  und  die  Zahl  der  Atmungen 
festgestellt  und  bei  jedesmaliger  Öffnung  des  Vorhangs  darauf  geachtet, 
ob  nicht  irgendeine  Veränderung  in  Haltung  oder  Kleiderfalten  oder 

l)  Aus  Prof.  Dr.  G.  Jat'girs  Monatsblatt,  Zeitschr.  f.  Gesundhcitslelire  und 
Lebenslehre.    29.  Jahrg.,  S.  163  IT.    Stuttgart  1910. 
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Pulszahl  auf  eine  Bewegung  des  Mediums  sehließen  ließ.  Dergleichen 
war  nie  zu  bemerken.  Auch  befanden  sich  die  Geldstücke  nach  jedem 
Akte  un verrückt  an  ihrem  Ort. 


Fig.  22.').    Daktyloskopie  als  spiritistischer  Beweis.    (Aus  Jägers  Zeitschrift  für  Gesund- 

hettelebre«  i 

Es  stand  also  fest,  daß  der  während  einer  Verdunklungspause 
entstandene  Fingerabdruck  nicht  von  dem  Medium  herrühren  konnte, 
und  damit  stimmte,  daß  mail  auch  an  seinen  Fingern  keinerlei  Ruß- 
spuren wahrnehmen  konnte. 

Wenn  damals  versäumt  wurde,  nach  dem  Erwachen  des  Me- 
diums einen  Abdruck  von  dessen  Findern  zu  machen,  so  wurde  des- 
halb nicht  daran  gedacht,  weil  zwischen  den  groben  plumpen  Ar- 
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beiterhänden  des  Mediums  und  den  erhaltenen  Abdrücken,  die  auf 
eine  kleine  zarte  Hand  wiesen,  der  Unterschied  zu  groß  war. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  nur  an  eine  Täuschungsquelle 
gedacht  werden:  die  Unterschiebung  eines  schon  vorher  gemachten 
Fingerabdruckes  unter  Wegpraktizierung  des  von  mir  niedergelegten 
berußten  Papieres.  Dies  ist  durch  folgende  Umstände  ausgeschlossen. 

Die  Rußschicht  sitzt  so  locker  auf  dem  Glanzpapier  und  ist  so 
anhänglich  an  einen  berührenden  Gegenstand,  daß  jede,  auch  die 
leiseste  Berührung  eine  Spur  hinterläßt.  Ein  frischberußtes  Papier 
ist  also  ohne  vorgängige  Imprägnierung  mit  Firnis  eigentlich  gar  kein 
transportfähiger  Gegenstand.  Eine  zur  Unterschiebung  geeignete 
Fälschung  müßte  sich  also  in  fixiertem  Zustand  befunden  haben, 
und  das  war  nicht  der  Fall.  Das  Beweisstück  war  frisch  und  nicht 
fixiert,  und  es  wurde  von  den  Anwesenden  auch  noch  konstatiert, 
daß  der  Papierabschnitt,  auf  dem  der  Abdruck  sich  befand,  der  gleiche 
war,  den  ich  vor  den  Anwesenden  abgeschnitten  und  berußt  hatte, 
denn  er  paßte  genau  zu  den  an  derRolle  befindlichen  Schnitträndern." 


Hein  dl.  Daktyloskopie. 
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Erster  Abschnitt. 

Die  Brandmarkung  und  Verstümmelung. 

Verstümmelung  und  Zeichnung  der  Verbreeher  in  Japan  und  In- 
dien. S.  418  f.  —  Brandmarkung  im  alten  Rom  und  Hellas.  S.  — 
Verstümmelung  und  Brandmarkung  in  Deutschland  und  England.  S.  419. 
—  In  China.  S.  419.  —  In  Österreich.  S.  4>'»f.  —  In  Frankreich. 
S.  420.  —  In  Rußland.  S.  420.  —  Vorschläge  aus  neuester  Zeit:  Kenn- 
zeichnung durch  Paraffineinspritzung  (Icard)  und  durch  Tätowierung 
(Liersch).    S.  420  f. 

Bevor  wir  in  die  (den  Gegenstand  des  nächsten  Teiles  bildende)  Er- 
örterung der  Frage  eintreten,  wie  ein  daktyloskopischer  Erkennungsdienst 
am  besten  organisiert  wird,  empfiehlt  es  sich,  unter  den  sonstigen  Iden- 
tifizierungsmethoden Umschau  zu  halten.  Denn  wir  müssen  zunächst 
uns  darüber  klar  werden,  ob  die  Daktyloskopie  tatsächlich  das  brauch- 
barste aller  bislang  bekannten  Personenfeststellungsverfahren  ist  und  ob 
sie  —  selbst  wenn  diese  Frage  zu  bejahen  ist  —  nicht  durch  andere  Me- 
thoden zweckmäßig  ergänzt  werden  kann. 


Das  robuste  Altertum  und  Mittelalter  machte  sich  die  Konstatierung 
des  Rückfalls  leicht.  Man  versah  ohne  Rücksicht  auf  die  Persönlichkeits- 
rechte des  einzelnen  den  Körper  der  Verbrecher  einfach  mit  unaustilgbaren 
Zeichen.  Schon  Megasthenes  berichtet  von  der  Talion  durch  Abschnei- 
den des  Gliedes  und  Abhacken  der  Hände. 

Im  japanischen  Nihongi1)  fand  ich  zufällig  eine  einschlägige  Stelle, 
die  sich  auf  das  Jahr  400  n.  Chr.  bezieht: 

Hamako  Adzumi  no  muraji  wird  wegen  eines  politischen  Verbrechens 
durch  eine  Tätowierung  nächst  dem  Auge  gezeichnet. 

Hiouen  T'sang  (Mem.  I,  83  f.)  sagt,  daß  das  Abschneiden  der  Nase, 

l)  Nihongi,  ein  japanisches  Geschichtswerk,  vgl.  S.  29. 
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Ohren,  Hände  und  Füße  in  Indien  als  Strafe  üblich  war.  Diese  indischen 
Verstümmelungsstrafen  sind  nach  der  Art  der  Delikte  verschieden  gewesen, 
so  daß  man  sehr  wohl  aus  der  Form  der  Verstümmelung  die  Antezedentien 
der  Person  ersehen  konnte. 

Nach  Manu  *)  9,  277  ist  aus  der  Verstümmelung  sogar  zu  entnehmen 
gewesen,  ob  es  sich  um  Erstdelinquenten  oder  um  einmal  oder  zweimal 
Rückfällige  handelte. 

Trotzdem  ist  es  möglich,  daß  hier  weniger  eine  Identifizierungsmethode 
vorliegt,  als  vielmehr  das  Prinzip  der  Wiedervergeltung  zur  Anwendung 
kommen  sollte.  Die  diebischen  Finger  des  Taschendiebes  wurden  abge- 
schnitten, das  ehebrecherische  Zeugungsglied,  die  Hand  des  Raufbolds, 
die  Zunge  des  Lästerers. 

Entschieden  der  Kennzeichnung  und  nicht  der  Wiedervergeltung 
dienten  jedoch  die  Brandmarkungen  des  alten  indischen  Strafrechtes. 

Die  „großen  Sünder"  (mahapatakin)  z.  B.  die  Brahmanenmörder, 
wurden  mit  dem  Brandmal  eines  Mannes  ohne  Kopf  versehen  (vgl.  Baud« 
hayana  2)  I,  18,  18  und  Manu  9,  236).  Blutschänder  erhielten  als  Brand- 
mal das  Zeichen  eines  weiblichen  Schamteils  usw.  (Gesetzbuch  Visnu  3)). 

Die  alten  Griechen  drückten  der  Schulter  gefährlicher  Verbrecher 
den  Buchstaben  „6"  auf4),  die  Römer  den  Dieben  ein  F  (für). 

Im  Mittelalter  wurden  in  Deutschland  den  Dieben  die  Ohren,  den 
rückfälligen  Räubern  die  Nasen,  den  Meineidigen  ein  Finger  abgeschnitten. 
Landesverrat  wurde  durch  Abhauen  zweier  Finger  evident  gehalten. 

In  England  erhielten  die  Diebe  ein  Brandmal  auf  den  Handballen. 
Im  mittelalterlichen  China  gehörte  die  Brandmarkung  im  Gesicht  zu  den 
fünf  klassischen  Strafen  6). 

In  den  sogen.  „100  Gesetzen  des  Icyasu"  (ca.  1600  n.Chr.)  fand  ich 
eine  Stelle,  wonach  gewisse  Verbrecher  durch  Abschneiden  der  Nase,  der 
Beine  oder  des  Gliedes  gezeichnet  werden  sollen.  In  der  1742  erschienenen 
Gesetzessammlung  ,„Osadamegaki"  wird  von  diesen  grausamen  Verstüm- 
melungen nicht  mehr  gesprochen,  wohl  aber  davon,  daß  den  Eigentums- 
delinquenten  zwei  Linien  um  den  Unterarm  tätowiert  werden  sollen. 

In  Österreich  versah  man  zur  Zeit  Maria'  Theresias  den  Rücken  der 

*)  Rechtsbuch  des  Manu,  Textausgabe  London  1887.  Das  Rechtsbuch  hat 
zweifellos  schon  vor  1000  Jahren  in  seiner  jetzigen  Form  existiert.  Ein  noch  älterer 
Zeuge  für  das  Vorhandensein  einer  dem  heutigen  Manu  mindestens  sehr  ähnlichen 
Smrti  ist  Brhaspati,  dessen  etwa  ins  6.  bis  7.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  setzende  Fragmente 
«ine  intime  Bekanntschaft  mit  Manu  verraten. 

■)  Baudhayana  ist  der  angebliche  Verfasser  des  ältesten  Dhannasutra  zum 
Jajurveda. 

a)  Visnusmrti  5,  19;  vgl.  JolJy.  Recht  und  Sitte  S.  130.    Straßburg  1896. 
•)  Frecon,  Des  empreintes  en  general.  These,  pag.  11.   Lyon  1889. 
5)  Kohler,  Chinesisches  Straf  recht,  S.  6,  Würzburg  1886. 
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Verbrecher  mit  eingebrannten  Buchstaben,  die  das  Delikt  und  das  Kron- 
land bezeichneten,  in  dem  die  Akten  geführt  wurden. 

In  Frankreich  zeichnete  man  die  Verbrecher  ebenfalls  mit  glühendem 
Eisen.  Die  Buchstaben  G  oder  Gal  (Galeere),  T  F  (travaux  forccs),  F  P 
und  FT  (forest  ä  perpetuite  oder  ä  temps),  F  (fanssaire),  R  (reeidi- 
viste),  V  (voleur),  V  V  (rückfälliger  Dieb)  waren  unzweideutige  Stempel. 

In  Rußland  erhielten  die  sibirischen  Zwangsarbeits-Sträflinge  die 
Buchstaben  KAT  (Katorga  =  Zwangsarbeit)  auf  Stirn  und  Wange. 

Die  eingebrannten  Male  verschwanden  zwar  mit  der  Zeit,  waren  aber 
durch  Frottieren  der  Haut  soweit  wieder  sichtbar  zu  machen,  daß  sie  weiß 
auf  dem  geröteten  Hautbezirk  erschienen.  Diese  Prozedur  war  den  fran- 
zösischen Untersuchungsrichtern  wohl  bekannt  (vgl.  den  Roman  „Splendeur 
et  misöre  des  courtisans"  von  Balzac). 

In  der  Gegenwart  sind  alle  diese  Brandmarkungen  und  Verstüm- 
melungen abgeschafft.  In  Frankreich  wurden  sie  am  6.  Oktober  1791 
aufgehoben,  offenbar  um  eine  Rehabilitierung  gebesserter  Sträflinge  zu 
ermöglichen;  am  23.  Floxal  des  Jahres  X  (1799)  wurden  sie  für  Rück- 
fällige wieder  eingeführt  und  durch  den  Code  pönal  von  1810  sanktioniert, 
bis  schließlich  am  31.  August  1832  ihre  definitive  Beseitigung  erfolgte. 

In  Rußland  wurde  das  Brandmarken  erst  durch  Ukas  vom  17.  April 
1863  abgeschafft;  in  China  durch  kaiserliches  Edikt  vom  24.  Mai  1905 
(auf  Antrag  der  1904  eingesetzten  Justizreformkommission). 

Obwohl  damit  zur  Genüge  erwiesen  ist,  daß  man  allerorts  eingesehen 
hat,  wie  unmöglich  derartige  Körperverletzungen  zum  Zwecke  der  Rück- 
fallskonstatierung  für  das  moderne  Empfinden  sind,  fehlt  es  doch  auch  in 
neuester  Zeit  nicht  an  ähnlichen  Vorschlägen. 

In  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  hat  man  1890  den  Versuch 
gemacht,  jeden  Soldaten,  um  ihn  als  solchen  kenntlich  zu  machen  und 
das  Desertieren  zu  verhüten,  vier  Zoll  unterhalb  des  capitulum  fibulae  zu 
vakzinieren  1). 

Der  französische  Arzt  Icard  schlug  vor,  den  Verurteilten  auf  den 
Rücken  Paraffin  unter  die  Haut  zu  spritzen,  so  daß  sich  nach 
Erstarren  des  Paraffins  harte  Knötchen  bilden,  die  beim  Abfühlen  des 
Rückens  konstatierbar  sind,  ohne  daß  sie  den  Betroffenen  vor  aller  Welt 
auf  den  ersten  Blick  als  Vorbestraften  brandmarken.  Icard  schlug  weiter 
vor,  diese  Injektionen  je  nach  der  Schwere  der  Straftat  höher  oder  tiefer 
anzubringen. 

Gegen  den  Vorschlag  spricht,  daß  die  Paraffininjektion  ziemlich 
umständlich  ist,  wenn  ein  als  festes  Kügelchen  fühlbarer  Knoten  erzeugt 

>)  AJdon,  C.  H..  The  Identification  <>f  tlie  individua)  American  Anthropo- 
logist, Washington  18%,  vol.  IX. 
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werden  soll.  Wenigstens  haben  Versuche,  die  ein  Arzt  auf  meine  Anre- 
gung vor  Jahren  anstellte,  sich  als  recht  kompliziert  erwiesen.  Weiter 
kommt  die  Frage,  ob  man  zu  einem  solchen  Eingriff  in  die  körperliche 
Unversehrtheit  der  Gefangenen  berechtigt  ist;  eine  Frage,  die  zweifellos 
de  lege  lata  zu  verneinen  ist.  Ferner  praktische  Bedenken:  Wenn  die 
Behörde  an  einem  Vorgeführten  das  Knötchen  konstatiert,  so  weiß  sie 
nur,  daß  er  schwer  oder  leicht  vorbestraft  ist.  Straftat,  Zeit  und  Gericht 
bleiben  unaufgeklärt.  Schließlich  ist  auch  noch  zu  bedenken,  daß  das 
Knötchen  im  Lauf  der  Jahre  wandern  oder  ganz  resorbiert  werden  kann. 
Auch  dürfte  es  einem  geschickten  Gauner  nicht  schwer  fallen,  es  mit  einem 
kühnen  Schnitt  heraus  operieren  zu  lassen.  Was  dann  bleibt,  ist  lediglich 
eine  Narbe  am  Rücken,  die  von  allen  möglichen  Verletzungen  herrühren 
kann 

Ein  deutscher  Arzt,  Dr.  Liersch  2),  machte  den  Vorschlag,  den  ge- 
werbsmäßigen Verbrechern  bestimmte  Zeichen,  die  über  die  Vorstrafen 
Auskunft  geben,  einzutätowieren.  Natürlich  an  Körperstellen,  die 
durch  die  Kleidung  verdeckt  werden.  Auch  gegen  diesen  Vorschlag  laßt 
sich  einwenden,  daß  die  Prozedur  sich  nicht  mit  den  bestehenden  Gesetzen 
in  Einklang  bringen  läßt  und  daß  die  Tätowierung  vom  Verbrecher  ent- 
fernt werden  kann.  Der  wichtigste  Einwurf  gegen  diesen  und  ähnliche 
Vorschläge  ist  aber  der  moralische.  Man  darf  Menschen  nicht  durch  Merk- 
male, die  auch  von  Unbefugten  nachgeprüft  werden  können,  für  dus 
ganze  Leben  zum  Verbrecher  stempeln. 


Z  w  o  i  t  e  r  A  b  s  c  h  n  i  t  t . 

Das  Signalement. 
I.  Bertillons  portrait  parle. 

Ein  Steckbrief  .ms  dem  Altn-tum.  S.  4J-».  —  Bertilluns  Instruc- 
tions signalotinues.  S.  422  f.  —  Kritik  der  Bertillonsehcn  Vorschläge. 
S.  424  t. 

Unter  Signalement  versteht  man  die  Beschreibung  einer  Person  zum 
Zweck  ihrer  Wiedererkennung.    Diese  primitivste  aller  Idontifizierungs- 


l)  Näheres  über  Icards  Vorschlag:  Un  signe  indehble  et  non  infamant  in  Arcli. 
d'anthrop.  crim.  No.  205.  pag.  30  und  Journ.  of  the  American  Inst,  of  crim.  law  and 
criininology,  july  1909,  pag.  272. 

*)  Vierteljahressohr.  f.  gor.  Medizin  1901,  Heft  I.  S.  73. 
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methoden  ist  wohl  so  alt,  als  das  Institut  der  Polizei.  Ein  Steckbrief 1) 
aus  dem  Jahr  145  v.  Chr.,  der  in  Alexandrien  verfaßt  wurde,  möge  zeigen, 
wie  sorgfältig  man  bereits  im  Altertum  Personenbeschreibungen  aus- 
führte: 

,,Am  16.  Epiph  des  Jahres  25  (d.h.  der  Regierung  des  Königs  Ptolomäus  Euer- 
getesll.).  Ein  junger  Sklave  des  Aristogenes,  des  Sohnes  des  Chrysippus,  Deputierten 
aus  Alabanda,  ist  in  Alexandrien  entlaufen,  namens  Hermon,  auch  Neilos  genannt, 
ein  geborener  Syrer  aus  Bambyke,  ungefähr  achtzehn  Jahre  alt,  mittlerer  Größe, 
bartlos,  mit  geraden  Beinen,  im  Kinn  ein  Grübchen,  an  der  linken  Seite  der 
Nase  eine  linsenförmige  Warze,  eine  Narbe  über  dem  linken  Mundwinkel,  an 
der  rechten  Handwurzel  mit  barbarischen  Buchstaben  tätowiert.  Er  trug  einen 
Gürtel,  dessen  Inhalt  drei  Minen  gemünzten  Goldes,  zehn  Perlen  (?),  einen 
eisernen  Ring,  an  dem  eine  Salbflasche  und  ein  Schabeisen  hing,  und  auf  dem  Körper 
eine  Chlamys  und  ein  Schurzfell.  Wer  ihn  zurückbringt,  erhält  zwei  Talente 
und  3000  Drachmen  in  Erz  (—  Kurant);  wer  seinen  Aufenthalt  verrät,  erhält, 
wenn  derselbe  an  einem  heiligen  Orte  ist,  ein  Talent  und  2000  Drachmen,  wenn 
bei  einem  zahlungsfähigen  und  gerichtlich  belangbaren  Manne,  drei  Talente  und 
5000  Drachmen.  Anzeige  gütigst  bei  den  Beamten  des  Strategen  zu  erstatten." 

In  spaterer  Zeit  hat  sich  das  Signalement  nicht  immer  auf  gleicher 
Höhe  erhalten.  Und  gerade  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
überwog  die  in  allgemeinen,  verschwommenen  Ausdrücken  abgefaßte  Per- 
sonenbeschreibung: „Größe:  mittel,  Haarfarbe:  hell,  Gesichtsform:  rund, 
Mund:  gewöhnlich,  Nase:  normal"  usw. 

Bertillon  hat  1885  in  seinen  „Instructions  signaletiques"  diese  für 
die  Polizeipraxis  nicht  unwichtige  Frage  methodisch  untersucht  und  Ver- 
besserungsvorschläge gemacht  2).  Er  versucht  eine  präzise,  für  alle  Polizei- 
behörden einheitliche  Nomenklatur  für  die  einzelnen  Körperteile  und  ihre 
Eigenschaften  zu  finden.  Sein  derart  aufgestelltes  Signalementsschema 
hat  er  „portrait  parte"  (Porträt  in  Worten)  genannt  3). 

Da  eine  sehr  ausführliche  Arbeit  über  das  Bertillonsche  Signalement 
in  deutscher  Sprache  vorliegt  (die  Schneickertsche  Übersetzung  des  Buches 
von  Reiss),  kann  ich  mich  in  der  Darstellung  dieser  Identifizierungsmethode 
kurz  fassen. 

Die  sämtlichen  Adjektiva  des  Bertillonschen  Signalements  lassen 
sich  in  drei  Gruppen  teilen: 

1)  Dieser  Steckbrief  war  auf  der  Dresdener  Polizeiausstellung  1903  ausgestellt. 
Er  ist  beschrieben  in  Groß-Heindl.  Archiv  f.  Krim.  Bd.  3,  Seite  318,  in  der  Revue- 
de  droit  penal  et  de  criminologie  Januarheft  1908.  und  in  Roscher  G.  :  „Großstadt - 
polizei"  Seite  7. 

2)  Minder  detailliert  ist  die  etwas  später  erschienene  „Signalementslehre"  vom 
Wittwer,  Straßburg  1888. 

s)  Ausführliche  Arbeiten  hierüber: 

Reiss  (A):  Portrait  parle,  Lausanne  1905. 
Daae  (A):  op  Madseu  H.  portrait  parle,  Kjöhenhavn  1899. 
Cavaliori:  II  ritratto  parlato.  Bologna  1907. 
Rejss-Sr-hneickert:  Signalementslehre,  München  1908. 
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1.  Adjektiva,  die  ein  Maß  ausdrücken, 

2.  Adjektiva,  die  eine  Form  oder  eine  Neigung  ausdrücken, 

3.  Adjektiva,  die  eine  Farbe  ausdrücken. 

Die  Bezeichnungen  der  ersten  Kategorie  sind  zunächst:  „klein, 
mittel,  groß".  Um  aber  noch  mehr  Unterabteilungsmöglichkeiten  zu  er- 
halten, hat  Bertillon  diese  Maßskala  noch  um  vier  Adjektiva  vermehrt  : 

1.  sehr  klein,  2.  klein,  3.  mittelklein,  4.  mittel,  5.  mittelgroß,  6.  groß, 
7.  sehr  groß. 

Eine  ähnliche  Siebenteilung  suchte  er  auch  bei  Formbezeichnungen 
anzuwenden,  z.  B.  für  das  Profil  der  Nase: 

1.  sehr  konkav,  2.  konkav,  3.  konkav-geradlinig,  4.  geradlinig, 
5.  geradlinig-konvex,  6.  konvex,  7.  sehr  konvex. 

Adjektiva,  die  eine  Neigung  ausdrücken,  wurden  ebenfalls  zu  einer 
Skala  zusammengefügt,  z.B.: 

1.  sehr  wagerecht,  2.  wagerecht,  3.  mittel,  4.  schräg,  5.  sehr  schräg. 

Die  Farbe  des  Haares  teilte  er  in: 

1.  sehr  hellblond,  2.  hellblond,  3.  mittelblond,  4.  dunkelblond,  5.  hell- 
braun, 6.  mittelbraun,  7.  dunkelbraun,  8.  schwarzbraun,  9.  tiefschwarz, 
10.  grellrot,  11.  dunkelrot,  12.  weiß,  13.  grau. 

Bei  der  Augenfarbe  unterschied  er  sieben  Nuancen. 

Außerdem  fügte  er  der  Beschreibung  jedes  Körperteils  noch  eine 
Rubrik:  „Besonderheiten"  hinzu. 

Bei  der  Auswahl  der  zu  beschreibenden  Körperteile  ging  Bertillon 
sehr  ins  Detail.   Das  Signalement  der  Nase  umfaßt  z.  B.: 

1.  die  Nasenwurzel  (sehr  klein,  klein  usw.), 

2.  den  Nasenrücken  (sehr  konkav,  konkav  usw.;  sowie  die  Abarten: 
höckerig  und  konkav- wellig;  geradlinig- wellig;  konvex-wellig), 

3.  die  Basis  der  Nase  (sehr  aufwärts,  aufwärts,  aufwärts-wagerecht, 
wagereeht,  wagerecht-abwärts,  abwärts,  sehr  abwärts), 

4.  die  Höhe  der  Nase  (sehr  klein,  klein  usw.), 

5.  der  Vorsprung  der  Nase  (sehr  klein,  klein  usw.), 

6.  die  Breite  der  Nase  (sehr  klein,  klein  usw.), 

7.  die  Besonderheiten  der  Nase:  a)  breit  gedrückt  er  Nasenrücken, 
b)— y)  abgeplattete  Nasenspitze  und  weitere  22  Besonderheiten. 

Das  Bertillonsche  Schema  für  die  Beschreibung  der  Nase  ist  noch 
verhältnismäßig  einfach.  Viel  komplizierter  ist  die  Beschreibung  des 
Ohres.  Hier  wird  ein  ganzer  SchilTskatalog  von  Ohrteilen  aufgezählt,  und 
jeder  dieser  vielen  Teile  hat  wieder  seine  unzähligen  Größen-,  Formen- 
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und  Neigungsbezeiehnungen  und  Besonderheiten.  (Vgl.  die  Abbildungen 
in  den  soeben  zitierten  Arbeiten  von  Reiss,  Daae,  Reiss- Schneickert,  Nice- 
foro -Lindenau  usw.) 

Dies  Bertilionsche  portrait  parte  fand  in  der  Literatur  allseits  eine 
sehr  freundliche  Aufnahme.  Und  als  ich  im  Jahre  1908  gelegentlich  des 
Erscheinens  der  deutschen  Ausgabe  Bedenken  gegen  die  praktische  Ver- 
wertbarkeit einiger  Punkte  des  portrait  parle  äußerte1),  stellte  man2) 
diese  Bedenken  als  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  hin.  Man  ließ  sich 
nicht  irre  machen  in  dem  Glauben,  das  portrait  parle  werde  in  Kürze  alle 
Kulturstaaten  erobern. 

Seitdem  sind  über  zehn  Jahre  vergangen.  Die  Kulturstaaten  sind  noch 
nicht  erobert.  Da  und  dort  hat  man  einen  Versuch  gewagt,  ihn  aber  bald 
wieder  aufgegeben.  Unter  den  Polizeibehörden  der  fünf  Erdteile,  die  ich 
im  Lauf  der  Jahre  besuchte,  habe  ich  keine  einzige  gefunden,  die  sich  in 
der  Praxis  mit  dem  portrait  parle  abmüht.  Sogar  in  Paris  selbst  kann 
man  lange  suchen,  bis  man  einen  Polizeibeamten  findet,  der  vom  portrait 
parlö  mehr  als  den  Namen  kennt. 

Meine  abfällige  Kritik  vom  Jahre  190S  möchte  ich  deshalb  in  allen 
Einzelheiten  an  frech  t  erhalten. 

Zunächst  läßt  sich  gegen  die  Maßbezeichnungen  manches  einwenden. 
Bertillon  suchte  die  Signalementsworte:  klein,  mittel,  groß  usw.,  die  bislang 
von  den  Beamten  nach  ihrem  subjektiven  Ermessen  gewähl  t  wurden,  genau  zu 
präzisieren.  Für  die  Angaben  der  Körperlänge  war  dies  nicht  schwer,  denn  hier 
handelte  es  sieh  um  absolute  Größen.  Hier  ließ  sich  folgende  Skala  auf- 
stellen: sehr  klein:  unter  1,52,  klein:  1,53  —  1,58  usw.  Bertillon  und  sein 
Schüler  Reiss  wollten  so-die  Adjektiva  ein  für  alleraal  festlegen  und  dies 
auch  für  den  internationalen  Verkehr  unter  den  Polizeibehörden  einge- 
führt wissen.  Sie  vergaßen  aber,  daß  die  Völker  verschieden  groß  sind 
und  daß  eine  Skala,  die  für  die  kleinen  Franzosen  ausgearbeitet  ist,  für 
die  langen  Norweger  z.  B.  unbrauchbar  ist. 

Man  wird  also  gut  uaron  Jim,  die  Körpergröße  nicht  nach  den  Ber- 
tillonsehen  Bezeichnungen,  sondern  in  Zentimeierzahien  anzugeben. 

Noch  bedenklicher  sind  die  Bertillonschen  Maßbezeichnungen  bei 
den  übrigen  Körperl  eilen,  deren  Größe  sich  nicht  absolut  nach  Zenti- 
metern, sundern  nur  relativ  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Körperteilen 
bestimmen  hißt.   Beispielsweise  unterscheidet  Bertillon  eine  „sehr  kleine 

')  Heindl.  Identifikation  der  Verbrecher  in  den  Münch.  Neuesten  Nachrichten 
Nr.  3f,',,  1908. 

•)  U.  a.  Reiss  in  den  Münch.  N'n.slen  Nachrichten. 
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Nase",  eine  „kleine  Nase"  usw.  Hier  muß  m.  E.  das  Bertillonsche  Ver- 
fahren unbedingt  versagen,  weil  die  Maßbezeiehnungen  jedwede  Abgren- 
zung untereinander  vermissen  lassen.  Bertillon  hat  hier  etwas  schemati- 
sieren wollen,  was  sich  eben  nicht  in  ein  Schema  zwängen  läßt.  Er  vergaß 
den  alten  Satz:  Natura  non  facit  saltum.  Es  gibt  stets  Übergangsformen. 
Und  kein  Beamter  der  Welt  wird  sagen  können,  wo  die  „sehr  große  Nase" 
aufhört  und  die  ,, große  Nase"  beginnt. 

Ebenso  sind  die  Neigungs-  und  Formbezeichnungen  unmöglich  in 
präzisen  Worten  auszudrücken.  Je  mehr  Unterscheidungen  und  Unter- 
abteilungen man  hier  macht,  desto  verworrener  wird  das  Signalement. 
Nur  wenn  abnorme  Größen  und  extreme  Formen  gegeben  sind,  empfiehlt 
sich  m.  E.  ihre  Konstatierung  im  Signalement  und  zwar  in  der  Rubrik 
Besondere  Kennzeichen".  Diese  Rubrik  ist  m.  E.  überhaupt  der  weit- 
aus wichtigste  und  brauchbarste  Teil  der  Personenbeschreibung. 

Die  Farbebezeichnungen  sind  gleichfalls  viel  zu  sehr  gegliedert.  Es 
ist  ganz  besonders  schwer,  zwischen  einzelnen  Farbennuancen  scharfe 
Grenzen  zu  ziehen,  so  daß  hier  der  Feind  jeder  Klassifizierung,  der  „Grenz- 
fall",  häufiger  denn  je  auftritt.  Die  Augen  will  Bertillon  nach  der  Farbe 
der  Iris  (nach  dem  Pigment)  in  Klassen  teilen.  Er  unterscheidet  dabei 
z.B.  zwischen  nußbraun,  kastanienbraun  und  schwarzbraun!  Dann  erfolgt 
noch  eine  Unterabteilung  nach  der  Farbe  der  Aureole:  hellgelb  —  mittel- 
gelb —  dunkelgelb  —  hellorange  —  mittelorange  —  dunkelorange  — 
hellkastanienbraun  —  mittelkastanienbraun  —  dunkelkastanienbraun  — 
hellschwarzbraun  (!)  —  mittelschwarzbraun  —  dunkelschwarzbraun. 
Nicht  genug  1  Es  wird  noch  weiter  unterklassifiziert  nach  der  Farbe 
der  Peripherie. 

Dabei  ist  ärztlicherseits  festgestellt  worden,  daß  die  Augen  insbe- 
sondere durch  Krankheit  die  Farbe  ändern.  Ferner  entstehen  für  die  sub- 
jektive Wahrnehmung  des  signalisierenden  Beamten  Farbenänderungen 
durch  die  Verschiedenheit  des  Lichtes,  das  sich  im  Auge  spiegelt.  Schließ- 
lich ist  die  Konstatierung  einer  Farbe  ein  rein  subjektiver  Prozeß,  der  bei 
jedem  Beamten  zu  anderen  Resultaten  führt.  Was  der  eine  blau  sieht, 
sieht  der  andere  grün.  Jeder  von  uns  ist  in  irgendeiner  Hinsicht,  die  ihm 
meist  selbst  nicht  bewußt  wird,  farbenblind. 

Dasselbe  läßt  sich  gegen  die  viel  zu  detaillierte  Klassifizierung  der 
Haarfarben  sagen. 

Das  portrait  parle  mag  vielleicht  ein  passender  Unternchlsgegen- 
stand  für  Polizeischulen  sein,  um  das  Auge  der  jungen  Polizisten  zu  üben. 
Für  die  Praxis  ist  es  unverwendbar.  Es  ist  das  Produkt  einer  geradezu 
krankhaften  Klassifizierungswut. 
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IL  Das  „funktionelle"  und  „psychische  Signalement*4  der  italienischen  Schule. 

Das  funktionelle  Signalement.    S.  426.    —  Das  psychische  Sig- 
nalement.   S.  426. 

Bertillon  wird  noch  übertreffen  vom  Universitätsprofessor  Otto- 
lenghi,  dem  Chef  der  Polizeischule  von  Rom.  Dieser  arbeitete  ein  „seg- 
nalamento  descrittivo  funzionale"  aus1). 

Er  schlug  vor,  ein  „Signalement  der  körperlichen  Funktionen" 
aufzunehmen.  Er  unterscheidet  zwischen  willkürlichen,  automatischen 
und  unwillkürlichen  Bewegungen,  zwischen  Muskelreflexen  und  vasomo- 
torischen Reflexen  und  führt  schließlich  die  pathologischen  Bewegungen, 
wie  Paralyse,  seniles  Zittern,  Parasie  usw.  an.  Ottolenghi  versuchte  die 
Starke  aller  dieser  funktionellen  Bewegungen  zu  messen.  Dazu  benutzte 
er  komplizierte  Apparate:  das  Dynamometer,  den  Dynamographen  und 
den  Ergographen.  Um  die  vasomotorischen  Bewegungen  zu  konstatieren, 
wie  z.  B.  die  Itensität  des  Bleichwerdens  und  Errötens,  des  Schwitzens 
und  der  Pulsschläge,  stellt  er  Versuche  mit  dem  Platismographen  und  Hy- 
drosphygmographen  von  Mosso  an. 

Auch  die  Seh-,  Riech-,  Geschmacks-  und  Gehörfunktionen  werden 
von  Ottolenghi  untersucht  und  klassifiziert.  Er  benützt  dazu  die  in  der 
Augenheilkunde  usw.  üblichen  Instrumente. 

Noch  nicht  genug.  Er  schlug  auch  noch  ein  „Signalement  der  Psyche'4 
vor.  Gedächtnis,  Perzeptionsfähigkeit,  Einbildungskraft  und  alle  mög- 
lichen sonstigen  Geistesgaben  werden  gemessen  und  in  Klassen  eingeteilt. 

Ich  glaube,  es  ist  überflüssig,  auf  den  Vorschlag  Ottolenghis  hier 
näher  einzugehen,  da  sein  „Signalement''  für  polizeiliche  Zwecke  natürlich 
unbrauchbar  ist.  Die  Sicherheitspolizei  von  Rom  hat  Signalements- 
formulare nach  dem  Vorschlag  Ottolenghis  drucken  lassen.  Die  Formulare 
die  über  jeden  Verbrecher  ausgefüllt  werden  sollen,  sind  so  umfangreich 
wie  eine  Broschüre. 

III.  Ein  brauchbarer  Signalementsvordruck. 

Die  „besonderen  Kennzeichen",  der  wichtigste  Teil  des  Signale- 
ments.  S.427.  —  Ein  brauchbarer  Vordruck  für  Signalements.  8.42$  ff. 

Wenn  wir  dem  portrait  parle  und  den  Schöpfungen  Ottolenghis 
praktischen  Wert  absprechen,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  das 
Signalement  überhaupt  überflüssig  ist.  Im  Gegenteil.  Es  ist  unbedingt 
geboten,  von  jedem  Kriminalgefangenen  eine  möglichst  genaue,  detail- 
lierte Beschreibung  aufzunehmen,  um  brauchbare  Unterlagen  für  einen 

»)  Ottolenghi,  Polizin  scientifica  pag.  69. 
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Steckbrief  zu  besitzen,  falls  die  Person  künftig  abermals  straffällig  und 
dabei  flüchtig  werden  sollte. 

Es  empfiehlt  sich,  zur  Abfassung  derartiger  Personenbeschreibungen 
Formulare  zu  benutzen,  auf  denen  alle  wichtigen  Möglichkeiten  vorge- 
druckt sind.  Die  Formulare  sollen  gewissermaßen  Gedächtnishilfen  für 
den  beschreibenden  Beamten  sein,  damit  er  nichts  Wesentliches  vergißt. 

Die  Ausfüllung  des  Formulars  erfolgt  zweckmäßigerweise  in  der  Art, 
daß  die  zutreffenden  Punkte  des  Vordrucks  unterstrichen  werden.  Größte 
Sorgfalt  ist  dabei  auf  die  „besonderen  Kennzeichen"  zu  verwenden. 

Bei  jedem  Menschen  findet  sich,  wenn  er  genau  untersucht  wird, 
ein  derartiges  Kennzeichen.  Und  hier  läßt  sich  eine  exakte  Beschreibung 
geben!  Hier  ist  man  nicht  auf  die  verschwommenen  Ausdrücke  des  Por- 
trait parle  angewiesen,  sondern  kann  mit  dem  Millimetermaß  arbeiten. 

Man  kann  z.  B.  sagen:  „eine  14  mm  lange  und  3  mm  breite,  gerade 
Schnittnarbe  am  rechten  Zeigefinger,  2%  cm  vom  Nagelansatz  entfernt". 
Oder:  „die  Tätowierung  , Rache  ist  süß'  an  der  Außenseite  des  linken 
Unterarmes  22  cm  vom  Handgelenk  entfernt.  Jeder  Buchstabe  6  mm 
groß". 

Das  sind  Signalementsangaben,  mit  denen  sich  arbeiten  läßt,  nicht 
aber  die  Phrasen  des  portrait  parle. 

Ein  geeignetes  Formular  dürfte  das  folgende  (S.  428— 431  )sein,  das  ich 
für  die  Vorkonferenz  der  deutschen  Polizeikonferenz  von  1912  ausgearbeitet 
habe  und  das  in  seiner  nachstehenden  Fassung  die  Billigung  der  Konferenz 
und  der  Ausführungskommission  fand.  Es  sei  jedoch  nicht  bestritten, 
daß  auch  dieser  Vordruck  noch  verbesserungsfähig  und  diskutierbar  ist 1). 

IV.  Dienstliche  Verwendung  des  Signalements. 

Verwendung  zur  Rückfallkonstatierung.     S.  427.    —   Zur  Fahn- 
dung.   S.  427,  43». 

Zur  Identifizierung  Rückfälliger  ist  die  Personenbeschreibung  heute, 
bei  der  allgemeinen  Anwendung  der  Daktyloskopie,  meist  überflüssig.  Es 
ist  bequemer  und  sicherer,  Fingerabdruckkarten  als  ein  kompliziertes 
Signalement  an  die  Zentrale  zu  versenden.  Bleibt  nur  noch  die  Ver- 
wertung der  Personenbeschreibung  zur  Eruierung  flüchtiger  Personen. 
Diese  ist  in  zwei  Formen  denkbar:  im  Straßenvigilanzdienst  und  in  der 
bureaumäßigen  Steckbriefkontrolle. 

Die  erstere  wird  selten  erfolgreich  sein.  Fahndungsbeamte,  die  einen 


l)  Der  Vordruck  S.  »28-  431  gibt  nicht  den  von  der  Ausführungskommission  der 
Konferenz  ausgearbeiteten  Text  wörtlich  wieder,  sondern  enthält  eine  Reihe  von  Ver- 
einfachungen, die  mir  praktisch  erschienen. 
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Personenbeschreibung. 


Familienname: 

(bei  grauen  aud)  ©cburtäname): 
Vornamen  (SRufnamen  unterftreidjen): 


geboren  am 


in 


«djeinbareS  Silier  (ir-enu  n>irflid)e§  Hilter  unbefaunt  ift  ober  oom  fdjeinbaren  erheblich 
abweicht): 

S5a§  .ftutreffenbe  ift  5«  unterftretcben,  nid)t  2Jlorgefebene3  einzutragen. 
*ei  *Uerfonen,  bie  nicht  ju  ben  gewerbsmäßigen  SBerbredjern  ju  jabten  ftnb,  ift  nur  bet 

Sdjriigbrucf  $u  beachten. 

1.  Größe:  cm  (ohne  Fußbekleidung).] 

2.  Kopfhaar:  Farbe:  hellblond,  dunkelblond,  braun,  schwarz,  rot ,  gra  u , 
graugeniischt ,  weiß 

&>uch3:  glatt,  trau* 

Jracftt:  lang,  Iura,  Sdjcitel  rechts,  linfS,  in  bcr  Witte,  ungefchettelt,  bürftenfömtig 

Besonderheiten:  fcbr  bid)t,  fclir  biiltn,  völlige  Fahlheit.  Stirnglat  ze, 
Wirbelglatze,  Perücke.  Haarbüschel  von  vc  r«  rhi  edener  Farbe,  auf- 
fä  1 1  i  g  e  11  a  a  r  k  r  a  n  k  h  e  i  t 

3.  Bart:  Farbe:  hellblond,  dunkelblond,  braun,  schwarz,  rot.  grau .  grau  - 
gemischt,  weiß 

^md)t:  glatt  raftert,  langer  ober  fuvigefd)nittcner  Schnurrbart;  fpit3er,  rnnber  ober 
nnbefefanittener  Vollbart;  Sßaefenbart  mit  auSraftertem  ftinn;  Stinnbavt;  Dtjrenbärtcben ; 
fliege:  ftranjbart  mit  rafterter  Oberlippe 

4.  Wiiflcnbrnucn :  $arbe  uuemi  fie  non  ber  beS  Kopfhaares  abroeidjt): 
58efonberf)eiten :  i(u[ammengeroad)|*eu 

ö.  Alleen:  Farbe:  blau,  grau,  braun,  sehirarz 

Besonderheiten:  verschiedenfarbig  (färben  genau  anzugeben).  GHofeaugen,  tief* 
liegenbe  klugen,  mit  bem  rechten,  liufen,  mit  beiben  Singen  einwärts,  auswärts 
schielend;  herabhüngcubeS  Cberlib,  «äefe  unter  ben  klugen;  redjtcS  ober  linfeS  Sluge 
fehlend  :  Blindheit  oder  Glnmmge  rechts  ober  linfe,  ftänbigeS  neruöfeS  3minfem ; 
Brille,  Kneifer:  Monokel  recht*  oder  links 

Nase:  Rücken:  eingebogen  fco  mute)    )^  ,g  e  rad  I  i  n  i  g  ,a  nsgeboge  nfconrr  ,r)  ^ 

i8cfonbcrt}citcu :  fcbr  oron,  fcbr  Hein,  febr  biet,  fehr  fpin.  aufgeftülpt.  sch  ie  f  nach 
rechts,  link»),  9lblctuafe,  Srtnternafe 


7.  il|  9ied)tCd  Oljr:  Gepeilhock  l.\  n  1  i  t  in  mi  sl :  an  »gebogen  (con  rex;  f 


gerablintg.    eingebogen    fronen  c) 


Digitized  by  Google 


2.  Abschnitt.    Das  Signalement.  439 

•H 

Ohrläppchen:  zwickel  förmig  ,  geschlitzt,  durchstochen,  fehlend 


*cfonbcrl)citen:  fehr  flcittc,  fcbr  grofce,  abftebenbe  Obren,  geaaefter  Ohrranb,  fchwer; 
hörig,  taub  

b)  l'infeS  Clp*  (fomeit  e3  oom  regten  abroeid)t>: 


8.  3Kuub:  fctir  flcin,  febr  grojj,  fcbr  imilftige  iiippen,  ftart  oorftehenbe  Ober Unterlippe; 
fd)icfer  SWunb  (rcd)t$,  HnfS  höher),  §afenfd)arte ;  ftumm  

9.  3<tyne:  fd)roQr3'  auffalleub  gro&  ober  Nein;  ftd)tbare  obere,  untere  Sd)neibejäl>ne; 
abgebrochene,  fehlenbe  >\äl)ne,  Plomben  iroieoicle,  wo,  ÜDlaterial  ber  Plomben),  falfcheS 


10.  Sinn:  ©riibdjen,  fenlrerf)te  fturdje 

11.  Äopf: 

£yovm:  Stirn  nnb  Sinn  ftarf  jurücftoeidjenb  (*Uogelgefid)t),  Stirn  ftarf  jurücfroeidjenb 
nnb  babei  beibe  Stiefer  ftarf  beroorftebenb  <9legergeftd)t),  Safferfopf 
ftavbc:  auffallenb  bleich,  anffaüenb  gebräunt,  gelb,  rot,  fommerfprofftg,  pieflig 
ftüllc:  fet»r  ooa,  eingefallen,  SBangengrübchen 

•jHuffaUcnbc  galten:   .—    

12.  #ald:firopf,  Stiernacfcn 

13.  Arme  und  Hände:  febr  behaarte,  fefjr  gepflegte,  fehr  abgearbeitete  §änbe,  fte  1)1  en 
be*  linlen  (redjtcni  9(rtne£,  ber  Unten  (rcdjten)  §anb,  Fehlen,  Steifheit  oder 
Verkrümmung  einjelner  (roeldjer?)  Ringer 


14.  Beine  und  Füße:  X  «eine,  0=*eine,  fteifeS,  furjeS  »ein  (redjtS,  linß), 
Äliimpfufe  «rechts  linffii)  auffäUige  ^lartfüfce,  Fehlen  beS  lin!en  (regten)  ©eines, 
ftuM,  einjelner  (welcher?)  3eben 

15.  Narben  :  Schmisse,  Brandna  rben,  Pockennarben,  Leberflecke,  Mutter- 
male. Warzen  (einzeln  zu  beschreiben  nach  Lage,  Länge,  Breite  «wj 
Bichtung  und  —  soteett  im  Gesicht  und  Bänden  —  tns  Schema  einzu- 
zeichnen.   Lage,  Länge  und  Breite  in  mm  anzugeben) 
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16.  ©td)tbore  firoutyeiten :  fiupuS,  $led)ten,  9lusfd)lag,  ©efdjroüre,  S8alßgefd)ir.iUfte, 
JHücfenmartgleiben,  ©ettStanj,  neroöfeS  3ucfen 


17.  Tätowierungen    (einzeln   zu    beschreiben  nach  Layc.  Länge  und 
Breite,  Farbe  und  dem  dargestellten  Gegenstand,  er.  Zeichnung): 

Itnfc  §anb:.   

redjte  $anb : 
Imfer  9Irm: 


rechter  %xm: 


«ruft: 

Würfen: 

«eine: 

Souftige  Körperteile: 


18.  öeftalt:  fetjr  mager,  fef»r  beleibt;  »ucfel;  redete  (linfe)  Sdmlter  Wer 

19.  Haltung:  gebeugt,  Stopf  nad)  ItntS,  red)t3  geneigt  befonbere  Haltung  ber  $änbe 


20.  Stoffe  unb Sftbud:  Sieger,  9JMatte,  <Sf»nefe,  Japaner,  $ube,  3igeuner 


21.  Sbradje:  >}(  II  gemeine?:  auffaUenb  tiefe  -  fjotje  Stimme,  Nnfto&en  mit  ber  3unge 
Stottern,  tüfteln,  auälänbifdje  Betonung 
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löhmbart: 

$Cufcerbeutfd)e  ©prad)en  (ÜWutterfprac^c  ju  untertreiben) : 


22.  öefottbeTe  ©eraoljitljeitctt :  aitfoboiignmS,  3Rorphmi3mu3,  leibenfcbaftlicbeS  Waudjen 
(3igarren,  ©iTginia,  Importen,  Zigaretten,  pfeife),  Sabatfauen,  2abaffchnupfen, 

gingernageltauen,  SpteUeibenfdjaft  (weichet  ©piel?) 


§omoferualttät,  WnfatT  ©efud)  von  Gafe$,  93arS,  SHcnnpläfcen,  SJerbredjertneipen, 
©erfebr  mit  ^roftituterten,  Siebboberet  für  beftimmte  Siere  u.  bßl. 


23.  fllcibnug:  Äopfbef leibung :  §ut  (fteifer,  roeidjer),  «Diüfcc 

Sfötpetbef  leibung:  elegant,  abgetragen,  fauber,  fd)mufcig;  lange  Strumpfe,  ©öden, 
©teb '-,  Umlegetragen,  fertige  ftraroatte,  Selbftbinber 


ftufjbef leibung:  Sdjnür äuopf --,  ©djnallen.,  ©ummijugftiefel  ober  ©d)ube,  ©tulpen» 
ftiefel,  lange  ©tiefei,  hofye,  niebrige  Wbjätje,  £$farbe 

24.  ©djinucffa^en:  ftraroattennnbel,  SWanfchettenfnöpfe,  Ub,r,  Ubrtette,  9iinge,  Dbrringe, 
9Irmbanb,  SBrofdje 

25.  Handschriftprobe:  (furjer  Lebenslauf,  nrinbeftenS  oier  3eilen  —  in  beutfcb,er 
unb  lateimfdjer  ©djrift  —  umfaffenb  unb  9iamen§unterfd)rift) 


^uf  ©runb  eigener  SBafpnebmungcn  au  Slmtöftelle  —  auf  ©runb  uon  3eugenau3fagen  — 


aufgenommen  am 


19 


burd) 


Unterfdjrift 


9tmt3be5eid)nung 


ergänzt  am 


19 


burd) 


Unterfchrift 


3Imt§be3ei(bnung 
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Gesuchten,  der  keine  „besonderen  Kennzeichen14  hat,  lediglich  auf  Grund 
der  Signalementsangaben  eines  Ausschreibens  auf  der  Straße  ermitteln, 
gibt  es  nach  meiner  Erfahrung  nicht;  wenn  da  einmal  ein  Erfolg  zu  ver- 
zeichnen ist,  so  ist  sein  Geheimnis  anderswo  zu  suchen,  als  in  der  Nuance 
der  Irisfarbe,  im  Neigungswinkel  der  Stirn  oder  in  der  Form  des  Ohr- 
läppchens. 

Viel  wichtiger  ist  in  der  Praxis  die  bureaumäßige  Bearbeitung  der 
Steckbriefe.  Diese  wird  sich  gewöhnlich  folgendermaßen  abspielen:  Bei 
allen  zur  Haft  gelangenden  Personen  ist  zunächst  zu  prüfen,  ob  der  ange- 
gebene Name  im  alphabetisch  geordneten  Verzeichnis  gesuchter  Personen 
vorkommt.  Im  Falle  eines  negativen  Resultates  sind  alle  erkennungs- 
dienstlichen Register  darauf  zu  prüfen,  ob  der  Verhaftete  bereits  unter 
anderen  Namen  vorkommt  und  ob  er  unter  diesen  anderen  Namen  gesucht 
wird.  Ist  sein  Fingerabdruck  in  den  Händen  der  Behörde,  so  wird  diese 
Recherche  sehr  einfach  und  von  zweifellosem  Erfolge  begleitet  sein.  Kom- 
plizierter wird  die  Recherche,  wenn  keine  Fingerabdrücke  vorliegen.  Da 
bleibt  nur  noch  eine  Nachprüfung  der  vorhandenen  Personenbeschrei- 
bungen gesuchter  Verbrecher  übrig.  Eine  solche  ist  aber  nur  möglich, 
wenn  die  Signalements  gut  klassifiziert  und  registriert  werden  und  das 
ist  m.  E.  nur  mit  Hilfe  der  „besonderen  Kennzeichen"  möglich. 

V.  Das  Kennzeichenverzeichnis. 

Chronologische  Registrierung.    S.  432.  —  Sachliche  Registrierung. 

S-  433  ff- 

Das  Kennzeiehenverzeichnis.  wie  ich  es  für  Dresden  eingerichtet 
habe,  besteht  aus  zwei  Registern: 

Erstens:  aus  einem  Buch, 

in  das  in  zeitlicher  Reihenfolge  alle  Personen  eingetragen  werden,  die  ein 
registrierenswertes  Kennzeichen  aufweisen  1). 

Jeder  Eintrag  erhält  eine  laufende  Nummer  (chronologische  Ord- 
nung), der  Nummer  folgt  der  Tag  der  Aufnahme  ins  Verzeichnis,  das 
Aktenzeichen  der  beschriebenen  Person,  Name,  Stand,  Geburtstag  und 
-ort  dieser  Person  und  endlich  die  Aufzählung  der  Kennzeichen.  Von  den 
Kennzeichen  werden  in  der  Regel  nur  die  sichtbaren,  nicht  die  durch 
Kleider  verdeckten  aufgenommen,  auch  von  diesen  nur  die  in  der  folgenden 
Aufzählung  (sub.  B)  ausdrücklich  genannten.  Alle  sonstigen  Details  des 
Bertillonschen  portrait  pari«'  bleiben  unberücksichtigt. 

Als  eine  praktische  Einrichtung  haben  sich  Stempel  erwiesen,  die 

l)  Khiiii  auch  durch  ein  alphabetisch  geordnetes  Kartenregister  ersetzt  werden. 
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ein  Gesicht  und  eine  Hand  darstellen  (vgl.  das  Bild  im  Personenbeschrei- 
bungsformular). 

Falls  sich  Kennzeichen  auf  der  Hand  oder  im  Gesicht  finden,  so 
wird  der  Aufzählung  der  Kennzeichen  der  entsprechende  Stempel  beige- 
drückt und  in  der  aufgestempelten  Zeichnung  die  Stelle  rot  markiert,  an 
der  das  Kennzeichen  sich  befindet.  So  wird  ein  rasches  Überfliegen  des 
Registers  ermöglicht. 

Zweitens:  aus  einer  Kartothek, 

in  der  für  jeden  häufiger  vorkommenden  Typ  von  Kennzeichen  eine  Karte 
eingelegt  wird.    Als  praktisch  hat  sich  folgende  Einteilung  erwiesen: 
Zunächst  werden  zwei  Hauptgruppen  gebildet: 

A)  Tätowierungen, 

B)  sonstige  körperliche  Kennzeichen. 

Sodann  werden  besondere  Kästen  angelegt  für  Tätowierungen  bzw. 
sonstige  Kennzeichen  am: 

Kopf,  rechten  Arm,  linken  Arm,  Brust  und  Vorderhals,  Rücken 
und  Hinterhals,  sonstigen  Körper. 

A)  Tätowierungen. 

In  jedem  einzelnen  Kasten  der  Tätowierungen  erfolgt  eine  Tren- 
nung in: 

I.  Inschriften  mit  oder  ohne  Bild. 

Für  die  Einordnung  der  tätowierten  Inschriften  mit  oder  ohne  Bild 
gelten  folgende  Regeln:  Das  Bild,  falls  ein  solches  vorhanden  ist,  bleibt 
für  die  Einordnung  unberücksichtigt.  Es  entscheidet  lediglich  der  alpha- 
betische oder  arithmetische  Wert  der  Inschrift  und  zwar: 

1.  Inschriften  sind  alphabetisch  einzuordnen. 

Beispiel.    Unter  B:   „B",  „B.  A.",  „Bertha",  „B.  I.  A.u, 
„Bruderliebe4*. 

2.  Bei  einer  Mehrzahl  von  Worten  und  Sätzen  entscheidet  das  erste 

Wort. 

Beispiel.    Unter  R:    ,Rosa  Müller",  „Rache  ist  süß". 

3.  Bei  Monogrammen  und  Buchstaben,  die  nicht  in  einer  Schreib- 
linie stehen,  entscheidet  der  im  Alphabet  zuerst  kommende  Buchstabe. 

4.  Treffen  Buchstaben,  Worte  oder  Sätze  mit  Zahlen  zusammen,  so 
gelten,  wenn  Buchstaben,  Worte  oder  Sätze  zuerst  stehen,  die  für  erstere 
gegebenen  Bestimmungen.  Stehen  Zahlen  allein,  oder  vor  Buchstaben, 
Worten  oder  Sätzen,  so  werden  sie  in  arithmetischer  Reihenfolge  einge- 
ordnet. 

H  e  in  d  1,  Daktyloskopie.  28 
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II.  Bilder  allein. 

Für  die  Einordnung  der  tätowierten  Bilder  werden  folgende  Gruppen 
gebildet: 

a)  Darstellung  von  Männern: 

1.  nackt  ohne  Attribut,  3.  nur  Kopfbild  ohne  Attribut, 

2.  bekleidet  ohne  Attribut,         4.  nur  Brustbild  ohne  Attribut. 

b)  Darstellungen  von  Frauen: 

1.  nackt,  6.  mit  Flügeln, 

2.  bekleidet,  7.  Seeweibchen, 

3.  im  Trikot,  8.  nur  Kopfbild, 

4.  Seiltänzerin,  9.  nur  Brustbild. 

5.  Kugeltänzerin, 

c)  Zusammenstellung  von  Mann  und  Frau,  bowic  unsittliche  Darstellungen. 


d)  Gewerbezeichen. 


1.  Asphalt  arbeiter, 

I  ' 

26. 

Glaser, 

51.  Sattler, 

2.  Athleten, 

27.  Glasmacher, 

52.  Scherenschleifer, 

3.  Bäcker, 

28.  Goldschmiede, 

53.  Schiffer, 

4.  Barbiere, 

29. 

Hausdiener, 

54.  Schleifer, 

5.  Bergleute, 

30. 

Holzarbeiter, 

55.  Schlosser, 

6.  Bierausgeber, 

31. 

Hutmacher, 

56.  Schmiede, 

7.  Bildhauer, 

32. 

Jockeis, 

57.  Schneider, 

8.  Böttcher, 

33. 

Kau  Heute, 

58.  Schornsteinfeger, 

9.  Brauer, 

34. 

Kellner, 

59.  Schuster, 

10.  Buchbinder, 

35. 

Klempner, 

60.  Schweizer, 

11.  Buchdrucker, 

30. 

Köche, 

61.  Seiler, 

12.  Bürstenmacher, 

37. 

Korbmacher, 

62.  Soldaten,  und  zwar: 

13.  Chauffeure, 

38. 

Kupferschmiede, 

a)  Infanterie, 

14.  Dachdecker, 

39. 

Kürschner, 

b)  Reiterei, 

15.  Drechsler, 

40. 

Kutscher, 

c)  Artillerie, 

16.  Eisenbahner, 

41. 

Landarbeiter, 

d)  technische 

17.  Fiisendreher, 

42. 

Maler, 

Truppen, 

18.  Färber, 

43. 

Matrosen, 

63.  Steinmetzen, 

19.  Feilenhauer, 

44. 

Maurer, 

64.  Steinsetzer, 

20.  Fensterputzer, 

45. 

Mechaniker, 

65.  Stellmacher, 

21.  Fleischer, 

46.  Müller, 

66.  Tapezierer, 

22.  Former, 

47.  Musiker, 

67.  Tischler, 

23.  Förster, 

48.  Nieter, 

68.  Tüpfer, 

24.  Gärtner, 

49.  Optiker, 

69.  Zimmerleute, 

25.  Gerber, 

50.  Radfahrer, 

70.  Zigarrenmacher. 
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e)  Sonstige  Darstellungen: 


1. 

Dolche, 

8.  Pflanzen, 

12.  Symbole  (Glaube, 

2. 

blaggen, 

9.  Schmuck  (Ringe, 

Liebe  und  Hoffnung) 

3. 

Handgruß, 

Armbänder,  Hals- 

13. Tiere, 

4. 

Herzen, 

bänder,  Orden), 

14.  Totenkopf, 

5. 

Kreuze, 

10.  Sonne, 

15.  Wappen, 

6. 

Kronen, 

11.  Sterne, 

16.  Sonstiges. 

Mond, 

Besteht  eine  Tätowierung  aus  mehreren  verschiedenen  Figuren,  so 
wird  sie  an  der  ersten  in  Betracht  kommenden  Stelle  eingeordnet,  z.  B.: 
Nackte  Frau  auf  einem  Halbmond  sitzend  unter  IIb  1. 


B)  Sonstige  Kennzeichen. 
I.  Kopf. 

10.  taub. 


a)  rechtes  Auge: 

1.  blind, 

2.  fehlend, 

3.  Glasauge, 

4.  Narben  am  Auge, 

5.  schielend  (nach  innen, 

außen). 

b)  linkes  Auge: 

1.  blind, 

2.  fehlend, 

3.  Glasauge, 

4.  Narben  am  Auge, 

5.  schielend  (nach  innen, 

außen). 
<•)  rechtes  Ohr: 

1.  Brandwunden, 

2.  Leberflecke, 

3.  Muttermal, 

4.  Narben, 

5.  Warzen, 

6.  fehlend, 

7.  verkrüppelt, 

8.  angewachsenes  Ohr- 

läppchen, 
geschliztes  oder  durch 
lochtes  Ohrläppchen, 


d)  linkes  Ohr: 

1.  Brandwunden, 

2.  Leberflecke, 

3.  Muttermal, 

4.  Narben, 

5.  Warzen, 
C.  fehlend, 

7.  verkrüppelt, 

8.  angewachsenes  Ohr- 

läppehen, 
>9.  geschlitztes  oder  durch- 

lochtes  Ohrläppchen, 
10.  taub. 

e)  Mund: 

1.  Hasenscharte, 

2.  stottert, 

3.  stumm, 

4.  falsche  Zähne, 

5.  auffallende  Plomben  u. 

Zahnverletztingen. 

f)  Sonstiger  Kopf: 

1.  Brandwunden, 

2.  Leberflecke, 

3.  Muttermal, 

4.  Narben, 

28» 
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5.  Warzen, 

6.  fehlende  Glieder, 

7.  verkrüppelte  Glieder 

(schiefe  Nase,  syphi- 


litisch eingebrochene 
Nase  usw.), 
8.  Glatze. 


a)  Oberarm: 

1.  Brandwunden, 

2.  Leberflecke, 

3.  Muttermal, 

4.  Narben, 

5.  Warzen, 

6.  fehlende  Glieder, 

7.  verkrüppelte  Glieder. 

b)  Unterarm: 
1.  —  ;. 

c)  Handrücken: 
1.  —  5. 


II.  Rechter  Arm. 

d)  Handinnenfläche: 
1.-5. 

e)  Finger: 
aa)  Daumen: 

1.-7. 
bb)  Zeigefinger: 
1.-7. 

cc)  Mittel-  u.  Ringfinger: 

1.-7. 
dd)  Kleinfinger: 
1.-7. 


a— e)  1.-7. 
1.-7. 


III.  Linker  Arm. 
IV.  Brust  und  Vorderhals. 


1.-7. 

8.  Buckel, 

1.-7. 


V.  Rücken  und  Hinterhals. 

9.  rechte,  linke  Schulter 
höher. 

VI.  Sonstiger  Körper. 

9.  Sichtbare  Krankheiten 

8.  Rassekennzeichen  (Far-  (Rückenmarksleiden, 

bige,  Chinesen,  Japaner  Veitstanz,  ständiges 

usw.)  Zucken  usw.). 

Die  Kartothek  dient  als  Sachregister  zum  chronologischen  Ver- 
zeichnis, d.  h.  jeder  Eintrag  im  chronologischen  Verzeichnis  wird  auf  den 
einschlägigen  Karten  vermerkt.  Lautet  z.  B.  der  Eintrag  '5751  im  chrono- 
logischen Verzeichnis: 

Meier.  Joseph.  Fleischer.  29.  10.  91.  Neustadt; 

rechter  Arm  ein  Rindskopf  mit  zwei  gekreuzten  Beilen- 

linker  Arm  ein  Lamm  mit  Fahne, 

darunter  „Strebe  vorwärts1'; 

am  rechten  Oberarm  ein  Muttermal; 
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«o  ist  in  der  Abteilung:  „Tätowierung  rechter  Arm"  auf  Karte  II  d,  21 
sowie  in  der  Abteilung:  „Tätowierung  linker  Arm"  auf  Karte  I  S  und 
im  Kasten  „sonstige  Kennzeichen  rechter  Arm"  auf  Karte  a  3  die  Nummer 
3751  zu  notieren. 

Ebenso  wie  das  chronologische  Verzeichnis  der  von  der  Behörde 
selbst  aufgenommenen  Signalements  werden  aber  auch  die  wichtigen 
Personenbeschreibungen  des  Deutschen  Fahndungsblattes,  u.  a.  Polizei- 
blätter exzerpiert.  An  Stelle  der  laufenden  Nummer  des  chronologischen 
Verzeichnisses  tritt  die  Nummer  des  Ausschreibens.  Zum  Unterschied 
wird  sie  mit  roter  Tinte  auf  der  Karte  eingetragen. 

Hinter  jeder  eingetragenen  Nummer  ist  auf  der  Karte  das  Geburts- 
jahr zu  vermerken,  also  im  vorliegenden  Fall:  3751—91. 

Die  Identifizierung  durch  das  Kennzeiehenverzeichnis  erfolgt  in 
folgender  Weise: 

Man  notiert  die  wichtigsten  Kennzeichen  der  Unbekannten  und 
sucht  dann  in  der  Kartothek  den  Kasten,  der  dem  fraglichen  Körperteil 
entspricht.  Ist  man  bis  zur  speziellen  Karte  des  in  Frage  stehenden  Kenn- 
zeichens gelangt,  so  notiert  man  die  sämtlichen  Nummern,  die  nicht  in- 
folge des  Geburtsjahres  von  vornherein  sicher  ausscheiden,  und  vergleicht 
dann  die  Einträge  im  chronologischen  Verzeichnis  oder  in  dem  ange- 
führten Fahndungsblatt. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Photographie. 

Die  Anfänge  der  kriminalistischen  Personenphotographie.   S.  437  f. 

—  Das  System  Spcarmann.  S.  430.  —  Das  System  Bertilkm.  S.  441  ff. 

—  Vorteile  der  Bertillonschen  Methode.  S.  446  ff.  —  Nachteile  der  Pho- 
tographie als  Identifuierungsmittel.  S.  440.  —  Welche  Personen  sollen 
Photographien  werden?    S.  430.  —  Juristisches.    S.  4501. 

Die  älteste  mir  bekannte  Publikation  über  die  Verwendung  der 
Photographie  zur  Personenfeststellung  ist  ein  Artikel  imLausanner  Journal 
des  Tribunaux  vom  10.  September  1854  1).    Er  lautete  ungefähr: 

Neues  Feststellungsmittel. 

„Im  letzten  Jahr  sind  zahlreiche  Kirchen-  und  Wohnungsein- 
brüche vorübt  worden.    Die  Ausführung  üoß  auf  eine  mehrköpfige, 

*)  Vgl.  Revue  Suisse  de  Photographie  1902,  Xo.  2  und  Reiss?  La  Photographie 
judiciaire  pag.  9. 
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geschickte  Bande  schließen.  Lange  war  es  unmöglich,  die  Diebe  zn 
ermitteln  oder  die  gestohlenen  Sachen  wieder  zur  Stelle  zu  schaffen. 
Endlich  wurde  eine  mysteriöse  Persönlichkeit  als  verdächtig  festge- 
nommen. Man  kannte  weder  den  Namen  noch  die  Antezedenzien. 
Der  Friedensrichter  von  Lausanne  ließ  nun  nach  dem  neuen  Dagu- 
erreotypie-Verfahren  Bilder  des  Unbekannten  herstellen  und  an  die 
Polizeibehörden  aller  Kantone  und  aller  Nachbarstaaten  schicken. 
Man  versprach  sich  keinen  großen  Erfolg  von  diesem  ganz  neuartigen 
Versuch.  Da  kam  aus  dem  Großherzogtum  Baden  die  Nachricht,  das 
Porträt  sei  in  einem  Dorf  identifiziert  worden,  wo  das  dargestellte 
Individuum  aufgewachsen  sei.  —  —  — " 

In  der  Folgezeit  wurde  die  Photographie 
häufig  zu  Identifizierungszwecken  verwandt. 
Naturgemäß  nahm  man  die  Leute  zunächst 
nur  von  vorn  auf,  wie  man  ihnen  auch  im 
Leben  gewöhnlich  gegenüber  steht.  Bald  mußte 
man  aber  zur  Einsicht  kommen,  daß  diese 
Enfacebilder  für  die  polizeiliche  Identifizierung 
nicht  das  geeignetste  sind.  Denn  gerade  die 
charakteristischsten  Dimensionen  des  Gesichts 
(z.  B.  die  Länge  der  Nase)  erscheinen  auf 
solchen  Enfacebildern  in  perspektivischer  Ver- 
kürzung. Die  wichtigsten  Umrißlinien  (z.  B. 
Nasenrücken)  sind  auf  Enfacebildern  unmög- 
lich zu  konstatieren,  und  der  für  die  Identifi- 
zierung wichtigste  Gesichtsteil,  das  bei  jedem 
Menschen  verschiedene  Ohr,  ist  auf  Enfacebildern  überhaupt  kaum  zu  sehen. 

Andrerseits  genügt  auch  ein  bloßes  Profilbild  nicht  allen  polizei- 
lichen Zwecken. 

Es  ist  ein»-  erwiesene  Tatsache  daß  da,  wo  eine  gute  Enface-Photo- 
graphie  von  allen  Bekannten  sofort  erkannt  wird,  eine  nicht  minder  ge- 
lungene Profilaufnahme  von  ihnen  mit  Zweifel  betrachtet  wird,  wenn  sie 
nicht  wissen,  daß  sie  dieselbe  Person  wie  das  Enfacebild  vorstellt. 

Wir  haben  unsere  Freunde  immer  in  der  Stellung  in  Erinnerung, 
die  sie  gewöhnlich,  während  sie  mit  uns  sprechen,  annehmen.  Das  ist 
Enfaee  oder  dreiviertel  Profil.  Wir  kennen  unser  eigenes  Gesicht  auch  nur, 
wie  wir  es  im  Spiegel  sehen,  sei  es  En  face  oder  seltener  in  dreiviertel  Profil. 

Die  Profilaufnahmen  sind  also  für  die  lineare  Identifikation  vorzu- 
ziehen, während  die  Enfacebilder  vom  Publikum  viel  leichter  wieder- 
erkannt werden. 


Fig.  826.  Spiegelbild  nach  dem 
Vorschlag  Spearmanns. 
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Die  Linie  A— B  zeigt  den  Schnitt- 
punkt der  Objektivachse.  Die 
Scharfeinstellung  ist  also  für  beide 
Aufnahmen  (Front-  und  Seiten- 
ansicht) mit  größter  Genauigkeit 
auf  den  äußeren  Augenwinkel  ein- 
gerichtet. 


Die  Haltung  des  Kopfes  auf  der 
signaletischen  Photographie  ist  da- 
durch gleichmäßig  geregelt,  daß 
man  die  Linie  vom  Augenwinkel 
nach  dem  Tragus  in  dem  be- 
stimmten Winkel  von  15°  gegen 
die  Objektivachse  neigt. 


Fig.  227. 


Die  englische  Polizei  hat  deshalb  18110  eine  Kombination  von  Prolil- 
und  Vorderansicht  versucht,  indem  sie  nach  dem  Vorschlag  von  Spearmann 
ein  Spiegelbild  mitphotographierte.    (Fig.  226.) 

Verschiedene  deutsche  Polizeibehörden  haben  diese  Apparatur  nach- 
geahmt. 

Die  Methode  hat  nur  den  einen  Fehler,  daß  die  Profilansicht  seiten- 
verkehrt ist,  daß  also  z.  B.  eine  Sehnittnarbe  auf  der  rechten  Wange  auf 
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Fig.  228.    Photographische  Porträtaufnahme  nach  Bertillon.    Enface-Position.  (Dresdener 

Erkennungsdienst) 


Kig.  229.    Photographisrhe  Porträtaufnahme  nach  Bertillon.    Prolil-Position.  (Dresdener 

Erkennungsdienst.) 
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der  linken  erscheint.  In  der  Praxis  kann  das  zu  sehr  verhängnisvollen 
Irrtümern  führen. 

Nun  könnte  man  ja  durch'  Einfügung  eines  zweiten  Spiegels  das 
Bild  nochmals  umdrehen,  um  so  zu  guterletzt  ein  seitenrichtiges  Bild  zu 
erhalten,  und  ich  habe  das  auch  vor  Jahren  im  Münchener  Erkennungs- 
dienst versucht.  Aber  der  Erfolg  ließ  zu  wünschen  übrig.  Durch  die 
Kombination  von  zwei  Spiegeln  wird  sehr  viel  Licht  absorbiert  und  die 
Profilansicht  auch  derart  verklei-  . 
nert,  daß  sie  zur  Identifizierung  1 
schlecht  geeignet  ist. 

Der  richtige  Weg,  um  neben 
der  Enfaceansicht  ein  gutes  Profil- 
bild zu  erhalten,  ist  der  von  Ber- 
tillon  vorgeschlagene,  der  allerdings 
zwei  Aufnahmen  nacheinander  er- 
fordert.   (Fig.  239  -241.) 

Bertillon1)  nimmt  zunächst 
eine  Vorder-  und  dann  eine  Seiten- 
ansicht. 

Für  alle  Aufnahmen  schlug  er 
ein  einheitliches  Format  vor. 
Der  Maßstab  muß  groß  genug  sein, 
um  die  besonderen  Merkmale,  Nar- 
ben usw.,  welche  oft  im  Gesicht 
ihren  Sitz  haben  und  wichtige  An- 
haltspunkte zur  Identifizierung  bie- 
ten, leicht  erkennen  zu  lassen.  An- 
dererseits muß  der  Maßstab  aber 
auch  genügend  verkleinert  sein,  da- 
mit bei  dem  gewählten  Formate 
auch  die  ganze  Breite  der  Achseln 

zur  Geltung  kommt.  Die  stramme  Haltung  des  Militärs,  der  gekrümmte 
Rücken  des  Tischlers,  die  Steifheit  des  Engländers,  die  saloppe  Stellung 
des  Südländers  sind  Erkennungszeichen,  welche  sich  von  den  Schultern 
ablesen  lassen. 

Bertillon  wühlte  die  Verkleinerung  1  :  7.  Diese  Verkleinerung  ist 
gerade  das  richtige  Mittelmaß  und  entspricht  den  an  das  Bild  gestellten 
Anforderungen  am  besten.  Bei  dieser  Verkleinerung  wird  das  mensch- 
liche Gesicht  auf  dem  Bilde  nur  30  bis  35  mm  in  der  Höhe  einnehmen. 


Fig.  230. 


*)  Vgl.  zum  folgenden:  Bertillon  (A),  La  Photographie  judiciaire,  Paris  1890. 
(Eine  deutsche  Ausgabe  ist  1895  in  Halle  a.  S.  erschienen.) 
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Der  Kopf  soll  hoch  oben  auf  dem  Bilde  sein  und  nur  1  cm  Raum  über 
demselben  frei  bleiben. 

Durch  diese  Anordnung  ist  es  möglich,  die  zwei  Bilder  (Profil  und 
Enface)  auf  einer  einzigen  Platte  vom  Formate  9  x  13  cm  zu  erhalten. 

Auf  der  13  cm  breiten  Basis  des  Bildes  gehören  7  cm  für  die  Auf- 
nahme Enface  und  6  cm  für  die  Profilaufnahme. 

Auf  welchen  Teil  des  menschlichen  Gesichts  soll  ein- 
gestellt werden  ?  Die  Professions-Photographen  stellen  gewöhnlich 
auf  den  Schnurrbart  oder  noch  öfter  auf  die  Kravatte  ein. 

Daraus  resultiert,  daß  das  erhaltene  Bild  absichtlich  etwas  unscharf 
wird.  Der  Photograph  liebt  mitunter  unscharfe  Bilder,  weil  sie  weniger 
Retouche  erfordern  und  ein  künstlerisches  Gepräge  erhalten. 

Bei  der  Polizei  Photographie  kann  dagegen  das  Bild  nie  zu  scharf 
sein,  die  Runzeln  und  Falten  des  Gesichtes  werden  nie  zu  genau  und  zu 
plastisch  wiedergegeben  werden.  Daraus  folgt,  daß  man  auf  die  mittlere 
Bildebene  einstellt. 

Bei  der  Profilaufnahme  ist  von  allen  Teilen  der  dargestellten  Ge- 
sichtshälfte das  Ohr  der  Linse  am  nächsten,  der  Nasenrücken  und  über- 
haupt der  Gesichtsumriß  am  entferntesten.  In  mittlerer  Entfernung  liegt 
der  äußere  Augenwinkel.  Auch  bei  Vorderansichten  entspricht  der 
äußere  Augenwinkel  der  minieren  Entfernung.  Man  hat  also  bei 
beiden  Aufnahmen  auf  diesen  Augenwinkel  einzustellen. 

Mit  welchem  Objektiv  erzielt  man  die  besten  Resultate? 
Da  die  Schärfe  des  Bildes  die  erste  und  beinahe  einzige  Eigenschaft  ist, 
welche  für  polizeiliche  Zwecke  beansprucht  wird,  so  soll  man  den  sogen. 
Aplanaten  oder  analogen  Konstruktionen  den  Vorzug  geben,  weil  sie  be- 
züglich der  Ausdehnung  und  Tiefe  der  Bildschärfe  den  anderen  über- 
legen sind.  Jedenfalls  soll  die  Brennweite  eine  relativ  lange  sein 
(25  — 30  cm),  damit,  wenn  wir  auf  den  Augenwinkel  einstellen,  auch  noch 
das  Ohr  mit  vollständiger  Schärfe  auf  der  Visierscheibe  erscheint,  ohne 
daß  man  allzu  kleine  Blenden  anzuwenden  braucht. 

Aber  die  Art,  wie  man  dieses  Objektiv  verwendet,  um  damit  die  besten 
Resultate  zu  erzielen,  ist  noch  wichtiger  als  die  Wahl  der  Objektive  selbst. 
Der  wesentlichste  Punkt  bei  unseren  Porträtaufnahmen  ist  die  gute  Pla- 
zierung des  Kopfes.  Deshalb  empfiehlt  es  sich,  daß  man  das  Objektiv  um 
17  mm  aus  dem  Zentrum  nach  abwärts  verschiebt,  so  daß  die  Objektiv- 
mitte oder  die  beste  Bildstelle  gerade  mitten  durch  jene  35  mm  der  em- 
pfindliehen Platte  geht,  welche  zur  Reproduktion  des  Gesichtes  be- 
stimmt sind. 

Es  ist  bekannt,  daß  nur  jene  Punkte,  welche  in  der  Verlängerung 
der  optischen  Achse  gelegen  sind,  auf  der  empfindlichen  Platte  ohne  Yer- 
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zerrung  erscheinen.  Das  Verschieben  des  Objektivs  hat  nun  den  Zweck, 
den  Mittelpunkt  des  Objektivs  in  die  Augenhöhe  der  aufzunehmenden 
Person  zu  bringen. 

Die  horizontale  Richtung  des  Blickes,  welche  ein  wichtiges 
Element  zur  Erzielung  vergleichbarer  Porträts  ist,  wird  auf  einfachste 
Weise  gesichert,  indem  man  das  Modell  auffordert,  während  der  Aufnahme 
des  Enfacebildes  in  das  Objektiv  hineinzusehen.  Ein  in  der  Richtung  des 
Profiles  angebrachter  Spiegel  versichert  uns  auf  gleiche  Weise  der  hori- 
zontalen Blickrichtung  während  dieser  Aufnahme. 

Bertillon  schreibt  weiter  bei  beiden  Aufnahmen  eine  ganz  bestimmte 
Kopfhaltung  vor.  Um  diese  stets  zu  erreichen,  hat  er  auf  die  Mattscheibe 
seiner  Apparate  zwei  Linien  im  Winkel  von  15°  eingezeichnet.  Der  Kopf 
muß  bei  der  Profi  lauf  nähme  derart  gehalten  sein,  daß  der  Schnittpunkt 
der  beiden  Linien  auf  den  äußeren  Augenwinkel  fällt,  und  daß  die  eine  der 
zwei  Linien  durch  die  Ohrmitte  geht  (Fig.  227). 

Bertillon  hat  ursprünglich  zu  seinen  Profil-  und  Enfaceaufnahmen 
zwei  im  rechten  Winkel  zueinander  aufgestellte  Apparate  benutzt  (vgl. 
das  Bild  auf  S.  56). 

Heute  wird  für  beide  Aufnahmen  nur  noch  ein  Apparat  verwendet. 
Um  das  langwierige  Ausprobieren  der  richtigen  Stellung  zu  vereinfachen, 
und  um  stets  eine  gleiche  Distanz  von  der  Linse  zur  aufzunehmenden  Per- 
son zu  garantieren,  hat  Bertillon  einen  Apparat  konstruiert,  der  die  photo- 
graphische Kamera  und  den  Aufnahmestuhl  in  sich  vereint  (Fig.228u.  229). 

Die  Dimensionen  des  Sitzes  sind  absichtlich  sehr  gering,  nämlich: 
25  cm  x  25  cm,  um  den  Personen  so  wenig  Spielraum  als  möglich  beim 
Niedersetzen  zu  lassen  und  um  sie  von  selbst  zu  zwingen,  sich  mit  dem 
Rückgrat  genau  an  die  Mitte  der  Lehne  zu  stützen.  Zu  demselben  Zwecke 
ist  eine  vorspringende,  kantige  Einfassung  am  Stuhle  angebracht,  welche 
ihn  in  zwei  gleiche  Teile  teilt  und  die  Seiten  des  Sitzes  derart  umsäumt, 
daß  die  Personen  instinktiv  darauf  hingeführt  werden,  ihren  Sitz  zu  ver- 
bessern, wenn  sie  sich  zunächst  etwas  nach  der  Seile  gesetzt  haben  sollten. 
Hinter  der  Stuhllehne  ist  ein  Stativ  angebracht,  das  den  Kopf  in  der  vor- 
geschriebenen Lage  festhält.  Das  Wichtigste  aber  ist,  daß  der  Stuhl  auf 
einer  drehbaren  Scheibe  steht  und  mit  einem  Hebel  um  90°  gedreht 
werden  kann,  ohne  daß  die  zu  photographierende  Person  aufstehen  muß. 

Die  Rotation  der  Scheibe  erfolgt  übrigens  exzentrisch,  damit  der 
äußere  Augenwinkel  sowohl  bei  der  Enface-  als  bei  der  Profilaufnahme 
genau  gleich  weit  vom  Objektiv  entfernt  ist  (Fig.  230). 

Um  Unterschiede,  die  durch  die  verschiedene  Körperfülle  bedingt 
sind,  auszugleichen,  hat  Bertillon  auswechselbare,  verschieden  starke 
Stuhllehnen  an  seinen  Apparat  angebracht  (vgl.  Fig.  230). 
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Die  beiden  Aufnahmen  werden  auf  ein  und  dieselbe  Platte  photo- 
graphiert.  Es  wird  lediglieh  der  Kassettendeckel  verschoben  und  zuerst 
die  eine  und  dann  die  andere  Hälfte  der  Platte  belichtet *). 


Fig.  231.   Ein  Landstreicher. 


Ein  wichtiger  Punkt  der  Polizeiphotographie,  um  gut  vergleichbare 
Bilder  zu  erzielen,   ist  die  Gleichmäßigkeit    der  Beleuchtung  bei 

l)  Bei  der  New- Yorker  Polizei  sah  ich  einen  Apparat  mit  zwei  nebeneinander- 
liegenden Objektiven.  Das  eine  wurde  zur  Vorder-,  das  andere  zur  Profilansicht  benutzt. 
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allen  Aufnahmen.  Eine  absolute  Einheitlichkeit  in  diesem  Punkt  ist 
leider  unmöglich  zu  erreichen.  Die  Lage  des  Ateliers,  die  Stunde  der  Auf- 
nahme, der  mehr  oder  weniger  bewölkte  Himmel  werden  immer  ver- 
schieden geformte  Schatten  hervorrufen,  die  das  Wiedererkennen  er- 
schweren.  In  Paris  wird  daher  stets  künstliches  Licht  angewandt. 

Für  die  Aufnahme 
im  Profil  soll  die  Person 
hauptsächlich  von  oben 
und  einwenigEnface  und 
von  der  Seite  beleuchtet 
werden,  damit  auf  diese 
Weise  die  Wirkung  des 
sonst  zu  kräftigenOber- 
lichtes  gedämpft  wird. 

Das  Stirn-Nasen-Pro- 
fil, welches  zur  Identifi- 
zierung so  wichtig  ist,soll 
sichvon  dem  verhältnis- 
mäßig dunklen  Hinter- 
grund weiß  abheben. 
Dasselbe  gilt  vom  Ohr, 
dem  wichtigsten  Erkcn- 
nungsf  aktordes  mensch- 
lichen Gesichts,  welches 
durch  dasdarauf  fallende 
Licht  aufgehellt,  sich 
kräftig  von  der  dunkle- 
ren, rückwärtigen  Hälfte 
des  Kopfes  und  Halses 
abheben  soll.  Der  Anti- 
tragussoll  hell  vom  dunk- 
leren Grunde  der  Ohr- 
muschel kontrastieren. 

Man  beobachte  außerdem,  daß  die  Falten,  Runzeln  usw.  hervor- 
gehoben werden,  indem  man  das  Oberlicht  vorherrschen  läßt. 

Narben,  Runzeln,  Muttermale,  PigmenÜlecke  der  Haut  sind  die  be- 
quemsten Erkennungszeichen,  deshalb  dürfen  die  Platten  unter  keiner 
Bedingung  retouchiert  werden. 

In  neuerer  Zeit  nimmt  man  zu  den  zwei  von  Bertillon  vorgeschrie- 
benen Ansichten  noch  eine  zweite  Enfaceaufnahme  hinzu  und  zwar 
Vorderansicht  mit  Hut.    Dies  dritte  Bild  dient  natürlich  lediglich  der 


Fig.  232.    Vorteil  der  Bertillonschen  Photographie. 

Wenn  stets  auf  den  rechten  äußern  Augenwinkel  eingestellt 

wird,  lassen  sich  die  natürlichen  Malie  berechnen. 
Zum  Beispiel  Berechnung  des  Abstandes  der  Ohren:  Ent- 
fernung der  Ohrleiste  vom  Augenwinkel  (auf  dem  Protil- 
bild):  13  mm.  Da  der  Augenwinkel  2  m  vom  Objektiv  ent- 
fernt ist.  betragt  die  Reduktion  Vt-  Demnach  tatsächlicher 
Abstand  der  Linie  AB  und  CD  =  13  X  7  =  91  mm  =  9,1  cm. 
Die  Ebene,  in  der  auf  dem  Enfacebild  die  Ohrleisten  er- 
scheinen, liegt  also  209.1  cm  vom  Objektiv  entfernt.  Die 

' ' '  ' '  '  1 

Reduktion  dieser  Ebene  ist  demnach  7  X  "    '   =  7.318. 

200 

Da  die  Distanz  der  Ohrleisten  auf  der  Enfacephotographie 
26  mm  beträgt,  miüt  sie  also  in  Wirklichkeit: 
26  mm  <  7,318  =  190  mm  =  19  cm. 

(NB.!    Fig.  232  ist  eine  verkleinerte  Wiedergabe  einer 
Bertillonschen  Photographie:  Verhältnis  5,2:3.3.) 
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Wiedererkennung  durch  das  Publikum;  für  die  erkennungsdienstliche 
Identifikation  ist  es  wertlos  (vgl.  Fig.  221).  In  wichtigen  Fällen  werden 
auch  Aufnahmen  der  gesamten  Figur  gemacht,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  daß  Tatzeugen  im  Photographierten  den  Täter  erkennen  sollen. 
Die  Vollaufnahme  wird  vor  allem  auch  dann  nötig,  wenn  das  Cha- 


Kig.  233.    Berechnung  der  Ohrlänge. 

Distanz  !des  rechten  Augenwinkels  von  der  Leiste  des  rechten  Ohres  auf  dem  Enfacebild 

=  3.5  mm.    Distanz  in  Natura  =  3,5      7  =  24,5  mm  =  2,45  crn.    Die  Reduktion  der 

''00 

Ehene.  in' der  das  Ohr  auf  dem  Prohlbild  liegt,  ist  demnach:  7      >(j>  45  =  **.91. 

Da  die  Ohrlänge  auf  dem  Profilbild  8.8  mm  beträgt,  beträgt  sie  in  Natura:  8.8  6.91  mm 
=  60.808  mm  =  15,08  cm  was  genau  dem  auf  der  MeUkarte  angegebenen  Mali  entspricht, 

rakteristische  nicht  so  sehr  im  Gesicht  als  in  der  ganzen  Erscheinung 
Hegt.  Fig.  2.M  stellt  z.  B.  einen  betrügerischen  Bettler  dar,  dessen  drei 
übereinander  geknüpfte  t  herzieh  er  zweifellos  signifikant  sind. 

Zusammenfassend  sei  bemerkt:  Der  Fortschritt,  den  die  polizei- 
liche Photographie  Bertillon  verdankt,  ist  die  Einigung  auf  bestimmte 
einheitliche  Aufnahmebedingungen.  Es  ist  weniger  wichtig,  welche  Stel- 
lungen Bertillon  vorschlug,  als  vielmehr,  daß  er  überhaupt  die  Anregung 
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gab,  auf  der  ganzen 
Welt  die  Verbreeher  in 
einer  einheitlichen  Pose 
und  in  einem  einheit- 
lichen Format  zu  photo- 
graphieren.  So  ist  es 
uns  heute  möglich,  z.  B. 
ein  in  Frankreich  auf- 
genommenes Bild  mühe- 
los mit  einem  russischen 
zu  vergleichen. 

Ein  weiterer  Vor- 
teil  der  Bertillonschen 
Photographicrmethode, 


V 


Fig.  234. 


Fig.  236. 


Welche  Haarfarbe  haben  die  Dargestellten? 


Fig.  236.    Handelt  es  sich  um  zwei  Bilder  derselben  Person  oder  um  solche  zweier  ver- 
schiedener Individuen? 
(•uot\y  uomajipiozipj)    •(a3ui||i.w7)  uonpiAipuj  auopaiqosj.iA  jo.w/ 


von  der  allerdings  selten  Gebrauch  gemacht  wird,  ist  die  Möglichkeit, 
aus  jedem  Bild  die  natürlichen  Maße  zu  berechnen. 

Da  die  Entfernung  dos  Objektes  vom  Objektiv,  die  Brennweite  usw. 
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Fig.  237.    Handelt  es  sich  um  zwei  Bilder  derselben  Person  oder  um  solche  zweier  ver- 
schiedener Individien? 
jcp  uosudj  dq[<>sd!p  ud|(d)s  JappH  apiag 


Fig.  238.    Drei  verschiedene  Personen  oder  ein  und  dieselbe? 
(•uopuor]  opjoqaq;ozi|oj)    -uouosjoj  ouopoiqasJSA  iojq 
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stets  dieselben  sind,  ist  die  Photo- 
graphie als  eine  „metrische"  zu  be- 
trachten (Fig.  232  u.  233) 

Nachteile  der  Photogra- 
phie als  Identifizierungsmittel  sind 
ihre  Kostspieligkeit,  ferner  der  Um- 
stand, daß  sie  ein  technisch  ge- 
schultes 'Personal  verlangt  und  des- 
halb auf  größere  Polizeibehörden 
beschränkt  bleiben  wird.  Auch  ist 
es  mißlich,  daß  sie  durch  falsche 
Wiedergabe  der  Farben  l)  oft  zu 
Irrtümern  Anlaß  gibt.  Fig.  234  stellt 
z.  B.  eine  Person  mit  schwarzem 
Haar  dar,  Fig.  235  eine  Person  mit 
hellblondem  Haar,  das  einen  Stich 
ins  Rötliche  hat. 

Daß  infolge  der  Ähnlichkeit 
der  Dargestellten  die  Photographie 
oft  eine  ungenügende  Identifizie- 
rungsmethode  ist,  beweisen  Fig. 236, 
237  u.  238.  Die  Fingerabdrücke 
sind  in  solchen  Fällen  ein  viel  wirk- 
sameres Personenfeststelhingsmittel. 
(Vgl.  die  Abdrücke  der  Fig.  236 
bis  238.) 

Doch  läßt  sich  auch  ohne  Zu- 
hilfenahme der  Daktyloskopie  meist 
die  Identität  von  Photographierten 
durch  genauen  Vergleich  der  einzel- 
nen Gesichtspartien  feststellen.  Ins- 
besondere das  Ohr  bietet  Anhalts- 
punkte. Hier  ist  die  im  ,,portrait 
parle"  zusammengefaßte  Anleitung 
zur  Feststellung  der  anatomischen 
Details  entschieden  von  praktischem 
Wert. 

Um  die  Fälle,  in  denen  die 


Fig.  239. 

•  • 

\  ff-' 

^^^^ 

Mir  feto  fr  *U/tM» 

Fig.  240. 


Fig.  241. 

Fig.  239—241.  l'nähnlichkeit  der  Photo- 
graphien einer  Person,  aufgenommen  inner- 
halb dreier  Jahre  (Zeit  der  Hungerblockade). 


Unähnlichkeit  der  Photographien  identischer  Personen  zu  Irrtümern  ver- 


')  Orthochromatische  Platten  sind  für  den  regulären  Betrieb  der  Polizei  zu  teuer. 

H    ;:.•!]    Daktyloskopie.  29 
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Fig.  242.    Wie  alt  ist  die  Dargestellte?    (Erkennungsdienst  Dresden.) 
-pjoui)sq{3g  map  qo«n  aSn^  (81LI  1fU9l{0pf||  uoSuqKfuqozqaas  souid  oqoia'j 


leitet,  möglichst  zu  beschränken,  empfiehlt  es 
sich,  die  Verbrecher  in  gewissen  Zwischen- 
räumen immer  wieder  neu  zu  photographieren 
(Fig.  239—241).    Die  Verbrecher  ändern  in- 
folge ihres  unstäten  und  oft  ausschweifenden 
Lebens  und  infolge  längerer  Freiheitsstrafen 
ihre  Physiognomie  in  weit  stärkerem  Maß  als 
die  Nichtkriminellen.    Man  wird  deshalb  bei 
jeder  Verhaftung  eines  Gewerbsmäßigen  fest- 
stellen, ob  das  bereits  im  Besitz  der  Behörde 
befindliche  Bild  noch  ähnlich  ist  und  vernei- 
nendenfalls  unverzüglich  eine  neue  Aufnahme 
vornehmen.      Insbesondere    zu  Fahndungs- 
zwecken  sind   nur  Bilder  neuesten  Datums 
brauchbar.   Ist  man  gezwungen,  ein  altes  Bild 
zu  verwenden,  so  ist  das  Jahr  der  Aufnahme 
in  dem  Steckbrief  ausdrücklich  zu  vermerken. 
Die  Frage,  welche   Personen  zu  photographieren  sind, 
läßt  sich  nicht  generell  beantworten.  Eswird  vonden  Umständendes  Einzel- 
falles abhängen.     Ausnahmslos  sind  rückfällige  gewerbsmäßige  Ver- 
brecher zu  photographieren  und  Personen,  deren  Name  nicht  feststeht. 
Die  Berechtigung    der  Behörde  zur  Personenphotographie  ist 


Fig.  243. 

'9P°J,  wojqi  JOA 
}ipxt  snoippuit  uoq|dssap  p[iq 
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Fig.  244.   Weibliches  Individuum,  das  ermordet  und  dann  verbrannt  wurde.    (Erk. -Dienst 

Dresden.) 

Wie  alt  ist  die  Person? 

-uojiivp  o<?  M<ID  uoa  mu,.[  >n\v.  auia  mn  ipis  i|apu«q  s;.| 

aus  der  allgemeinen  Aufgabe  der  Polizei  abzuleiten,  für  die  Aufrechter- 
haltung der  öffentlichen  Sicherheit  zu  sorgen.  Die  Befugnis,  Bilder  ohne 
Einwilligung  des  Dargestellten  oder  seiner  Angehörigen  (sowie  eventuell 
des  Herstellers  des  Bildes)  zu  vervielfältigen  und  öffentlich  zur  Schau  zu 
stellen,  ist  durch  §  24  des  Reichsgesetzes  vom  9.  Januar  1907  gewährt. 


29» 
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Vierter  Abschnitt. 

Das  Verbrecheralbum. 

Die    drei    Verwendungsmöglichkeiten    der    polizeilichen  Photo— 
graphicnsamnilung.    S.  452. 

Für  die  Verwertung  der  polizeilichen  Photographiensammlung  — 
des  sogen.  Verbrecheralbums  —  sind  drei  Möglichkeiten  denkbar. 

Erstens:  Augenzeugen  einer  Straftat  werden  veranlaßt,  die  Photo- 
graphiensammlung  nach  dem  Bild  des  Täters  zu  durchsuchen. 

Zweitens:  Unbekannte  Verhaftete  werden  mit  den  Bildern  des  Al- 
bums verglichen,  um  ihren  Namen  festzustellen. 

Drittens:  Mit  Hilfe  eines  in  Taschenformat  hergestellten  Albums 
wird  in  Kaschemmen,  auf  Rennplätzen  und  sonstigen  Verbreeher- Rendez- 
vousplätzen nach  steckbrieflich  verfolgten  oder  sonstwie  gesuchten  Ver- 
brechern gefahndet  (Fahndungsalbum). 

I.  Verbrecheralbum  zur  Täterfeststellung. 

Die  Huchlorm.  S.  452.    Ihre  Nachteile.  8.452  f.    Die  Kriminal- 
photothek.    S.  453  ff. 

Die  früher  übliche  Form  dieses  Albums  war  die  Buchform.  Und  zwar 
legte  man,  um  nicht  jeden  Zeugen  das  ganze  Bildermaterial  zeigen  zu 
müssen,  und  ihn  so  durch  die  Masse  zu  verwirren,  für  jede  Verbrecher- 
spezialität ein  gesondertes  Buch  an. 

In  Hamburg,  wo  z.  B.  dieses  alte  System  noch  Anwendung  findet, 
hat  man  zweiundzwanzig  Bücher: 

1.  Mörder,  Totschläger  und  Räuber;  2.  Päderasten;  3.  sonstige  Sitt- 
lichkeitsverbrecher; 4.  Zuhälter;  5.  Kuppler:  G.  Einbrecher;  7.  Laden- 
und  Marktdiebe;  8.  Logis-  und  Bodendiebe;  9.  Paletot  marder  usw. 

Dieses  System  der  Buchform  hat  erhebliche  Nachteile. 

Zunächst  zählen  die  einzelnen  Spezialitäten  —  z.  B.  Einbrecher  — 
so  viele  Vertreter,  daß  schon  das  Durchblättern  auch  nur  einer  Spezialität 
den  Zeugen  vollkommen  verwirrt  macht. 

Ferner  führt  dns  alte  System  nur  in  jenen  Fällen  auf  die  Spur  des 
Verbrechers,  in  denen  ein  häufig  vorkommendes  Spezialverbrechen  be- 
gangen wurde,  und  der  Gesuchte  als  gewohnheitsmäßiger  Spezialist  dieses 
Faches  amtsbekannt  ist. 

In  allen  anderen  Fällen  bietet  ein  solehes  Verbrecheralbum  keine 

Hilfe. 

Auch  wenn  die  Sammhing  das  Bild  des  gesuchten  Täters  enthält., 
versagt  sie  doch  stets  bei  allen  Affektsdelikten,  da  diese  selten  gewohn- 
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heitsmäßig  begangen  werden.  Der  Täter  wird  auch  bei  Affektsdelikten 
meist  ein  Rückfälliger  und  Gewerbsmäßiger  sein,  aber  wie  soll  man  aus 
•dem  AfTektsdelikt  auf  die  Spezialität  schließen,  die  er  gewöhnlich  kulti- 
viert und  die  bei  seiner  Einordnung  ins  Album  maßgebend  war? 

Das  Album  versagt  ferner  gegenüber  allen  Delikten,  die  keine  Spe- 
zialität darstellen,  die  originell  sind  oder  die  wegen  ihres  verhältnismäßig 
seltenen  Vorkommens  bei  der  Einteilung  des  Albums  nicht  berücksichtigt 
werden  können. 

Der  letzte  und  schwerwiegendste  Einwand  gegen  das  bisherige  Sy- 
stem des  Verbrecheralbums  ist  endlich  der,  daß  keineswegs  jeder  Ver- 
brecher ausschließlich  in  seinem  Spezialfach  arbeilet,  sondern  stets  zu 
allem  bereit  ist  und  jedes  Delikt  begeht,  wenn  die  Gelegenheit  günstig  ist. 
Und  selbst  die,  die  so  konsequent  und  einseitig  sind,  stets  nur  ausschließ- 
lich eine  Spezialität  zu  kultivieren,  wechseln  im  Lauf  ihrer  Karriere  das 
Fach  je  nach  dem  Wachsen  und  Schwinden  ihrer  geistigen  und  körper- 
lichen Kräfte  und  je  nach  der  günstigen  und  ungünstigen  Konjunktur  auf 
dem  Markt  des  Verbrechens. 

Um  diese  Klippen  zu  vermeiden,  habe  ich  vor  etwa  fünfzehn  Jahren 
ein  neues  Verbrecheralbumsystem  vorgeschlagen,  in  dem  die  Photogra- 
phierten  nicht  nur  nach  ihrer  Spezialität,  sondern  auch  nach  ihrem  Sig- 
nalement geordnet  werden.  Mein  Vorschlag  ist  bis  jetzt  in  München, 
Dresden,  Berlin  und  Stuttgart  in  die  Praxis  umgesetzt  worden  und  diese 
Städte  sind,  soweit  ich  erfahren  habe,  mit  dem  neuen  System  der  sogen. 
Kriminalphotothek  zufrieden. 

Für  die  Ausgestaltung  der  Kriminalphotothek  war  zunächst  die 
Frage  wichtig,  welche  Signalementsangaben  der  Zeugen  verhältnismäßig 
am  zuverlässigsten  sind. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  habe  ich  seinerzeit  in  München  ein 
Massenexperiment  veranstaltet  und  so  ca.  20  000  Signalementsangaben 
nachgeprüft 1). 

Bei  den  Experimenten  bemühte  ich  mich,  der  Wirklichkeit  möglichst 
nahe  zu  kommen.  Ich  suchte  für  die  Schätzungen  jene  Bedingungen  zu 
setzen,  unter  denen  im  Ernstfall  Signalementsangaben  gemacht  werden. 

Meine  Versuche  teilten  sich  in  zwei  Gruppen: 

Erstens:  Beschreibung  einer  Person,  die  der  Schätzende  nur  ein- 
mal kurze  Zeit  zu  Gesicht  bekam,  ohne  zu  wissen,  daß  er  sie  später  sig- 
nalisieren müsse.  Ich  ließ  in  Schulzimmern,  Kasernenräumen,  Vereins- 
lokalen eine  allen  unbekannte  Person  kurze  Zeit  (stets  präzis  vier  Minuten) 
verweilen.    Niemand  erfuhr,  daß  diese  Person  später  beschrieben  werden 

l)  Heindl,  Die  Zuverlässigkeit  der  Signalementsaussagen,  Groß-Heindl.  Arch.  f. 
Krim.  Bd.  33,  S.  109. 


454 


VII.  Teil.   Sonstige  IdeDtifizierungsmethoden. 


sollte;  aber  der  Versuch  war  stets  so  arrangiert,  daß  die  Person  allen  gut 
zu  Gesicht  kam  und  Gegenstand  einer  gewissen  Aufmerksamkeit  wurde. 
Das  Interesse  wurde  z.  B.  dadurch  erregt,  daß  die  später  zu  schätzende 
Person  plötzlich  während  des  Unterrichts  ins  Klassenzimmer  trat;  durch 
diese  nicht  genügend  motivierte  Unterbrechung  des  Unterrichtes  wurde 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Störenfried  gelenkt.  Erst  nachdem  er  das 
Klassenzimmer  verlassen  hatte,  wurden  die  Schüler  aufgefordert,  seine 
mutmaßliche  Größe,  sein  Alter,  seine  Haarfarbe  und  seine  Gesichtsform 
anzugeben.  Fragen  nach  Kleidung,  Barttracht  usw.  wurden  nicht  gestellt,, 
da  diese  signaletischen  Merkmale  leicht  verändert  werden  können  und 
deshalb  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Eine  gegenseitige  Beein- 
flussung der  Schätzenden  wurde  stets  vorsichtigst  verhindert. 

Diese  Experimente  entsprechen  jenen  Fällen  des  wirklichen  Lebens, 
in  denen  jemand  den  zu  signalisierenden,  flüchtigen  Täter  kurze  Zeit  sah, 
durch  das  Ungewöhnliche  der  Situation  zwar  auf  ihn  aufmerksam  wurde, 
sich  aber  nicht  bewußt  war,  daß  er  später  eine  Beschreibung  zu  geben  habe. 

Zweitens:  Beschreibung  einer  abwesenden  Person,  die  der  Beschrei- 
bende schon  längere  Zeit  kennt.  Die  Schulkinder  wurden  z.  B.  über  den 
Schulhausmeister,  Soldaten  über  einen  Vorgesetzten  gefragt,  den  sie  im 
Augenblick  der  Schätzung  nicht  vor  Augen  hatten. 

Dieses  zweite  Versuchsarrangement  entspricht  jenen  Fällen  der 
Praxis,  in  denen  von  Mietgebern,  Bekannten,  Arbeitsgenossen  des  flüch- 
tigen Täters  Signalementsangaben  gefordert  werden. 

Beide  Versuche  stellte  ich  nicht  nur  an  Prüflingen  verschiedenen 
Geschlechts,  Berufs  und  Alters  an,  sondern  ich  suchte  die  Resultate  meines 
Experiments  von  den  zufälligen,  für  die  Schätzung  günstigen  oder  ungün- 
stigen Besonderheiten  des  einzelnen  Schätzungsobjektes  auch  dadurch 
unabhängig  zu  machen,  daß  ich  mit  den  Schätzungsobjekten  wechselte. 
Ich  ließ  von  den  Prüflingen  männliche  und  weibliche,  große  und  kleine, 
dicke  und  magere,  blonde  und  brünette,  bärtige  und  bartlose,  junge  und 
alte,  hell  und  dunkel  gekleidete  Personen  nach  Größe,  Alter,  Haarfarbe 
und  Gesichtsform  schätzen. 

Das  Resultat  dieses  Massenexperiments  war.  daß  Haarfarbe-  und 
Gesichtsformschätzungen  meist  ganz  unbrauchbar  sind.  Von  den  Farben- 
schätzungen der  Kinder  waren  83  %  falsch,  und  die  Schätzungen  der 
Erwachsenen  waren  nicht  viel  besser.  Bei  den  Formschätzungen  waren 
die  der  Erwachsenen  sogar  noch  schlechter  als  die  der  Kinder.  Haarfarbe 
und  Gesichtsform  mußte  also  bei  der  Einteilung  der  Kriminalphotothek 
ganz  ausgeschaltet  werden. 

Die  Güte  der  Größen-  und  Altersschätzung  ergibt  sich  aus  folgenden 
Tabellen : 
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Durchschnittsirrtum 
nach  cm 


I.  Schulkinder 

II.  Halbwüchsige 

III.  Erwachsene 


männliche 
weibliche 
unter  10  Jahren 
12-14  Jahre 
männliche 
weibliche 
männliche 
weibliche 


10,4 
8,7 

12,0 
6,6 

6,1 
10.9 

4.1 

9,6 


Altersschätzung: 


Durchschnittsirrtum 

nach  Jahren 

I.  Schulkinder 

männliche 

8,7 

weibliche 

7,3 

unter  10  Jahren 

10,0 

12-14  Jahre 

5,7 

II.  Halbwüchsige 

männliche 

3,5 

weibliche 

6,4 

III.  Erwachsene 

männliche 

6,8 

weibl'che 

6,4 

Kinder  überschätzen  die  Größe  und  das  Alter.  Erwachsene  unter- 
schätzen sie. 

Immerhin  sind  die  Größen-  und  Altersangaben  einigermaßen  den 
Tatsachen  entsprechend  und  deshalb  für  die  Einteilung  der  Kriminal- 
photothek  verwertbar  erachtet  worden.  (Insbesondere,  wenn  man  die 
obigen  Schätzungsregeln  betrachtet  und  so  die  Aussagen  durch  Addition 
und  Subtraktion  verbessert.) 


Die  Photographien  werden  bei  der  Kriminalphotothek  x)  nicht  in 
Bücher  geklebt,  sondern  auf  einzelne  Karten.  Das  Album  erhält  also  die 
Form  einer  Kartothek. 

Als  Aufbewahrungsort  der  Karten  dient  ein  Schrank,  der  horizontal 
und  vertikal  in  eine  Anzahl  gleich  großer  Fächer  geteilt  ist. 

Man  ordnet  die  Verbrecher  zunächst  nach  der  Körpergröße.  Die 
oberste  Fächreihe  des  Schrankes  enthält  die  größten,  die  unterste  die 
kleinsten  Delinquenten. 

')  Heindl,  Ein  Beitrag  zum  Problem  des  Verbrecheralbums  in  Groß-Heindl, 
Arch.  f.  Krim.  Bd.  33,  S.  135,  Leipzig  1909. 
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1.  Horizontal  reihe    x— 1,79  m 

2.  „  1,78-1.75  „ 

3.  1,74-  1,72  „ 

4.  „  1,71-1,70  „ 

1,69-1,67  „ 

0.  ..          1,66—1,63  „ 

7.  ..  1,62-1,59  „ 

8.  1,59-x 

In  den  einzelnen  Fäehern  werden  die  Photographicrten  nach  dem 
Aller  (Geburtsjahr)  geordnet.  Der  älteste  bildet  hinten  als  letzte  Karte 
den  Schluß,  der  jüngste  macht  als  erste  vorn  den  Anfang.  Um  die  bis- 
herige Einteilung  nach  Spezialitäten,  »Ii«1  gewiß  manche  Hilfe  leistet  (z.  B. 
bei  Verbrechen,  die  bestimmte  manuelle  Routine  erfordern:  Taschendieb- 
stahl, Münzverbrechen),  beizuhehall cn.  werden  die  Horizontalreihen  nach 
Verbrecherspezialitäten  vertikal  geteilt.  Der  Schrank  verbindet  also  mit 
den  Vorteilen  des  bisherigen  Systems  eine  weitere  Registrierung  nach  den 
Gesichtspunkten :  Körpergröße  und  Aller,  wobei  die  drei  Dimensionen 
des  Schrankes,  Höhe,  Breite  und  Tiefe,  der  Registrierung  dienen  müssen. 

Denkt  man  Bich  nach  den  drei  Dimensionen  Schnitte  durch  den 
Sehrank  an  den  jeweils  in  Betracht  kommenden  Stellen  gezogen,  so  muß 
der  KreuzungSplinkl  dieser  drei  Schnitte  die  Stelle  bezeichnen,  an  der  die 
gesuchte  Karte  am  ehesten  liegt. 


Gesetzt  den  Fall,  es  erscheint  ein  Geschäftsmann  beim  Amt,  der 
falsches  Geld  erhielt.  Kr  kennt  zwar  die  äußere  Erscheinung  des  Betrügers, 
nicht  aber  seine  Personalien.  Der  Beamte  fragt  zunächst  nach  der  mut- 
maßlichen Kürpergröße  des  Münzverbrechers.  Dadurch  wird  jene  Hori- 
zontalreihe des  Registraturschrankes  bestimmt,  die  die  gesuchte  Photo- 
graphie vermutlich  enthält,  z.  B.  die  Reihe  1,70  m.  In  jenem  Fach,  das 
nun  den  Kreuzungspunkt  der  Horizontalreihe  1,70  m  (Reihe  4)  und  der 
Vertikalreihe  „Münzverbrecher"  bildet,  liegt  wahrscheinlich  das  gesuchte 
Bild.  Das  mutmaßliche  Alter  zeigt  endlich  den  Ort,  wo  die  Photographie 
vermutlich  im  Fach  liegt. 

Selbstverständlich  wird  häufig  Größe  und  Alter  falsch  angegeben 
werden  und  trotz  Beachtung  der  Schätzungsregeln  häutig  das  zunächst 
aufgeschlagene  Fach  das  Bild  nicht  enthalten.  Dadurch  wird  aber  die 
Eruierung  der  Photographie  keineswegs  unmöglich,  sondern  nur  ver- 
zögert. Hierin  liegt  ja  m.  E.  der  Vorzug  der  vorgeschlagenen  Methode 
vor  der  bisherigeil  Art  des  Verbrecheralbums,  daß  die  Einteilung  nach 
Größe  und  Aller  ein  systematisches  Weitersuchen  erlaubt,  wenn  das 
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zunächst  durchsuchte  Fach  die  Photographie  nicht  aufweist.  Denn  wenn 
das  Bild  in  der  Horizontalreihe  4  (1,70/71  m)  sich  nicht  findet,  ist  die 
nächstliegende  Eventualität  die,  daß  das  Bild  in  der  Reihe  3  (1,74-1,72) 
oder  5  (1,69—1,67)  liegt.  So  kann  man  planmäßig  die  Nachforschungen 
fortsetzen,  indem  man  nach  oben  und  unten  hin  progressiert  (genau  so 
heim  Alter). 

Das  Verbrecheralbum  in  Buchform  gestattete  dagegen  ein  solches 
methodisches,  rationelles  Weitersuchen  nicht  ;  findet  sich  der  Gesuchte  im 
Fach  „Münzverbrecher4'  nicht,  so  spricht  für  alle  übrigen  Fächer  die 
gleiche  Vermutung,  das  Bild  zu  enthalten. 

II.  Verbrecheralbum  zur  Personenfeststellung. 

Registrierung  der  Photographien  für  Zwecke  der  Kückfallskonsta- 
tierung  ist  gegenwärtig  überflüssig.    i>.  457. 

Zur  Feststellung  der  Personalien  unbekannter  Verhafteter  ist  das 
Verbrecheralbum  zurzeit  überflüssig.  Von  allen  Personen,  von  denen  die 
Polizei  eine  Bertillonsche  Photographie  neueren  Datums  besitzt,  hat  sie 
auch  einen  Fingerabdruck.  Die  Verwendung  des  Verbrecheralbums  zur 
Personenfeststellung  war  nur  vor  Einführung  der  Daktyloskopie  und  in 
der  Übergangszeit  am  Platze. 

III.  Fahndungsalbum. 

Bertillons  ,,DKV".    S.  457  ff.    -  Kritik  dieses  Albums.    S.  4(>of. 

Man  konnte  daran  denken,  eine  Photographiensammlung  (Sammlung 
von  Steckbriefbildern)  zu  Fahndungszwecken  zu  benützen,  also  zur  Iden- 
tifizierung von  solchen  in  Freiheit  befindlichen  Personen,  in  denen  man 
vorbestrafte  gesuchte  Verbrecher  vermutet,  gegen  die  man  aber  nicht 
genügend  Verdachtsgründe  hat,  um  eine  Sistierung  zur  Polizei  und  eine 
Aufnahme  von  Fingerabdrücken  zu  rechtfertigen. 

Bertillon  hat  ein  derartiges  Fahndungstaschenalbum  konstruiert, 
das  die  Beamten  der  Pariser  Polizei  bei  den  Patrouillen  mit  sich  führen 
sollen.  Er  nannte  es  „D  K  V".  Es  ist  ein  Band  von  ziemlichem  Umfang. 
Denn  es  enthält  zweitausend  Doppelphotographien  (Kit».  240 )  '). 

')  Dies«  große  Müsse  der  Photographien  ist,  um  einigermaßen  übersichtlich  zu 
sein,  nach  folgenden  portrait  parlc-Gesiehtspunkten  geordnet.  (Im  folgenden  sei  die 
Darstellung  von  Niceforo-Lindenau  auf  S.  379  der  Kriminalpolizei  wiedergegeben,  die 
sich  mit  der  Darstellung  von  Reiss  im  ..Manuel  du  portrait  parle"  und  von  Schneickert 
in  d.  r  ...Signalementslehre"  deckt.) 

„Zunächst  zerfallen  die  Photographien  in  drei  große  Abteilungen  nach  der 
Grundform  des  Nasenrückens  in: 
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Fig.  245.    Bertillons  DKV  (Verbrecheralbum  in  Taschenformat). 

t.  Nasenrücken  —  konkav, 

2.  „         -  geradlinig. 

3.  —  konvex. 

Jede  dieser  drei  großen  Abteilungen  zerfallt  alsdann  in  sieben  Gruppen,  den 
folgenden  Obrformen  entsprechend : 

1 .  Ohrläppchen  twickel förmig  oder  rechtwinklig,  (französische  Abkürzung:  Deq) ; 

2.  Antitragus  mit  konkavein  uder  geradlinigem  Prolil  (franz.  Abkürzung:  Car); 

3.  mitere  Falte  konvex  (franz.  Abkürzung:  Vex); 
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4.  Ohrläppchen  durchfurcht  (franz.  Abkürzung:  Tra); 

5.  Ohrläppchen  von  der  Backe  getrennt  oder  isoliert  (franz.  Abkürzung:  Sep);. 

6.  Antitragus  vorspringend  (franz.  Abkürzung:  Sa). 

Die  siebente  Gruppe  —  X  genannt  —  wird  von  den  Ohren  gebildet,  welche 
keine  der  sechs  angeführten  Formen  aufweisen. 

Von  den  sieben  Gruppen  werden  die  ersten  fünf  wieder  in  drei  oder  vier  Unter- 
abteilungen (gemäß  der  Anzahl  der  zu  klassifizierenden  Photographien)  den  charak- 
teristischen Formen  des  Ohres  „car,  vex,  tra,  sep,  sa,  x"  entsprechend  zerlegt.  Auf  diese 
Weise  sind  alle  Photographien  der  ersten  Deq-Gruppe  in  Unterabteilungen  zerlegt, 
welche  die  Eigenschaften  „car,  vex,  tra,  sep,  sa,  x"  darstellen.  Die  Photographien  der 
zweiten  Gruppe  „Car"  werden  in  die  Unterabteilungen  „vex,  tra,  sep,  sa,  x"  zerlegt. 
Die  Photographien  der  dritten  Gruppe  „Vex"  werden  in  die  Unterabteilungen  ,,tra, 
sep,  sa,  x"  zerlegt.  Die  Photographien  der  vierten  Gruppe  „Tra"  in  die  Unterabtei- 
lungen „sep,  sa,  x"  und  schließlich  die  Photographien  der  fünften  Gruppe  „Sep"  in 
die  Unterabteilungen  „sa,  x", 

Esleuchtetein,  daß  die  sechste  und  die  siebente  Gruppe  dieser  Art  von  Einteilung 
nicht  mehr  stattgeben  können. 

Die  Photographien  zerfallen  also  in  drei  Abteilungen,  jede  Abteilung  in  Gruppen 
und  jede  Gruppe  in  Unterabteilungen.  Schließlich  sind  die  Unterabteilungen  selbst 
noch  einmal  nach  der  Körperlänge  der  Person  dreifach  zerlegt  im 

1.  kleine  Körperlänge  bis  1,63  m, 

2.  mittlere  Körperlänge  von  1,64  m  bis  1,66  m; 

3.  große  Körperlänge  von  1,67  m  und  darüber. 

Jede  Körperlängeneinteilupg  ist  ihrerseits  dem  Alter  der  Personen  entsprechend 
in  zwei  oder  drei  Klassen  eingeteilt.  Jede  Alterseinteilung  wird  dargestellt  durch  eine 
Tafel,  bestehend  aus  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  des  Albums.  Auf  dieser  Tafel 
sind  die  Photographien  nach  den  Farbenabtönungen  der  Iris  so  geordnet,  daß  die 
linke  Seite  die  Photographien  von  Personen  mit  blauen  (nicht  pigmentierten),  gelben 
und  hellrotgelben  Augen  (Iris),  die  rechte  Seite  die  Photographien  von  Personen  mit 
dunkelrotgelben,  kastanienbraunen  und  schwarzbraunen  Augen  enthält 

Handelt  es  sich  nun  darum,  aus  dem  DKV.-Album  eine  Photographie  heraus- 
zusuchen, so  nimmt  man  zunächst  die  Form  des  Nasenrückens  der  Person,  dann  die 
charakteristischen  Formen  des  Ohres,  dabei  die  Reihenfolge  der  sieben  gegebenen 
Gruppen  innehaltend,  darauf  die  Körperlänge,  das  anscheinende  Alter,  die  Farbe  der 
Iris  des  linken  Auges  auf,  alsdann  macht  man  die  Recherche  im  Album.  Wie  man 
aus  Fig.  245  ersehen  kann,  enthält  das  Album  an  seinen  Rändern  Einschnitte,  welche 
das  sofortige  Auffinden  der  verschiedenen  Abteilungen,  Gruppen,  Unterabteilungen 
usw.  gestatten.  Durch  allmähliches  Ausschalten  der  nicht  in  Frage  kommenden  Tafeln 
gelingt  das  Auffinden  der  gewünschten  Photographie,  welche  alle  signaletischen  An- 
gaben enthält  und  unwiderlegbar  die  Identität  der  Person  ergibt. 

Das  allmähliche  Ausschalten  geschieht  also  vermittelst: 

1.  des  Nasenrückens  (schwarze  Buchstaben  auf  weißem  Felde  am  oberen  Quer- 
rande  der  rechten  Buchseite); 

2.  der  ersten  charakteristischen  Form  des  Ohres  (weiße  Buchstaben  auf  schwarzem 
Felde  auf  der  oberen  Hälfte  des  rechten  Seitenrandes  jeder  Seite)  ; 

3.  der  zweiten  charakteristischen  Form  des  Ohres  (schwarze  Buchstaben  auf 
weißem  Felde  auf  der  unteren  Hälfte  des  rechten  Seitenrandes), 

4.  der  Körperlänge  (weiße  Buchstaben  auf  schwarzem  Felde  auf  dem  unteren 
Querrande  der  rechten  Buchseite); 

5.  des  Alters  (schwarze  Buchstaben  auf  weißem  Felde  auf  dem  unteren  Quer- 
rande nahe  der  Mitte  des  Buches). 

Ist  man  zu  der  gesuchten  Tafel  gelangt,  so  empfiehlt  es  sich,  nochmals  ein- 
gehend nachzuprüfen,  ob  alle  signaletischen  Daten  der  Tafel  mit  den  neuerdings  auf- 
genommenen übere iiistimmen.    Dann  prüfe  man  noch  an  Hand  der  linken  Seite  der 
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Man  wird  mir  deshalb  Glauben  schenken,  wenn  ich  versichere,  daß 
ich  während  meines  Aufenthaltes  bei  der  Pariser  Polizei  sehr  wenig  Be- 
amten getroffen  habe,  die  sich  ihre  Taschen  mit  diesem  Buch  beschwerten. 
Außerhalb  Paris  ist  meines  Wissens  dieses  DKV  bloß  in  Petersburg 
eingeführt  worden.  Vermutlich  ist  es  aber  auch  dort  nur  ein  Schaustück, 
das  in  der  Praxis  nie  Anwendung  findet. 

Ein  großer  Nachteil  ist,  daß  das  nachträgliche  Eliminieren  von 
Bildern  unmöglich  ist.  Der  Polizist  muß  also  die  Photos  von  Personen 
mit  sich  herumschleppen,  die  längst  verhaftet  oder  verstorben  sind.  Der 
bedenklichste  Nachteil  aber  ist  der,  daß  bei  der  Verschwommenheit  der 
zur  Einteilung  des  Albums  benutzten  Merkmale  (Grenzfälle  !)  der  Beamte 
stundenlang  suchen  kann,  bis  er  die  richtige  Photographie  findet,  wenn  er 
sie  überhaupt  findet.  Bis  dahin  ist  aber  das  verdächtige  Individuum 
wohl  längst  verschwunden. 

Wenn  man  die  Fahndungsbeamten  unbedingt  mit  einem  Taschen- 
photographiealbum  belasten  will,  so  stellt  man  es  viel  besser  in  Form  der 
bekannten  Sönnecken-Notizbücher  her,  aus  denen  nachträglich  durch  einen 
einfachen  Mechanismus  Blätter  entfernt  oder  eingeschaltet  werden  können. 
Als  Einteilungsgesichtspunkt  genügt  die  Körpergröße,  indem  man  alle 
Photographierten  nach  ihrem  Längenmaß  in  etwa  neun  Gruppen  teilt  und 
im  Album  mit  den  kleinsten  Personen  beginnt  und  mit  den  größten  endet. 
Innerhalb  jeder  Gruppe  ordnet  man  die  Blätter  mit  den  Bildern  nach  dem 
Lebensalter.  Als  Signalementsangabe  genügen  Maar-  und  Augenfarbe  und 
besondere  Kennzeichen. 

Aber  auch  ein  derart  vereinfachtes  Album  hat  nur  praktischen  Wert, 

Tafel,  ob  die  Farbe  der  Iris  blau,  gelb  oder  rotgelb,  an  Hand  der  rechten  Seite  der 
Tafel  ob  dieselbe  dunkler  gefärbt  ist.  Nunmehr  bleibt  nur  noch  die  Durchsicht  der 
zwölf  Photographien,  welche  sich  auf  jeder  Seite  der  Tafel  belinden,  übrig. 

In  der  Praxis  kommt  es  ziemlich  selten  vor,  daß  gleich  beim  ersten  Maie  die 
Photographie  der  gesuchten  Person  im  Album  gefunden  wird.  Selbst  die  geübtosten 
Beamten  werden  bei  der  Aufnahme  der  Körperlänge  und  gewisser  begrenzter  Formen 
des  Ohres  oder  der  Nase  einer  Person  zu  einem  Resultat  gelangen  das  unter  vier  Fällen 
dreimal  zunächst  eine  unrichtige  Seite  des  Albums  ergeben  wird:  das  ist  bei  der  indi- 
viduell versch iedenen  Abschätzung  der  Kennzeichen  unvermeidlich  und  stets  mög- 
lich. Eine  anfänglich  erfolglose  Recherche  im  Album  läßt  daher  immer  eine  Abweichung 
zwischen  dem  darin  abgedruckten  und  dem  durch  den  nachforschenden  Beamten  neu- 
aufgenommenen  Signalement  vermuten. 

Um  «las  neuaufgenominene  Signalement  zu  berichtigen,  und  die  Recherche 
erfolgreich  zu  gestalten.  muH  man  jedes  der  neuaufgenommenen  Daten  mit  dem  Index 
der  Tafel,  an  welche  man  angelangt  ist.  vergleichen,  diesmal  in  umgekehrter  Reihen- 
folge. Dies  bezweckt  die  Aufmerksamkeit  des  Rechercheurs  auf  alle  möglichen  Form- 
verbindungen hinzulenken,  welche  für  ein  und  dasselbe  Signalement  infolge  der  Un- 
sicherheit gewisser  Eigenschaften  vorkommen  können.  Dabei  werden  zugleich  alle 
Seiten,  in  denen  die  Photographie  der  fraglichen  Person  klassifiziert  sein  könnte,  ohne 
Ausnahme  ordentlich  durchforscht." 
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wenn  man  es  auf  gewisse  Verbrecherklassen  beschränkt  und  nur  bei  ganz 
bestimmten  Anlässen  benutzt.  Ich  kann  mir  z.  B.  denken,  daß  die  Be- 
amten, die  bei  den  Rennen  nach  vorbestraften  Buchmachern  fahnden  *), 
ein  derart  geordnetes  Album,  das  ausschließlich  Buchmacherphotographien 
enthält,  mit  Nutzen  verwerten  könnten.  Praktisch  versucht  habe  ich  es 
allerdings  bei  der  von  mir  seinerzeit  geleiteten  Kriminalpolizei  nicht. 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Anthropometrie. 
I.  Das  System. 

Die  drei  Prinzipien  der  Anthropometrie.  S.  461.  —  Die  Aus- 
führung der  Messungen.  S.  462  tf.  —  Die  „zulässigen"  Maßdiffcrcnzen. 
S.  404.  —  Das  Registrieren  der  Meßkarten.   S.  465. 

Die  Geschichte  der  Anthropometrie  ist  bereits  im  „Ersten  Teil" 
behandelt  worden.  Über  die  Einzelheiten  des  Systems  *)  sei  kurz  folgendes 
erwähnt: 

Die  Anthropometrie  basiert  nach  Bertillon  auf  drei  Prinzipien: 

Erstens:  der  fast  absoluten  Lnverändcrlichkeit  des  menschlichen 
Knochengerüstes  vom  20.  Lebensjahr  an. 

Nur  die  Körperlänge  oder  genauer  die  Schenkelknochenlänge  ver- 
ändert sich  nach  Bertillons  Ansicht  noch  während  des  20.— 23.  Jahres, 
„aber  so  unbedeutend,  daß  es  leicht  ist,  dieser  Zunahme  Bechnung  zu 
tragen.  Dieselbe  wird  übrigens  erfahrungsgemäß  durch  eine  gegen  das 
20.  Jahr  beginnende  Krümmung  der  Wirbelsäule  ausgeglichen". 

Zweitens:  der  außerordentlichen  Verschiedenheit  der  Maße  der  ein- 
zelnen Menschen.  Es  ist  nach  Bertillon  unmöglich,  zwei  Menschen  von 
so  ähnlichem  Knochenbau  zu  finden,  daß  sie  verwechselt  werden  können. 

Drittens:  der  Leichtigkeit  und  Genauigkeit,  mit  der  nach  Bertillons 
Ansicht  einzelne  Maße  an  der  lebenden  Person  mit  sehr  einfachen  Instru- 
menten festgestellt  werden  können. 

Lnter  den  zahlreichen  Messungen,  die  am  menschlichen  Körper  vor- 
genommen werden  können,  hat  Bertillon  folgende  gewählt: 

*)  In  verschiedenen  deutschen  Städten  ist  den  wegen  Buchmachens  vorbe- 
straften Personen  das  Betreten  der  Rennplätze  verboten. 

2)  Bertillon,  Identification  anthropometrique.  Melun  1893.  Deutsch  von  Sury, 
Bern  1895. 


Digitized  by  Google 


462 


VII.  Teil.    Sonstige  Identihxierungsmethoden. 


Messungen  des 
Gesamtkörpers 

Messungen  am 
Kopf 


Messungen  an 


Körpergröße, 
Armspannweite, 
Sitzhöhe. 
Kopflänge, 
Kopfbreite, 

Länge  des  rechten  Ohres, 
Breite  des  rechten  Ohres. 
Länge  des  linken  Fußes, 

„       „       „  Mittelfingers, 
den  Gliedern     j      „       „       „  Kleinfingers, 
l     „       „       „  Vorderarmes. 
Später  hat    Bertillon    die  Ohrbreiie   durch    die  Jochbeinbreite 
«ersetzt. 

Die  Art,  wie  die  i»Iaße  genommen  werden,  ist  nach  Bertillon  folgende: 

Die  Körperlänge  wird  mit  einem  hölzernen  Schieber  auf  einem  an 
<ier  Mauer  angebrachten  Metermaß  festgestellt.  Die  zu  messende  Person 
steht  barfuß  mit  dem  Rücken  an  die  Meterskala  gelehnt. 

Die  Spannweite  der  wagerecht  ausgestreckten  Arme  wird  an  einem 
an  der  Mauer  befestigten  horizontalen  Metermaß  festgestellt. 

Bei  der  Messung  der  Sitzhöhe  sitzt  die  Person  auf  einem  Schemel 
vor  dem  Meßstab. 

Unter  Kopflänge  und  Kopfbreite  versteht  Bertillon  die  beiden 
größten  Durchmesser  des  Kopfes.  Sie  werden  mit  einem  Zirkelmaß  fest- 
gestellt. Die  Kopflänge  mißt  man  von  der  Nasenwurzel  bis  zum  vor- 
springendsten Punkt  des  Hinterhauptes.  Die  Messung  der  Kopfbreite  ist 
etwas  schwieriger,  weil  man  hier  nicht,  wie  bei  der  vorhergehenden  Mes- 
sung in  der  Nasenwurzel,  einen  fixen  Punkt  zum  Ausgangspunkt  der 
Messung  hat,  sondern  die  Linie  der  größten  Breite  erst  suchen  muß,  und 
zwar  durch  Abtasten  des  Kopfes  mit  den  wagerecht  und  symmetrisch 
geführten  Zirkelspitzen. 

Beide  Kopfmaße  müssen  immer  kontrolliert  werden,  und  zwar  sofort 
nach  ihrer  ersten  Ermittlung.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  beiden 
Schenkel  des  Zirkels  mit  der  Stellschraube  auf  dem  erhaltenen  Maße  fest- 
gestellt, das  Instrument  wird  von  neuem  an  den  Kopf  gebracht  und  so- 
lange korrigiert,  bis  beide  Zirkelenden  den  wünschenswerten  Kontakt  mit 
den  Endpunkten  der  gemessenen  Linie  erlangt  haben. 

Die  beiden  Ohrdurchmesser,  ebenfalls  die  Maximalzahlen  für  Länge 
und  Breite,  werden  mit  einem  speziellen  kleinen  Schiebermaß  gemessen, 
wobei  man  besonders  achtgeben  muß,  die  weichen  Teile  des  Ohres  nicht 
zu  drücken.  Diese  beiden  Messungen  sind  die  einzigen,  welche  auf  der 
rechten  Körperseite  der  zu  messenden  Person  gemacht  werden;  alle  noch 
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folgenden  geschehen  auf  der  linken  Seite.  Das  rechte  Ohr  wurde  gewählt  y 
weil  auch  für  die  Profilbilder  der  Photographie  die  Wahl  der  rechten  Ge- 
sichtsseite die  gebräuchliche  ist. 

Der  nackte  linke  Fuß  wird  gemessen,  während  er,  mit  dem  ganzen 
Körpergewicht  belastet,  sich  auf  den  Fußboden  oder  besser  auf  einem 
Schemel  vollständig  breittritt,  wobei  der  rechte  Fuß  nach  rückwärts  zu 
erheben  ist.  Die  Meßschiene  eines  größeren  Schiebermaßes  wird  nun  an 
der  inneren  Seite  des  Fußes  entlang  so  angelegt,  daß  der  feststehende 
Arm  die  Ferse  und  der  Schieber  leicht  die  Spitze  der  großen  Zehe  berührt. 

Der  Mittelfinger  und  der  Kleinfinger  der  linken  Hand  werden  recht- 
winklig zum  Handrücken  mit  demselben  Instrument  gemessen.  Diese 
beiden  Angaben  haben  einen  ganz  besonders  kennzeichnenden  Wert,  vor- 
ausgesetzt, daß  die  Messungen  genau  nach  Vorschrift  vorgenommen  werden. 

Der  linke  Vorderarm  wird  von  der  Ellbogenspitze  bis  zur  Mittel- 
fingerspitze gemessen;  das  Ellbogengelenk  muß  dabei  einen  spitzen  Winkel 
bilden,  die  innere  Handfläche  flach  auf  dem  Tisch  liegen.  Um  gut  ausge- 
führt werden  zu  können,  erfordert  diese  Messung  die  Anwendung  eines 
hohen,  schmalen  Tischgestelles. 

Die  Maße,  die  Bertillon  ausgewählt  hat,  sind  zweifellos  die  relativ 
sichersten.  Trotzdem  hat  Bertillon  selbst  eingesehen,  daß  bei  zweimaliger 
Messung  ein  und  desselben  Individuums  kleine  Differenzen  unvermeidlich 
sind.  Er  hat  deshalb  eine  Tabelle  der  „zulässigen  Differenzen"  aufgestellt. 
Die  Tabelle  zeigt  andererseits,  wie  groß  die  Differenzen  bei  den  einzelnen 
Kürpermaßen  sein  müssen,  damit  sie  die  Nicht-Identität  beweisen. 

Die  Tabelle  lautet  in  der  Übersetzung  von  Sury: 


A 

B 

c 

Erlaubte  Fehler 

Abstund  zweier 

Abstand, 

Messungen, 

bei  dessen  frter- 

theureti  »ch 

bei  dessen  Cber- 

gehreitung  man 

entschuldbar 

»chreitunff  der 

berechtigt  ist. 

grobe  Fehler 

auf  Nichtideuti- 

begiunt 

UU  zu  schließen 

mm 

mm 

mm 

; 

15 

30 

20 

40 

: 

15 

30 

0.5 

1 

2 

0,5 

1 

2 

1 

2 

•'. 

1.5 

3 

6 

1.5 

3 

5 

  Mittelfingers  

0.5 

l 

2 

kleinen  Fingers  

0.75 

2 

3 

  Vorderarmes   

1.5 

3 

«> 

■M. 
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Wenn  beispielsweise  eine  Person,  die  sich  Müller  nennt,  bei  der 
Messung  folgende  Zahlen  liefert: 

Körperlänge  1645  mm 
Spannweite  1680  „ 
Sitzhöhe        880  „ 
Kopflänge      187  „ 
usw. 

und  bereits  eine  auf  den  Namen  Meier  lautende  Meßkarte  mit  folgenden 
Zahlen  vorliegt: 

Körperlänge  1670  mm  , 
Spannweite   1660  , 
Sitzhöhe        899  „ 
Kopflänge      186  „ 
usw., 

so  betrachtet  Bertillon  es  als  erwiesen,  daß  der  Müller  mit  dem  früher  unter 
dem  Namen  Meier  gemessenen  Individuum  identisch  ist. 

Würde  die  Körperlängenmessung  bei  Meier  1680  ergeben,  während 
alle  übrigen  Maße  mit  denen  des  Müller  völlig  übereinstimmen,  so  würde 
nach  Bertillon  eine  Identität  mit  Müller  ausgeschlossen  sein. 

Um  jede  neu  aufgenommene  Meßkarte  mit  allen  bereits  vorrätigen 
Meßkarten  mühelos  vergleichen  zu  können,  ordnet  Bertillon  die  Meß- 
karten nach  dem  Zahlenwert  der  festgestellten  Maße. 

Die  anthropometrische  Registratur  besteht  aus  einem  Fächer- 
schrank. 

Der  ganze  Kartenvorrat  wird  zunächst  nach  der  Kopflänge  in  drei 
Gruppen  geteilt  : 

1.  große  Kopflänge:    x-190  mm 

2.  mittlere      „        189—184  „ 

3.  kleine        „        183— x 

Diese  Gruppen  werden  dann  nach  der  Kopfbreite  in  drei  Unter- 
gruppen getrennt.  Innerhalb  dieser  erfolgt  eine  Dreiteilung  nach  der 
Mittelfingerlänge.  Des  weiteren  folgt  eine  Dreiteilung  nach  der  Unterarm- 
länge, der  Jochbeinbreite  und  schließlich  der  Körperlänge. 

Auf  diese  Weise  gliedert  Bertillon  das  gesamte  Meßkartenmaterial 
in  729  Fächer1). 

l)  Berlin  teilte  die  Meßkartenregistratur  nach  1.  Kopflänge,  2.  Kopfbreite, 
3.  Mittelfingerlänge,  4.  Fußlänge,  5.  Unterarmlänge,  6.  Jochbeinbreite,  7.  Augenfarbe 
und  erhielt  so  13  122  Klassen.  Auch  Bertillon  hat  ursprünglich  die  Augenfarbe  zur 
Klassifizierung  der  Karten  benutzt,  hat  sich  aber  bald  von  der  Wertlosigkeit  dieser 
Einteilung  überzeugen  lassen. 

Hei  ndl.  Daktyloskopie.  30 
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Beachtenswert  ist,  daß  Bertillon  die  verhältnismäßig  sichersten 
Maße,  die  mit  dem  Zirkel  gewonnen  werden  (Kopflänge,  Kopfbreite)  an 
die  Spitze  seiner  Einteilung  stellt  und  dann  zu  immer  unsicherer  werdenden 
Maßen  übergeht. 

II.  Kritik  des  Systems. 

Wichtiger  als  die  Darstellung  des  Systems,  die  ja  schon  in  zahlreichen 
deutsehen  Bearbeitungen  vorliegt  *),  erscheint  mir  eine  Kritik  des  Ver- 
fahrens. Denn  die  deutsche  Literatur  über  die  Körpermessung  läßt  bis- 
lang eine  in  Einzelheiten  gehende  Kritik  vermissen  '-). 

1.  Das  Versagen  der  Anthropometrie  gegenüber  Frauen  und 

Minderjährigen. 

Der  wichtigste  Nachteil  der  Anthropometrie  ist  ihr  beschränktes 
Anwendungsgebiet.  Sie  ist  unmöglich  anzuwenden  auf  weibliche  Ver- 
brecher; denn  die  langen  Haare  verhindern  die  Feststellung  der  zwei 
ersten  und  wichtigsten  Maße:  Kopflänge  und  Kopfbreite.  Zudem  hat  man 
ans  Schicklichkeitsgründen  Bedenken  gehegt,  die  Körpermessung  auf  die 
weiblichen  Verbrecher  auszudehnen 

Forner  ist  die  Anthropometrie  unanwendbar  auf  alle  Minderjährigen, 
da  ihre  Maße  noch  labil  sind. 

Damit  scheidet  ein  außerordentlich  hoher  Prozentsatz  der  Ver- 
brecher für  die  Anthropometrie  völlig  aus,  wie  die  deutsche  Reichskrimi- 
nalstatistik zeigt. 

Die  Daktyloskopie  ist  dagegen  ein  Kampfmittel  gegen  das  gesamte 
Verbrechertum:  auch  Frauen  Kinder,  Halbwüchsige  können  mit  Erfolg 
daktyloskopiert  werden. 

2.  Maßdifferenzen  bei  mehrmaligem  Messen  desselben  Individuums. 

Bertillon  behauptet,  nach  dem  23.  Lebensjahre  seien  alle  Maße, 
auch  die  Gesamtlänge  des  Körpers,  konstant.  Dies  wird  von  einer  Reihe 
von  Ärzten  bestritten.    Die  Untersuchungen  von  Durant  3)  in  Genf  haben 

')  Bertillon  {Aj,  Das  aut hn >|c •iin  tiis<li«r  Signalement,  autorisierte  deutsche 
Ausgabe  von  Dr.  v.  Sury,  Hern  und  Leipzig  ISO.'.  Klatt  (O),  Die  Körpermessung  der 
Verbrecher  nach  Bertillon,  Berlin  10i>2,  sowie  die  außerordentlich  zahlreichen  Zeit- 
schriftenartikel über  Anthropometrie.  die  im  Literaturverzeichnis  angeführt  sind. 

s)  Ich  habe  100K  in  ein  rn  kurzen  Zeitschriftenaufsatz  {..Abschaffung  der  Ber- 
tillonagel"  in  Allgem.  Zeitung  v.  b.  Sepl.  1008)  versucht,  auf  die  Nachteile  der  Anthro- 
pometrie hinzuweisen,  habe  aber  damals  von  berufener  Seite  sehr  temperamentvolle 
Erwiderungen  erfahren. 

vi  Vgl.  Locard.  L'identihYation  des  n'cidivistes  pag.  367. 
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ergeben,  daß  die  Körperlänge  bis  zum  30.  Jabr  zunimmt.  Boroditsch, 
Baxter  und  Lelut  behaupten,  die  Körperlänge  erreiche  erst  mit  dem 
35.  Jahr  ihr  Maximum.  Pfitzner  (Straßburg)  hat  sogar  gezeigt,  daß  das 
Wachstum  der  Körperlänge  erst  im  40.  Jahr  beendet  sein  kann.  Diese 
Autoren  sprechen  keineswegs  von  pathologischen  Fällen.  In  solchen  — 
und  bei  Verbrechern  sind  pathologische  Zustände  nicht  selten  —  sind  ganz 
verblüffende  Wachstumserscheinungen  im  Mannesalter  beobachtet  worden 
(6—33  cm,  von  Lugaro  zitierte  Fälle). 

Auch  die  übrigen  Körpermaße  haben  nicht  immer  mit  dem  ein- 
undzwanzigsten Jahr  ihr  Maximum  erreicht.  Die  italienischen  Gerichts- 
ärzte Philippi,  Severi,  Montaldi  und  Boeri,  sowie  Birkner  (München) 
nehmen  den  Abschluß  des  Wachstums  im  25.  Jahr  an,  Pfitzner  im 40.  Jahr. 
Ein  Zunehmen  der  Kopfmaße,  die  für  die  Bertillonsche  Klassifizierung  so 
wichtig  sind,  ist  oft  noch  in  hohem  Lebensalter  beobachtet  worden.  Man 
denke  nur  an  den  „great  old  man"  Gladstone  ! 

Umgekehrt  kann  in  späteren  Lebensjahren  auch  eine  Minderung 
der  Maße  beobachtet  werden,  insbesondere  der  Gesamtlänge.  Weißeuberg 
hat  dies  vor  allem  bei  den  schwerarbeitenden  Berufen  beobachtet. 

Dazu  kommt,  daß  längeres  Krankenlager  eine  zeitweise  Zunahme 
der  Körperlänge  verursacht,  ja,  daß  sogar  der  allnächtliche  Aufenthalt  im 
Bett  den  Körper  streckt,  der  dann  im  Laufe  des  Tages  wieder  zusammen- 
sinkt, so  daß  jeder  Mensch  am  Morgen  größer  als  am  Abend  ist.  Diese 
letzteren  Differenzen  sind  allerdings  so  gering,  daß  sie  bei  der  Beurteilung 
der  Anthropometrie  nur  hinsichtlich  der  Grenzfälle  von  B  und  C  der 
oben  wiedergegebenen  Tabelle  berücksichtigt  werden  brauchen.  (Ich 
habe  von  zwanzig  Beamten  der  Dresdener  Kriminalpolizei  morgens  und 
abends  die  Maße  genommen  und  eine  Durchschnittsdifferenz  von 
4,3  mm  konstatiert 1 ). ) 

Inwiefern  die  Körpermaße  sich  willkürlich  verändern  lassen,  ist 
m.  W.  nicht  systematisch  untersucht  worden.  Der  verblüffendste  Fall  in 
dieser  Hinsicht  ist  ein  Amerikaner  namens  Willard.  Dieser  Willard  hat, 
wie  er  mir  gegenüber  erklärte,  nachdem  er  die  Bertillonschen  Meßinstru- 
mente kennen  gelernt  hatte,  sich  darauf  trainiert,  seine  Maße  durch  Muskel- 
bewegungen willkürlich  zu  verändern.  Ich  bin  näher  mit  diesem  jungen 
Amerikaner  in  Verbindung  getreten  und  habe  erfahren,  daß  er  imstande 
ist,  seine  Körperlänge  um  iOV2  cm  zu  verlängern.  Die  Armspannweite 
variiert  je  nach  seinem  Belieben  um  11  cm.  Der  Hals  allein  um  5  cm. 
Das  Merkwürdigste  ist,  daß  Willard  in  ausgestrecktem  Zustande  stunden- 
lang verbleiben  kann.   Er  soll  einmal  unter  Aufsicht  eine  achttägige  Tour 

l)  Vgl.  auch  Dr.  Gabriel  Carrasco:  El  ombrn  fWco  in  El  pais  vom  11.  No- 
vember 1900. 

.•{()♦ 
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gemacht  haben,  ohne  zu  seiner  normalen  Größe  zusammenzusinken.  Eir* 
amerikanischer  Arzt  hat  ihn  mit  Röntgenstrahlen  photographiert  und 
konnte  keinerlei  anatomische  Abnormität  entdecken.  Es  ist  lediglich 
Training-Sache,  die  Bertillonsche  Meßkarte  über  den  Haufen  zu  werfen. 

Ein  weiterer  schwerwiegender  Vorwurf,  den  man  der  Anthropometrie- 
machen  muß,  ist  der,  daß  so  viele  Irrtumsmöglichkeiten  gegeben  sind. 
Der  Beamte  kann  die  Maße  falsch  ablesen.  Er  kann  sie  falsch  notieren. 
Der  Meßzirkel  kann  sich  verbiegen,  das  Meßkreuz  kann  fehlerhaft  werden. 
Das  sind  natürlich  keine  theoretischen  Fehler  des  Systems.  Aber  ein 
System  hat  zweifellos  Nachteile,  wenn  es  derart  von  den  subjektiven 
Qualitäten  der  ausübenden  Beamten  und  von  der  Güte  des  Materials  ab- 
hängt. 

Der  springende  Punkt  ist  dabei,  daß  man  der  Meßkarte  nachträglich 
nie  ansehen  kann,  ob  die  Maße  einwandfrei  gewonnen  wurden.  Man  hat 
nur  das  Resultat  vor  sich  und  kann  nicht  kontrollieren,  wie  es  entstand. 
Ganz  anders  die  Fingerabdruckkarte.  Sie  stellt  nicht  ein  subjektives- 
Elaborat  dar,  sondern  sie  weist  neben  den  Registerzahlen  auch  noch  das 
Identifizierungsmaterial  selbst  auf.  Wenn  hier  einmal  einem  Beamten  ein 
Irrtum  unterläuft,  so  ist  der  Fehler  nachträglich  jederzeit  auf  der  Finger- 
abdruckkarte ersichtlich  und  muß  dem  nächsten  Beamten,  der  die  Karte 
in  die  Hände  bekommt,  auffallen. 

Die  fehlerhaften  Messungen,  die  nach  Bertillons  System  vorge- 
nommen wurden,  sind  unglaublich.  In  Frankreich  selbst  hat  man  mehr- 
mals die  Meßkarten,  die  monatelang  von  irgendeiner  Provinzpolizei  falsch 
aufgenommen  wurden,  vernichten  müssen.  Hunderte  von  Meßkarten 
mußten  so  aus  der  Registratur  wieder  entfernt  werden.  In  Amerika 
lehnen  die  Militärgerichte  prinzipiell  in  letzter  Zeit  den  Identitätsbeweis 
auf  Grund  der  Bertillonschen  Körpermessung  ab.  In  Portugal  mußte  man 
die  Anthropometrie  überhaupt  vollkommen  aufgeben,  so  phantastische 
Messungen  wurden  von  den  Gendarmen  vorgenommen. 

Ottolenghi  weist  in  einem  Artikel  über  die  Bekämpfung  des  Anar- 
chismus x)  auf  einen  praktischen  Fall  hin,  der  das  System  Bertillons  nicht 
im  besten  Licht  zeigt.  Ein  Individuum  wurde  am  25.  Mai  1898  in  Bukarest 
und  am  26.  Juni  1898  in  Paris  gemessen.  Die  Differenzen  waren  u.  a. 
15  mm  bei  der  Fußlänge.  (Nach  Bertillons  Tabelle  ist  jede  Identität  aus- 
geschlossen, wenn  die  Differenz  des  Fußmaßes  5  mm  übersteigt!) 

Ich  habe  im  Dresdener  Kriminalmuseum  eine  Sammlung  solcher 
fehlerhafter  ausländischer  Meßkarten  angelegt.  Sie  enthält  ähnliche 
Exempel. 


*}  Revista  d'  Italia,  Juniheft  1901. 
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Carrasco  l)  hat  sich  durch  drei  Meßbeamte  nach  Bertillons  Regeln 
messen  lassen.  Von  elf  Maßen  differierten  zehn!  Nur  ein  einziges  Maß 
war  bei  allen  drei  Messungen  gleich,  die  „Sitzhöhe".  Und  das  ist  gerade 
das  Maß,  das  Bertillon  als  „pas  rigoureusement  exacte",  als  nicht  ganz 
genau,  bezeichnete. 

Auch  zahlreiche  andere  Autoren  aus  den  lateinischen  Ländern  haben 
an  Bertillon  scharfe  Kritik  geübt. 

Voran  Juan  Vucetich,  der  im  ersten  Teil  seiner  „Dactiloscopia  cora- 
parada"  die  schlechten  Erfahrungen  schildert,  die  man  mit  der  Anthro- 
pometrie in  Südamerika  machte. 

Ivert  2)  berichtet,  daß  man  in  der  Provinz  Buenos  Aires  niemals  mit 
Sicherheit  die  Identität  feststellen  konnte,  solange  die  Anthropometrie  an- 
gewendet wurde  (1891—1895).  Es  ergaben  sich  stets  Differenzen  der  Maße. 

Pacheco s)  sagt:  „Bertillon  gibt  selbst,  wenn  auch  nicht  positiv, 
sondern  nur  stillschweigend  und  mittelbar,  die  Ungenauigkeit,  Kom- 
pliziertheit und  die  Fehlermöglichkeiten  seines  Systems  zu." 

Quesada  4)  schreibt:  „Die  Tatsache,  daß  die  Maße  desselben  Indi- 
viduums bei  jeder  Messung  anders  ausfallen,  zwang  Bertillon  zu  viel  zu 
ausgedehnten  „erlaubten  Fehlergrenzen"  und  zur  Beifügung  einer  über- 
trieben langen  Serie  komplizierter  und  nutzloser  sonstigen  Signalements- 
angaben (portrait  parle  usw.)  —  —  —  Bertillon  sah  sich  genötigt,  sein 
System  im  Lauf  der  Jahre  immer  mehr  zu  denaturieren  und  zu  einem 
PSIe-mele  fremder  Methoden  umzuwandeln." 

3.  Ähnliche  Maße  bei  verschiedenen  Individuen. 

Auch  der  zweite  Satz,  mit  dem  Bertillon  sein  System  fundamentiert 
hat,  erscheint  mir  diskutierbar.  Bertillon  sagt:  Es  gibt  nicht  zwei  Men- 
schen, bei  denen  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Maße  gleich  sind.  Die 
Differenzen  von  Individuum  zu  Individuum  sind  bei  den  elf  Maßen  so 
groß,  daß  sie  zur  Feststellung  der  Identität  genügen. 

Demgegenüber  möchte  ich  erwähnen:  die  Meinung  der  Anthropo- 
logen über  die  Anzahl  der  zu  einer  wirklich  einwandfreien  Identifizierung 
nötigen  Maße  geht  sehr  auseinander:  Brooker5)  fordert  43,  Petri  29 
Virchow  26,  Weißbach  42,  während  E.  Schmidt  sogar  60  und  Tapinar 
61  Maße  verlangen.  Wie  bescheiden  ist  daneben  die  Zahl  der  Bertillon- 
schen  Messungen! 

l)  Carrasco,  El  ombre  fisico,  Buenos  Aires  1900. 

a)  Identiflcacion  pur  las  impresiones  digito  palmares,  La  Plata  1905. 

3)  IdentiJicacion  de  los  delincuentes?  Arcbives  di  psiquiatria  y  criminologia,  1903. 
*)  Quesada:  Comprobacion  de  la  re incidencia,  Buenos  Aires  1901. 

4)  Vgl.  Qu6telet:  Hygiene  physique  et  inorale,  Bruxelles  1877. 
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Deshalb  ist  auch  verschiedentlich  versucht  worden,  die  Bertillon- 
schen  Maße  zu  vermehren.  Professor  A.  J.  Taranecky,  der  Vorstand  der 
Petersburger  Anthropologischen  Gesellschaft,  und  U.  A.  Kosloff,  der  Leiter 
des  Petersburger  Erkennungsdienstes  (1893),  haben  folgende  Maße  zuge- 
fügt: 1.  Schulterhöhe,  2.  Höhe  des  Akromions  (Ausstülpung  des  Oberarm- 
knoehens  bei  seiner  oberen  Insertion),  3.  Schulterbreite,  4.  Länge  der 
Handfläche,  5.  Höhendurchmesser  des  Kopfes,  6.  Nasenhöhe,  7.  Gesichts- 
höhe, 8.  Entfernung  zwischen  den  inneren  und  äußeren  Augenwinkeln  usw. 

Dadurch  entstand  natürlich  eine  ganz  unmögliche  Quälerei  des  zu 
Identifizierenden  und  eine  Arbeits-  und  Zeit  Verschwendung  der  Meß- 
beamten, die  in  keinem  Verhältnis  zum  Erfolg  steht. 

Aber  selbst  wenn  man  annimmt,  daß  die  elf  Bertillonschen  Mes- 
sungen schon  zu  einer  sicheren  Identifikation  genügen,  bleibt  immer  noch 
die  Frage  offen,  ob  die  Maße  bei  den  einzelnen  Menschen  hinreichend  ver- 
schieden sind,  um  eine  brauchbare  Registriermethode  zu  ergeben. 

Schon  Galton  hat  auf  ,, einen  theoretischen  Fehler  der  Anthropo- 
metrie  hingewiesen"1).  Er  sagt:  ,,Bertillon  behauptet  in  Application 
pratique  pag.  9:  Die  Zahl  der  Körpermaße,  die  unabhängig  voneinander 
variieren,  ist  beträchtlich.  Das  ist  falsch.  Bertillon  behandelt  die  Maße 
als  unabhängig  voneinander,  während  sie  tatsächlich  abhängig  sind." 

Galton  hat  mit  seinem  Einwand  entschieden  recht.  Es  ist  sicher, 
daß  ein  gewisser  PaiallHismus  zwischen  den  Maßen  besteht.  Einer  großen 
Körperlänge  entspricht  meist  eine  große  Sitzhöhe,  große  Armspannweite, 
große  Fußlänge,  Fingerlänge  usw.  Durch  diesen  Parallelismus  wird  der 
Wert  der  Bertillonschen  Registriermethode  erheblich  vermindert,  vor 
allem,  wenn  man  auch  noch  berücksichtigt,  daß  die  Extreme  selten  und 
die  Mittelgrößen  weitaus  überwiegend  sind. 

Aus  diesen  beiden  Gründen  folgt,  daß  sich  die  Bertillonschen  Meß- 
karten in  einigen  wenigen  Klassen  anhäufen,  während  die  Mehrzahl  der 
Klassen  sehr  wenige  oder  überhaupt  keine  Meßkarten  enthalten. 

Zur  Erläuterung  hierfür  sei  eine  schematische  Zeichnung  beigefügt 
(Fi-.  2'w). 

Wegen  der  Anhäufung  der  Karten  in  einigen  Klassen  ist  das  Her- 
aussuchen eines  Prius  aus  der  Bertillonschen  Registratur  oft  außerordent- 
lich umständlich.  Dazu  wird  das  Suchen  noch  durch  die  „Grenzfälle*1, 
und  die  dadurch  bedingten  ,, Doppelrecherchen1'  kompliziert. 

Wenn  ein  Individuum  z.  B.  l.*>7  in  groß  ist,  und  in  dem  einen  Fach  der 
Registratur  ein  Paket  mit  Meßkarten  l.»>-'i  m  bis  l.tHi  m  liegt  und  in  einem 
and'  ivn  Fach  «  in  Paket  mit  Meßkarten  1,<>7  in  bis  J  .70  in,  so  muß.  da  ja 

1  i  '  '.ilt'jii,  i'fitits.  j 1  » --T-  1  ">7. 
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Fig.  247.    Nachteile  der  anthropometrisehen  Registrierung. 

Wenn  man  die  Meßkarten  von  100  000  Menschen  nach  der  Kopflänge  ordnet  und  sodann 
in'drei  Gruppen  von  gleicher  Zahl  (83333  Karten)  teilt,  so  kann  man  in  der  1.  Gruppe  ca.  3t» 
l'nterklassen  bilden  (nach  der  Anzahl  der  mm,  die  die  Kopflängen  betragen),  in  der 
8.  Gruppe  ca.  25  Unterklassen,  in  der  2.  dagegen  nur  6  l'nterklassen.  Die  Recherche  in 
der  2.  Gruppe  ist  deshalb  sehr  erschwert.  Am  schwierigsten  wird  die  Recherche  in  dei 
L'nterklasse  187  und  INS.  In  diesen  liegen  mehr  als  10  000  Karten,  während  die  Sub- 
klassen 160,  161,  usw.  und  220,  219  usw.  fast  keine  Karten  enthalten  Diese  ungleiche 
Verteilung  ergibt  sich  bei  allen  Körpermaßen,  die  Hertillon  zur  Registrierung  benutzt.  Da 
überdies  infolge  der  Proportioniertheit  der  Körpermaße  die  geringste  Zahl  der  l'nterklassen 
stets  auf  die  umfangreichste  Hauptklasse  entfällt,  wird  das  Mißverhältnis  schließlich  enorm. 

die  von  Hertillon  erlaubte  Fehlergrenze  l^cm  beträgt,  in  beiden  Fächern 
gesucht  werden.  Weil  diese  Doppelrecherche  bei  jedem  Maß  nötig  werden 
kann,   ist  unter  Umständen  das  lleniussurlum  einer  identischen  Karte 
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aus  der  Registratur  keineswegs  so  einfach,  als  die  Lobredner  der  Anthro- 
pometrie  es  immer  darstellen. 

4.  Sonstige  Einwände  gegen  die  Anthropometrie. 

Zu  den  bereits  erwähnten  Einwänden,  die  die  Grundprinzipien  des 
Systems  angreifen,  kommen  noch  Bedenken  nebensächlicherer  Art,  die 
aber  für  die  Praxis  recht  beachtlich  sind. 

Die  Anthropometrie  ist  zeitraubend.  Bertillon  behauptete 
zwar,  nur  zwei  bis  drei  Minuten  für  eine  Messung  zu  benötigen.  Aber 
Ivert  *),  der  den  Pariser  Erkennungsdienst  studierte,  berechnete,  daß  die 
Aufnahme  der  Meßkarte  durchschnittlich  15  Minuten  dauere  und  daß  das 
Heraussuchen  des  Prius  sehr  schwierig  und  zeitraubend  sei. 

Galton  zählte  2)  zusammen,  wieviel  Notierungen  auf  einer  Bertillon- 
schen  Meßkarte  zu  beachten  sind:  „11  Maße,  58  Signalementsangaben 
und  193  Angaben  über  Narben  und  sonstige  besondere  Merkmale,  so  daß 
diese  ungewöhnlich  reichhaltige  Personenbeschreibung  262  Notierungen  um- 
faßt." Galton  fährt  fort:  ,,Es  ist  schwer  zu  erfahren,  inwieweit  dieser 
enorme  Arbeitsaufwand  bei  jedem  einzelnen  Gefangenen  geleistet  wird. 
Paris  hat  den  Vorteil,  daß  dort  alle  Gefangenen  in  denselben  Meßraum 
gebracht  werden  können,  wo  zahlreiche  Schreiber  unter  sorgfältiger  Auf- 
sicht Tag  für  Tag  arbeiten  und  so  einen  bemerkenswerten  Grad  von 
Sicherheit  und  Gewandtheit  in  ihrer  Arbeit  erlangen." 

Wenn  man  die  Anleitung  sich  ins  Gedächtnis  zurückruft,  wie  die 
Maße  zu  nehmen  sind,  und  bedenkt,  daß  jedes  Maß  der  Sicherheit  halber 
dreimal  genommen  werden  soll,  so  bedarf  es  wohl  keiner  weiteren  Aus- 
führungen dafür,  daß  die  Anthropometrie  ungleich  zeitraubender  ist,  als 
das  Abdrücken  der  zehn  Finger. 

Als  in  den  neunziger  Jahren  die  Daktyloskopie  von  den  Engländern 
erstmals  versucht  wurde,  stellte  ein  Gefängniswärter  in  Pentonville,  der 
bis  dahin  noch  nie  mit  dem  Anfertigen  von  Fingerabdrücken  befaßt  war 
und  keinerlei  Übung  hatte,  sofort  nach  der  ersten  Lektion  35  Finger- 
abdruckbogen in  einer  Stunde  her,  und  jeder  Bogen  gelang,  so  daß  er 
tadellos  entziffert  werden  konnte. 

Die  Anthropometrie  ist  auch  kostspielig.  Die  Meßinstru- 
mente kosten  etwa  200  M.  (nach  Le  Royers  in  Frankreich  250  frs.),  die 
daktyloskopischen  Requisiten  kaum  den  hundertsten  Teil  (2—3  M.) 
[Preise  des  Jahres  1914]. 

Die  Anthropometrie  ist  also  ein  Luxus,  den  sich  nur  größere  Be- 
hörden leisten  können. 

l)  W Identification  par  les  empreintes  digitales  palmaires.  Lyon  1904,  pag.  78. 
8)  Nature  vol.  54,  pag.  569. 
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Im  internationalen  Verkehr  macht  der  Umstand  Schwierig- 
keiten, daß  nicht  alle  Staaten  nach  Metern  messen  (z.  B.  England,  Ame- 
rika). Bei  der  Daktyloskopie  dagegen  ist  es  für  die  Identifizierung  ganz 
gleichgültig,  wie  jeder  Staat  die  Abdrücke  bezeichnet. 


5.  Gegenüberstellung  der  Anthropometrie  und  Daktyloskopie. 

Henry  hat  in  seinem  „Classification  and  uses  of  Finger  prints 
pag.  63  die  Anthropometrie  der  Daktyloskopie  gegenübergestellt: 


Anthropometrie : 

1.  Die  Instrumente  sind  teuer, 
leicht  zu  verderben  und  nur  von 
bestimmten  Lieferanten  zu  be- 
ziehen. 

2.  Die  Messenden  müssen  einen 
besonderen  langwierigen  Lehrkurs 
durchmachen. 

3.  Wenn  die  Maße  nicht  genau 
genommen  werden  oder  genau  ge- 
nommen und  schlecht  abgelesen 
oder  abgeschrieben  werden,  kann 
der  Fehler  nachher  in  dem  Amt,  in 
dem  die  Karten  dauernd  bleiben, 
nicht  entdeckt  und  verbessert  wer- 
den. Dieser  Fehler  bleibt  und  ver- 
dirbt alle  Aussichten  für  erfolg- 
reiches Suchen.  Wenn  die  erzielten 
Daten  nicht  genau  sind,  kann  keine 
Vorsicht  den  Fehler  wieder  gut- 
machen. 


4.  Das  Ausführen  der  Messungen 
nimmt  viel  Zeit  in  Anspruch,  da 
sie,  um  verläßlich  zu  sein,  dreimal 
gemacht  werden  und  das  Durch- 
schnittsresultat angenommen  wird. 
Merkmale  und  Narben  werden  ein- 


Daktyloskopie : 

1.  Das  nötige  Zubehör,  ein  Stück 
Metall  und  Druckerschwärze,  ist 
billig  und  überall  zu  haben. 

2.  Jede  Person  kann  nach  einer 
halbstündigen  Übung  deutliche  Fin- 
gerabdrücke aufnehmen. 

3.  Fingerabdrücke  sind  absolute 
Kopien,  die  von  dem  Körper  selbst 
unter  Bedingungen  genommen  wer- 
den, die  einen  Fehler  in  bezug  auf 
Absehreiben  oder  Hintragen  aus- 
schließen. Auch  die  Aufnahme  der 
Abdrücke  in  falscher  Reihenfolge 
wird  wirksam  verhütet,  denn  nach- 
dem der  gerollte  Abdruck  von  jedem 
Finger  einzeln  genommen  ist,  wer- 
den die  Finger  zusammen  gleich- 
zeitig abgedrückt.  Sollten  also 
wirklich  einmal  die  gerollten  Ab- 
drücke in  falscher  Reihenfolge  auf- 
genommen worden  sein,  so  wird 
dieser  Fehler  nachträglich  beim  Ver- 
gleich mit  den  Kontrollfingerah- 
drücken  bemerkt  und  berichtigt. 

4.  Die  Abdrücke,  der  zehn  Finger 
können  in  weniger  als  einviertel 
der  Zeit,  die  für  die  Messung  not- 
wendig ist,  aufgenommen  werden. 
Es  ist  keine  Aufzeichnung  von 
Merkmalen  oder  Narben  notwendig; 


Digitized  by  Google 


474 


VII.  Teil.    Sonstig««  IdentiHzieiunpsmethodon. 


getragen  und  dies  erfordert,  daß  der 
Körper  unbedeckt  ist. 

Die  Maße  von  jungen  Personen, 
die  noch  nicht  ihr  volles  körper- 
liches Wachstuni  beendet  haben, 
verändern  sich. 

5.  Für  die  Fehler  der  Messenden 
muß  ein  Spielraum  gelassen  werden. 
Das  bewirkt  die  lästigen  ,, Doppel- 
recherchen". 

Wenn  z.  B.  eine  Karte  mit  der 
Kopflänge  J84  erhalten  wird,  muß 
man  annehmen,  daß  sich  der  Mes- 
sende entweder  um  2  zu  viel  oder 
zu  wenig  geirrt  hat  und  man  muß 
infolgedessen  zwischen  186  und  182 
suchen. 

Ersteres  kann  aber  in  die  Grenzen 
von  „Lang"  und  letzteres  in  die 
von  „Mittel"  fallen,  d.  h.  2  Fächer 
müssen  durchsucht  werden.  Gleiche 
Doppclrecherchen  müssen  in  bezog 
auf  alle  andern  Maße  gemacht  wer- 
den, und  das  Hesultat  davon  ist, 
daß  das  Suchen  bei  einem  Register 
von  30  000  Karten  eine  Stunde 
oder  mehr  in  Anspruch  nimmt. 

6.  Der  stärkste  Funkt  der  An- 
thropometrie  ist  die  YortrelTliehkeil 
des  Systems  bei  der  ersten  Klassifi- 
kation, wobei  die  Karlen  nach  Länge 
und  Breite  des  Kopfes,  Länge  des 
Mittellingers,  Länge  des  Unterarmes 
und  Länge  des  linken  Fußes  in  2 '»3 
Fächer  verteilt  werden. 

Der  Zusammenstellung  Henrys 

7.  Die  Körpermessung  kann  nur  an 
bestimmten  Meßstationen  ausge- 
führt werden,  da  die  Meßgeräte 
schwer  transportabel  sind. 


infolgedessen  braucht  sich  die  Per- 
son nicht  ihrer  Kleider  zu  entle- 
digen. 

Die  Muster  der  Papillarlinien  be- 
halten ihre  Form  absolut  unver- 
ändert durchs  ganze  Leben. 

5.  Die  Erfahrungen  in  Indien 
zeigen,  daß  im  Jahre  1898  500- 
anthropometrische  Recherchen  das 
Durchsuchen  von  4623  Fächern  not- 
wendig machten,  während  500  dak- 
tyloskopische Recherchen  im  Jahre 
1899  nur  das  Durchsuchen  von 
707  Fächern  notwendig  machten. 
Bei  dem  Fingerabdrucksystem  wur- 
den durchschnittlich  1%  Fächer 
durchsucht,  während  bei  der  an- 
thropometrischen  Registratur  mehr 
als  9  Fächer  durchsucht  werden 
mußten. 


0.  Durch  die  einfache  Feststel- 
lung, ob  das  Muster  ein  Wirbel  ist 
oder  nicht,  werden  die  Fingerab- 
drüeke  bei  der  ersten  Einteilung 
schnell  in  1024  Fächer  verteilt. 


kann  noch  hinzugefügt  werden: 

7.  Die  Fingerabdrücke  können 
von  jedem  Polizeibeamten  an  jedem 
beliebigen  Ort  aufgenommen  werden. 
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8.  Zur  Tat  erleststel  hing  liefert  die  8.  Die  Fingerabdruckkartensamm- 
anthropometrische  Kartensammlung  hing  ist  auch  zur  Ermittlung  von 
keine  Anhaltspunkte.  Tätern  auf  Grund  von  Tatortspuren 

verwertbar. 

Aus  all  dem  Gesagten  dürfte  die  Superiorität  der  Daktyloskopie  klar 
hervorgehen.  Sie  zeigt  sich  denn  auch  in  den  praktischen  Erfolgen,  da- 
mit den  beiden  Systemen  erzielt  wurden. 

Solange  z.  B.  in  London  die  Anthropometrie  verwendet  wurde,  betrug 
die  Durchschnittszahl  der  jährlichen  Identifizierungen  300.  Seit  Abschaf- 
fung der  Anthropometrie  und  Einführung  der  Daktyloskopie  bis  1908  hat 
sich  diese  Durchschnittszahl  vor  fünf  zehnfacht. 


Sechster  Abschnitt. 

Sonstige  Identifizierungsmethoden. 
I.  Röntgenphotographie. 

Der  Vorschlag  Leviiisohn*,.  S.  475.  —  Der  Vorschlag  Kroneckcr.s. 
S.  47$f- 

1899  schlug  der  Berliner  Arzt  Dr.  Levinsohn  die  Röntgenphoto- 
graphie als  Identifizierungsmittel  vor.  Lcvinsohn  ging  davon  aus,  dal? 
durch  die  Zu-  und  Abnahme  der  Fettpolster  die  Bertillonsehen  Maße  sieh 
ändern  können.  Bei  der  Messung  der  Knochen  (auf  dem  Röntgenbild) 
ist  diese  Labilität  nicht  zu  befürchten. 

Diese  Methode  hat  begreiflicherweise  den  Weg  in  die  Praxis  nicht 
gefunden.  Sie  ist  viel  zu  delikat  und  kostspielig.  Auch  können  Differenzen 
in  der  Entfernung  von  der  Lichtquelle  zum  Objekt  und  vom  Objekt  zur 
photographischen  Platte  völlig  falsche  Maße  erzeugen. 

1914  ist  der  Levinsohnsche  l)  Vorschlag  von  Kronecker  noch- 
mals ausgegraben  worden. 

Kronecker  2)  schlug  vor,  die  Daktyloskopie  durch  Röntgenbilder  der 
Hände  zu  ergänzen.  Er  sagt  :  ,.Die  Röntgenaufnahme  wird  besonders  bei 
allen  des  Einbruchs  verdächtigen  Personen  manchen  wertvollen  Fingerzeig 

*)  Levinsohn,  Beiträge  zur  Feststellung  der  Identität.  Groß-lleindl,  Arch.  f. 
Krim.  Bd.  2,  S.  211,  Leipzig  1899. 

-)  Die  Röntgenaufnahme  beider  Hände.  Ein  Vorschlag  zur  Ergänzung  der 
Daktyloskopie.    Deutsche  ötrafrechtsztg.  Bd.  1,  S.  350,  Berlin  1914. 
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liefern,  da  derartige  nieißt  rückfällige  Verbrecher  sich  bei  früheren  Ein- 
brüchen vielfach  Verletzungen  der  Finger  oder  der  Hand  zugezogen  haben, 
die,  wenn  auch  geheilt,  sich  auf  dem  Röntgenbild  tadellos  markieren. 
Man  kann  die  Narben  auf  dem  Röntgenbild  messen  und  die  einschlägigen 
Daten  in  die  Meßkarte  eintragen.  Nicht  selten  werden  sich  auch  Fremd- 
körper (abgebrochene  Nägel,  Schrauben,  Nadeln,  Holzstücke)  auf  dem 
Röntgenbild  zeigen,  welche  der  Einbrecher  sich  bei  seiner  Arbeit  einriß. 
Die  Fremdkörper  heilen  gewöhnlich  glatt  ein.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
Brüchen  der  Finger,  der  Mittelhand-,  Handwurzel-  und  Vorderarmknochen. 
Sind  keine  Verletzungen  vorhanden,  so  kann  mit  einem  einfachen  Zirkel 
auf  dem  Röntgogramm  das  Maß  des  ersten  Mittelhandknochens  genommen 
werden,  das  bei  Erwachsenen  stets  gleich  bleibt  und  ein  wertvolles  Identi- 
fizierungsmerkmal bildet."  Zur  Herstellung  der  Röntgenbilder  schlug 
Kronecker  sein  in  der  Allgem.  Med.  Zentralzeitung  (1913,  Nr.  12)  be- 
schriebenes „Vereinfachtes  Röntgenverfahren"  vor. 

M.  E.  ist  eine  solche  radiographische  Ergänzung  der  Daktyloskopie 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  für  den  Massenbetrieb  großer  Be- 
hörden ganz  undurchführbar.  Gegen  Kroneckers  Vorschlag  sprechen  die- 
selben Bedenken,  wie  gegen  den  Vorschlag  Levinsohns.  Die  Röntgen- 
photographie  der  Hand  ist  ebenfalls  viel  zu  teuer  und  vor  allem  unsicher. 
Fehler  bei  der  Aufnahme,  die  durch  falsche  Entfernungen  des  Objekts 
von  Bromsilberpapier  oder  -platte  einerseits  und  von  der  Lichtquelle 
andrerseits  leicht  entstehen  können,  lassen  sich  nachträglich  nicht  kon- 
statieren. Ferner  bieten  die  Mittelhandknochen  bei  den  verschiedenen 
Individuen  zu  geringe  MaßdiiTerenzen,  um  lediglich  auf  Grund  dieses 
Maßes  eine  praktisch  verwertbare  Registratur  einzurichten.  Auch  kann 
zur  IdentifizierungderTatortlingerspuren  das  Röntgenbild  nichts  nützen1)2). 

II.  Vergleich  des  Handvenenmusters. 

Der  Vorschlag  Tarn  issias.     S.  477-    —   Frühere  Vorschläge  von 
Galton  und  Dubois.    ij.  47M. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  in  Italien  eine  „neue  Verbrecher- Identifi- 
zierungsinethode"  mit  intensiver  Zeitungsreklame  aus  der  Taufe  gehoben. 

x)  Heindl,  R.,  Die  Röntgenaufnahme  beider  Hände  als  Ergänzung  der  Dak- 
tyloskopie.   Deutsche  Stryfreohtsztg.  Bd.  1,  S.  529. 

»)  In  neuester  Zeit  ist  der  Vorschlag,  Fingerabdrucke  durch  Röntgenbilder  zu 
ergänzen,  zum  zweitenmal  aus  der  Versenkung  wieder  aufgetaucht  (Henri  Beclere, 
La  radiographie  cutanea,  Journal  de  radiologie  vol.  4,  pag.  145,  1920;  Nelken,  Dak- 
tyloskopische Aufnahmen  durch  Röntgenstrahlen,  Polizei  17.  Jahrg.,  Nr.  19,  S.395, 
1920).  natürlich  abermals  als  völliges  Novum  und  hervorragende  Verbesserung  begrüßt 
(Universum  1920,  lieft  15  und  Berliner  Tageblatt  v.  24.  Okt.  1920).  Vgl.  auch  Fig.  40 
auf  S.  135  des  vorliegenden  Buches. 
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Auch  die  deutsche  Presse  brachte  ausführliche  Artikel  über  diesen  Um- 
schwung der  Identitizierungstechnik.  Es  handelte  sich  um  eine  Erfindung 
des  italienischen  Professors  Tamassia. 

Tamassia  behauptet,  jeder  Mensch  habe  andere  Venenmuster  am 
Handrücken,  und  diese  Muster  seien  während  des  ganzen  Lebens  unver- 
änderlich.  Er  teilt  sie  ein  in  fünf  Gruppen: 

1.  Bogen,  2.  baumartige  Verzweigung,  3.  netzartige  Verzweigung, 

4.  die  Verzweigung  in  Form  eines  V,  5.  sonstige  Muster. 


Fig.  248.   Durch  Muskelbewegung  verändertes  Venenmuster  derselben  Hand. 
Identifikation  durch  Vergleich  des  Venenmusters  auf  dem  Handrücken. 


Zur  Unterklassifizierung  will  Tamassia  den  „Grad  der  Vorsprünge", 
die  „knopfartigen"  oder  „diffusen  Anschwellungen",  die  „Eigentümlich- 
keiten der  Kurvenbildung"  usw.  benutzen. 

Gegen  diesen  Vorschlag  läßt  sich  sehr  viel  einwenden:  Zunächst 
steht  noch  keineswegs  fest,  daß  jeder  Mensch  verschiedene  Muster  hat. 
G.  Capon  hat  angegeben,  daß  sich  die  Venenmuster  vererben.  Tamassia 
bestreitet  dies  energisch.  Und  ich  vermute,  ohne  mir  ein  Urteil  in  dieser 
Frage  erlauben  zu  dürfen,  daß  Tamassia  insofern  recht  hat,  als  die  Muster 
nicht  in  allen  Details  gleich  vererbt  werden.    Aber  die  vielleicht  ver- 
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sehiedenen  Details  sind  sicher  viel  zu  vielgestaltig,  um  sie  zur  Klassifi- 
zierung verwerten  zu  können. 

Auch  die  Unveränderhchkeit  ist  keineswegs  erwiesen.  Ob  Krank- 
heitsprozesse (Phlegmonen)  sie  nicht  verändern,  kann  ich  nicht  beurteilen. 
Vermutlich  werden  aber  Verschiebungen  des  Venenbildes  durch  Krankheit 
möglich  sein.  Sicher  ist.  daß  willkürliche  Verschiebungen  möglich  sind. 
Das  habe  ich  nachgeprüft  und  das  ist  viel  schwerwiegender  (Fig.  248). 

Nebenbei  sei  bemerkt,  das  Tamassia  keineswegs  als  erster  die 
Identifizierung  auf  Grund  des  Venenmusters  vorschlug.  Lange  vor 
Tamassia  machte  bereits  Galton  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam, 
die  Muster  der  Venen,  ihre  Gabelungen  und  ihre  „Interlacements"  zu 
Identitizierungszwecken  zu  verwerten,   (lloyal  Institution  May  25,  1888.) 

In  ähnlichen  Bahnen  bewegt  sich  ein  Vorschlag  Dubois',  nur  daß 
hier  das  Abdruckverfahren  zu  Hilfe  genommen  wird. 

Louis  Dubois1)  in  Buenos  Aires  schlug  vor,  den  Abdruck  der  Hand- 
lläehe  zur  Identifikation  zu  benutzen  und  die  Klassifikation  nach  der 
Richtung  der  Länge  der  Falten  vorzunehmen  -  ein  Verfahren, 
gegen  das  schwere  Bedenken  geltend  gemacht  werden  können  (Veränder- 
lichkeit der  Falten)  und  das  in  größerem  Maßstab  nicht  durchgeführt 
werden  könnte. 

III.  Geometrische  Identifikation. 

Der  Vorschlag  von  Mathews.  S.  47S  f.    -  Der  Vorschlag  von  Kiein. 

W.  Mathews  schlug  1890  eine  Identitizierungsmethode  vor,  die  er 
..geometrische  Identifikation"  taufte.  Ks  handelt  sich  hier  um  kein  selb- 
ständiges Persunenfeststellungsmittel,  sondern  um  ein  mit  der  Photo- 
graphie kombiniertes  Verfahren. 

Mathews  veröffentlichte  im  Brit.  Journal  Almanac 2)  ausführliche 
Angaben  über  seine  Methode. 

Bei  dieser  werden  die  Knfnee-Photographien  der  Verbrecher  mit 
•  inem  geometrischen  System  von  geraden  Linien  versehen.  Durch  die 
Übereinstimmung  der  Linien  bei  scheinbar  unähnlichen  Bildern  wird  be- 
wiesen, daß  die  Bilder  von  ein  und  derselben  Person  stammen 

Hauptsache  ist  die  Feststellung  einer  fixen  Basis,  von  welcher  aus 
das  Liniensystem  hei  allen  Bildern  gleich  konstruiert  wird. 

')  Classificacion  de  las  impressioncs  palmares  Aich.  d.  Psiquiatria,  Buenos 
Aires  1908. 

-•)  Vol.  lsyo.  pag.  .12.  Vgl.  auch  Handbuch  der  Photographie  von  G.  Pizii- 
-hdli,  Bd.  Iii.  S.  275,  Halle  iv»2.  und  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  von  Groß, 
lid.  I,  S.        München  1914. 
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Mathews  wählt  hierzu  die  Verbindungsgeratie,  welche  von  einer 
Pupille  zur  anderen  geführt  wird  und  nennt  sie  „Datumline"  (Grund- 
linie). Der  Vorgang  bei  Konstruktion  des  Liniensystems  ist  nun  folgender: 

1.  Auf  das  in  großem  Maßstabe  vergrößerte  photographierte  Porträt 
zieht  man  vom  Mittelpunkte  der  einen  Pupille  zum  Mittelpunkt  der  an- 
deren eine  gerade  Linie,  die  Grundlinie. 

2.  Auf  die  Mitte  derselben  wird  eine  Senkrechte  errichtet. 

3.  Durch  die  Pupillen-Mittelpunkte  zieht  man  ebenfalls  Senkrechte. 

4.  Man  zieht  zur  Grundlinie,  ober-  und  unterhalb  derselben,  eine 
Reihe  paralleler  Linien,  deren  Entfernungen  genau  gleich  dem  Dureh- 
messer derlris sind,  und  verlängert  sie  bis  zum  Rande  des  Bildes,  wo  man 
sie  fortlaufend  numeriert,  von  der  Grundlinie  als  Nullpunkt  ausgehend. 

5.  Man  überträgt  das  Liniensystem  auf  das  zu  vergleichende  zweite 
Porträt  und  macht  dann  die  nötigen  Untersuchungen. 

Die  Untersuchungen  können  auf  zweierlei  Art  durchgeführt  werden: 

Man  konstruiert  auf  die  zwei  zu  vergleichenden  Bilder  das  Linien 
netz,  wie  oben  angegeben,  und  schneidet  sie  dann  nach  der  Senkrechten 
auf  der  Grundlinie  entzwei.  Die  verwechselten  Hälften,  längs  des  Schnittes 
so  zueinander  gestoßen,  daß  die  Grundlinien  korrespondieren,  müssen,  falls 
die  zwei  Bilder  ein  und  derselben  Person  angehören,  in  den  übrigen  Linien 
Übereinstimmung  zeigen,  es  mag  zwischen  den  Aufnahmen  beider  Por- 
träts ein  beliebiger  Zeitraum  verstrichen  sein,  und  mögen  dieselben  schein- 
bar noch  so  unähnlich  sein. 

Ein  anderer  Vergleichsmodus  ist  folgender:  Man  legt  die  Negative, 
welche  von  gleichem  Maßstabe  sein  müssen,  im  durchfallenden  Licht  e  so 
aufeinander,  daß  die  Grundlinien  und  Senkrechten  aufeinanderfalleu.  Falls 
die  Negative  von  ein  und  derselben  Person  sind,  müssen  die  Parallelen  zur 
Grundlinie  aufeinanderfallen. 

Für  die  Praxis  erscheint  mir  dieses  umständliche  Verfahren  wertlos. 
Auch  bezweifle  ich,  ob  sich  das  Liniensystem  bei  zwei  in  größerem  zeit- 
lichen Zwischenraum  aufgenommenen  Bildern  desselben  Individuums 
immer  decken  wird. 

Einen  ähnlichen  Vorschlag  machte  ein  Photograph  namens  Klein 
in  einer  an  die  Polizeidirektion  Dresden  gerichteten  Eingabe.  Er  regte  an, 
nur  die  Ohren  zu  photographieren  und  auf  die  Bilder  ein  Liniennetz  (Baster) 
zu  kopieren.  Bei  diesem  Vorschlag  hat  das  Liniennetz  stets  dieselben 
Dimensionen.  Die  einzelnen  Wagerechten  und  Senkrechten  sind  nume- 
riert. So  wird  es  möglich,  die  Lage  bestimmter  Punkte  des  Ohres  in  je 
zwei  Zahlen  (den  Zahlen  der  sieh  an  dem  Punkt  kreuzenden  zwei  Linien) 
auszudrücken. 
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Da  es  nicht  zwei  Menschen  mit  völlig  gleichem  Ohr  gibt,  nimmt 
Klein  an,  daß  die  Zahlen  bei  jedem  Individuum  anders  lauten  würden. 
Die  für  jedes  Individuum  gefundene  Zahlenreihe  soll  nach  Klein  auf  eine 


I 


III 

Fig.  249—251.  Identifikation  durch  Ohrmessung.  System  Klein,  Osnabrück. 
Das  linkt«  Ohr  wird  in  Originalgröße  photographiert.  Das  l'hotogramm  wird  (durch  Auf- 
legen eines  Rasters  beim  Kopieren)  mit  einem  Netz  versehen,  das  ein  rasches  Ablesen 
der  (irößenverhältnisse  des  Ohres  ermöglicht.  Fig.  III  zeigt,  welche  Punkte  des  Ohies 
bei  der  Messung  berücksichtigt  werden.  Die  Identifizierungsformel  setzt  sich  aus  den 
Zahlen  jener  drei  Horizontal-  und  vier  Vertikallinien  des  Netzes  zusammen,  auf  die  die 
maßgebenden  Punkte  fallen.  So  ergibt  das  in  Abb.  I  gezeigte  Ohr  die  Formel: 
1 1.  40, 44  —  5, 19,  23,  25  und  das  in  Abb.  1 1  gezeigte  Ohr  die  Formel:  11. 35.  38  —  3,  20,  24.  20. 

Registerkarte  aufgetragen  werden.  Die  Karten  werden  nach  den  nume- 
rischen Werten  registriert  (Fig.  249—  251 ). 

Auch  dieses  Verfahren  ist  umständlich  und  unsicher  (Ungenauig- 
keiten  beim  Kopieren  des  Rasters!).   Auch  ist  die  Methode  viel  zu  grob, 
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um  die  unendlich  kleinen  Differenzen  berücksichtigen  zu  können,  die  bei 
einer  sehr  umfangreichen  Registratur  gegeben  wären1). 

IV.  Kraniographie. 

Anfossos  Schädelmesaung.  S.  481.  —  Gallons  Trofilmcssung. 
S.  481. 

Anfosso  2),  ein  Richter  am  Tribunal  in  Saluzzo  (Italien),  schlug  vor, 
das  Schädelprofil  mit  einem  von  ihm  konstruierten  „Kraniographen"  zu 
zeichnen  und  den  Weitegrad  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  (Finger- 
dreieck) festzustellen.  Ferner  noch  die  besonderen  Kennzeichen  und  die 
Photographie  beizufügen.  Zur  Registrierung  bedient  er  sich  der  Schädel- 
maße und  der  Winkelgradzahl  —  ein  Verfahren,  das  begreiflicherweise 
nirgends  praktisch  eingeführt  wurde. 

Übrigens  hat  auch  hier  bereits  Galton  vorgearbeitet.  Er  machte 
1888  ausführliche  Vorschläge  über  Profilmessungen  3).  Praktische  An- 
wendung hat  auch  seine  komplizierte  Methode  m.  W.  nie  gefunden. 

V.  Die  Methode  Capdevielle. 

Messung  der  Hornhautwölbung.  S.  4S1  f.  —  Messung  des  Pupillcn- 
absiandes.  S.  482.  —  Messung  des  Augcnwinkclabstandes.  S.  482.  — 
Bestimmung  der  Irisfarbe.  S.  482.  —  Feststellung  der  besonderen  Merk- 
male des  Auges.   S.  482.  —  Die  Registrierung  der  Meßkarten.  S.  483. 

Der  Franzose  Capdevielle  hat  1903  eine  Methode  4)  vorgeschlagen, 
die  sich  ausschließlich  mit  den  Augen  befaßt. 

Sie  gliedert  sich  in  vier  Operationen6):  1.  Messung  der  Hornhaut- 
wölbung, 2.  Messung  des  Pupillenabstandes,  3.  Messung  der  Augenwinkel- 
abstände, 4.  Feststellung  der  Irisfarbe. 

1.  Die  Hornhautwölbung  wird  mit  dem' Ophthalmometer  von 
Javal  und  Schiölt  z  ausgeführt,  an  dem  Capdevielle  einige  Modifikationen 

')  Vgl.  auch  den  Vorschlag  des  Prager  Ohrenarztes  Dr.  Imhofer.  Er  empfahl 
die  Messung  der  Ohrmuschel.  Sie  bleibe  während  des  ganzen  Lebens  in  den  relativen 
Maßen  unveränderlich.  Jeder  Mensch  habe  eine  andere  Ohrmuschclbildung  (Groß- 
Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  26,  S.  150).  Abgesehen  von  vielen  anderen  Einwänden 
läßt  sich  gegen  diesen  Vorschlag  sagen,  daß  die  Registrierung  von  relativen  Maßen 
zum  mindesten  recht  kompliziert  sein  wurde. 

2)  II  casellario  giudiciario  centrale.  Turino  1896. 

a)  Nature  vol.  38,  pag.  173. 

*)  Dr.  Jean  Maurice  Capdevielle,  L'a'il,  base  d'un  Systeme  d'identification 
anthropomelrique.   These  de  Bordeaux  1903. 

5)  Vgl.  Locard,  Identification  des  recidivistes,  Paris  1909,  pag.  77. 

H  p[i  n  d  I',  Daktyloskopie.  31 
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angebracht  hat.  Dieser  Meßapparat  arbeitet  mit  Hilfe  von  Spiegeln. 
Man  kann  an  einem  mit  Gradbezeichnungen  versehenen  Bogen  das  Maß 
der  Wölbung  in  hundertstel  Millimeter  ablesen.  Es  wird  so  zunächst  die 
Kurve  des  „Horizontalmeridians"  und  dann  des  „Vertikalmeridians"  be- 
rechnet, und  zwar  für  beide  Augen. 
Z.  B.: 

.  ,      .         \  Hör.  M.  =  7,68  mm   ,.  ,     .       i  Hör.  M.  =  7,70  mm 
rechtes  Auge    j  ^  M  =  ^  ^     linkes  Auge  j  ^  M  ^  ^  ^ 

Gapdevielle  behauptet,  die  Wölbung  der  Hornhaut  sei  während  des 
ganzen  Lebens  unveränderlich  (abgesehen  von  pathologischen  Fällen). 
Andererseits  seien  die  Maße  genügend  variierend  (zwischen  7  mm  und 
8,60  mm),  so  daß  man  auf  dieser  Grundlage  eine  Identifikation  bewerk- 
stelligen könne  1). 

2.  Der  Pupillenabstand,  der  zwischen  50  und  90  mm  schwanken 
soll,  wird  mit  einem  von  Capdevielle  konstruierten  „Ophthalmostato- 
meter"  gemessen.  Auch  der  Pupillenabstand  soll  im  Lauf  des  Alters  nicht 
wechseln  und  soll  zwischen  den  einzelnen  Individuen  genügend  Differenzen 
geben. 

3.  Der  Augcnwinkelabstand  (äußerer  und  innerer,  Capdevielle 
nennt  sie  Maximal-  und  Minimalabstand)  wird  mit  einem  Schiebemaß  ge- 
messen. Der  Abstand  der  äußeren  Augenwinkel  soll  zwischen  86  und 
115  mm  variieren,  der  Abstand  der  inneren  zwischen  22  und  34  mm. 
Diese  Maße  sind  nicht  so  exakt  zu  ermitteln,  wie  die  unter  1  und  2 
genannten. 

4.  Die  Farbe  der  Iris  wird  entsprechend  den  Vorschriften  Ber- 
tillons  in  sieben  Klassen  geteilt,  aber  ohne  Berücksichtigung  der  von 
Bertillon  mit  in  Betracht  gezogenen  Aureole  und  Peripherie. 

5.  Schließlich  werden  noch  (nach  Bertillons  Vorschlägen)  die  „be- 
tonderen  Merkmale"  der  Augen  festgestellt:  birnenförmige  Pupille,  exzen- 
srische  Pupille,  verschiedenfarbige  Augen,  Auge  mit  Forellentupfen  (Iris 
mit  roten  Flecken),  Augen  mit  Kreisausschnitt  (ein  Sektor  der  Iris  ist 
dunkler  als  die  übrige  Iris),  perlmutterfarbige  Greisenbogen  an  der  äußeren 
Zone  der  Iris,  Schleier  über  einem  Auge,  einwärts  schielend,  auswärts 
schielend,  doppelseitig  einwärts  schielend,  doppelseitig  auswärts  schielend, 
Überhängen  der  oberen  Augenlider,  sackförmige  Unterlider,  Triefaugen, 
Kurzsichtigkeit,  Weitsichtigkeit  usw. 

Die  Meßkarten,  die  Capdevielle  in  folgender  Form  vorschlägt: 

1)  Auch  der  Augenarzt  Dr.  Steiger  in  Zürich  schlug  1906  die  Messung  der  Horn- 
hau twölbung  zu  Identifizierungszwecken  vor.  (Groß-Heindl,  Aren.  f.  Krim.  Bd.  26, 
S.  180.) 


Digitized  by  Google 


6.  Abschnitt.   Sonstige  Identifizierungsmethoden. 


483 


Irisfarbe  /  rechtes  Au&' 
irisiarDe  ^lin}ua  Auge: 

Distanz  der  /  maxima: 
Augenwinkel  j  minima: 

Pupillendistanz: 
Hornhautwölbung 


I linkes  Auge: 
Besondere  Kennzeichen: 


\  \  Horizontalmendian: 

I  t**11**  Au&e:  \  Vertikalmeridian: 
f  Horizontalmeridian: 
\  Vertikalmeridian: 


-werden  nach  dem  Zahlenwert  registriert.  Es  ergeben  sich:  7  X  20  X  20 
X  16  x  16  x  16  x  16  =  183  500  800  Klassen. 

Aber  bei  erkennungsdienstlichen  Registraturen  ist  —  wie  auch  Locard 
in  seiner  Kritik  der  Capdevielleschen  Methode  richtig  hervorhebt  —  die 
Zahl  der  möglichen  Kombinationen  nichtssagend,  solange  man  nicht  weiß, 
ob  sich  die  Karten  auf  die  einzelnen  Klassen  gleichmaßig  verteilen.  Da 
Capdevielle  seine  Registriermethode  nicht  in  großem  Maßstabe  versuchte 
(er  legte  nur  eine  Sammlung  von  180  Karten  an),  steht  keineswegs  fest, 
ob  nicht  alle  Karten  sich  in  gewissen  Klassen  anhäufen  und  die  weitaus 
überwiegende  Mehrzahl  der  Klassen  nur  theoretisch  existiert.  Dazu  kommt, 
daß  die  Capdevielleschen  Meßmethoden  viel  zu  delikat  und  umständlich 
sind,  um  an  den  Polizeigefangenen  allgemein  ausgeführt  werden  zu  können. 

VI.  Odontometrie  und  Prosopometrie. 

Historisches.    S.  483  f.  —  Der  Vorschlag  Thompsons.    S.  4841-  — 
Der  Vorschlag  Platschicks.   S.  485  f.  —  Der  Vorschlag  Schwarz'.    S.  48t». 

Daß  die  Zähne  einen  vorzüglichen  Anhaltspunkt  für  Identitätsfest- 
stellungen bieten,  war  schon  von  alters  her  bekannt. 

Hüan  Tsang,  der  berühmte  chinesische  Forscher,  der  im  siebenten 
Jahrhundert  Indien  bereiste,  berichtet,  daß  der  König  von  Taksha^ila  in 
Indien  als  Staatssiegel  für  offizielle  Dokumente  den  in  rotem  Wachs  her- 
gestellten Abdruck  seines  Gebisses  benutzte. 

Hüan  Tsang  schildert,  wie  der  König  seinem  Sohn  Instruktionen 
gab  und  dabei  sagte:  „Sei  nie  voreilig,  sondern  prüfe  die  Befehle,  die  ich 
Dir  sende,  auf  ihre  Echtheit.  Mein  Siegel  ist  der  Abdruck  meiner  Zähne. 
Hier  in  meinem  Mund  ist  mein  Petschaft.  Da  gibt  es  keine  Fälschung1)." 

l)  S.  Beal,  Buddhist  Records  of  the  Western  World  vol.  I,  pag.  140,  und  St. 
Julien,  Memoires  sur  les  contrees  occidentales,  vol.  I,  pag.  156. 

31* 
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In  der  Geschichte  Lieu  tu  tsi  King  aus  dem  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  wird  ebenfalls  erzählt,  daß  Abdrücke  der  Zähne  in  Wachs  al* 
Siegel  dienten  1). 

Und  Laufer  zitiert  2)  einen  alten  Reim  über  König  Athelstan  von 
Northumberland: 

„And  for  a  certain  truth  1  bite  this  wax  with  my  gangetooth.'4 

Die  Idee,  die  Identifizierung  rückfalliger  Verbrecher  mit  Hilfe  des 
Gebisses  zu  bewerkstelligen,  hat,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  der  ameri- 
kanische Arzt  Dr.  Alton  H.  Thompson  (Kansas)  erstmals  publiziert3). 

Er  schlug  folgende  Klassifikation  der  Zahnbefunde  vor:4) 

A.  Zahnbogen  viereckig,  rund,  V-förmig  oder  Kombinationen  dieser 
Formen. 

B.  Breite  des  Zahnbogens  (in  Zentimetern).  Von  der  Wangenfläche 
des  ersten  oberen  Molaren  der  einen  Seite  zu  der  anderen  ge- 
messen. 

C.  Höhe  des  Gaumengewölbes,  gemessen  von  der  Kaufläche  der 
ersten  oberen  Molaren. 

D.  Farbe  und  Anordnung  des  Zahnfleisches  und  der  Gaumenfalten 
usw. 

E.  Größe  der  Zähne:  groß,  klein,  mittel  oder  verkrüppelt. 

F.  Form  der  Zähne:  breit  oder  schmal,  lang  oder  kurz,  Größen- 
verhältnis zwischen  den  mittleren  und  seitlichen  Schneidezähnen. 

G.  Farbe  der  Zähne:  weiß,  weißlichgelb,  gelb,  bläulich  oder  Über- 
gänge dieser  Farben.  NB.  Die  Zahnfarbe  kann  sich  mit  der  Zeit 
ändern  durch  Rauchen  und  andere  Einflüsse,  was  man  berück- 
sichtigen muß. 

H.  Unregelmäßige  Stellung  der  Zähne:  Gedrängte  Stellung,  schlechte 
Stellung,  Achsendrehung  der  Zähne  usw. 

I.  Fehlende  Zähne:  Fehlen  die  Zähne  vollständig  oder  sind  noch 
die  Wurzeln  vorhanden  ? 

J.  Füllungen:  Welchen  Platz  nehmen  sie  an  der  Zahnkrone  ein? 

Füllungsmaterialien  ? 
K.  Nichtgefüllte  kariöse  Höhlen. 

L.  Kranke  Zähne:  Tote  Zähne,  chronische  Abszesse,  Alveolarpyor- 
rhoe usw. 


1  i  Toung  Pao,  vol.  XIV,  pag.  490. 

2j  Smithsonian  Inst.  Rep.  1912,  pag.  637. 

3)  Thompson,  A.  H.,   Identification  bv  nieans  of  the  teeth.    Dental  Cosmos 

1879. 

4)  Vgl.  auch  Barry more,  A  System  to  assist  in  the  identincation  of  criminals 
and  others  by  means  of  the  teeth.  Den  tat  Cosm»«.s  1898  und  Amoedo,  Zahnheilkunde 
jn  der  gerichtlichen  Medizin,  Leipzig  1900,  S.  330—332. 
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M.  Künstliche  Zahnkronen:  Porzellan-,  Goldkronen,  Brücken. 
N.  Künstliche  Zähne  auf  Metallbasis. 

0.  Verschiedene  andere  Befunde,  wie:  Usuren,  Grübchen  oder  son- 
stige Merkmale  an  den  Rückenflächen  der  Kronen,  Lingualhöcker, 
drei-  oder  zweihöckerige  Formen  von  unteren  oder  oberen  Mo- 
laren, abnorm  kleine  oder  abnorm  große  Weisheitszähne,  ab- 
norme Zahnformen  usw. 
Folgendes  Schema  enthält  einige  Merkmale  eingezeichnet,  wie  sie 
sich  in  einem  beliebigen  Munde  finden  (Fig.  252). 

Zahnärztliche  Buchführung. 


A.  Abgerundet  viereckig. 

B.  5,8  cm. 

C.  2,5  cm. 

D.  Zahnfleisch  rosigröt,  Gaumenfalten 
wenig  tief  und  ziemlich  gerade. 

E.  Mittelklein. 

F.  Breit  und  kurz,  Spitzen  klein  und 
abgerundet . 

G.  Farbe  weißlichgelb,  gegen  den  Zahn- 
hals zu  gelblich. 

H.  Die  oberen  seitlichen  Schneidezähne 
stehen  mit  ihrer  medialen  Kante 
etwas  vor,  der  untere  rechte,  mitt- 


lere Schneidezahn  ist  nach  innen  Fig.  252.  Schema  für  zahnärzt- 
geneigt, liehe  Buchführung. 

I.  Der  erste  obere   rechte  Prämolar 

und  der  zweite  untere  Molar  sind  extrahiert,  vom  ersten  oberen 
linken  Molaren  stehen  noch  die  Wurzeln. 

J.  1.  Konturgold füllung,    2.   große  Amalgamfüllung,  3.  Zement- 
füllung. 

K.  1.  Tiefe  Karies,  2.  oberflächliche  Karies. 

L.  Toter  Zahn  mit  chronischem  Abszeß  und  Fistelbildung. 

M.  1.  Goldkrone,   2.  Kombination  von  Porzellan  und  Goldkrone 

( Richmond-  Krone). 
0.  1.  Dritter  Molar  zapfenzahnartig,  2.  die  zwei  unteren  Bikuspi- 

daten  haben  drei  Hücker,  3.  Weißlicher  Flec  k  auf  der  Pillenfläche. 

Dr.  Platächick  schlägt  in  seiner  Arbeit  über  „Odontometrie"  (ge- 
richtliche Zahnmessungen),  welche  er  dem  Kongresse  zu  Rom  1894  vor- 
legte, folgende  Maße  vor: 
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1.  Breite  des  Oberkiefers  zwischen  den  äußeren  Alveolarrändern  der 
Weisheitszähne. 

2.  Länge  des  Oberkiefers.  Diese  erhält  er,  indem  er  die  Tuberositates 
maxillares  hinter  den  Weisheitszähnen  durch  eine  Linie  verbindet 
und  von  der  Mitte  dieser  Linie  bis  zum  Zwischenraum  zwischen 
den  mittleren  Schneidezähnen  mißt. 

3.  Höhe  des  Oberkiefers. 

4.  Breite  des  Unterkiefers,  zwischen  den  Kieferwinkeln  gemessen. 

5.  Länge  des  Unterkiefers,  von  der  Spina  mentalis  interna  bis  zum 
Kieferwinkel. 

6.  Breite  der  Alveolarfortsätze  des  Unterkiefers  an  den  Weisheits- 
zähnen. 

7.  Länge  des  Zahnbogens  des  Unterkiefers  von  der  Kiefermitte  bis 
zum  Weisheitszahn,  in  der  Höhe  des  Alveolarrandes  gemessen. 

8.  Höhe  des  Unterkiefers. 

9.  Entfernung  zwischen  Processus  condyloideus  und  coronoideus  des 
Unterkiefers. 

PlatBchick  fand,  obwohl  er  diese  Maße  an  den  Schädeln  nur  einer 
Rasse  genommen  hatte,  daß  zwei  Individuen  nie  drei  gleiche  Durchmesser 
zeigten,  selten  waren  zwei  gleich,  meist  nicht  ein  einziger  x). 

Ein  Dresdener  Zahnarzt  Schwarz  schlug  in  einer  Eingabe  an  den 
Dresdener  Erkennungsdienst  ebenfalls  vor,  an  den  Verbrechern  Gebiß- 
messungen vorzunehmen  und  die  erhaltenen  Maße  ähnlich  wie  die  Bertillon- 
schen  Maße  zu  registrieren.  Auch  wollte  er  die  Gipsabgüsse  der  Ver- 
brechergebisse registriert  wissen.  Er  nannte  das  von  ihm  vorgeschlagene 
Verfahren  „Prosopometrie"  2). 

Da  diese  Verfahren  eine  Verbesserung  oder  auch  nur  einen 
vollwertigen  Ersatz  der  Anthropometrie  und  Daktyloskopie  nicht 
bedeuten,  ist  natürlich  von  einer  Einführung  in  die  Praxis  abgesehen 
worden.  Damit  sei  aber  nicht  der  große  Wert  verkannt,  den  die 
zahnärztliche  Untersuchung  der  Zähne  Unbekannter  zum  Zwecke  der 
Identifizierung  an  der  Hand  der  zahnärztlichen  Journale  hat.  Man  denke 
nur  an  den  Pariser  Basarbrand  im  Jahre  1897,  an  das  Grubenunglück  bei 
Courrieres,  den  Brand  des  lroquois-Theaters  in  Chikago  und  sonstige 
Massenunglücke. 

1)  Platschick,  K.,   Die  ZahnheiJkunde  in  der  gerichtlichen  Medizin;  die  ge- 
richtliche Ödontometrie.    Med.  Chir.  Zentralblatt,  Wien  1894;  Bd. 29;  S.  681. 

2)  Schwarz,  Die  Prosopometrie.     Ärztl.  Rundschau,  München  1903,  Heft  31. 
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Die  Organisation  des  Erkennungsdienstes. 

Erster  Abschnitt. 

Der  Erkennungsdienst  als  personenfeststellende  Behörde. 
I.  Das  Sammeln  des  Identifizierungsmaterials. 

Die  Räume  des  Erkennungsdienstes.  S.  487.  —  Die  Beamten. 
S.  487  f.  —  Wer  wird  daktyloskopiert  ?  S.  488  ff.  —  Wer  daktyloskopiert  ? 
S.  493. 

Die  Ausführungen  des  siebenten  Teiles  haben  gezeigt,  daß  die  Dak- 
tyloskopie die  weitaus  einfachste  und  wirksamste  Identifizierungsmethodo 
ist.  Zu  ihrer  Unterstützung  kommen  allenfalls  noch  die  Photographie 
und  das  Kennzeichenverzeichnis  in  Betracht. 

Die  Identifizierungstätigkeit  ist  bei  den  großen  Polizeibehörden  einer 
Spezialabteilung,  dem  sogenannten  Erkennungsdienst  oder  Erkennungs- 
amt übertragen.  Die  Organisation  dieser  Ämter  sei  im  folgenden  an  dem 
Beispiel  des  Dresdener  Erkennungsdienstes  erläutert. 

Der  Dresdener  Erkennungsdienst  besteht  aus  dem  „daktylosko- 
pischen Registratursaal",  einem  großen  hellen  Raum,  der  vor  allem  die 
ca.  einhundertfünf zigtausend  Bogen  umfassende  Fingerabdrucksammlung 
enthält.  Daran  schließt  sich  ein  „daktyloskopisches  Aufnahmezimmer", 
in  dem  die  Fingerabdrücke  hergestellt  werden  und  das  in  direkter  Verbin- 
dung mit  dem  Gefangenenhaus  steht.  Ferner  ist  ein  Saal  für  die  Photo- 
graphiensammlung,  das  Kennzeichenverzeichnis  und  die  Handschriften- 
registratur vorhanden.  Dazu  kommt  ein  photographisches  Atelier  mit 
zahlreichen  Nebenräumen  und  ein  chemisches  Laboratorium.  Endlich  ein 
Amtszimmer  für  die  „Toten-  und  Vermißtenzentrale"  mit  ihren  Register- 
schränken. Der  Raum,  in  dem  die  Personenbeschreibungen  hergestellt 
werden,  ist,  da  diese  zeitraubend  sind  und  deshalb  zu  Entweichungen 
Gelegenheit  bieten  können,  im  Gefangenenhaus  selbst  untergebracht. 

Der  Dresdener  Erkennungsdienst  ist  Landeszentrale  für  den  Frei- 
staat Sachsen,  bearbeitet  also  ein  Menschenmaterial  von  ca.  fünf  Millionen 
Köpfen.   Die  Beamtenzahl,  die  diesem  Arbeitspensum  entspricht,  umfaßt 
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fünf  Mann  im  daktyloskopischen  Saal,  zwei  im  Kaum  der  Photographien- 
sammlung,  Kennzeichenregistratur  und  Handschriftensammlung,  zwei 
Mann  im  photographischen  Atelier,  einen  Mann  in  der  „Toten-  und  Ver- 
mißtenzentrale1', einen  Mann  im  Raum,  in  dem  die  Personenbeschreibungen 
hergestellt  werden  und  einen  Mann  (einen  nebenamtlich  tätigen,  aka- 
demischen Chemiker)  im  Laboratorium.  Hierzu  kommt  noch  ein  Bureau- 
beamter, der  die  Aktenführung  des  Erkennungsdienstes  besorgt. 

Im  folgenden  sei  zunächst  nur  von  der  Organisation  der  daktylosko- 
pischen Tätigkeit  des  Erkennungsdienstes  die  Rede. 

Voraussetzung  für  die  daktyloskopische  Wiedererkennung  von  Ver- 
brechern ist,  daß  die  Landeszentrale  womöglich  von  allen  vorbestraften 
Individuen  Fingerabdrücko  zu  Vergleichszwecken  vorrätig  hat.  Die  An- 
sammlung dieser  Identifizierungsunterlagen  ist  in  Sachsen  durch  folgende 
Ministerialverordnung  vom  12.  7.  1904  geregelt. 

I. 

Von  allen  Personen,  die  gemäß  §§  112-114  und  §  128  Schluß- 
satz der  Strafprozeßordnung  verhaftet  oder  gemäß  §  127  desselben 
Gesetzes  vorläufig  festgenommen  werden,  sind  alsbald  nach  der  Ver- 
haftung oder  der  vorläufigen  Feslnahme  Fingerabdrücke  aufzu- 
nehmen. 

II. 

Die  Aufnahme  der  Fingerabdrücke  liegt,  dafern  die  Einlieferung 
zunächst  bei  der  Sicherheitspolizeibehörde  einer  Stadt  erfolgt,  dieser 
Behörde,  sonst  den  Justizbehörden  ob. 

Dem  Ermessen  der  Sicherheilspolizeibehörden  in  den  Städten 
und  der  Justizbehörden  wird  überlassen,  in  einzelnen  Fällen  auch  von 
nicht  unter  Punkt  I  fallenden  Personen,  die  einer  strafbaren  Hand- 
lung verdächtig  oder  zur  Strafe  verurteilt  sind,  Fingerabdrücke  auf- 
zunehmen. 

III. 

Liefert  eine  der  in  Punkt  II  bezeichneten  Behörden  eine  Person, 
von  der  sie  Fingerabdrucke  aufgenommen  hat,  an  eine  andere  dieser 
Behörden  ab,  so  hat  sie  ihr  gleichzeitig  über  die  erfolgte  Aufnahme 
einen  auf  dem  Uberliefcrungsschreiben  anzubringenden,  in  die  Ausren 
fallenden  Vermerk  folgenden  Inhalts  zugehen  zu  hissen: 

Fingerabdrucke  genommen 
am  (Datum), 
bei  (Behörde). 
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IV. 

Die  Fingerabdrücke  sind  auf  Fingerabdruckbogen  (verschieden 
für  männliche  und  weibliche  Personen)  und  Personalkarten  aufzu- 
nehmen. 

V. 

Je  ein  Fingerabdruckbogen  nebst  Personalkarte  ist  an  die 
Polizeidirektion  zu  Dresden  einzusenden. 

Die  Einsendung  hat  in  wöchentlichen  Sammelsendungen  mit 
der  Bezeichnung  „Wochensammlung"  zu  geschehen;  auf  derartig  be- 
zeichnete Sendungen  erfolgt  nur  dann  Bescheid,  wenn  sich  heraus- 
stellt, daß  die  Person,  deren  Fingerabdrücke  eingesandt  werden, 
nicht  diejenige  ist,  für  die  sie  sich  ausgibt. 

Wird  ausdrücklicher  Bescheid  gewünscht,  so  ist  der  einzelne 
Fingerabdruckbogen  nebst  Personalkartc  ohne  die  Bezeichnung 
„Wochensammlung"  einzusenden. 

VI. 

Bei  der  Polizeidirektion  Dresden  wird  eine  Zentralstelle  er- 
richtet, der  einerseits  die  Sammlung  und  Registrierung  der  ihr  zu- 
gehenden Fingerab drücke,  andererseits  die  Erteilung  von  Auskunft 
auf  Fingerabdrücke  betreffende  Anfragen,  soweit  solche  von  einer 
Behörde  ausgehen,  obliegt. 

Sendungen  für  diese  Zentralstelle  sind  zu  richten  an  die  „Kgl. 
Polizeidirektion,  Erkennungsdienst,  Dresden". 

Diese  Verordnung  hat  sich  im  großen  und  ganzen  im  Lauf  der  Jahre 
bewährt  und  die  Versorgung  der  Zentralstelle  mit  den  Abdrücken  der 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Kriminellen  gesichert.  Nur  zwei 
Lücken  haben  sich  nachträglich  herausgestellt.  Die  Jugendlichen,  die 
ohne  vorherige  Untersuchungshaft  oder  vorläufige  Festnahme  im  Wege 
einer  verwaltungsbehördlichen  Maßnahme  einer  Fürsorgeerziehungsanstalt 
überwiesen  werden,  entgingen  dem  Fingerabdruckverfahren.  Und  doch 
sind  gerade  diese  Fürsorgezöglinge  größtenteils  Rekruten  des  Verbrechens, 
die  in  ihrer  weiteren  Karriere  meist  noch  oft  die  Krkennungsämter  unter 
falschen  Namen  beschäftigen  werden.  Das  sächsische  Ministerium  des 
Innern  hat  denn  auch,  als  im  Jahre  1916  die  Ent  Weichlingen  von  Für- 
s^rgezüglingen  besonders  überhand  nahmen  und  die  WiederaufgegrifTenen 
meist  falsche  Personalien  angaben  und  so  die  Zurückführung  in  die  zu- 
ständigen Anstalten  erschwerten,  nachträglich  auf  Ersuchen  des  Dresdener 
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Erkennungsdienstes  angeordnet,  daß  die  Fürsorgeerziehungsanstalten  von 
allen  Zöglingen  sofort  nach  der  Aufnahme  Fingerabdrücke  herzustellen 
und  an  den  Dresdener  Erkennungsdienst  zu  senden  haben  (Min.-V.  vom 
22.  2.  1917). 

Ein  weiterer  Mangel  der  zitierten  Verordnung  ist,  daß  jene  Verbrecher, 
die  ihre  Strafe  verbüßen,  ohne  vorher  Untersuchungshaft  zu  erdulden, 
oder  ohne  im  Weg  der  Festnahme  zur  Straf  verbüßung  vorgeführt  werden, 
dem  Fingerabdruckverfahren  entgehen.  Auf  diese  Weise  wird  mancher 
Dieb,  Betrüger  oder  Hehler  bei  späteren  Verfehlungen  der  Rückfalls- 
strafe entwischen,  weil  er  dann  andere  (falsche)  Personalien  angeben  kann, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  die  daktyloskopische  Landeszentrale 
seinen  Identitätsschwindel  aufdeckt *).  Diese  Lücke  der  Ministerialver- 
ordnung  ist  bis  jetzt  leider  noch  nicht  ergänzt  worden. 

Das  einlaufende  Fingerabdruckbogenmaterial  wird  vom  Dresdener 
Erkennungsdienst  klassifiziert  und  der  Registratur  einverleibt.  Gehen 
Fingerabdrücke  ein,  die  so  mangelhaft  angefertigt  sind,  daß  sie  sich  nicht 
klassifizieren  lassen,  so  wird  von  dem  Registraturbeamten  Formular- 
anzeige an  das  Polizeipräsidium  erstattet  und  dieses  fordert  neue  Abdrücke 
ein.    Das  zweckmäßige  Formular  lautet: 

(Erste  Seite.) 

Erkennungsamt.  Dresden,  am    192  . 

An 

das  Polizei-Präsidium 

hier. 

Haft!    Eilt  sehr!   

zu   hat  unter  dem 

 192..  einen  Fingerabdruck- 
bogen auf  den  Namen  deT-  

geboren  am   zu  

lautend,  welche  wegen  

zur  Haft  gekommen  ist,  eingesandt. 

Der  Bogen  ist  am  aufge- 
nommen worden. 

Die  Linienmuster  des  Fingerabdruckbogens 
sind  nicht  klar  genug  und  eignen  sich  deshalb 

')  Dali  dieser  Fall  keineswegs  selten  ist,  zeigt  eine  Statistik,  die  ich  vom  15.  3. 
1915  15.  7.  1915  aufstellen  ließ.  In  diesen  vier  Monaten  entgingen  im  Königreich 
Sachsen  109  (mit  Gefängnis,  ja  sogar  Zuchthaus)  Vorbestrafte  dem  Fingerabdruck- 
verfaltren,  weil  sie  vor  der  Strafverbüliung  im  Gefängnis  bzw.  Zuchthaus  keine  Vor- 
untersuchung erlitten. 
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nicht  zu  Identifizierungszwecken.  Es  empfiehlt 
sich,  die  Anfertigung  eines  neuen  Bogens  zu  ver- 
anlassen. 

(Unterschrift  des  Registraturbeamten.) 


(Zweite  Seite.) 

Beschluß 
das  Polizei-Präsidium  Dresden, 

Erkennungsamt, 

vom   192. . 

Haft!    Eilt  sehr! 

U.  R. 

An 


mit  dem  Ersuchen,  einen  neuen  Fingerabdruck- 
bogen des  anfertigen  zu 

wollen. 

(Unterschrift  des  Dezernenten.) 


Diesem  Beschluß  wird  ein  Bogen  mit  mustergültig  hergestellten  Ab- 
drücken und  folgende  kurze  Anweisung  beigelegt: 

„Das  Verfahren  beim  Aufnehmen  von  Fingerabdrücken. 

Das  Fingerabdruckverfahren  bezweckt  die  Wiedererkennung  von 
Personen  aus  den  Mustern,  welche  sich  aus  dem  bei  allen  Menschen 
voneinander  abweichenden  Verlauf  der  sogenannten  Papillarlinien  auf 
den  obersten  Gliedern  der  Finger  ergeben. 

Diese  Muster,  die  sich  nach  bestimmten  Regeln  klassifizieren 
lassen,  und  nach  denen  die  Abdruckbogen  registriert  und  jederzeit 
aufgefunden  werden  können,  bilden  die  Unterlage  des  ganzen  Systems. 
Es  ist  daher  von  größter  Bedeutung,  daß  die  Muster  sauber  und 
deutlich  hergestellt  werden.  Zu  beobachten  ist  dabei,  daß  die  Muster 
nicht  auf  der  Spitze  der  Finger,  sondern  zwischen  dem  Gelenk  des 
obersten  Fingergliedes  und  der  Fingerspitze  liegen.  Es  muß  daher 
das  oberste  Fingerglied  vom  Gelenk  ab  zum  Abdruck  gelangen,  wo- 
gegen die  äußerste  Kuppe  des  Fingers  nicht  mit  abgedrückt  zu  werden 
braucht. 


Digitized  by  Google 


492  VIII.  Teil.    Die  Organisation  des  Erkennungsdienstes. 

Für  das  Abdrücken  der  Finger  sind  folgende  Regeln  aufzu- 
stellen: 

1.  So  einfach  das  Verfahren  ist,  erfordert  es  doch  die  größte 
Sorgfalt  und  Genauigkeit. 

2.  Das  zum  Abdrücken  der  Finger  erforderliche  Zubehör 
besteht  aus  einer  kleinen  Metallplatte,  einer  Walze  und  etwas 
Druckerschwärze. 

3.  Daß  die  Abdrücke  nicht  immer  in  der  gewünschten  Form 
hervortreten,  hat  zumeist  seinen  Grund  in  der  unrichtigen 
Behandlung  der  Instrumente. 

4.  Die  Platte,  auf  welche  die  Druckerschwärze  aufgetragen 
ist,  muß  täglich,  mindestens  aber  vor  jedesmaligem  Gebrauch 
gereinigt  und  dann  gut  abgewischt  werden. 

5.  Die  Druckerschwärze  darf  nur  leicht  und  nicht  zu 
dick  auf  die  Platte  aufgetragen  werden.  Um  dies  zu  ermöglichen, 
bedient  man  sich  mit  Vorteil  eines  kleinen  glattgehobelten  Holz- 
brettes als  Hilfsinstrument,  auf  das  zunächst  die  Druckerschwärze 
aufgetragen  und  auf  dem  sie  mit  der  Walze  durch  Rollen  verteilt 
wird.  Erst  hierauf  walzt  man  die  Druckerschwärze  auf  die  Metall- 
platte ab. 

6.  Schweißige  und  harte  Hände  müssen  vor  der  Abnahme 
der  Fingerabdrücke  mit  Seife  und  Wasser  gewaschen  werden, 
damit  die  Druckerschwärze  besser  an  den  Fingerspitzen  haftet. 

7.  Um  „gerollte''  Abdrücke  aufzunehmen,  müssen  die 
einzelnen  Finger  bei  fester  Haltung  auf  den  Fingerabdruck- 
bogen von  einer  Nagelkante  zur  anderen  gerollt  werden.  Aber 
auch  dann,  wenn  es  sieh  nur  um  einfache  (nicht  gerollte)  Ab- 
drücke handelt  —  bei  dem  gleichzeitigen  Abdruck  der  vier  Finger 
der  linken  und  rechten  Hand  auf  den  Bogen  —  sowie  bei  dem 
Abdrücken  des  rechten  Zeigefingers  auf  der  Personalkarte  müssen 
die  Finger  sorgfältig  aufgelegt  werden,  um  ein  Verwischen  der  Ab- 
drücke zu  vermeiden;  denn  verwischte  Abdrücke  sind,  weil  sie 
ein  Muster  nicht  erkennen  lassen,  zur  Klassifizierung  und  Re- 
gist rierung  ungeeignet. 

8.  Für  die  Klassifizierung  und  Regist  rierung  der  Fingerabdruck- 
bogen ist  die  Reihenfolge  der  Fingerabdrucke  sehr  wichtig.  Es 
ist  daher  der  Vordruck  strikt  zu  beachten,  damit  keine  Ver- 
wechslung der  Hände  oder  einzelnen  Finger  unterläuft. 

9.  Die  Fingerabdruckbogen  dürfen  nur  an  den  mit  „Falz" 
bezeichneten  Stellen,  sowie  an  dem  untersten  dicken  Striche, 
nicht  alter  senkrecht  gebrochen  werden.    Die  Personalkarte  darf 
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überhaupt  nicht  gebrochen  werden.  Ihre  Versendung  hat  daher 
in  einem  entsprechend  großen  Kuvert  zu  erfolgen. 

10.  Das  Brechen  der  Bogen  an  den  bezeichneten  Stellen  er- 
folgt vor  dem  Abdrücken  der  Finger  und  zwar  wird  der 
gefalzte  Bogen  derart  zusammengeschlagen,  daß  der  mit  „Falzu 
bezeichnete  Strich  als  unterer  Rand  auf  die  beim  Abdrücken  ver- 
wendete Unterlage  (Tischkante,  usw.)  zu  liegen  kommt.  Auf 
diese  Weise  wird  vermieden,  daß  beim  Abdrücken  der  Finger 
andere  als  dazu  bestimmte  Teile  des  Bogens  durch  Drucker- 
schwärze gefärbt  werden." 

In  gleicher  Weise  wie  die  Justizbehörden  (Amtsgerichte)  und  die 
Städte  mit  eigener  Sicherheitspolizei  (Städte  mit  revidierter  Städte- 
ordnung) nimmt  auch  das  Polizeipräsidium  Dresden  selbst  von  jedem  bei 
ihr  zur  Vorführung  oder  Haft  gelangenden  Individuum  Fingerabdrücke  l). 
Ein  Unterschied  besteht  nur  insofern,  als  bei  der  Dresdener  Polizei,  als 
dem  Sitz  der  daktyloskopischen  Registratur,  von  jenen  Verbrechern,  die 
erklären,  daß  sie  schon  einmal  in  Sachsen  daktyloskopiert  seien,  zunächst 
nur  ein  Zeigefingerabdruck  hergestellt  wird  und  zwar  auf  der  „Personal- 
karte", die  auf  den  von  ihm  angegebenen  Namen  lautet.  Es  ist  also  in 
Dresden  die  Vereinfachung  möglich,  daß  eine  Recherche  in  der  Finger- 
abdruckbogen-Registratur  wegfällt,  wenn  ein  Rückfälliger  den  richtigen 
Namen  angibt.  Um  diesen  vereinfachten  Weg  der  Identifizierung  mög- 
lichst oft  beschreiten  zu  können,  hängt  im  daktyloskopischen  Aufnahme- 
zimmer, allen  Vorgeführten  in  die  Augen  fallend,  folgende  Warnungstafel: 

,, Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Angabe  eines  falschen 
Namens  beim  Anfertigen  der  Fingerabdiücke  je  nach  Lage  des  Falles 
mit  Haft  oder  mit  Gefängnis  bis  zu  sechs  Monaten  bestraft 
wird.    (§§  271  u.  360«  RStGB.)" 

11.  Die  Verwertung  des  Identifizierungsmaterials. 

Wenn  man  heim  Registriert!)  neuaufgent  mmint  r  Mriiückc  auf 
ein  Prius  mit  denselben  Personalien  stößt.  S.  404.  —  Wenn  man  auf  ein 
Prius  mit  anderslautenden  Personalien  stößt.  S.  404  ff.  —  Wenn  in  der 
Registratur  noch  kein  Prius  sich  findet.  S.  407.  —  Strafanzeigen  wegen 
falscher  Nanicnsangahc.  S.  400J.  —  Unterstützung  der  Daktyloskopie 
durch  andere  Identifi/ierungsniittel.  S.  501.  —  Der  „Laufzettel".  S.  301  ff. 

Die  Verwertung   des   von  den   Justizbehörden,  Sicherheitspolizei- 
behörden und  dem  Erkennungsdienst  selbst  hergestellten  ldentilizierungs- 

M  Außerdem  nimmt  das  Polizeipräsidium  Dresden  über  den  Rahmen  der  Min  ist  e- 
rialverordnung  hinausgehend  auch  von  allen  Prostituierten  Abdrücke. 


Digitized  by  Google 


494 


VIII.  Teil.   Die  Organisation  des  Erkennungsdienstes. 


materials  erfolgt  in  der  Weise,  daß  jeder  bei  der  Zentrale  neueinlaufende 
Bogen,  dadurch,  daß  er  unverzüglich  klassifiziert  und  in  den  entsprechenden 
Platz  der  Bogensammlung  einregistriert  wird,  mit  den  in  der  Sammlung 
bereits  vorhandenen  Bogen  derselben  Registerformel  verglichen  wird. 
(Bzw.  jeder  in  Dresden  neuaufgenommene  Zeigefingerabdruck  mit  den 
bereits  vorhandenen  Zeigefingerabdrücken  auf  derselben  „Personalkarte" 
verglichen  wird.) 

1.  Ergibt  sich  bei  der  Registrierung  der  aus  Sachsen  (oder  aus 
anderen  Bundesstaaten  oder  dem  Ausland)  eingesandten  Bogen,  daß  die 
Registratur  über  die  betreffende  Person  einen  Bogen  mit  denselben  Per- 
sonalien enthält,  so  gibt  die  Zentrale  an  die  einsendende  Behörde  keine 
Antwort,  wenn  nicht  eine  Antwort  ausdrücklich  verlangt  wurde.  Der 
eingesandte  Bogen  wird  —  als  überflüssiges  Duplikat  —  vernichtet. 

2.  Enthält  die  Registratur  einen  Bogen  mit  denselben  Abdrücken, 
aber  abweichenden  Personalien,  so  benachrichtigt  der  Dresdener  Erken- 
nungsdienst sofort  die  einsendende  Behörde  (damit  sie  das  Individuum 
in  Haft  behält),  vervielfältigt  den  eingesandten  Bogen  und  schickt  ihn 
an  alle  anderen  daktyloskopischen  Registraturen  des  Reiches  (evtl.  auch 
des  Auslandes),  damit  diese  ihn  ihrerseits  mit  ihrer  Bogensammlung  ver- 
gleichen. Erfolgt  auf  diese  Rundfrage  eine  zweifelsfreie  Feststellung  der 
Person,  so  verständigt  der  Dresdener  Erkennungsdienst  die  einsendende 
Behörde  und  alle  angeschriebenen  Stellen  und  korrigiert  eventl.  auf  dem 
in  der  Dresdener  Sammlung  bereits  einliegenden  Fingerabdruckbogen  und 
der  zugehörigen  Personalkarte  die  Personalien. 

Hat  dagegen  die  Rundfrage  das  Ergebnis,  daß  die  anderen  Registra- 
turen keinen  identischen  Fingerabdruckbogen  besitzen  und  deshalb  keine 
Auskunft  geben  können,  oder  daß  bei  verschiedenen  Registraturen  iden- 
tische Bogen  unter  verschiedenen  Namen  liegen,  so  nimmt  der  Dresdener 
Erkennungsdienst  weitere  Personenfeststellungsversuche  vor  (oder  ver- 
anlaßt derartige  Feststellungsversuche  bei  der  Behörde,  die  den  Unbe- 
kannten in  Haft  hat). 

Die  Daktyloskopie  hat  dann  versagt.  Man  muß  andere  Wege  ein- 
schlagen. 

Zunächst  sind  die  Effekten  der  Verhafteten  einer  peinlich  genauen 
Durchsicht  zu  unl erziehen.  Schriftstücke,  insbesondere  die  Adresse, 
Unterschrift  und  das  Datum  von  Briefen  und  Postkarten  geben  oft  An- 
haltspunkte. Manchmal  findet  sich  innerhalb  der  Brusttasche  der  Kleider 
oder  am  Hosenbund  ein  Vermerk  des  Schneiders,  der  den  Namen  des 
Bestellers  enthält.  Wäsche  und  Mäntel  haben  oft  Monogramme.  Die 
Firmenbezeichnung  in  den  Kleidern.  Wäschestücken  und  Schuhen  deuten 
auf  frühere  Aufenthaltsorte  hin.     Ebenso  Straßenbahnbillets,  Thealer- 
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billets,  Hotelrechnungen  in  den  Taschen.  Auch  an  Toilctteartikeln  (Seifen- 
dosen, Puderschachteln  usw.)  und  sonstigen  Gebrauchsgegenständen 
(Schreibwaren,  Uhren,  Schmucketuis,  Innenseite  des  Umschlags  von 
Büchern,  Zigarettenschachteln)  finden  sich  meist  Name  und  Wohnort 
des  Verkäufers.  Die  Papiertüten  von  Zigarren  und  Eßwaren  erzählen 
ebenfalls,  wo  der  Täter  kurz  vorher  war.  Eine  genaue  Leibesvisitation 
und  Durchsuchung  des  Gepäckes  und  Hotelzimmers  usw.  liefert  so  oft 
ganz  unerwartete  Resultate.  Manche  Gegenstände  geben  unmittelbar  eine 
zusammenhängende  Auskunft  über  die  Reiseroute,  die  der  Gauner  hinter 
sich  hat.  So  die  Hotelzettel  an  den  Koffern.  Ferner  Reisehandbücher  und 
Landkarten,  die  mit  Bleistiftstrichen  oder  Randbemerkungen  versehen 
sind.  Manchmal  zeigen  auch  schon  Schmutzflecken  im  Bädecker  an, 
welche  Städte  besucht  wurden. 

So  gelang  es  mir  einmal  in  München,  die  Reiseroute  zweier  ameri- 
kanischer Bankräuber  festzustellen,  die  jede  Auskunft  über  Name  und 
Herkunft  verweigerten.  Ich  betrachtete  das  Reichskursbuch,  das  sich 
in  ihrem  Koffer  fand,  am  „Schnitt"  mit  der  Lupe  und  konnte  genau  fest- 
stellen, welche  Seiten  eingehender  benützt  waren.  Die  weiße  Schnitt- 
fläche des  Eisenbahnfahrplanes  zeigte  verschiedene  dunklere  Streifen. 
Das  waren  die  Seiten,  die  die  von  den  Gaunern  benützten  Eisenbahn- 
strecken enthielten.  Ich  stellte  einen  ziemlich  umfangreichen  Reiseweg 
durch  Belgien,  Deutschland  und  Österreich  zusammen  und  er  stimmte, 
wie  die  späteren  Erhebungen  und  das  schließliche  Geständnis  der  beiden 
Bankdiebe  erwiesen,  vollkommen. 

Finden  sich  unter  den  Effekten  Gegenstände  mit  Wappen  (Zigarren- 
etuis, Briefbogen  usw.),  so  sind  heraldische  Bücher  oder  das  Heroldsamt 
Berlin  *)  zu  Rat  zu  ziehen,  um  auf  den  Namen  des  Unbekannten  oder  — 
was  wahrscheinlicher  ist  —  auf  den  Namen  des  von  ihm  Bestohlenen  zu 
kommen. 

Geben  Hochstapler  adelige  Namen  an  oder  finden  sich  adelige  Namen 
in  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  des  Unbekannten,  so  informiere  man 
sich  mit  Hilfe  des  „Gothaer  Almanachs"  (ein  Band  freiherrliche  Häuser, 
ein  Band  gräfliche  Häuser)  oder  der  „Genealogischen  Taschenbücher 
adeliger  Häuser"  (für  Deutschland  bei  Justus  Perthes  in  Gotha,  für  Öster- 
reich bei  Otto  Maaß  in  Wien  erscheinend). 

Erst  nachdem  man  sich  so  durch  genaue  EfTektendurchsicht  Material 
verschafft  hat,  soll  man  m.  E.  an  die  Befragung  des  Unbekannten  gehen. 
Man  lasse  sich  von  ihm  den  ganzen  Lebenslauf  erzählen.  Am  besten  rück- 
wärts, mit  dem  Tag  der  Verhaftung  beginnend.  Aufenthaltsorte,  Wohnungs- 

')  Über  die  prozessuale  Stellung  des  Heroldsamtes  als  Sachverständiger  vgl. 
Arch.  f.  öffentl.  Recht  1909,  S.  85. 
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adressen,  Arbeitsstellen,  Familienverhältnisse.  Alles  möglichst  eingehend. 
Man  lasse  den  Mann  zunächst  reden  und  lügen,  so  viel  er  Lust  hat.  Auf 
keinem  Fall  ermahne  man  ihn  zu  „sachlicher  Kürze1'  oder  zeige  gar  Zweifel 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben.  Je  mehr  der  Mann  redet,  desto 
mehr  Angriffspunkte  und  Blößen  gibt  er  sich.  Eine  liebenswürdig  ange- 
botene Zigarette  unterstützt  die  Identitätsfeststellung  besser  als  eine 
würdige  Amtsmiene,  als  Grobheit  und  überlegenes  Lächeln.  Wenn  alle 
Mittel  versagen,  den  Mann  zum  Reden  zu  bringen,  behält  man  ihn  einfach 
so  lange  in  Haft,  bis  er  Angaben  macht,  tbiigens  möchte  ich  bemerken, 
daß  mir  in  den  letzten  zehn  Jahren  kein  einziger  vorgeführt  wurde, 
der  stumm  blieb,  wenn  man  sich  leichtgläubig  stellte.  Die  geriebensten 
internationalen  Gauner  zeigen  sich  meist  am  gesprächigsten. 

Erst  wenn  man  den  Mann  ausführlich  hat  erzählen  lassen  und  das 
Wesentlichste  protokolliert  hat,  rückt  man  mit  dem  aus  der  Visitation  ge- 
schöpften Wissen  heraus,  ohne  die  Quelle  zu  verraten.  Dann  kommen  ge- 
wöhnlich die  Widersprüche  und  die  Verwirrung,  die  um  so  größer  wird,  je 
freundlicher  der  befragende  Polizeibeamte  bleibt,  und  schließlich  —  wenn 
man  Glück  hat  —  das  Geständnis. 

Die  letzten,  definitiven  Angaben  des  Verhafteten  werden  dann  einer 
weiteren  Prüfung  unterzogen.  Behauptet  er  einen  bestimmten  Beruf  aus- 
zuüben, so  läßt  man  ihn  mit  einem  Fachmann  konfrontieren.  Gibt  er 
einen  Geburt soit  an,  so  läßt  man  womöglich  durch  eine  Person  aus  der 
betreffenden  Gegend  den  Dialekt  und  die  Ortskenntnisse  des  Verhafteten 
kontrollieren  usw. 

Damit  ist  das  Verhör  zur  Person  vorläufig  beendet. 

Nun  wird  die  Photographie  des  Unbekannten  mit  einem  genauen 
Signalement  an  alle  in  Betracht  kommenden  Orte  gesandt,  an  denen  er 
Verwandte  oder  einwandfreie  Identitätszeugin  haben  will,  und  die  Polizei- 
behörde der  fraglichen  Orte  um  Eröitemngen  an  der  Hand  des  Bildes 
ersucht.  Auch  Anfragen  an  Standesämter  und  Kiichenämter  müssen 
erfolgen.  Liegen  Legitimationspapiere  vor,  so  sind  sie  an  die  ausstellenden 
Behörden  zu  senden;  dadurch  wird  festgestellt,  ob  sie  echt  sind,  eventuell 
wer  ihr  rechtmäßiger  Eigentümer  ist.  Ist  dieser  bekannt,  so  kann  viel- 
leicht von  ihm  erfahren  werden,  wo,  wann  und  von  wem  sie  ihm  gestohlen 
wurden. 

Ferner  ist  unter  dem  von  den  Unbekannten  angegebenen  Namen 
eine  „Formular  ('-Anfrage"  an  die  Strafregisterbehörde  zu  senden.  End- 
lich sind,  wenn  alle  anderen  Mittel  versagen,  Ausschieiben  mit  Bild  und 
Signalement  in  den  Fahndungsblättern  zu  erlassen.  Wenn  die  Vermutung 
irgendwie  begründet  ist,  daß  der  Unbekannte  sich  früher  in  Frankreich 
aufhielt  oder  in  romanischen  Ländern,  kann  man  es  auch  mit  der  Anthro- 
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pometrie  versuchen  und  steine  Meßkarte  nach  Paris,  Rom,  Bukarest  usw. 
senden. 

Alle  diese  Maßnahmen  kosten  oft  Wochen.  Aber  der  Erfolg  lohnt 
häufig  die  Mühe.  Man  erführt  vielleicht  schließlich  doch  das,  was  uns  die 
Daktyloskopie  nicht  sagen  kann:  den  richtigen  Namen. 

3.  Enthält  die  daktyloskopische  Registratur  noch  keinen  Finger- 
abdruck der  fraglichen  Person,  so  kann  in  der  Regel  die  Identitätsfest- 
stellung als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Die  Vermutung  spricht 
für  die  Richtigkeit  der  Personal  angaben.  Die  Zentralstelle  gibt  in  solchen 
Fällen  keine  Antwort  an  die  daktyloskopierende  Behörde.  Nur  wenn  bei 
einem  im  Gebiet  der  Dresdener  Zentrale,  also  in  Sachsen  daktyloskopierten 
Individuum  die  Identität  ausdrücklich  als  zweifelhaft  bezeichnet  wird  *), 
beruhigt  sich  die  daktyloskopische  Zentralstelle  nicht  damit,  daß  noch 
kein  Bogen  in  der  Registratur  vorliegt,  sondern  verfährt  wie  im  Fall  2. 

Die  auswärtigen  Zentralen,  an  die  der  Dresdener  Erkennungsdienst  dak- 
tyloskopische Anfragen  richtet  (und  von  denen  er  angefragt  wird),  sind2): 

1.  Polizeipräsidium,  Abt.  IV,  Erkennungsdienst,  Berlin. 

2.  Schweizer  Zentralpolizeibureau,  Erkennungsdienst,  Bern. 

3.  A  Mr.  le  Directeur  General  de  la  Sürete  Publique  et  des  Prisons, 
Bruxelles. 

4.  Ungar.  Landesstrafregisteramt,  Budapest. 

5.  A  la  Direction  de  la  Police  et  de  la  Sürete  Generale,  Bukarest. 

6.  Au  Gouvernorat  du  Caire  Commandement  de  la  Police,  Service 
de  la  Sürete,  Caire  (Cairo). 

(7.  Polizeipräsidium  Dresden.) 

8.  Kjobenhavns  Politi  Centralbureauet  for  Identifikation,  Kopen- 
hagen. 

9.  Polizeibehörde  Hamburg. 

10.  Policia  de  la  Provincia  de  Buenos  Aires,  Oficina  central  de  iden- 
tificacion,  La  PI  ata. 

11.  Policia  Civica,  Investigacäo,  Lissabon. 

12.  New  Seotland  Yard.  Criminal  Record  Office  (Finger  Print  Section), 
London. 

13.  Direedon   General  de   Seguridad,  Cabinete  de  Identificacion, 
Madrid. 

14.  Polizeidirektion,  Erkennungsdienst,  München. 

15.  Stadtmagistrat,  Erkennungsdienst,  Nürnberg. 

1)  Z.  B.  ein  Verhafteter  hat  keinerlei  Legitimationspapiere  oder  ein  Individuum 
das  vorgibt,  Deutscher  zu  sein,  spricht  fremdländischen  Akzent. 

*)  Eine  Kontrolle,  ob  die  angegebenen  Behördennamen  noch  richtig  sind,  war 
zurzeit  der  Drucklegung  politischer  Verhältnisse  halber  nicht  möglich. 

Hein  dl,  D»ktj  (»skopie.  32 
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16.  Canadian  Criminal  Identification  Bureau,  Dominion  Police  Of- 
fice, Ottawa. 

17.  Ministere  de  T Interieur,  Sürete  generale,  St.  Petersbourg. 

18.  Polizeidirektion  Prag. 

19.  Alla  Direzione  della  Scuola  de  Polizia  Scientitica,  Roma,  Vicolo 
Mantellate  7. 

20.  Centrai-Bureau  van  Politie,  Rotterdam. 

21  öfverstathallareämbetet  för  polisärenden  Kung).  Poliskammaren, 
Stockholm. 

22.  Landespolizeiamt,  Stuttgart. 

23.  Polizeidirektion,  Erkennungsamt,  Wien. 

24.  Superintendent  of  Police,  Washington,  District  of  Kolumbia, 
U.  S.  A. 

25.  Police  Department,  New  York  City,  Center  Street  240. 

26.  To  the  State  of  New-York  Prison  Department,  Bureau  of  identi- 
fication,  Albany  (New  York),  U.  S.  A. 

Bei  Individuen,  die  nach  Sprache  und  Äußerem  vermutlich  Deutsche 
sind,  beschränkt  man  sich  gewöhnlich  auf  die  Zentralen  1.  2,  7,  9,  14,  15, 
18,  22  und  23;  bei  anscheinend  internationalen  Verbrechern  werden  alle 
26  Zentralen  mit  Abdruckbogen  bedacht 

Als  Begleitschreiben  für  die  übersandten  Fingerabdrücke  wird  vom 
Dresdener  Erkennungsdienst  folgendes  Formular  benützt: 

Polizeipräsidium  Dresden 
Abteilung  A, 

Erkennungsamt  Dresden,  am  

Aktenzeichen:  Erk.-Reg.  Nr.... 

um  dessen  Angabe  bei  späteren  Haft!  Eiltt 

Mitteilungen  ersucht  wird. 

An 


Wegen  

befindet  sich  der  angebliche  

geboren  am  in  

in  Haft. 

Unter  Beifügung  eines  Fingerabdruckbogens 
wird  ergebenst  um  bahlgefällige  Mitteilung  ge- 
beten, was  über  die  Person,  insbesondere  auch 
über  ihre  Vorstrafen,  dort  bekannt  ist. 

l)  Wie  nützlich,  die  internationale  Versendung  von  Abdruckbogen  sein  kann, 
zeigt  folgender,  mir  aus  der  Münchener  Praxis  erinnerlich«»  Fall:    Der  Polizeichef 
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Auf  Identitätsanfragen  auswärtiger  Zentralen  wird  mit  folgendem 
Vordruck  geantwortet: 

Polizeipräsidium  Dresden. 
Abteilung  A, 

Erkennungsamt.  Dresden,  am  192 

Aktenzeichen:  Erk.-Reg.  Nr  , 

um  dessen  Angabe  bei  späteren  Haft!  Eilt! 

Mitteilungen  ersucht  wird. 

Ali 


Antwort 

auf  die  Anfrage  vom   dies. 

Mts., 

vor. 

zu  ,  den  angeblichen 

  betr. 

Die  Nachforschungen  in  der  daktylosko- 
pischen Registratur,  der  Photographiensammlung 
und  dem  Einwohnermeldeamte  sind  ergebnislos 
verlaufen.  Die  Identität  konnte  auch  sonst  hier 
nicht  festgestellt  werden. 

Sollten  die  richtigen  Personalien  ermittelt 
werden,  so  wird  um  Mitteilung  ergebenst  ersucht. 


Stellt  ein  Beamter  des  Dresdener  Erkennungsdienstes  in  den  Fällen 
2  und  3  fest,  daß  ein  Individuum  beim  Daktyloskopieren  falsche  Perso- 
nalien angab,  so  füllt  er  folgende  Formularanzeige  aus,  die  dann  vom 
Erkennungsdienst  zur  Strafverfolgung  an  die  zuständige  Behörde  (Staats- 
anwaltschaft usw.)  weitergegeben  wird: 


von  St.  Louis  sandte  nach  München  auf  Ersuchen  die  Fingerabdrücke  eines  ,,first 
class  hotel  sneak  thief",  auf  dessen  Ergreifung  eine  sehr  hohe  Belohnung  aus- 
gesetzt war.  Der  Bogen  wurde  in  die  Münchener  Sammlung  einregistriert.  Bald  darauf 
kam  aus  Brüssel  der  Bogen  eines  unbekannten,  dort  beim  Hoteldiebstahl  festgenom- 
menen Mannes.  Als  auch  dieser  Bogen  in  die  Sammlung  gelegt  werden  sollte,  stellte 
sieh  die  Identität  mit  dem  von  St.  Louis  Gesuchten  heraus  und  München  konnte  St. 
Louis  und  Brüssel  telegraphisch  verständigen. 
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An 

das  Polizeipräsidium 
Abteilung  A, 
Erkennungsamt, 
Dresden. 
Haft!     Eilt  sehr! 


(Erste  Seite.) 


Dresden,  am    192, 


D   zu   

hat   unter   dem    192..  einen 

Fingerabdruckbogen  auf  den  Namen  de!  

 geb.  am  

zu   lautend,  welcher  wegen 

  zur  Haft  ge- 
kommen ist,  eingesendet. 

Die  Aufnahme  des  Bogens  ist  am  

192.  erfolgt. 

In  dem  hier  geführten  Register  befindet  sich 

ein  am  19. .  von  de  

  zu    aufgenom- 
mener Bogen  mit  den  gleichen  Fingerabdrücken 
auf  den  Namen  de?   

T 

geboren  am  zu  

lautend,  welcher  wegen  

festgenommen  gewesen  ist. 

Die  beiden  Personen  sind  demnach  identisch. 
(Unterschrift  des  Registraturbeamten.) 


Erk.-Reg.  Nr.  . . .  192, 


(Zweite  Seite.) 

Haft!     Eilt  sehr! 

Beschluß 
des  Polizeipräsidiums  Dresden, 
Abteilung  A, 
Erkennungsami, 

vom   192. 

I  .  R.  an 

d  

zu 


zur  weiteren  Eni  Schließung  aus  §§  271,  360 
Zill.  8,  RStGB. 
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Bisher  war  nur  von  der  Verwendung  der  Daktyloskopie  die  Rede. 
Selbstverständlich  läßt  ein  gut  eingerichteter  Erkennungsdienst  die  anderen 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Personenfeststellungsmittel  (Verbrecheralbum, 
Kennzeichenverzeichnis,  Handschriftensammlung)  nicht  ungenützt.  Die 
Prüfung  dieser  verschiedenen  Register  erfordert  aber  in  jedem  Fall  einige 
Zeit,  und  es  wäre  eine  bedenkliche  Verzögerung  der  Haftsachen,  wollte 
man  mit  der  erkennungsdienstlichen  Behandlung  eines  Häftlings  erst  be- 
ginnen, wenn  sein  Fall  im  übrigen  erledigt  ist  und  der  Mann  zur  Ent- 
lassung oder  Zuführung  zum  Gericht  reif  ist.  Andrerseits  wäre  es  auch 
eine  Vergeudung  kostbarer  Zeit,  wenn  man  erst  nach  Abschluß  des  ganzen 
erkennungsdienstlichen  Verfahrens  an  die  sonstige  Behandlung  des  Falles 
gehen  würde. 

In  Dresden  werden  deshalb  die  Personenfeststellungs maßnahmen 
neben  den  übrigen  polizeilichen  Maßnahmen  gleichzeitig  erledigt.  Zur 
glatten  Erledigung  dieses  synchronistischen  Vorgehens  habe  ich  ein  Lauf- 
zettelverfahren eingeführt,  das  sich  bis  jetzt  gut  bewährt  hat. 


Erlaß  Nr.  531. 

Es  sind  in  letzter  Zeit  oft  Häftlinge  erst  kurz  vor  ihrer  Ent- 
lassung daktyloskopiert  worden.  Stellte  sich  dann  beim  Vergleich 
ihrer  Fingerabdrücke  mit  den  im  Erkennungsdienst  gesammelten 
Fingerabdruckblättern  heraus,  daß  der  Häftling  einen  falschen  Namen 
angab,  so  mußte  stets  der  soeben  Entlassene  wieder  neu  in  Fahndung 
gestellt  werden. 

Um  diesem  Mißstand  abzuhelfen  und  eine  rechtzeitige  Be- 
nutzung aller  Personenfest  Stellung* mit  tel  des  Erkennungsdienstes  zu 
gewährleisten,  ist  künftig  der 

Vordruck  76, 
Laufzettel  für  den  Erkennungsdienst, 
bei  allen  Häftlingen  zu  verwenden. 

Die  ZilTer  I  ist  von  dem  Beamten  auszufüllen,  der  den  Häftling 
vorführt  und  ins  Gefangenenhaus  einliefert  (Bezirksgendarm,  Krimi- 
nalgendarm). Dieser  Beamte  hat  den  roten  Zettel  getrennt  von 
der  Anzeige  gleichzeitig  mit  dem  Gefangenen  im  Gefangenenhaus 
abzuliefern.  Ohne  roten  Laufzettel  darf  künftig  kein  Häftling  ins 
Gefangenenhaus  gesehalTt  werden. 

Im  Gefangenenhaus  ist  unverzüglich  Ziffer  II  des  Laufzettels 
auszufüllen,  und  der  Laufzettel  in  den  dort  angebrachten  Sammel- 
kasten des  Erkennungsdienstes  zu  legen. 
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Der  Bureaudiener  des  Erkennungsdienstes  hat  den  Sammel- 
kasten pünktlich  um  8  Uhr,  11  Uhr  und  4  Uhr  zu  leeren  und  die  Zettel 
unverzüglich  dem  Erkennungsdienst  vorzulegen. 

An  der  Hand  der  auf  den  Laufzetteln  angegebenen  Personalien 
ist  sodann  im  Erkennungsdienst  nachzuprüfen,  ob  im  daktylosko- 
pischen Namensregister  bereits  Karten  liegen. 

Diese  sind  mit  sämtlichen  dem  Erkennungsdienst  übergebenen 
Laufzetteln  um  y29  Uhr,  %12  Uhr  und  y2b  Uhr  vom  Beamten  des 
Erkennungsdienstes  ins  Gefangenenhaus  zu  bringen.  Auf  Grund  der 
Laufzettel  erfolgt  der  Aufruf  der  zu  Daktyloskopierenden  und  die 
Ausfüllung  der  daktyloskopischen  Formulare.  Ist  der  Fingerabdruck 
genommen,  so  ist  das  auf  dem  Laufzettel  zu  vermerken. 

Erst  wenn  von  allen  Personen,  die  bis  8  Uhr,  11  Uhr  oder  4  Uhr 
eingeliefert  waren,  die  Fingerabdrücke  genommen  und  registriert 
sind,  geht  der  Laufzettel  weiter  an  den  Beamten,  der  die  Personen- 
beschreibung aufnimmt. 

Von  hier  geht  er  entweder  direkt  zur  Registrande  und  wird  dort 
zu  den  Akten  geheftet  (im  Fall  III  a  und  III  b,  Zeile  1—4)  oder  er 
wird  noch  weiter  im  Erkennungsdienst  behandelt  (Fall  III  b,  Zeile  5- 
und  folgende  und  III c). 

Bei  der  Entlassung  haben  die  Regi stranden führer  darauf  zu 
achten,  ob  ordnungsgemäß  ausgefüllte  Laufzettel  den  Akten  beige- 
heftet sind. 

Dresden,  den  30.  Januar  1914. 

Der  Polizeipräsident. 


Der  Laufzettel  selbst  ist  auf  rotes  Papier  gedruckt,  so  daß  bei  Ent- 
lassungen rasch  festgestellt  werden  kann,  ob  er  sich  bereits  bei  den  Akten 
befindet,  d.  h.  also,  ob  alle  erkennungsdiensl  liehen  Maßnahmen  durchge- 
führt sind. 

Der  Laufzettel  lautet: 

I. 

Dienststelle:    Straftat:   

Dresden,  am    192  . 

In  das  Gefangenenhans  wird  eingeliefert: 

Name  und  Vornamen:   

(Rufname  zu  unterstreichen) 
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Stand:   ,  geboren  am  

zu    hat  Papiere  Personenbeschrei- 

ohne 

bung  (Art  der  Papiere):    DiePcrsonen- 

zu 

beschreibung  trifft  auf  den  Verhafteten 

nicht  zu 

Name  und  Dienststellung  des  Beamten: 


II. 

Gefangenenhaus. 

Im  Gefangenenhaus  aufgenommen  am 
vorm. 


Uhr 

nachm. 


Name  des  Beamten: 


III. 

Erkennungsamt. 

abdruck 

a)  Finger  ^j^k"  genommen  am  von*1)  

Fingerabdrücke,  unter  demselben  Namen  von  

am    aufgenommen  liegen  bereits  vor  *. 

liegt  schon  vor 

Personenbeschreibung 


neu  aufgenommen  am 


von  *   

Zur  Regist rande. 

(Der  Rest  unter  III.  zu  durchstreichen.) 
b)  Identische  Fingerabdrücke  kommen  noch  nicht  vor*. 

IVrsonenbeschrcibung  aufgenommen  am   

von  *    Kommt  im  Kennzeichenver- 

zeichnis noch  nicht  vor  *. 
Zur  Registrande  *. 

Oder: 

Kommt  im  Kennzeichenverzeichnis  vor  als  

nicht  vor 

Kommt  im  Album,  in  der  Handschriftensammlung  ^g 


»J  An  die  mit  *  bezeichneten  Stellen  hat  der  Beamte  des  Erkennungsdienstes 
seine  Paraphe  und  das  Datuni  zu  setzen. 
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 Anzeigowegen  falscher  Namens- 
angabe heute  am    erstattet. 

c)  Fingerabdrücke  auf  den  Namen  

aufgenommen  von  in  am  

liegen  bereits  vor  *. 

Personenbeschreibung  aufgenommen  am  

von  *   

Im  Verbrecheralbum  kommt     der  Verhaftete 

Im  Kennzeichenverzeichnis         *    nicht  vor 
In  der  Handschriftensammlung         vor  als 

Anzeige  wegen  falscher  Namensangabe  ist  heute,  am  

erstattet  worden. 

III.  Die  Ausscheidung  des  überflüssigen  Identifizierungsmaterials. 

Die  Verwertung  der  Totenlisten  der  Strafregisterbehörden.   S.  504  s. 
—  Der  Austausch  der  Personalkarten  Verstorbener.    S.  507. 

War  im  vorstehenden  von  der  Ansammlung  des  Idcntiüzierungs- 
materials  die  Rede,  so  sei  im  folgenden  noch  die  Frage  behandelt,  wie  die 
Ausscheidung  des  überflüssigen  Identifizierungsmaterials  bewerkstelligt 
wird.  Es  wäre  eine  schädliche  Belastung  der  daktyloskopischen  und  son- 
stigen erkennungsdienstlichen  Registraturen,  wenn  nicht  die  Toten  alsbald 
aus  ihnen  ausgeschieden  würden. 

Dies  wird  folgendermaßen  veranlaßt: 

Sämtliche  Standesämter  Sachsens  teilen  halbjährig  am  lr>.  Januar 
und  15.  Juli  alle  Todesfälle  ihres  Bezirkes  den  zuständigen  Orstpolizei- 
behörden  mit.  Die  Ortspolizeibehörden  vergleichen  diese  Sterbelisten  mit 
den  ihnen  von  den  Straf- und  Irrenanstalten  zugehenden  Nachrichten  über 
Todesfälle  der  darin  aus  dem  Orte  untergebrachten  Personen  und  mit  den 
ihnen  von  den  Justizbehörden  zugehenden  Mitteilungen  über  Bestrafungen. 

So  wird  von  jeder  Ortspolizeibchörde  ein  Verzeichnis  aller  im  Orte 
wohnenden  oder  von  da  in  eine  Anstalt  gebrachten,  bestraften  Personen 
hergestellt,  die  während  des  verflossenen  Kalenderhalbjahres  gestorben  sind. 

Dies  Verzeichnis  wird  am  1.  Februar  und  1.  August  an  das  Amts- 
gericht gesandt,  das  für  die  Ortspolizeibehörde  zuständig  ist.  Das  Amts- 
gericht als  Registerbehörde  entfernt  aus  dem  eignen  Strafregister  die  zu- 
treffenden Karlen  und  veranlaßt,  —  soweit  Tote  in  Frage  kommen,  die  in 
einem  andern  Strafregisterbezirk  geboren  sind  —  die  Ausrangierung  der 
Karlen  bei  den  zuständigen  Strafregisterbehörden. 

Bei  den  int  Ausland  Geborenen  wird  das  Reichsjuslizamt  verständigt. 

Schließlieh  haben  die  Amtsgerichte  die  Tolenverzeichnisse  und  die 
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von  auswärtigen  Strafregisterbehörden  ihnen  mitgeteilten  Todesfälle  am 
15.  Februar  und  15.  August  an  das  Polizeipräsidium  Dresden  —  Erken- 
nungsdienst —  zu  senden  und  dieses  entfernt  nun  die  Fingerabdrücke  und 
das  sonstige  Identifizierungsmaterial  aus  ihren  Registraturen. 

Geregelt  ist  das  Verfahren  durch  die  Justizministerial-Verordnungen 
vom  28.  November  1896  und  28.  Juni  1910: 

Verordnung. 

Die  Entfernung  von  Vermerken  über  verstorbene  Personen  aus  den 
Strafregistern  betreffend,  vom  28.  November  1896.    (GO.  §§  698  ff.) 

Nach  Mitteilung  des  Ministeriums  des  Innern  wird  dieses,  um 
den  Amtsgerichten  Nachricht  über  das  Ableben  bestrafter  Personen 
zukommen  zu  lassen  und  dadurch  der  Überfüllung  der  Strafregister 
tunlichst  vorzubeugen,  die  Standesämter,  soweit  sie  nicht  mit  den 
Ortspolizeibehörden  in  einer  Stelle  vereinigt  sind,  anweisen,  halb- 
jährlich und  zwar  bis  15.  Januar  und  15.  Juli  jeden  Jahres  Listen 
sämtlicher  in  den  einzelnen  Ortschaften  des  Standesamtsbezirks 
einschließlich  der  zu  diesen  Orten  gehörigen  selbständigen  Gutsbezirke 
während  des  vorhergegangenen  Kalenderhalbjahres  —  1.  Juli  bis 
31.  Dezember  und  1.  Januar  bis  30.  Juni  --  verstorbener  Personen, 
die  zur  Zeit  des  Todes  das  zwölfte  Lebensjahr  überschritten  hatten, 
an  die  Ortspolizeibehörden  —  Stadträte,  Bürgermeister,  Gemeinde- 
vorstände  —  der  einzelnen  Orte  des  Standesamtsbezirks  zu  über- 
senden und  sich  hierbei  des  auf  Veranlassung  des  Justizministeriums 
hergestellten  Formulares  Nr.  409  zu  bedienen.  Ferner  werden  die 
Ortspolizeibehörden  vorn  Ministerium  des  Innern  Anweisung  er- 
halten, durch  Vergleichung  des  Sterberegisters,  soweit  Standesamt 
und  Ortspolizeibehörde  in  einer  Stelle  vereinigt  sind,  und  durch  Ver- 
gleichung der  übersandten  Liste,  soweit  das  nicht  der  Fall,  und  der 
ihnen  von  den  Anstalten  zugehenden  Nachrichten  über  Todesfälle 
der  darin  aus  dem  Orte  untergebrachten  Personen  mit  den  ihnen  von 
den  Justizbehörden  zugegangenen  Mitteilungen  über  rechtskräftige 
Bestrafungen  halbjährlich  festzustellen,  ob  und  welche  der  in  ihrem 
Orte  wohnenden  oder  von  da  in  einer  Anstalt  untergebrachten,  be- 
straften Personen  während  des  verflossenen  Kalenderhalbjahres  ver- 
storben sind,  und  die  ermittelten  Verstorbenen  unter  Benützung  des 
beim  Justizministerium  hergestellten  Formulars  Nr.  410  in  eine 
Nachweisung  einzutragen,  sodann  aber  die  Nachweisung  oder,  falls 
während  des  Halbjahres  keine  bestrafte  Person  verstorben  ist,  Fehl- 
anzeige nach  dem  Formular  Nr.  411  bis  1.  August  und  1.  Februar 
jeden  Jahres  an  das  Amtsgericht,  zu  dessen  Bezirk  der  Ort  gehört, 
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einzureichen.  Diese  Einrichtung  soll  mit  dem  1.  Januar  1897  in  der 
Weise  in  das  Leben  treten,  daß  die  Listen  und  Nachweisungen  zum 
ersten  Male  für  das  Halbjahr  vom  1.  Juli  bis  31.  Dezember  1896 
aufzustellen  sind. 

Die  Amtsgerichte  als  Registerbehörden  haben  nach  Eingang 
der  von  den  Ortspolizeibehörden  einzusendenden  Nachweisungen  über 
verstorbene  Personen  die  Vermerke  über  diese  Personen  aus  dem 
Register  zu  entfernen.  Die  Nachrichten  über  das  Ableben  der  in  den 
Nachweisungen  aufgeführten  Personen,  deren  Geburtsort  in  einem 
andern  Registerbezirk  liegt,  sind  unter  Benutzung  des  Formulars 
Nr.  412  der  zuständigen  Registerbehörde  mitzuteilen.  Liegt  der  Ge- 
burtsort einer  in  einer  Nachweisung  aufgeführten  Person  außerhalb 
des  Reichsgebiet 8  oder  ist  der  Geburtsort  nicht  ermittelt,  so  ist  das 
Reichsjustizamt  ohne  Benutzung  eines  Formulars  in  der  in  §  714  der 
Geschäftsordnung,  Zusatz,  Absatz  2,  bezeichneten  Weise  von  dem 
Todesfalle  zu  benachrichtigen. 

Die  neueingeführten  Formulare  sind  von  der  Kanzlei  des  Justiz- 
ministeriums von  den  Amtsgerichten  zu  beziehen.  Die  Amtsgerichte 
haben  den  Standesämtern  und  Ortspolizeibehörden  die  Formulare  zu 
Listen,  Nach  Weisungen  und  Fehlanzeigen  auf  ihren  Antrag  dem  Be- 
dürfnis entsprechend  kostenfrei  zu  liefern. 

Dresden,  am  28.  November  1896. 

Ministerium  der  Justiz. 

Verordnung. 

Die  Entfernung  von  Vermerken  über  verstorbene  Personen  aus  den 
Strafregistern  betreffend  vom  28.  Juni  1910. 
In  die  Verordnung,  die  Entfernung  von  Vermerken  über  ver- 
storbene Personen  aus  den  Strafregistern  betreffend,  vom  28.  Nov. 
1896,  J.-M.-Bl.  S.  108,  wird  zwischen  Al  s.  2  u.  3  folgender  Absatz 
eingeschoben : 

Ist  den  Vorschriften  des  Al  s.  2  i  ntsy  ie< iini  woiden,  so  haben 
die  Amtsgerichte  die  Nachweisungen  über  verstorbene  Personen  und 
die  ihnen  von  anderen  deutschen  Strafiegisterhehörden  zugehenden 
Mitteilungen  über  das  Ableben  registrierter  Peisonen  halbjährig, 
und  zwar  am  15.  Februar  und  15.  August  jedes  Jahres,  das  erstemal 
am  15.  August  1910.  ohne  Begleitschreiben  an  die  Königl.  Polizeidirek- 
tion Dresden.  Zentralstelle  für  Daktyloskopie,  abzugeben.  Zurückge- 
sendet werden  die  Stücke  an  die  Amtsgerichte  nicht. 

Dresden,  den  28.  Juni  1910. 

Ministerium  der  Justiz. 
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Um  auch  die  ven  anderen  Bundesstaaten  übersandten  Finger- 
abdrücke im  Todesfall  aus  der  Registratur  entfernen  zu  können,  ist  auf 
Anregung  der  Münchener  Polizei  direkt  ion  im  Frühjahr  1917  ein  halb- 
jähriger Austausch  der  daktyloskopischen  Personalkarten  Toter  zwischen 
dem  Erkennungsdienst  München,  Stuttgart  und  Dresden  vereinbart  worden. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Erkennungsdienst  als  fahndende  Behörde. 

In  keiner  Lage  ist  der  Verbrecher  so  sehr  geneigt  unter  falschen 
Namen  aufzutreten,  als  wenn  er  steckbrieflich  gesucht  oder  sonstwie  in 
Fahndung  gestellt  ist. 

Die  Fahndung  muß  sich  daher  der  Personenfeststellungsmittel  und 
besonders  der  Daktyloskopie  bedienen,  um  auch  gegen  die  unter  falscher 
Flagge  Segelnden  wirksam  zu  sein. 

Die  Verwertung  der  Daktyloskopie  zu  Fahndungszwecken  wird  beim 
Dresdener  Erkennungsdienst  folgendermaßen  erzielt : 

I.  Gegenüber  den  beim  Erkennungsdienst  selbst  Daktyloskopierten. 

Das  „Evidenz-  und  Vigilanzlurcw"  df  s  Erkennungsdienstes.  S.  j<""  fl. 

Beim  Polizeipräsidium  Dresden  ist  ein  ,. Evidenz-  und  Vigilanz- 
bureau"  eingerichtet.  Es  bildet  die  Zenf ralbuchungsstelle  für  alle  auf 
eine  Person  bezüglichen  Vorgänge. 

In  dem  Evidenz-  und  Vigilanzbureau  werden  auf  sc  gen.  Grund- 
bogen  die  genauen  Personalien  der  betreffenden  Person  gebucht,  etwa 
über  dieselbe  ergangene  Akten  angezogen,  die  Registranden-Nummern 
neuer  Eingänge  vermerkt,  etwaige  Reichs-,  Landes-  oder  Stadtvcrwei- 
sungen  notiert  und  alle  Fahndungen  und  Fahndungserledigungen  einge- 
tragen. 

Die  Grundbogen  werden  nach  dem  Zet  t  clsyst  cm,  genau  aipha- 
bet iseh-lexikcgraphis«  Ii  geordnet,  in  eigens  liierfür  konstruierte  Kästen 
eingelegt. 

Das  Evidenz-  und  Vigilanzbureau  ist  in  sechs  Abteilungen  zer- 
gliedert, deren  jede  250  Evidenzküsten  enthält. 
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Es  umfassen 

die  1.  Abteilung  die  Buchstaben  A,  B,  P  (außer  Ph),  E, 

2.  „        „  C,  G,  K, 

3.  „        „         „         D,  T,  F,  V,  Ph,  M, 

„  4.        „        „         „          I,  J,  Y,  L,  N,  O,  Q,  R, 
,,  5.        ,,        ,,         ,,  H,  S,  St,  U, 

„  6.        „        „         „         Sch,  W,  X,  Z. 
Es  werden  hierbei  die  Grundbogen  der  männlichen  und  die  der 
weiblichen  Personen  getrennt  gehalten. 

Auch  ist,  um  die  Leichtigkeit  der  Handhabung  zu  erhöhen,  für  die 
Grundbogen  männlicher  Personen  die  weiße,  für  die  weiblichen 
Personen  die  grüne  Farbe  gewählt  worden.  Dementsprechend  sind  auch 
die  Evidenzkästen  der  männlichen  Personen  auf  der  Vorderseite  mit  weißem, 
die  der  weiblichen  mit  grünem  Schilde  versehen. 

Das  Evidenz-  und  Vigilanzbureau  erfüllt  nachstehende  Zwecke: 

1.  den  einer  Personalienevidenz  insofern, als fürjede Person, die 
mit  der  Polizei  je  in  eine  ihr  Wiederfinden  erforderliche  Be- 
rührung gekommen  ist,  ein  Grundbogen  angelegt  und  auf  dem- 
selben das  genaue  Nationale  der  betreffenden  Person  verzeichnet 
wird ; 

2.  den  einer  Aktenevidenz  insofern,  als  sofort  nach  Anlegung 
eines  Aktenstückes  über  eine  Person  das  Aktenzeichen  auf  dem 
Grundbogen  vermerkt  wird; 

3.  den  einer  Anzeigenevidenz  insofern,  als  durch  den  Eintrag  der 
Registrandennummer  neuer  Eingänge  auf  dem  vorhandenen  oder 
anzulegenden  Grundbogen  die  Anhängigkeit  einer  Sache  gegen 
die  betretTende  Person  gekennzeichnet  wird;  endlich 

4.  den  einer  Fahndungsevidenz  insofern,  als  alle  Vigilanzen, 
Ausschreiben  und  Steckbriefe,  auf  Grund  deren  anordnungs- 
gemäß  zu  fahnden  ist,  auf  dem  vorhandenen  oder  anzulegenden 
Grundbogen  vermerkt  und  nach  deren  Erledigung  wieder  ge- 
löscht werden. 

Erstreckt  wird  die  Fahndung 

auf  alle  im  Sachs.  Gendarmerieblatt   aufgenommenen  Personen, 
auf  alle  im  Deutschen  Fahndungsblatt  aufgenommenen  Personen, 
auf  die  im  Preuß.  Zentral-Polizei-Blatt    steckbrieflich  ver- 
folgten Personen, 
auf  die  Reichsverwiesenen,  soweit  sie  im  Zentralblatt  für 
das  Deutsche  Heid)  vcrölTrntlicht  werden, 
auf  alle  Landes  verwiesenen, 
auf  alle  aus  der  Stadt  Dresden  Ausgewiesenen, 
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auf  alle  vom  Polizeipräsidium  selbst  zur  Fahndung  gestellten 
Personen. 

Der  Geschäftsgang  mit  und  in  dem  Evidenz-  und  Vigilanzbureau 
ist  folgender: 

Nachdem  von  dem  Eingangsamte  alle  beim  Polizeipräsidium  gegen 
eine  bestimmte  Person  eingelaufenen  Sachen  bei  der  im  einzelnen  Falle 
zuständigen  Registrande  vorgelegt  worden  und  zum  Eintrage  gekommen 
sind,  gelangen  dieselben  sämtlich  an  das  Evidenz-  und  Vigilanzbureau 
zur  Vorbereitung,  d.  h.  es  wird  an  der  Hand  der  Grundbogen  festgestellt, 
ob  zu  dem  betreffenden  Eingange  Akten  vorhanden  oder  Erörterungen 
im  Gange  sind  und  ob  die  in  Frage  kommende  Person  etwa 
von  irgendwelcher  Seite  in  Fahndung  steht,  oder  reichs-,  land- 
oder  stadtverwiesen  ist.  Etwaige  derartige  Vorgänge  werden  auf  der  An- 
zeige vermerkt.  Wenn  ein  Grundbogen  für  die  in  Frage  stehende  Person 
nicht  vorhanden  ist,  wird  ein  solcher  angelegt  und  jedenfalls  die  neue 
Registrandennummer  auf  dem  vorhandenen  oder  anzulegenden  Grund- 
bogen nachgetragen.  Die  Registrandennummern  werden  auf  den  Grund- 
bogen wieder  gestrichen,  wenn  sich  im  Laufe  der  polizeilichen  Erörterungen 
oder  gerichtlichen  Untersuchungen  oder  aus  sonstigen  Gründen  ergibt, 
daß  die  Evidenthaltung  der  in  Frage  kommenden  Person  nicht  von- 
nöten  ist. 

Über  jede  Person,  die  nun  beim  Erkennungsdienst  zur  Fingerabdruck- 
aufnahme vorgeführt  wird,  existiert  ein  schriftlicher  Vorgang,  nämlich  die 
Anzeige,  die  gleichzeitig  mit  dem  roten  Erkennungsdienst-Laufzettel  vom 
vorführenden  Beamten  eingereicht  wird.  Während  der  Laufzettel  in  das 
daktyloskopische  Aufnahmezimmer  wandert,  passiert  die  Anzeige  das 
Evidenz-  und  Vigilanzbureau.  Wird  die  Person  unter  dem  Namen,  den  sie 
bei  der  Vorführung  angab  (und  auf  den  deshalb  die  Anzeige  lautet)  von 
irgendeiner  Behörde  gesucht,  so  wird  sich  das  stets  im  Vigilanzbureau 
herausstellen,  weil  die  Anzeige  mit  dem  „Grundbogen"  verglichen  wird. 

Gibt  eine  gefahndete  Person  aber  bei  der  Vorführung  (Verhaftung) 
einen  falschen  Namen  an,  so  wird  sie  zunächst  beim  Vigilanzbureau  nicht 
als  „gesucht"  erkannt  werden,  da  ja  die  Anzeige  auf  einen  anderen  falschen 
Namen  lautet,  als  der  Grundbogen.  In  diesem  Fall  wird  jedoch  —  wenn 
Fingerabdrücke  der  gesuchten  Person  bereits  von  früher  vorliegen  —  der 
den  neuen  Fingerabdruckbogen  registrierende  Beamte  den  richtigen  Namen 
ermitteln.  Vorschriftsgemäß  wird  der  Beamte  Anzeige  über  die  falsche 
Namensangabe  erstalten  (siehe  oben)  und  wenn  dann  diese  (nunmehr 
auf  den  richtigen  Namen  lautende)  Anzeige  das  Vigilanzbureau  passiert, 
muß  sich  unbedingt  herausstellen,  daß  ein  Steckbrief  oder  eine  sonstige 
Fahndung  gegen  die  Person  vorliegt. 
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II.  Gegenüber  den  Personen,  deren  Fingerabdrücke  ,von  auswärts  an  den 

Erkennungsdienst  gesandt  werden. 

Die  Ausgestaltung  des  Erkennungsdienstes  zur  Landesfahndungs- 
zentrale. S.  510.  —  Bei  wichtigen  Fahndungen  ist  für  rascheste  und 
weiteste  Verbreitung  der  Fingerabdrückc  des  Flüchtlings  zu  sorgen.  S.  511  f. 

Bei  den  vielen  Tausenden  von  Fingerabdruckbogen,  die  jährlich  von 
den  sächsischen  Behörden  (Amtsgerichten,  Sicherheitspolizeibehörden) 
an  den  Dresdener  Erkennungsdienst  gesandt  werden,  wird  ebenfalls  stets 
im  Vigilanzregister  nachgeprüft,  ob  eine  Fahndung  besteht.  Dadurch 
wird  der  Dresdener  Erkennungsdienst  zur  Fahndungszentrale  für 
den  ganzen  Freistaat  Sachsen.  Er  stellt  bei  jeder1)  Verhaftung 
im  Bereich  des  Freistaates  fest,  ob  der  in  Untersuchungshaft  Genommene 
von  irgendeiner  Behörde  gesucht  wird.  Den  einzelnen  Justiz-  und  Polizei- 
behörden wäre  eine  derartige  Feststellung  unmöglich,  da  sie  nicht  bei 
jeder  Verhaftung  sämtliche  Deutsche  Fahndungsblätter  auf  viele  Jahre 
zurück  nachprüfen  können. 

Die  Benutzung  des  Vigilanzbureaus  bezüglich  der  von  auswärtigen 
sächsischen  Behörden  eingesandten  Fingerabdrücke  habe  ich  folgender- 
maßen geregelt: 

Alle  von  auswärtigen  sächsischen  Behörden  eingesandten  dakty- 
loskopischen Personal  karten  sind,  nachdem  die  ihnen  beiliegenden 
Fingerabdruckbogen  klassifiziert  und  einregistriert  sind  und  dabei  keine 
falsche  Namensangabe  sich  herausgestellt  hat  2),  mit  den  Grundbogen 
im  Vigilanzregister  zu  vergleichen.  Erst  dann  sind  die  Personalkarten  in 
die  alphabetische  Personalkartenregistratur  einzulegen  oder,  wenn  dort 
schon  eine  Karte  liegt,  zu  vernichten. 

Stellt  sich  im  Vigilanzbureau  heraus,  daß  eine  Fahndung  besteht, 
so  ist  vom  Erkennungsdienst  eine  Anzeige  zu  erstatten,  worauf  die  aus- 
schreibende Behörde  und  die  Behörde,  bei  der  der  Daktyloskopierte  zur- 
zeit in  Haft  ist.  rasehest  verständigt  wird. 

Bei  den  von  nicht  sächsischen  Behörden  übersandten  Fingerabdrücken 
ist  eine  Recherche  des  Erkennungsdienst  beamten  im  Vigilanzregister  über- 
flüssig, (,1a  in  diesen  Fällen  regelmäßig  Begleitschreiben  mit  übersandt 
werden  und  diese  an  sich  schon  durch  das  Vigilanzbureau  gehen. 

Sollte  ausnahmsweise  von  einer  nichtsächsischen  Behörde  einmal 
ein  Fingerabdruckbogen  ohne  ein  auf  Namen  lautendes  Begleitschreiben 

1 )  Denn  es  worden  j.i  bei  jeder  Verhaftung  auf  sächsischem  Gebiet  Finger- 
abdrucke genommen  und  an  den  Dresdener  Erkennungsdienst  gesandt. 

3)  Wenn  sich  eine  falsche  Namensangabe  herausstellt,  geht  die  hierüber  vom 
Erkennungsdienst  erstattete  Anzeige  durch  das  Vigilanzbureau  und  es  wird  dadurch 
M-hun  ,-ine  eventuell  bestehende  Fahndung  konstatiert. 
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überwandt  werden,  so  ist  ebenfalls  vom  Erkennungsdienst  im  Vigilanz- 
bureau  nachzusehen. 

Voraussetzung  für  eine  wirksame  Unterstützung  der  Fahndungen 
durch  die  Daktyloskopie  ist  natürlich,  daß  Fingerabdrücke  der  gesuchten 
Person  unter  ihrem  richtigen  Namen  bereits  in  der  Registratur  liegen. 
Nur  dann  kann  ein  flüchtender  Verbrecher  der  fahndenden  Behörde  ange- 
zeigt werden,  selbst  wenn  er  unter  falschen  Personalien  irgendwo  aufge- 
griffen und  verhaftet  wird. 

Es  sollen  daher  —  eine  Forderung,  die  bis  jetzt  leider  fast  nie  erfüllt 
wird  —  die  einen  Flüchtling  ausschreibenden  Behörden  nicht  nur  die 
Personalien  den  zur  Mitfahndung  ersuchten  Ämtern  mitteilen,  sondern 
auch  für  eine  möglichst  weite  Verbreitung  der  Fingerabdrücke  des  Flücht- 
lings sorgen,  falls  solche  zur  Verfügung  stehen. 

Nehmen  wir  an,  in  Leipzig  wird  ein  Mord  verübt.  Der  Täter  ist 
bekannt,  aber  flüchtig.  Wenn  die  Leipziger  Polizei  nun  lediglich  die 
Personalien  und  das  Signalement  und  eventuell  die  Photographie  des 
Flüchtlings  bekannt  gibt,  so  wird  das  häufig  erfolglos  sein.  Ein  flüch- 
tender Schwerverbrecher  wechselt  fast  stets  den  Namen.  Signalements 
sind  einander  meist  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern.  Und  die  Photographie 
nützt  in  der  Regel  auch  nicht  viel,  da  nicht  in  jedem  Amtsgerichtsbezirk 
Deutschlands  bei  jeder  Verhaftung  eine  Photographiensammlung  sämt- 
licher Gefahndeter  zur  Verfügung  stehen  kann. 

Die  Inanspruchnahme  der  Daktyloskopie  wird  dagegen  leichter  zum 
Erfolg  führen.  Der  flüchtende  Schwerverbrecher  wird  erfahrungsgemäß 
auf  seiner  Flucht  bald  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  geraten,  sei  es,  daß 
er  Kleider  stiehlt,  um  sich  umzuziehen,  oder  Geld,  um  die  Flucht  beschleu- 
nigen zu  können,  oder  daß  er  den  Erlös  des  Verbrechens  verjubelt  und 
als  betrunkener  Nachtruhestörer  irgendwo  eingeliefert  wird.  In  allen 
diesen  Fällen  wird  er  —  unter  irgendeinem  falschen  Namen  —  dakty- 
loskopiert werden.  Er  muß  nun  trotz  dieser  Identitätsverschleierung  als 
der  Leipziger  Mörder  erkannt  werden,  wenn  die  Leipziger  Polizei  nach 
Verübung  des  Mordes  sofort  beim  Dresdner  Erkennungsdienst  angefragt 
hat,  ob  Fingerabdrücke  des  Mannes  existieren.  Der  Dresdener  Erken- 
nungsdienst wird,  wenn  er  Fingerabdrücke  hat,  diese  vervielfältigen  und 
an  alle  deutschen  und  ausländischen  Erkennungsämter  unter  Hinweis 
auf  die  Fahndung  versenden 1).    Besitzt  er  keine  Fingerabdrücke  des 


')  Wenn  alle  lürk'Miuuugsäinler  »«in  Vigilanzregister  angegliedert  hätten,  wäre 
<br  Hinweis  auf  die  Fahndung  überflüssig.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  empfiehlt 
es  sich  bvi  wichtigen  Fahndungen,  den  Fahndungshinweis  auf  dem  Fingerabdruck- 
bogen in  auffälliger  Form  anzubringen,  am  besten  in  Form  eines  aufgeklebten  und 
später  abtrennbaren  roten  Zettels. 
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Mörders,  so  wird  er  bei  den  übrigen  Erkennungsämtern  anfragen,  ob 
solche  vorhanden  sind  und  bejahenden  Falles  für  deren  Verbreitung  sorgen. 
Dann  erst  ist  das  Fahndungsnetz  über  ganz  Deutschland  und  das  Ausland 
aufgestellt  und  der  Leipziger  Mörder  muß  sich  darin  fangen,  sobald  er 
irgendwo  unter  irgendeinem  Namen  mit  dem  Gesetz  neuerdings  in  Kon- 
flikt gerät  und  deshalb  festgenommen  wird. 

Dies  ist  ein  großes  und  wichtiges  Betätigungsfeld  der  Daktyloskopie, 
das  bedauerlicherweise  fast  stets  ignoriert  wird,  und  auf  dem  ich  bei  der 
Verfolgung  des  Dresdener  Mörders  Vogel  einen  sehr  raschen  und  mühelosen 
Erfolg  erzielte. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Erkennungsdienst  als  täterfeststellende  Behörde. 

Daß  der  Erkennungsdienst  sich  nicht  nur  mit  der  Personenfest- 
stellung, sondern  auch  mit  der  Täterfeststellung  befaßt,  ist  bereits  im 
fünften  Teil  ausführlich  behandelt  worden.  Die  Täterfeststellung  erfolgt 
durch  die  sachverständige  Behandlung  der  am  Schauplatz  eines  Ver- 
brechens hinterlassenen  Fingerspuren  des  Verbrechers.  Die  Beamten 
des  Erkennungsdienstes  treten  bei  dieser  Arbeit  aus  dem  engen  Rahmen 
der  Bureautätigkeit  heraus  und  fungieren  als  kriminal  polizeiliche  Exe- 
kutivorgane, als  Detektive.  Das  Personal  des  Erkennungsdienstes  wird 
deshalb  zweckmäßigerweise  aus  Beamten  rekrutiert,  die  staatsanwalt- 
schaftliche Hilfsbeamte  im  Sinne  der  Strafprozeßordnung  sind. 


A  n  1)  a  ii  g. 

Die  erkennungsdienstliche  Behandlung  Vermißter  und  unbe- 
kannter Toter. 

Schwierigkeiten  bei  dir  Per soneiifcstMclIung  unbekannter  Toter. 
S.  512.  —  Erriditun»  c'er  „Zentralstelle  tur  Vermiete  un<l  unbekannte 
Tote"  im  Koni^r.  S;u  h-en.  S.  5 1  3  f.  —  Die  _An/t-i£oiiformutare.  S.  5 1  3  f. 
—  Der  F.iliiutui^'-lxi^en.  S.  5, 1 7  f.  ~-  ]  >ie  „Vermißten-  und  I  otenkar- 
totliek".  S.  51  >>.  -  Empfiehlt  sieh  eine  „Keii-WfMnilr  für  Vermißte 
und  unbekannte  Tote"?     S.  jjuf. 

Bei  der  AuHindung  von  unbekannten  Toten  beschränkt  sich  eine 
groß»-  Anzahl   von  Aufhebungsbehörden  darauf,   eine  Bekanntmachung 
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Fig.  253. 

Die  erkennungsdienstliche  Behandlung  unbekannter  Toter 

wird  durch  die  Photographien,  die  die  Berliner  Polizei  im  Kall  des  Lustmorders 
Großmann  (1921)  herstellte,  besonders  anschaulich  illustriert.  Zur  Identifizierung 
der  zahlreichen  zunächst  unbekannten  Opfer  wurden  die  in  diesem  Buch  erörterten 
technischen  Methoden  in  vorbildlicher  Weise  praktisch  angewandt.  Soweit  sich 
unter  den  aufgefundenen  Leichenteilen  Hände  befanden,  wurde  eine  Personcnfeststellung 
auf  daktyloskopischem  Weg  versucht,  wie  obiges  Bild  zeigt  (vergl.  hierzu  auch  den 
Text  auf  Seite  159-  165).  Das  folgende  Bild  (zwischen  Seite  528  und  529)  bietet 
ein  praktisches  Beispiel  der  auf  Seile  156  — 15S  beschriebenen  »Lcichcntoilettc«. 
Zur  weiteren  Veranschaulichung  des  Kalles  seien  —  wie  in  den  beiden  auf  Seite 
393  AT.  und  397  ff.  beschriebenen  Kallcn  —  auch  noch  Bilder  des  Tatortes  (zwischen 
Seite  544  und  545  sowie  zwischen  Seite  560  und  Seite  561)  und  endlich  ein 
Bild  eines  der  zahlreichen  Opfer  (zwischen  Seite  576  und  577)  wiedergegeben. 

Heindl,  Daktyloskopie.  Hrkundiin^sdiemtl.  Ilehandlunn  unbekannter  Toter. 
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mit  einer  oft  wenig  genauen  Beschreibung  der  Aufgefundenen  zu  erlassen. 
Dieser  Weg  führt  selten  zur  Identifizierung  des  Toten.  Denn  die  Bekannt- 
machung kommt  den  Behörden,  die  die  Person  vermissen,  entweder  über- 
haupt nicht  zu  Händen,  weil  sie  vom  Auffindungsort  zu  weit  entfernt  sind, 
oder  sie  wird  von  ihnen  nicht  mit  dem  betreffenden  Vermißtenfall  in  Be- 
ziehung gebracht,  weil  ihnen  der  überblick  über  ihre  Vermißtenfallo 
mangels  geeigneter  Registratureinriehtungen  fehlt. 

So  sind  im  Gebiet  des  Freistaats  Sachsen  allein  z.  B.  im  Jahr  1905 
von  achtzig  aufgefundenen  Leichen  die  Personalien  unaufgeklärt  geblieben. 
Es  braucht  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden,  wieviel  Kummer  und 
Sorgen  und  wirtschaftliche  Nachteile  ein  einziger  solcher  Fall  in  sich 
schließen  kann,  wenn  ein  Vermißter  nicht  wieder  ermittelt  und  auch  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  daß  er  verstorben  ist. 

Aus  diesen  Erwägungen  heraus  hat  die  Dresdener  Polizeidirektion 
bereits  1904  eine  Toten-  und  Vermißtenzentrale  für  die  Elb- 
ortschaften geschaffen,  indem  sie  die  Verwaltungen  der  unterhalb 
Dresden  gelegenen  sächsischen  Elborte  ersuchte,  sofort  nach  der  Auf- 
findung einer  unbekannten  Elbleiche  Mitteilung  mit  Signalement  zu  geben. 

Diese  Einrichtung  bescheidensten  Maßstabes  hat  sich  gut  bewährt 
und  es  ist  deshalb  aus  den  Kreisen  des  sächsischen  Gemeindetages  ange- 
regt worden,  diese  Nachrichtenzentralisierung  zu  einer  für  alle  sächsischen 
Landesteile  zuständigen  Landeszentrale  auszubauen.  Das  sächsische 
Ministerium  des  Innern  gab  der  Anregung  statt  und  erließ  nach  Anhörung 
der  Dresdener  Polizeidirektion  am  11.  Januar  1912  folgende  Verordnung: 

Dresden,  den  11.  Januar  1912. 
Die  Ermittlung  Vermißter  und  die  Feststellung  der  Persönlich- 
keit unbekannter  Toter  ist  bisher  vor  allem  deswegen  auf  Schwierig- 
keiten gestoßen,  weil  die  notwendige  Verbindung  zwischen  den  Polizei- 
behörden desOrtes,  an  dem  die  Person  vermißt  wurde,  und  des  Ortes,  an 
dem  sie  gefunden  worden  war,  häufig  nicht  hergestellt  werden  konnte. 

Zur  Behebung  dieses  Mangels  hat  das  Ministeriuni  beschlossen, 
bei  der  Polizeidirektion  Dresden  eine  Zentralstelle  zu  er- 
richten, welche  die  Bezeichnung  „Zentralstelle  für  Vermißte 
und  unbekannte  Tole  im  Königreich  Sachsen"  führen  soll 
und  welcher  die  Aufgabe  zufällt,  alle  Anzeigen  über  vermißte  Per- 
sonen und  unbekannte  Tote  zu  sammeln  und  durch  Vergleiehung  der 
Anzeigen  die  Ermittlung  oder  die  Feststellung  der  Persönlichkeit  zu 
ermöglichen. 

Hierbei  sollen  jedoch  nur  solche  Vermißte  berücksichtigt  werden, 
welche  mutmaßlich  den  Tod  gefunden  haben,  so  daß  alle  die  Fälle 
von  vornherein  ausgeschlossen  seil»  sollen,  in  denen  eine  Person  unter 

Hojnrll,  »tktyloBknpie.  33 
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I inständeii  versehwunden  ist.  die  die  Vermutung  des  Todes  nicht 
begründet  erscheinen  lassen. 

Im  einzelnen  wird  folgendes  verordnet: 

1.  Wird  eine  Person  vermißt  und  besteht  die  Annahme,  daß 
sie  den  Tod  gefunden  habe,  so  hat  die  Polizeibehörde  spätestens  am 
dritten  Tage  nach  dem  Verschwinden,  falls  die  Person  bis  dahin 
nicht  ermittelt  wird.  Anzeige  an  die  Zentralstelle  unter  Benutzung 
eines  Vordrucks  nach  Anlage  V  zu  erstatten. 

Der  Anzeige  sind  etwa  vorhandene  Gegenstande,  welche  zur 
Ermittlung  beizutragen  geeignet  sind,  insbesondere  Photographien 
oder  dergleichen  beizufügen. 

II.  1.  Wird  ein  Toter  aufgefunden,  dessen  Persönlichkeit  nicht 
sofort  festgestellt  werden  kann,  so  hat  die  Polizeibehörde  auf  dem 
schnellsten  Wege  —  möglichst  telegraphisch  oder  telephonisch  — 
der  Zentralstelle  eine  kurze  Nachricht  zu  geben,  der  eine  schriftliche 
Anzeige  unter  Benutzung  eines  Vordruckes  nach  Anlage  T  umgehend 
zu  folgen  hat. 

2.  Von  dem  Toten  sind  photographische  Aufnahmen,  welche 
die  Feststellung  der  Persönlichkeit  zu  erleichtern  geeignet  sind, 
jedenfalls  aber  je  ein  Brustbild  von  vorn  und  von  der  Seite,  zu  machen. 

Soweit  den  Polizeibehörden  geeignete  Photographien  nicht  zur 
Verfügung  stehen,  sind  die  Landeskriminalpolizeibrigaden  *)  um  Her- 
stellung der  Aufnahmen  zu  ersuchen.  Die  Brigaden  haben  derartigen 
Ersuchen  so  bald,  als  es  ihre  übrigen  Dienstgeschäfte  irgend  gestatten, 
zu  entsprechen.  Die  hierdurch  erwachsenden  Auslagen  und  nach 
Punkt  24  der  vorläufigen  Dienstvorschriften  für  die  Kgl.  Sächsische 
Landeskriuünalpolizei  zu  berechnenden  Reisekosten  sind  den  Be- 
amten der  Brigade  unmittelbar  aus  der  Gemeindekasse  zu  ersetzen. 

Die  photographischen  Aufnahmen  sind  möglichst  in  je  drei 
Stücken  der  Anzeige  beizufügen,  soweit  dies  ohne  Verzögerung  der 
Anzeige  geschehen  kann,  andernfalls  sind  sie  der  Anzeige  mit  mög- 
lichster Beschleunigung  nachzusenden. 

III.  Da  der  Erfolg  der  Anzeigeerstattung  im  wesentlichen  mit 
von  der  ganz  genauen  Angabe  der  persönlichen  Kennzeichen  des 
Vermißten  oder  Tiden  abhängt,  hat  in  Orten,  in  denen  die  Polizei- 
behörden mit  derartigen  Arbeiten  weniger  vertraut  sind,  mit  deren 
Einverständnis  der  zuständige  Distriklsgendarm  die  Anzeige  aufzu- 

')  In  S;n:hsi>n  ist  nach  dem  Vorbild  der  französischen  ,.lirigades  mobiles"  in 
siiiiUK.Iu'n  Iiandjjvri(htsbt'/.irk<Mi  je  rrne  mobil«'  Ijandrskriiiiiiialpolizribritfa«!»'  «'in- 
geriebb't.  di«-  krimiii;dpoliz.t'ili<  h«'  KrorbTunyn  Vornimmt,  «duie  an  örtlich«-  Kompe- 
K>ri/!_'ivn/<'ii  p.-buiiil'  i)  zu  »  in. 
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nehmen,  die  unterschriftliche  Vollziehung  jedoch  der  Polizeibehörde 
zu  überlassen. 

IV.  Nach  Absendung  der  Anzeige  an  die  Zentralstelle  haben 
sich  die  Polizeibehörden  im  allgemeinen  des  Verkehrs  mit  anderen 
Polizeibehörden  zum  Zwecke  der  Ermittlung  des  Vermißten  oder  der 
Feststellung  der  Persönlichkeit  des  Toten  zu  enthalten  und  das  weitere 
Verfahren  insoweit  der  Zentralstelle  zu  überlassen;  über  neu  hervor- 
tretende, für  die  Ermittlung  oder  Feststellung  wichtig«' Tatsachen  haben 
sie  jedoch  die  Zent  ralstelle  auch  nach  Absendung  der  Anzeige  umgehend 
zu  unterrichten  und  gegebenenfalls  die  nach  Lage  der  Sache  gebotenen 
schleunigen  Erörterungen  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Zuständigkeit 
vorzunehmen.  Etwa  erforderlich  erscheinende  Bekanntmachungen, 
insbesondere  solche  in  den  polizeilichen  Fahndungsblättern,  sind  auf 
jeden  Fall  der  Zentralstelle  vorzubehalten;  die  Kosten  der  Bekannt- 
machungen sind  von  den  Polizeibehörden,  unbeschadet  der  ihnen 
gegen  den  Nachlaß  oder  Dritte  etwa  zustehenden  Ersatzansprüche, 
der  Zentralstelle  zu  erstatten. 

V.  Falls  nach  Absendung  der  Anzeige  an  die  Zentralstelle  die 
Ermittlung  des  Vermißten  oder  die  Feststellung  der  Persönlichkeit 
des  Toten  auf  anderem  Wege  als  durch  die  Zentralstelle  einwandfrei 
erfolgt,  ist  die  Zentralstelle  hiervon  auf  schnellstem  Wege  zu  benach- 
richtigen. 

Kgl.  Sachs.  Ministerium  des  Innern. 


An  die  Polizeidirektion, 

Erkennungsdienst,  Anlage  V. 

Dresden.  Anzeige 

männliche  ^ 

über  eine  vermißte      ....  .  Person. 

weibliche 

1.  Familienname:   

2.  Vornamen:  

3.  Stand,  Gewerbe:   

4.  Alter,  Tag,  Jahr  und  Ort  der  Geburt:  

5.  Letzter  Aufenthaltsort:  

6.  Tag  des  Verschwinden»:  

7.  Größe  (womöglich   in  cm  ohne  Schuhe)  und  Gestalt: 
 •  » 

8.  Haarfarbe  (bei  Glatze  Form  derselben):  

33» 
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9.  Augenfarbe   (auch  ob  schielend,  blind,   Augengläser)  r 


10.  Barttracht:   

11.  Zähne  (fehlende,  Plomben,  falsches  Gebiß):  

12.  Gesichtsbildung  (lang,  rund,  dick,  eingefallen):  

13.  Form  des  Nasenrückens  (gerade,  hackenförmig,  einge- 

drückt):   

14.  Sprache:  

15.  Besondere  Kennzeichen  (Narben,  Muttermale.  Warzen, 

Tätowierungen,  fehlende  oder  verkrüppelte  Glieder  — 
jedes  Kennzeichen  nach  Lage,  Größe  usw.  beschreiben) 

16.  Bekleidung  (etwaige  Wäschezeichen,  Zeichen  von  Klei- 

dungslieferanten usw.,  Stoffproben  womöglich  beizu- 
fügen) und  Schmucksachen:  

17.  Weitere  vom  Vermißten  mitgeführte  Gegenstände:  .... 

18.  Bemerkungen:  

(Ort  und  Datum) :  den  19. .  . . 

(Bezeichnung  der  Behörde):  

(Unterschrift):   


An  die  Polizeidirektion, 

Erkennungsdienst,  Anlage  T 

Dresden.  Anzeige 

männlichen 

über  die  Auffindung  eines  unbekannten  wejkji~hpn~  Toten. 

1.  Ort  der  Auffindung:   

2.  Zeit  der  Auffindung:  

•').  Todesursache:  

'i.  Vermutliche  Zeit  des  Todes:   

■).  Annehmbares  Alter  des  Toten:  

<>.  Größe  (in  cm  ohne  Schuhe)  und  Gestalt:  

7.  Haarfarbe  (bei  Glatze  Form  derselben):  

S.  Augenfarbe  (schielend,  Glasauge.  Augengläser):  

V».  Bar  t t  rächt  :   

Id.  Zähne   (leidend   -    welche;   Plomben   —   wo   und  ans 

welchem  Material;  falsches  Gebiß):   

11.  Gesichtshildung  (lang.  rund,  dick,  eingefallen):  
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12.  Form  des  Nasenrückens  (gerade,  hakenförmig,  einge- 

drückt):   

13.  Besondere  Kennzeichen  (Narben,  Muttermale,  Warzen, 

Tätowierungen,  fehlende  oder  verkrüppelte  Glieder  — 
jedes  Kennzeichen  nach  Lage,  Größe  usw.  einzeln  be- 
schreiben) :  

14.  Bekleidung  (etwaige  Wäschezeichen,  Zeichen  von  Klei- 

dungslieferanten usw.,  Stoffproben  sind  von  jeder  Stoff- 
art beizufügen)  und  Schmucksachen:   

15.  Weitere  beim  Toten  vorgefundene  Gegenstände:  

16.  Bemerkungen:  

(Ort  und  Datum):  ,  den  19. . 

(Bezeichnung  der  Behörde  und  Unterschrift):   

Die  Bearbeitung  der  beim  Erkennungsdienst  eingehenden  Anzeigen 
über  Vermißte  und  Aufgefundene  erfolgt  folgendermaßen: 

Hinsichtlich  der  Vermißten  wird  zunächst  festgestellt,  ob  Akten- 
vorgänge im  Archiv  des  Dresdener  Polizeipräsidiums  vorhanden  sind,  da 
sich  aus  dem  Vorleben  eventuell  Anhaltspunkte  für  die  Aufklärung  der 
Vermißtenanzeige  ergeben  können. 

Sodann  wird  über  jeden  Vermißten  oder  unbekannten  Toten  ein 
sogen.  „Fahndungsbogen"  angelegt. 

Fahndungsbogen 
für  die  Landeszentrale  für  Vermißte  und  unbekannte  Tote 

im  Freistaat  Sachsen. 

Die  zutreffenden  Angaben  sind  zu  unterstreichen, 
a)  Für  Vermißte.  b)  Für  unbekannte  Tote. 


Familienname:  

Vornamen    (Rufname  unterstrei- 
chen):   

Stand  oder  Gewerbe:  

Alter,  Geburtstag:   

Geburtsort:  

Letzter  Aufenthaltsort:  


Auffindungsort:  

Annehmbare  Todesursache  (Selbst- 
mord, Verbrechen) :   

Annehmbare  Todesart  (ertrunken, 
erschossen,  erhängt  usw.):  .... 


c)  Für  Vermißte  und  unbekannte  Tote. 


Größe:  . . .  m,  ...  cm. 
Gestalt:  schwächlich,  schlank,  un- 
tersetzt, kräftig,  stark. 
Haare:    Farbe:    schwarz,  braun, 


dunkelblond,  hellblond,  grau, 
meliert,  weiß,  rot.    Fülle:  .... 

Glatze:   

Augen:  schwarz,  dunkelbraun,  hell- 
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braun,  grau,  blau,  graugrün,  schie-  Bekleidung. 

lend,  blind,  Augengläser:   i-     n    ,  , 

'  .  ^    "  Kopfbedeckung :   

Bart  :  Farbe:   Schnurrbart.  Überrock: 

Vollbart,  Spitzbart.  T,    , . . 

I\0(*Jv  

Nasenrücken :  gradlinig,  eingedrückt  jackett  • 

Adlernase,  gebogen  nach  Weste- 
reeiit  s  —  links. 


Hose 


Zähne:  vollständig,  fehlende    Kleid- 


plombierte  .  Gebiß  —  oben 

—  unten. 
Gesichtsbildung:     länglich,  rund, 
dick,  eingefallen. 

Narben :  

Tätowierungen :  

Andere  besondere  Kennzeichen 
(Muttermale,   Leberflecke,  feh- 
lende Glieder  usw.):  


Bluse:   

Stiefel:   

Strümpfe:  

Krawatte:  

Wäsche :   

Wäschezeichen :  . 
Firmenzeichen:  . 

Effekten. 


Aufgenommen: 


.  .  am 
durch 


192. 


Diese  Bogen  liegen  chronologisch  geordnet  in  Kästen  mit  folgenden 
Aufschriften : 


Vermißt  männlich 
in 

Vermißt  weiblich 
in 

l'nb. Toter  männl. 
in 

Unk  Tote  weibl. 
in 

Dresden 

1  Iresden 

J  >resden 

Dresden 

Sachsen  außer 
Dresden 

Sachsen  außer 
Dresden 

Sachsen  außer 
Dresden 

Sachsen  außer 
Dresden 

1  )eul  schland 
anlier  Sachsen 

1  )eut  schland 
außer  Sachsen 

Deutschland 
außer  Sachsen 

Deutschland 
außer  Sachsen 

\usland 

Ausland 

Ausland 

Ausland 
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Die  Fahndung  wird,  abgesehen  von  den  mit  den  Formularen  V  und 
T  erstatteten  Anzeigen,  auch  auf  jene  unbekannt«  n  Toten  erstreckt,  die 
im  ,, Deutschen  Fahndungsblatt'1  und  im  ..Berliner  Tagesbericht"  ver- 
üfTenilicht  werden.  Auch  die  Vermißten  werden  aus  diesen  Blälteru 
ül>ernommen,  wenn  die  Vermutung  eines  Selbstmordes  oder  sonstigen 
Todesfalles  besteht.  Ebenso  weiden  für  die  dort  veröffentlichten  „(  n- 
bekannten  Verhafteten"  Fahndungsbogen  angelegt. 

Bei  Eingang  einer  Anzeige  über  einen  Vermißten  wird  jedesmal  nach- 
geprüft, ob  der  Betreffende  unter  den  unbekannten  Toten  sich  befindet. 
Bei  Eingang  einer  Anzeige  über  einen  unbekannten  Toten  wiederum  wird 
geprüft,  ob  sich  dieser  mit  einer  der  als  vermißt  gemeldeten  Personen  iden- 
tifizieren läßt. 

Ist  diese  Prüfung  ergebnislos,  so  wird  je  mich  Lage  des  Falles  hin- 
sichtlich der  Vermißten  die  Fahndung  für  den  Stadtbezirk  eröffnet,  sowie 
hinsichtlich  der  Vermißten  und  Toten  Ausschreiben  im  Sachs.  Gendarmerie- 
blatt und  Deutschen  Fahndungsblatt  erlassen.  Soweit  von  den  in  Sachsen 
aufgefundenen  unbekannten  Toten  Photographien  vorhanden  sind,  werden 
auch  diese  veröffentlicht. 

Die  Bekanntmachungen  werden  in  die  Fahndungsblätter  kostenlos 
aufgenommen,  nur  für  die  Veröffentlichung  von  Photographien  werden 
Kosten  erhoben;  diese  fallen  der  Behörde  des  Auffindungsortes  zur  Last. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  der  Vermißtenanzeigen,  schätzungsweise 
ziemlich  ein  Drittel,  erledigt  sich  alsbald  wieder  durch  Rückkehr  der  be- 
treffenden Personen,  eine  Anzahl  Vermißter  wird  durch  die  eingehütete 
Fahndung  und  die  erlassenen  Ausschreiben  ermittelt  und  es  werden  deshalb 
die  Bogen  dieser  Personen  wieder  aus  der  Sammlung  entfernt. 

Erst  wenn  ein  Fall  nach  vier  Monaten  noch  unaufgeklärt  ist,  wird 
er  in  die  eigentliche  Kartothek  aufgenommen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Fahndungsbogen  auf  eine  besondere 
Registerkarte  übertragen,  die  für  jedes  Registermerkmal  eine  besondere 
Lasche  am  Rande  hat.  Die  Laschen  der  nicht  zutreffenden  Merkmale 
werden  weggeschnitten.  Die  Recherche  in  der  Kartothek  erfolgt  mit  Hilfe 
der  übrigbleibenden  (den  im  Einzelfall  zutreffenden  Merkmalen  ent- 
sprechenden) Laschen. 

Die  Karten  werden  unter  den  Rubrizierungen  Verm.  m.,  Vcrm.  w\, 
L'.T.  m.;  U.  T.  w.,  in  chronologischer  Folge  eingelegt. 

Neben  diesen  Karten  werden  zur  leichteren  Auffindung  noch  beson- 
dere Verzeichnisse  geführt: 

1.  ein  alphabetisches  Register  der  Firmen-  und  Wäschezeichen 
(männliche  und  weibliche  getrennt), 
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2.  ein  sachlich  geordnetes  Register  über  etwaige  Narben,  Täto- 
wierungen und  sonstige  körperliche  Erkennungszeichen, 

3.  ein  sachlich  geordnetes  Effektenverzeichnis. 

Kosten  werden  nur  von  Privatpersonen,  von  denen  man  annehmen  kann, 
daß  sie  zahlungsfähig  sind,  und  in  der  Regel  nur  im  Falle  eines  Erfolges  er- 
hoben; die  Höhe  derselben  hat  sich  zwischen  1  und  25  M.  bewegt  (1914). 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1914  als  vermißt  angezeigten  Personen 
betrug  1822,  die  der  unbekannten  Toten  642. 

Abgesehen  von  den  Fällen,  in  denen  die  Personen  durch  Ausschreiben 
bzw.  Fahndung  ermittelt  worden  sind,  hat  die  Zentrale  (durch  ihre  Spe- 
zialeinriehtungen,  Register  der  Fahndungsbogen  und  Kartothek)  im 
Jahre  1914  die  Persönlichkeit  von  118  unbekannten  Toten  festgestellt. 

Die  Arbeit  wird  in  normalen  Zeiten  durch  einen  Beamten  und  zwei 
Hilfskräfte  erledigt. 

Im  Lauf  der  Jahre  ist  die  ursprünglich  nur  für  das  sächsische  Staats- 
gebiet gedachte  Zentrale  auch  bei  den  Nachbarländern  auf  Interesse  ge- 
stoßen und  von  diesen  mit  Anzeigen  und  Anfragen  beschickt  worden. 
In  Berlin  und  andernorts  sind  ähnliche  Einrichtungen  getroffen  worden, 
und  schließlich,  1916,  beabsichtigte  die  preußische  Regierung  eine  Reichs- 
zentrale für  ganz  Deutschland  in  Berlin  zu  schallen. 

Dieser  Plan  ist  m.  E.  zu  verwerfen. 

1.  Die  Errichtung  einer  Reichszentride  neben  Gebietszentralen 
dürfte  sich  nicht  empfehlen;  denn  es  wäre  unmöglich,  eine  klare  Grenze 
zwischen  den  Fällen  zu  ziehen,  die  sich  zur  Behandlung  in  der  Reichs- 
zentrale und  zur  Behandlung  in  den  Landesz^ntralen  eignen.  Beim  Fehlen 
klarer  Zuständigkeitsgrenzen  würde  aber  die  Errichtung  einer  Reichs- 
zentrale neben  Eandeszentralen  lediglich  doppelte  Arbeit  bedeuten. 

2.  Auch  die  Zentralisierung  des  gesamten  Toten-  und  Vermißten- 
erkennungsdienstes in  einer  einzigen  Reichsstelle  halte  ich  für  sehr  be- 
denklich. 

Das  Regist  rierverfahren  der  Toten-  und  Vermißtenkarten  zeigt  im 
Gegensatz  zur  daktyloskopischen  und  anthropometrisehen  Registrierung 
unvermeidliche  Schwierigkeiten  und  wird  stets  zu  Irrtümern  Anlaß 
bieten.  Es  ist  deshalb  unbedingt  nötig,  eine  allzu  große  Anhäufung  von 
Karten  in  einer  Registratur  zu  verhindern.  Nach  den  praktischen  Er- 
fahrungen der  sächsischen  Toten-  und  Vermißtenzenlrale  halte  ich  es 
für  ausgeschlossen,  daß  eine  Reichszentrale  das  Kartenmaterial  des  ganzen 
Reichsgebietes  technisch  bewältigen  kann. 

Zu  beachten  ist  auch,  daß  erfahrungsgemäß  Registraturen,  bei  denen 
viele  Grcnzfülle  zu  beachten  sind,  nur  in  der  Hand  eines  einzigen  Beamten 
gut  arbeit  i-n.  Verschiedene  Beamte  klassifizieren  die  Grenzfälle  verschieden, 
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so  daß  Unordnung  in  der  Registratur  entsteht.  Eine  Registratur  für  das 
^anze  Reichsgebiet  ist  aber  in  der  Hand  eines  einzigen  Beamten  undenkbar. 

Zu  diesen  rein  technischen  Bedenken  gegen  eine  Reichszentrale 
kommt  noch  ein  weiterer  Einwand:  das  Verlangen  des  Publikums  nach 
rascher  Aufklärung  einer  Anzeige  ist  bei  wenigen  polizeilichen  Ange- 
legenheiten so  berechtigt  als  bei  Vermißtensachen.  Die  Erfahrung  mit 
der  daktyloskopischen  und  früher  mit  der  anthropometrischen  Reichs- 
zentrale in  Berlin  hat  gelehrt,  daß  hier  naturgemäß  ein  rasches  Arbeiten 
unmöglich  ist.  Es  treten  beim  Verkehr  mit  einer  derartigen  Reichszentrale 
notwendiger-  und  entschuldbarerweise  Verzögerungen  von  vielen  Tagen 
ein.  Inzwischen  würde  die  Familie  des  Vermißten  in  banger  Sorge  warten. 
Vor  allem  aber  würden  die  Angehörigen  meist  nicht  mehr  in  der  Lage 
sein,  rechtzeitig  zur  Beerdigung  der  aufgefundenen  Leiche  einzutreffen. 

3.  Bei  Errichtung  einzelner  Gebietszentralen  werden  sich  diese 
Mängel  ganz  oder  wenigstens  größtenteils  beheben  lassen.  Wenn  man 
insbesondere  bei  der  Abgrenzung  der  örtlichen  Zuständigkeit  der  Zen- 
tralen die  Stromgebiete  berücksichtigt,  würde  die  Mehrzahl  der  Fälle  sich 
außerordentlich  rasch  und  einfach  erledigen,  weil  eben  die  Orte  des  Ver- 
sehwindens und  Auffindens  meist  nur  einige  Kilometer  voneinander  ent- 
fernt liegen.  Die  sächsische  Landeszentrale  wenigstens  erledigt  den 
weitaus  größten  Prozentsatz  ihrer  Vermißten-  und  Auffin- 
dungsanzeigen  ohne  Benutzung  der  Registerkarten  oder  son- 
stiger komplizierter  technischer  Behelfe  lediglich  durch  aufmerksamen 
Vergleich  des  täglichen  Einlaufes.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  sich  Ver- 
nüßtenanzeigen  zwar  nicht  lokal  erledigen  lassen  (weshalb  Landeszentralen 
nötig  sind),  daß  aber  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  nur  beschränktes 
Gebiet  für  die  Erledigung  in  Frage  kommt,  und  es  deshalb  ganz  über- 
flüssige Arbeit  ist,  immer  gleich  einen  großen  Reichsapparat  in  Bewegung 
zu  setzen.  Die  Ausdehnung  einer  Fahndung  auf  das  ganze  Reichsgebiet 
hat  in.  E.  nur  in  der  Weise  zu  erfolgen,  daß  jeder  Vermißte  oder  jeder 
aufgefundene  unbekannte  Tote,  der  nicht  durch  die  Gebietszentrale  des 
Ortes  des  Verschwindens  oder  Auffindens  ermittelt  wird,  von  dieser  Zen- 
trale im  Deutschen  Fahndungsblatt  ausgeschrieben  wird. 

Die  beste,  ja  in.  E.  einzig  mögliche  Lösung  ist  also  die  folgende: 

Es  werden  einzelne  Gebiets-  oder  Landeszentralen  mit  einheitlicher 
Organisation  und  Technik  geschaffen.  Jede  Zentrale  registriert  nur  die 
in  ihrem  Gebiete  Vermißten  und  Aufgefundenen,  fahndet  aber  an  der  Hand 
ihrer  Kartensammlung  auch  auf  die  durch  Ausschreiben  ihr  bekannt 
werdenden  Vermißten-  und  Auffindungsfälle  der  anderen  Zentralen,  ohne 
<liese  Ausschreiben  in  ihre  Kartensammlung  aufzunehmen. 
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Erster  Abschnitt. 

Darf  eine  Person  gegen  ihren  Willen  daktyloskopiert  werden? 
Ist  Widerstand  gegen  den  daktyloskopierenden  Beamten  aus 

§  113  StGB,  strafbar? 

Iii  früheren  Zeilen  hetrac  Ii  tele  man  den  Angeklagten  als  ein  Mittel, 
•Ii*»  Wahrheit  zn  erforschen.  Man  zwang  ihn  durch  die  Folter  zum  Ge- 
ständnis. Heute  braucht  der  Angeklagte  sich  nicht  mehr  selbst  zu  be- 
lasten. Kr  darf  sich  weigern,  derartig  aktiv  an  der  Aufklärung  des  Sach- 
verhalts sich  zu  beteiligen.  Ks  ist  in  sein  Belieben  gestellt,  ob  er  sich 
vernehmen  lassen  will  oder  ob  er  schweigen  will. 

Das  Sehweigerecht  bezieht  sich  aber  nach  allgemeiner  Ansicht  *) 
nicht  auf  die  Angaben  über  seine  Person  und  seine  Verhältnisse.  Prak- 
tische Bedeutung  hat  diese  Verpachtung  zu  Personalangaben  allerdings 
nur  insofern,  als  die  Verweigerung  der  Personalangaben  eine  Verhaftung 
oder  Haft  Verlängerung  zur  Folge  haben  kann  (§  112  StPO.).  Sonstige 
gesetzliche  Zwangsmittel,  den  Beschuldigten  zur  Angabe  von  Personalien 
anzuhalten,  gibt  es  nicht.  Die  strafverfolgenden  Behörden  müssen  viel- 
mehr sehen,  wie  sie  auf  anderem  Wege  dir  Personalien  erfahren. 

Kin  solcher  W  eg  ist  die  Daktyloskopie.    Ist  dieser  Weg  erzwingbar 
Darf  insbesondere  die  Polizei    eigenmächtig,   ohne   spezielle  richterliche 
oder  staatsanwaltschaftliche  Krmächl igung,  diesen  Weg  einschlagen? 

Wenn  wir  die  Frag«'  prüfen,  müssen  wir  die  verschiedenen  Anwen- 
dungsinogliehkeit  en  der  Daktyloskopie  streng  auseinanderhalten.  (Die 
in  diesem  Zusammenhang  ofteis  zitierte  Eni  Scheidung  des  Oherlandes- 

'i  Y..itus.  Kommentar  /.ni  SIPO.  IS".  S.  18."».  -  Puel.elt.  Die  StPO.  1881, 
S.  27'J.  (»laset-.  Handbuch  des  Sirafpro/esses  in  Hindi nes  Systematischem  Hand- 
buch iler  D.  Hechtswissenschaft  1883.  1.  S.  e.28.  Hennecke.  Lehrbuch  des  D.  Straf - 
|.i-../.»-Breehts  1888.  S.  38".  Kries,  Lehrbuch  des  D.  SlralpruzcBrechts  1 802.  S.  224.  — 
K'-senfel.l.  Der-  |{ei,;!is<h'alpre/.eC  l'.M  J.  §  3V.  V-ir  3.  -  l.<.\vc.  Kommentar  zur  StPO. 
l'jl',.  S.  -j,s.\. 
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gerichts  Stuttgart  vom  o.  September  \\)\'.S  hat  diese  l'nterschcidung  nicht 
getroffen  und  deshalb  die  häufigste  Anwendungsionn  der  Daktyloskopie 
gar  nicht  berührt,  was  beim  Heranziehen  der  Rnt Scheidung  meist  über- 
sehen wird  !) 

Wir  müssen  unterscheiden  zwischen 

1.  dem  Daktyloskopieren  von  1'nbekannton.  deren  Person  lest  ge- 
stellt werden  soll. 

2.  dem  Daktyloskopieren  von  Personen,  die  verdächtig  sind,  an 
einem  bestimmten  Tatort  Fingerabdrücke  hinterlassen  zu  haben,  und 

3.  dem  Daktyloskopieren  von  -   bekannten  —  Personen  zum  Zweck 
der  Verhütung  späterer  Identitätsschwindeleien. 

I.  Das  Daktyloskopieren  zum  Zwecke  der  Personenfeststellung  Unbekannter 
und  zum  Zwecke  der  Identifizierung  von  Tatortfingerspuren. 

Der  Strafsenat   des  Oberlandesgerichts  Stuttgart  hat  am  'A.  Sept. 
1913  entschieden: 

,,Die  Feststellung  einer  Persönlichkeit  mit   Hilfe  des  Finger- 
abdruckverfahrens ist  wie  jede  sonstige  Personenfeststellung  rechtlich 
als  Durchsuchung  der  Person  im  Sinne  der  §§  102  ff.  1)  RStPO.  an- 
zusehen, die  bei  Gefahr  im  Verzuge  von  der  Polizei  vorgenommen 
werden  kann.    Die  Polizeibeamten,  die  von  einem  Festgenommenen 
Fingerabdrücke  nehmen,  belinden  sieh  somit  in  der  rechtmäßigen 
Ausübung  ihres  Amt  es. u 
Gegen  diese  Entscheidung  dürfte  zweierlei  anzuführen  sein: 
Erstens  wird  es  schwer  fallen,  beim  Daktyloskopieren  von  Fest- 
genommenen die  „Gefahr  im  Verzug'1  zu  konstruieren.  Gefahr  im  Verzug 
liegt  nach  Lowes  Kommentar  vor,  „wenn  zu  besorgen  ist,  daß  der  durch 
die  Angehung  des  Richters  bedingte  Zeitverlust  die  Ausführung  der  Maß- 
regeln vereiteln  könnte".    Unter  „Maßregel"  ist  von  Löwe  zweifellos  die 
Durchsuchung  selbst  geineint.    Denn  würde  man  darunter  weitere,  noch 
unbestimmte,  erst  durch  das  Ergebnis  der  Durchsuchung  vielleicht  ver- 
anlaßt e  Maßnahmen  sonstiger  Art  (z.  B.  Verhaftungen  von  weiteren  Per- 
sonen, die  durch  das  Resultat  der  Durchsuchung  kompromittiert  sind) 
verstehen,  so  wäre  der  Fall  einer  „Durchsuchung  ohne  Gefahr  im  Ver- 
zug" wohl  überhaupt  nicht  denkbar.   Man  könnte  ja  nie  wissen,  ob  nicht 


M  §  10*2  lautet:  tt»M  demjenigen,  welcher  als  Täter  oder  Teilnehmer  einer 
strafbaren  Handlung  oder  als  Begünstiger  oder  Hehler  verdächtig  ist.  kann  eine 
Durchsuchung  der  Widmung  und  anderer  Räume,  sowie  seiner  Person  und  der 
ihm  gehörigen  Sachen,  sowohl  /um  Zwecke  seiner  Ergreifung,  als  auch  dann  vorge- 
nommen werden,  wenn  zu  vermuten  ist.  da  Ii  die  Durchsuchung  zur  Aul- 
nudung  von  Beweismitteln  führen  werde." 
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im  Anschluß  an  eine  Durchsuchung  weitere  unverzügliche  Maßnahmen 
nötig  würden. 

Die  Befugnis  der  Polizei  zur  selbständigen  Anordnung  und  Aus- 
führung der  Daktyloskopie  wäre  also  nur  gegeben,  wenn  durch  eine  Ver- 
zögerung die  Ausführung  der  Daktyloskopie  gefährdet  werden  könnte. 
Dieser  Fall  ist  aber  kaum  zu  besorgen.  In  der  ganzen  Praxis  ist  kein 
Fall  bekannt  geworden,  daß  ein  Festgenommener  seine  Papillarlinien  der- 
art zerstört  hat,  daß  eine  Personenfeststellung  unmöglich  wurde.  Es 
müßte  demnach,  wenn  die  Daktyloskopie  als  „Durchsuchung"  im  Sinne 
des  §  102  StPO.  angesehen  würde,  stets  die  Anordnung  des  Richters  ab- 
gewartet werden  (§105  StPO.). 

Zweitens:  Kann  die  Daktyloskopie  überhaupt  als  „Durchsuchung" 
angesehen  werden? 

Die  Daktyloskopie  ist,  wie  schon  ihr  Name  besagt,  eine  Besichtigung 
eines  Körperteiles,  nämlich  der  Fingerspitzen.  Entscheidend  für  die 
rechtliche  Natur  der  Besichtigung  ist  der  Zweck  derselben.  Ein  „Augen- 
schein44 (§  86  StPO.)  liegt  vor,  wenn  der  menschliche  Körper  selbst  als 
Beweismittel  dienen  soll.  Eine  „Durchsuchung44  liegt  vor,  wenn  andere 
Gegenstände  (Fremdkörper),  welche  vermutlich  am  oder  im  menschlichen 
Körper  verborgen  sind,  als  Beweismittel  dienen  sollen.  Hiernach  ist 
die  Besichtigung  des  menschlichen  Körpers  eine  Durchsuchung,  wenn 
festgestellt  werden  soll,  ob  z.  B.  in  den  Haaren,  in  der  Mundhöhle,  im 
After  oder  in  den  Geschlechtsteilen  Fremdkörper  sich  befinden.  Dagegen 
ist  die  Besichtigung  ein  Augenschein  ,  wenn  die  Beschaffenheit  einzelner 
Körperteile  festgestellt  werden  soll.  Das  letztere  ist  bei  der  Daktyloskopie 
der  Fall. 

Die  Daktyloskopie  ist  also  nie  „Durchsuchung44  im  Sinne  des  §  102  J). 
Andrerseits  ist  der  §  86  („Augenschein44)  auf  polizeiliche  Maßnahmen 
unanwendbar. 

Aus  all  dem  Gesagten  dürfte  zu  entnehmen  sein,  daß  eine  gesetzliche 
Fundierung  der  polizeilichen  Daktyloskopie  mit  Hilfe  des  siebenten 
und  achten  Abschnittes  der  StPO.  unmöglich  ist. 

Die  gesetzliche  Befugnis  der  Polizei  zur  eigenmächtigen2) 
zwangsweisen  Daktyloskopie  Unbekannter  und  zur  Daktyloskopie 

'l  Rosenmayer  sagt  in  seiner  Abhandlung  ..Der  menschliche  Körper  als  Be- 
weisobjekt" (Cierichtssaal  Bd.  <",:{,  S.  U).  daß  jede  rntersuchung  des  Körpers  Augen - 
scheinsaurnahme  sei.  Die  „Durchsuchung  einer  Person"  im  Sinne  des  §  102  StPO. 
liege  mir  vor.  wenn  „Sachgegenstande"  gesucht  wurden. 

')  Der  speziellen  Staatsanwalts« .-haftlichen  oder  richterlichen  Erlaubnis  zum 
D  iktylosknpiercn  bedarf  es  m.  E.  nur  in  gewissen  Fällen  der  Leichendaktyloskopie. 
Wenn  Anhaltspunkte  dafür  vorhanden  sind,  daß  jemand  eines  nicht  natürlichen 
T'.des    geslMib.n    ist.    oder    wenn    der    Leichnam    eines   Unbekannten  gefunden 
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Verdächtiger,  die  durch  Tatorttingerspuren  überführt  werden  sollen, 
resultiert  vielmehr  aus  §  161  StPO.,  d.  h.  aus  der  allgemeinen  Auf- 
gabe der  Polizei,  aus  eigener  Entschließung  bei  der  strafrechtlichen 
Verfolgung  verdächtiger  Personen  vorbereitend  und  unterstützend  mit- 
zuwirken. 

Im  Hinblick  auf  diese  Aufgabe  befindet  sich  der  Polizeibeamte,  der 
Fingerabdrücke  nimmt,  in  rechtmäßiger  Ausübung  seines  Amtes.  Der 
ihm  hierbei  geleistete  Widerstand  ist  daher  als  Widerstand  gegen  die 
Staatsgewalt  aus  §  113  StGB,  zu  bestrafen. 

II.  Die  Daktyloskopie  zur  Verhütung  späterer  Identitätsschwindelelen. 

Die  allgemein  1)  übliche  Anordnung,  alle  bei  der  Polizei  zur  Haft 
gelangenden  Personen  dem  Fingerabdruckverfahren  zu  unterwerfen,  auch 

wird,  so  sind  nach  §  157  StPO.  „die  Polizei-  und  Gemeindebehörden  zur  sofortigen 
Anzeige  an  die  Staatsanwaltschaft  oder  an  den  Amtsrichter  verpflichtet".  Die  An- 
zeigepflicht schließt  nach  allgemeiner  Auffassung  auch  die  Pflicht  in  sich,  dafür  zu 
sorgen,  daß  mit  dem  Leichnam  keine  Veränderungen  vorgenommen  werden,  so- 
lange der  Untersuchungszweck  dadurch  gefährdet  werden  könnte.  Die  staatsanwalt- 
schaftliche oder  richterliche  Genehmigung  der  Daktyloskopie  ist  also  lediglich  eine 
aufschiebende  Bedingung.  Ob  Staatsanwalt  oder  Amtsrichter  um  die  Erlaubnis  zu 
befragen  sind,  hängt  davon  ab,  welche  von  beiden  Stellen  schneller  erreichbar  ist. 
Befinden  sich  Staatsanwaltschaft  und  Amtsgericht  an  demselben  Orte,  so  ist  regel- 
mäßig die  Staatsanwaltschaft  zu  befragen. 

*)  Sachsen:  Daktyloskopiert  werden  alle  Personen,  die  gemäß  §§  112-114 
und  128  StPO.  verhaftet  oder  gemäß  §  127  StPO.  vorläufig  festgenommen  wurden. 
Ferner  alle  Zigeuner. 

Hamburg:  Daktyloskopiert  werden  alle  Festgenommenen. 

Bayern:  Daktyloskopiert  werden:  1.  alle  Zigeuner  ohne  Rücksicht  auf  Strat- 
mündigkeit,  2.  alle  Festgenommenen,  deren  Identität  zweifelhaft  ist,  3.  alle  Frauens- 
personen, die  unter  sittenpolizeiliche  Kontrolle  gestellt  werden,  4.  alle  diejenigen,  die 
wegen  der  Art  der  Verbrechen  oder  Vergehen  oder  wegen  Verdachts  der  Rückfälligkeit 
als  gewohnheitsmäßige  Verbrecher  zu  erachten  sind,  5.  die  wegen  Übertretung  von 
§  361,  Ziff.  3,  4,  6  oder  §  363  StGB.  Festgenommenen. 

Württemberg:  Daktyloskopiert  werden  alle  Eingelieferten  mit  Ausnahme 
der  Schutzhäftlinge. 

Lübeck:  Daktyloskopiert  werden  alle  unbekannten,  von  auswärts  zugezogenen 
Personen,  die  wegen  Verbrechens  oder  Vergehens  festgenommen  wurden. 

Aus  der  Masse  der  übrigen  deutschen  Bestimmungen  sei  nur  noch  als  charak- 
teristisch die  von  Freiburg  i.  B.  („jeweils  Sonderbeschluß  der  zuständigen  Behörde") 
erwähnt. 

In  Österreich.  Ungarn.  Belgien,  in  der  Schweiz  und  den  meisten 
»ihrigen  Ländern  Europas  und  der  anderen  Erdteile  sind  die  Bestimmungen  ähnlich. 

Auch  in  Frankreich  entsprechen  die  Bestimmungen  ungefähr  den  in  Deutsch- 
land üblichen.  Nur  Lyon  geht  viel  weiter.  Dort  werden,  wenn  Garraud  (La  preuve 
par  indices  dans  le  proces  penal.  Paris  1913,  pag.  141)  richtig  informiert  ist.  von  allen 
jugendlichen  Müßiggängern,  auch  wenn  kein  Grund  zur  polizeilichen  Festnahme  ge- 
geben ist  (!)  und  auch  wenn  sie  noch  nicht  vorbestraft  sind,  auf  der  Straße,  wo  sie 
gerade  getroffen  werden  (I)  Fingerabdrücke  genommen,  um  so  der  Polizei  die  Mög- 
lichkeit zu  gehen,  auch  die  Tatort  fingerspuren  von  Erstdelinqii«-nteu  zu  identifizieren. 
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wenn  ihre  iVrsun  sonstwie  einwandfrei  ff -st stellbar  ist,  und  es  sich  also 
nicht  um  l nbekannle  handelt,  ließ«'  sich  noch  weniger  als  die  Daktylo- 
skopie Unbekannter  aus  §  102  St  PO.  rechtfertigen;  denn  hier  sind  keine 
Beweismittel  zu  suchen. 

Diese  Anordnung  rechtfertigt  sich  vielmehr  als  Ausfluß  der  landes- 
uesetzlich  ')  eingeräumten,  durch  die  Strafprozeßordnung  nicht  berührten-) 
präventiv  polizeilichen  Befugnisse3). 

In  dieses  Gebiet  polizeilicher  Wirksamkeit  fällt  unzweifelhaft  die 
Aufnahme  von  sogen.  Signalements  jener  Personen,  welche  wegen  Ver- 
dachts einer  strafbaren  Handlung  festgenommen  und  bei  der  Polizeibe- 
hörde eingeliefert  sind.  Kine  solche  Beschreibung  der  körperlichen  Er- 
seheinung  und  der  in  ihr  sich  darbietenden  Unterscheidungsmerkmale 
kann  für  die  /.wecke  der  Strafverfolgung,  auch  dann,  wenn  die  betreffende 
Persönlichkeit  der  Behörde  nicht  unbekannt  ist.  in  verschiedenen  Rich- 
tungen von  Bedeutung  sein.     Speziell  mag  nur  auf  die  Bestimmungen 

1)  Z.B.  für  Preußen:  Allgemeine«;  Uandrechl  Ted  II.  Tito]  17.  §  10. 

2)  Reichsgerichtsentscheidung  HI.  ».Oktober  1906. 

3)  Vgl.  Kollegialbeschluß  der  Kreishnupl mannschaft  Dresden  vom  12.  Oktober 

t  ".»04 : 

..Auszugehen  ist  davon,  daß  die  Aufgabe  der  Polizcigewalt  auf  Geltendmachung 
der  einem  jeden  obliegenden  Pflicht  geht,  die  Störung  der  guten  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens zu  vermeiden. 

Pflichtwidrige  Störungen  dieser  Ordnung  sind  abzuwehren.  Nun  kann  der 
Fall  so  liegen,  daß  eine  Störung  noch  nicht  vorliegt,  daß  dieselbe  in  einem  bestimmten 
Unternehmen  nur  als  Möglichkeit  vorhanden  ist,  auch  in  diesem  Falk-  ist  es  Pflicht 
der  Polizeigewalt,  das  Unternehmen  bzw.  den  Unternehmer  einer  besonderen  Über- 
wachung zu  unterziehen;  der  Unternehmer  ist  verdachtig.  die  gute  Ordnung  zu  stören, 
er  hat  sieh  demgemäß  gewissen  Nachforschungen  und  den  zum  Zwecke  solcher  Nach- 
forschungen erforderlichen  sonstigen  Maßnahmen  zu  unterwerfen,  die  Unverdächtige 
nicht  über  sich  ergehen  zu  lassen  brauchen. 

Maßnahmen  dieser  Art  sind  es,  welche  von  den  Beschwerdeführern  angefochten 
werden. 

Die  Polizeidirektion  hat  die  mit  Aufnahme  einer  Personenbeschreibung  ver- 
bundene Photographierung  der  Beschwerdeführer  angeordnet. 

Diese  Anordnung  stellt  sich  als  sachgemäß  dar;  denn  um  die  Überwachung 
jemandes  durch  Behörden  bzw.  Prämie  ausfuhren  lassen  zu  können,  bedarf  es  zunächst 
einer  möglichst  genauen  Beschreibung  der  Person  des  zu  Überwachenden  zur  Erleich- 
terung einer  spateren  Identifizierung;  die  Messung  um!  photographische  Aufnahme  des 
Betreffenden  erscheint  hierfür  ganz  besonders  geeignet. 

Die  fragliche  Anordnung  ist  aber  auch  sonst  zulässig;  unbequem,  weil  mit 
einer  gewissen  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  verbunden,  mag  sie  für  die 
Betroffenen  sein,  das  hab-n  die  letzteren  aber,  da  sie  sich  durch  ihr  Verhalten  ver- 
dächtig gemacht  haben,  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  unverdächtigen  Staatsbürgern 
ober  sich  ergehen  zu  lassen:  für  ungesetzlich  hat  sie  jedoch,  weil  sachgemäß  und  inner- 
halb der  allgcmcien  Zuständigkeit  der  Polizeidireklion  gelegen,  auch  wenn  sie  unter 
Androhung  von  Zwangsmaßregclu  für  den  Ungehorsamsfall  ergangen  ist.  im  Hin- 
blick auf  die  Bestimmungen  in  $  2  des  A-<  Gesetzes  vom  28.  Januar  183."»  nicht  erachtet 
werden  können." 
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hingewiesen  werden,  welche  in  5}  KU  St  PO.  über  <li«-  Zulässigkeit  sterk- 
brieflicher Verfolgung  getroffen  sind.  Der  Frlaß  eines  Steckbriefes  ohne 
vorgängigen  Haftbefehl  wird  hier  dann  für  statthaft  erklärt,  wenn  ein 
Festgenommener  aus  dem  Gefängnis  entweicht  oder  sich  sonst  der  Be- 
wachung entzieht  ;  zugleich  wird  für  solche  Fäll«?  auch  den  Polizeibehörden 
die  Befugnis  zur  Erlassung  von  Steckbriefen  zugesprochen.  Wenn  nun 
in  Abs.  3  des  angeführten  Paragraphen  weiter  gesagt  ist,  der  Steckbrief 
solle,  soweit  dies  möglich,  eine  Beschreibung  des  zu  Verfolgenden  ent- 
halten, so  läßt  sich  aus  dem  Zusammenhang  dieser  Vorschriften  zur  Ge- 
nüge erkennen,  daß  dabei  die  gesetzliche  Statthaftigkeit  der  Aufnahme 
einer  Beschreibung  vorläufig  festgenommener  Personen,  wie  sie  zur  spä- 
teren Identifizierung  derselben  geeignet  ist,  —  und  zwar  auch  seitens 
der  Polizeibehörden  —  vorausgesetzt  ist. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  eine  solche  Aufnahme  zu  bewirken 
sei,  ist  dem  pflichtmäßigen  Ermessen  der  Behörden  überlassen. 

Das  Reichsgericht  hat  ausdrücklich  die  Anwendung  der  Anthropo- 
metrie  und  Photographie  für  zulässig  erklärt1).   Wenn  aber  die  Messung 

*)  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen.  32.  Band,  S.  199  ff.: 
Liegt  die  von  einer  Polizeibehörde  getroffene  Anordnung,  daß 
vorläufig  festgenommene  und  in  Polizeihaft  gebrachte  Personen  den 
sogen.  Bertillonschen  Messungen  zu  unterwerfen  und  gleichzeitig  zu 
photographieren  seien,  innerhalb  der  allgemeinen  Zuständigkeit  dieser 
Behörde,  und  befinden  sich  die  im  einzelnen  Falle  mit  der  Ausführung 
dieser  Anordnung  befaßten  Beamten  dabei  in  der  rechtmäßigen  Aus- 
übung ihres  Amtes?  -  StGB.  §  113.  IV.  Strafsenat.  Urteil  v.  2.  Juni  1899. 
Aus  den  Gründen: 

Wie  im  angefochtenen  Urteile  festgestellt  ist,  hat  die  Polizeidirektion  in  P.  die 
Anordnung  getroffen,  daß  Verhaftete,  falls  sie  bereits  eine  Zuchthausstrafe  erduldet 
haben,  behufs  Feststellung  ihrer  Persönlichkeit  den  Bertillonschen  Messungen  unter- 
worfen und  gleichzeitig  photographiert  werden  sollen.  In  Befolgung  dieser  Anordnung 
hat  der  Polizeikommissar  S.  dem  Schutzmann  B.  und  dem  Gefangenenaufseher  Sch. 
den  Befehl  erteilt,  den  bereits  mit  Zuchthaus  vorbestraften  Angeklagten,  welcher  wegen 
Verdachts  versuchten  Taschendiebstahls  festgenommen  und  zur  polizeilichen  Haft 
gebracht  war.  vor  der  Abführung  in  das  Gerichtsgefängnis  zu  messen  und  photo- 
graphieren  zu  lassen.  Der  Angeklagte,  in  dessen  Gegenwart  der  Befehl  erteilt  wurde, 
hat  sich  demselben  jedoch  nicht  gefügt,  vielmehr  als  B.  und  Sch.  zur  Vornahme  der 
vorgeschriebenen  Messungen  schritten,  sich  der  Ausführung  derselben  widersetzt,  in- 
dem er  seine  Glieder  krampfhaft  festhielt,  und  insbesondere  die  Arme,  welche  die  Be- 
amten zum  Zwecke  der  Messungen  in  die  Höhe  zu  ziehen  versuchten,  immer  wieder 
herabzog,  so  daß  es  erst  mit  Hilfe  von  noch  vier  andern  Beamten  gelang,  seinen  Wider- 
stand zu  brechen  und  Messungen  vorzunehmen. 

Angesichts  dieses  Tatbestandes  ist  die  Verurteilung  des  Angeklagten  aus  §  113 
des  StGB.s  rechtlich  nicht  zu  beanstanden.  Der  dagegen  erhobene  Revisionsangriff 
stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Ausführung:  Der  Angeklagte  sei  nicht  verpflichtet 
gewesen,  die  von  den  Polizeibeamten  zum  Zwecke  seiner  Messung  und  Photograph ierung 
angewendeten  Maßregeln  zu  dulden,  da  diese  einen  erheblichen  Eingriff  in  seine  per- 
sönliche Freiheit  dargestellt  hätten,  dessen  Zulässigkeit  nur  aus  positiver  Gesetzes- 
vorschrift abgeleitet  werden  dürfe;  eine  derartige  Vorschrift  bestehe  aber  nicht  und 
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angewendet  werden  darf,  die  eine  zeitraubende  und  sehr  lästige  mit  teil- 
weisem Entkleiden  verbundene  Prozedur  bedeutet,  so  ist  die  viel  einfachere 
und  raschere  Daktyloskopie  zweiflelos  erst  recht  erlaubt. 


könne  namentlich  nicht  in  dem  vom  Vorderrichter  in  Bezug  genommenen  §  127  StPO. 
gefunden  werden.  Die  Revision  will  also  augenscheinlich  geltend  machen,  daß  die  ge- 
nannten Polizeibeamten,  als  der  Augeklagte  ihnen  in  der  angegebenen  Weise  bei  der 
Vornahme  der  Messungen  Widerstand  leistete,  sich  nicht  in  rechtmäßiger  Ausübung 
ihres  Amtes  befunden  haben.  Dieser  Einwand  erweist  sich  indes  als  verfehlt. 

Der  Revision  mag  zugegeben  werden,  daß  die  Art,  wie  der  Vorderrichter 
die  Rechtmäßigkeit  der  fraglichen  Amtsausübung  begründet  hat,  insofern  unklar  und 
ungenügend  erscheint,  als  an  erster  Stelle  angeführt  ist,  in  der  nach  §  127  StPO. 
der  Polizeibehörde  gegebenen  Befugnis  zur  vorläufigen  Festnahme  auf  frischer  Tat 
betroffener  Personen  sei  auch  das  Recht  enthalten,  im  öffentlichen  Interesse  alle  die 
Maßregeln  zu  treffen,  welche  geeignet  sind,  die  Persönlichkeit  der  Festgenommenen 
festzustellen.  Soweit  im  §  127  a.  a.  O.  von  der  Befugnis  der  Polizei-  und  Sicherheits- 
beamten zur  vorläufigen  Festnahme  die  Rede  ist,  statuiert  er  diese  Befugnisse  aller- 
dings nicht  bloß  für  den  Fall,  daß  die  Voraussetzungen  eines  Haftbefehles  vorliegen 
und  Gefahr  im  Verzuge  obwaltet  (Abs.  2),  sondern  auch  für  den,  daß  jemand  auf 
frischer  Tat  betroffen  oder  verfolgt  wird,  der  entweder  der  Flucht  verdächtig  ist,  oder 
dessen  Persönlichkeil  nicht  sofort  festgestellt  werden  kann.  Richtig  ist  auch,  daß. 
wenn  die  letztere  Alternative  vorliegt,  die  Organe  der  Polizei  so  befugt  wie  verpflichtet 
sind,  die  Feststellung  der  Persönlichkeit  alsbald,  soweit  tunlich,  zu  bewirken.  Dies 
folgt  aber  nicht  sowohl  aus  der  Vorschrift  des  §  127  a.  a.  O.  an  sich,  als  vielmehr  aus 
der  allgemeinen  Aufgabe  der  Polizei,  bei  der  strafrechtlichen  Verfolgung  verdächtiger 
Personen  vorbereitend  und  unterstützend  mitzuwirken.  Ein  derartiger  Fall  steht  aber, 
soweit  ersichtlich,  hier  überhaupt  nicht  in  Frage.  Daß  der  Angeklagte  den  Beamten 
der  Polizei  unbekannt  gewesen,  ist  nicht  festgestellt  ;  die  Sachdarstellung  des  Urteil.« 
deutet  vielmehr  darauf  hin,  daß  der  Polizeikommissar  S.,  als  er  den  Befehl  zum  Messen 
und  Photographieren  des  Angeklagten  erteilte,  Kenntnis  von  dessen  Persönlichkeit 
sowie  davon,  daß  er  bereits  mit  Zuchthaus  bestraft,  gehabt  hat. 

Der  bezeichnete  Mangel  ist  jedoch  für  den  Bestand  des  angefochtenen  Urteils 
ohne  Belang.  Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Schutzmann  B.  und  der  Aufseher 
Sch.  sich  in  rechtsmäßiger  Amtsausübung  befunden  haben,  ist  nach  dem  festgestellten 
Sachverhalte  lediglich  davon  abhängig,  ob  die  vorstehend  erwähnte  Anordnung  der 
Polizeidirektion  als  innerhalb  der  allgemeinen  Zuständigkeit  dieser  Behörde  liegend 
anzusehen  ist.  Trifft  dies  zu.  so  befand  sich  sowohl  der  Polizeikommissar  bei  Erteilung 
des  fraglichen  Auftrages,  als  auch  die  beauftragten  Beamten  bei  der  Vornahme  der 
vorgeschriebenen  Messungen  in  der  rechtmäßigen  Ausübung  ihres  Amtes,  da  sie  ver- 
möge ihrer  Stellung  verpflichtet  waren,  jener  Anordnung  nachzukommen.  (Vgl.  u.  a. 
Entsch.  des  RG.s  in  Strafs.  Bd.  2,  S.  411 ;  Rcchtspr.  des  RO.s  in  Strafs.  Bd.  7,  S.  280.) 
Die  Zuständigkeit  der  Polizeidirektion  zu  der  generellen  Anweisung,  Verhaftete,  di" 
bereits  mit  Zu«  Iiihaus  bestraft  worden,  den  Berlillonschen  Messungen  zu  unterwerfen 
und  gleichzeitig  zu  photographieren,  ist  aber  nicht  zu  beanstanden.  Sie  ergibt  sieh 
aus  der  gesetzlich  anerkannten  Obliegenheit  der  Polizei,  die  nötigen  Anstalten  zur 
Erhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  zu  treffen  (§  10  ALU.  II.  17),  welche,  soweit 
die  Verletzung  oder  Bedrohung  der  öffentlichen  Sicherheit  durch  strafbare  Handlungen 
in  Frage  kommt,  die  Aufgabe  der  Unterstützung  der  Strafrechtspflege  in  sich  schlieft. 
In  dieses  <iebic(  ihrer  Wirksamkeit  fallt  unzweifelhaft  die  Aufnahme  von  sogenaunteu 
Signalements  bezüglich  solcher  Personen,  welehe  wegen  Verdachts  der  Verübuug  einer 
strafbaren  Handlung  festgenommen  und  bei  der  Polizeibehörde  eingeliefert  sind. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  eine  solche  Aufnahme  zu  bewirken,  fällt  we«.ent- 
lich  in  den  Bereich  des  pflichhual'igen  Ermessens  derjenigen  Behörden  oder  Beamten. 
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Die  Entscheidung  des  Reichsgerichts  hat  das  Fingerabdruckverfahren 
nur  deshalb  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  weil  sie  aus  dem  Jahre  1899 
stammt,  also  aus  der  Zeit  vor  Einführung  der  Daktyloskopie  in  Deutschland. 

Da  sonach  die  Daktyloskopie  auch  zur  Verhütung  späterer  Identi- 
tätsschwindeleien zulässig  ist  und  der  sie  ausübende  Beamte  in  recht- 
mäßiger Ausübung  seines  Amtes  sich  befindet,  ist  der  vom  Betroffenen 
hierbei  geleistete  Widerstand  als  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  aus 
§  113  StGB,  zu  bestrafen. 

Schließlich  sei  noch  kurz  die  Frage  gestreift,  ob  gerichtliche  Unter- 
suchungsgefangene daktyloskopiert  werden  dürfen1)  (während  bisher  nur 
von  Gefangenen  die  Rede  war,  die  sich  in  Polizeihaft  befinden). 

Die  Frage  ist  zu  bejahen.  Dies  ist  gerechtfertigt  durch  einen  einfachen 
Schluß  a  minori  ad  maius. 

Ausdrückliche  gesetzliche  Bestimmungen  über  das  Daktylosko- 
pieren bestehen  m.  W.  nur  in  Argentinien,  Mexiko  und  England. 

In  Argentinien  regelt  Art.  433  der  Strafprozeßordnung2)  die  Frage: 
„Das  (polizeiliche)  Erkennungsamt  hat  die  Fingerabdrücke  der 
Verhafteten  zu  nehmen,  selbst  wenn  die  zuständige  Behörde  bereits 
auf  anderem  Wege  die  Identität  festgestellt  hat." 

In  Mexiko  regelt  Art.  233,  Abs.  3  der  Strafprozeßordnung  das  er- 
kennungsdienstliche  Verfahren. 

In  England  ist  das  Recht,  zwangsweise  Fingerabdrücke  zu  nehmen, 
statuiert  in  Sektion  8  des  Penai  Servitude  Act  von  1891  8).  Darnach 
sind  die  Gefängnisdirektionen  berechtigt,  zwangsweise  zu  daktylosko- 
pieren,  nicht  aber  die  Polizei.    Will  die  Polizei  einen  in  Polizeihaft  befind- 

welche  mit  der  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  betreffenden  Gefangenanstalten  be- 
traut sind.  Die  einschlagenden  Anordnungen  haben  ihr  Maß  und  ihre  Grenze  einerseits 
aus  dem  Zwecke  der  fraglichen  Feststellungen,  andererseits  aus  dem  Gesichtspunkte 
zu  entnehmen,  daß  Maßnahmen,  welche  an  sich  den  Charakter  körperlicher  Mißhandlung 
tragen  oder  geeignet  sind,  die  Gesundheit  der  Betreffenden  zu  schädigen,  jedenfalls 
ausgeschlossen  erscheinen  müssen.  Hiervon  ausgegangen,  liegt  kein  Grund  vor, 
weshalb  die  Messung  bestimmter  Glieder  und  Körperteile  in  Verbindung  mit  der  Photo- 
graphierung  der  festgenommenen  Personen,  wie  beides  zusammen  die  Grundlage  dos 
sogenannten  anthropometrischen  Signalements  nach  dem  System  Bertillon  bildet, 
nicht  als  Hilfsmittel  bei  der  Herstellung  von  Personalbeschreibungen  Festgenommener 
zur  Erleichterung  einer  späteren  Identifizierung  benutzt  werden  dürfen. 

Liegt  sonach  die  in  Rede  stehende  Anordnung  der  Polizeidirektion  zu  P.  zweifel- 
los innerhalb  ihrer  allgemeinen  gesetzlichen  Zuständigkeit,  so  entfällt  damit  dem  Vor- 
stehenden naeh  jedes  Hedenken  bezüglich  der  Rechtmäßigkeit  der  Amtsausübung,  in 
welcher  dem  Schutzmann  H.  und  dem  Gefangenaufseher  Seh.  seitens  des  Angeklagten 
in  der  festgestellten,  gewaltsamen  Weise  Widerstand  geleistet  worden  ist. 

M  Die  Sachs.  Justiz-MinVO.  vom  7.  9.  190'»  schreibt  z.  B.  die  Daktyloskopie 
allir  t'iitersuchung.sgefangenen  vor. 

=  )  Beachte  auch  Art.  259.  der  sich  auf  die  Tatortdaktyloskopie  bezieht! 

ü)  Vgl.  S.G6L 

Hei  ndl  ,  Daktyloskopie.  ,\\ 
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liehen  Verbrecher  gegen  seinen  Willen  dakty loskopieren,  weil  ihr  dies  zur 
Aufklärung  des  Falles  unerläßlich  und  unaufschiebbar  erscheint,  so  muß 
sie  vom  Richter  (magistrate)  einen  Zuführungsbefehl  zum  Gefängnis  er- 
wirken, wo  dann  die  Daktyloskopie  erfolgt. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Haft  zum  Zwecke  der  Personenfeststellung. 

Die  Feststellung  der  Personalien  mit  Hilfe  der  Daktyloskopie  be- 
nötigt oft  mehrere  Wochen.  Insbesondere  wenn  Anfragen  ins  Ausland 
gerichtet  werden  müssen.  Darf  der  Unbekannte  so  lange  ohne  andere 
Detentionsgründe  in  Haft  behalten  werden  ? 

Viele  Behörden  schrecken  vor  einer  derartigen  langen  Freiheitsent- 
ziehung zurück.  So  kommt  es,  daß  manche  Gerichte  einen  Unbekannten, 
dessen  Vorleben  unaufgeklärt  ist,  verurteilen,  obwohl  bei  zahlreichen 
Delikten  das  Strafmaß,  ja  sogar  die  Zuständigkeit  der  Gerichte  sich  dar- 
nach richtet,  ob  ein  Rückfälliger  vor  dem  Richter  steht  oder  ein  Erst- 
delinquent. 

So  kommt  es  weiter,  daß  oft  eine  Entlassung  nach  Strafverbüßung 
oder  Freisprechung  erfolgt  und  erst  nachher  als  Ergebnis  der  erken- 
nungsdienstlichen Recherche  sich  herausstellt,  daß  der  Entlassene  einen 
falschen  Namen  angab.  Dann  muß  der  soeben  Entlassene  sofort  wieder 
von  neuem  zur  Verhaftung  ausgeschrieben  werden,  damit  seine  Bestrafung 
aus  §  271  oder  360 8  StGB,  erfolgen  kann.  Besonders  mißlich  ist  die 
Situation,  wenn  die  polizeiliche  Sistierung  eines  Unbekannten  nicht  wegen 
«■ines  bestimmten  Deliktes,  sondern  ausschließlich  zum  Zwecke  der  Per- 
sonenfeststellung erfolgte.  In  diesem  Fall  wird  von  manchen  Behörden 
—  z.  B.  dem  Polizeipräsidium  Berlin  —  der  Unbekannte  nach  Einleitung 
der  erkennungsdienstlichen  Maßnahmen  (Herstellung  von  Fingerabdrücken, 
Photographie  usw.)  sofort  wieder  entlassen,  obwohl  man  aus  Erfahrung 
weiß,  daß  er  in  neunzig  von  hundert  Füllen  einen  falschen  Namen  ange- 
geben hat  und  daß  der  Fahndungsapparat  nach  wenigen  Tagen  oder 
Wochen  abermals  in  Bewegung  gesetzt  werden  muß. 

Das  sind  verbesserungsbedürftige  Zustände.  Im  Interesse  einer  wirk- 
samen Durchführung  der  Daktyloskopie  empfiehlt  es  sich,  die  Frage  ge- 
nau zu  prüfen,  ob  nicht  eine  Haft  zum  Zwecke  der  Personenfest- 
stellung gesetzlich  zulässig  ist. 

Die  persönliche  Freiheit  ist  durch  die  Verfassungsurkunden  gewähr- 
leistet.  Polizeiliche  Freiheitsbeschränkungen  sind  nur  erlaubt,  soweit  ein 
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Oesetz  sie  zuläßt.  Ein  (Polizei-)Beamter,  der  eine  unberechtigte  Freiheits- 
beschränkung vorsätzlich  anordnet  oder  vornimmt,  wird; gemäß  §  341 
StGB,  bestraft.    Die  Schadenersatzpflicht  regelt  §  823  BGB. 

Es  handelt  sich  also  darum,  gesetzliche  Bestimmungen  zu  finden, 
die  eine  Freiheitsentziehung  zum  Zwecke  der  Personenfeststellung  direkt 
oder  indirekt  für  zulässig  erklären. 

1.  Auf  Grund  eines  Gesetzes,  das  ausdrücklich  einen  Polizeigewahrsam  zum 

Zwecke  der  Personenfeststellung  erlaubt. 

Eine  Gesetzesbestimmung,  die  ausdrücklich  von  einem  Polizei- 
gewahrsam zum  Zwecke  der  Personenfeststellung  spricht,  ist  nur  in  ganz 
wenigen  Staaten  vorhanden. 

Hamburg  besitzt  beispielsweise  ein  solches  Gesetz.  Dort  können 
verdächtige  Personen,  die  sich  nicht  genügend  auszuweisen  vermögen,  auf 
Grund  des  hamburgischen  Gesetzes  vom  23.  April  1879  *),  betr.  das  Ver- 
hältnis der  Verwaltung  zur  Rechtspflege,  zur  Feststellung  der  Identität 
in  polizeiliche  Verwahrung  genommen  werden.  Die  Zeitdauer  dieser  In- 
verwahrungnahme  ist  im  Gesetz  nicht  bestimmt,  im  Verwaltungswege 
aber  für  den  Regelfall  bis  auf  einen  Monat  festgesetzt  worden;  sie  kann 
aber,  wenn  die  Umstände  es  erfordern,  in  besonderen  Fällen,  wenn  also 
innerhalb  dieser  Zeit  die  Ermittlungen  nicht  abgeschlossen  werden  konnten, 
noch  verlängert  werden. 

Sind  ausweislose  Personen  wegen  einer  Straftat  festgenommen,  so 
werden  sie  zunächst  gemäß  §  128  StPO.  dem  Amtsgericht  zugeführt.  Es 
wird  jedoch  schon  in  der  Regel  während  der  Untersuchungshaft  von  der 
Polizei  aus  im  Einvernehmen  mit  der  Staatsanwaltschaft  das  Legitima- 
tionsverfahren eingeleitet;  wird  die  Person,  bevor  die  Feststellung  ihrer 
Identität  gelungen  ist,  aus  der  gerichtlichen  Haft  entlassen,  so  wird  ihre 
Rückführung  in  Polizeigewahrsam  auf  Grund  der  oben  angezogenen  Be- 
stimmungen gesichert. 


')  §  22.  Die  Polizeibehörden  und  ihre  Beamten  und  Angestellten  sind  befugt 
Personen  in  Verwahrung  zu  nehmen,  wenn  der  eigene  Schutz  dieser  Personen  oder  die 
Aufrechterhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ruhe  oder  die  Abwendung  von 
Gefahren  für  andere  Personen  diese  Maßregel  erforderlich  macht. 

In  polizeiliche  Verwahrung  können  auch  solche  Personen  genommen  werden, 
welche  nach  Maßgabe  §  3  des  RG.  über  das  Paßwesen  vom  12.  Oktober  1867  sich  auf 
Erfordern  über  ihre  Person  nicht  genügend  auszuweisen  vermögen. 

Der  Vorstand  der  betreffenden  Polizeibehörde  hat  jedoch  die  infolge  dieser 
Bestimmungen  in  Verwahrung  genommenen  Personen  spätestens  am  nächsten  Werk- 
tage wieder  zu  entlassen  oder  die  nötigen  Maßregeln  zum  ferneren  Schutze  bzw.  zur 
Legitimation  dieser  Personen  oder  zur  Überweisung  derselben  an  die  zuständige  Be- 
hörde anzuordnen. 

M* 
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Ähnlich  kann  der  Erkennungsdienst  von  Basel  sich  auf  das  Gesetz 
vom  8.  Februar  1875  stützen  („Verfahren  vor  Polizeigericht") 1). 

II.  Auf  Grund  indirekter  Ermächtigung  durch  ein  Oesetz. 

1.  Verwaltungsgesetzgebung. 

In  der  Mehrzahl  der  deutschen  Bundesstaaten  und  auch  der  außer- 
deutschen Länder  suchen  wir  vergeblich  nach  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mung, die  ausdrücklich  von  einer  Verwahrung  zum  Zwecke  der  Legiti- 
mation spricht.  In  der  Entstehungszeit  der  Reichs-Strafprozeßordnung 
und  der  verschiedenen  bundesstaatlichen  Polizeistrafgesetzbücher 2)  hat 
man  noch  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  systematischen  Identifizierung 
gedacht.  Erst  durch  die  Einführung  der  Anthropometrie  und  Daktylo- 
skopie wurden  die  Fälle  häufiger,  in  denen  die  Festhaltung  einer  Person 
bis  zum  Abschluß  der  Identifizierungsmaßnahmen  tunlich  erschien. 

Man  muß  also  mangels  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  sich  nach 
Gesetzesstellen  umsehen,  die  indirekt  eine  solche  „erkennungsdienstliche 
Haft"  zulassen. 

a)  Reichspaßgesetz  vom  12.  Okt.  1867. 

Sehr  nahe  liegt  es,  an  die  Bestimmungen  des  Reichspaßgesetzes  an- 
zuknüpfen, wonach  jeder  verpflichtet  ist,  sich  auf  amtliches  Erfordern 
über  seine  Person  gehörig  auszuweisen  (§  3  des  Gesetzes). 

Doch  scheint  mir  dieses  Gesetz  keine  genügende  Unterlage  zur  Ver- 
hängung der  Haft  zu  bieten.  Dieser  Ansicht  ist  auch  -  um  eine  Autorität 
anzuführen  —  Otto  Mayer,  wie  er  mir  auf  eine  diesbezügliche  Anfrage 
mitzuteilen  die  Güte  hatte. 

Das  Reichsgesetz  hat  dadurch  Schwierigkeiten  und  Verschiedenheiten 
in  seiner  Handhabung  verursacht,  daß  es  weder  auf  die  Nichterfüllung 
der  aufgestellten  Pflicht  eine  Strafe  angedroht,  noch  Zwangsmittel 
angeordnet  hat,  um  sie  durchzusetzen.  Wenn  Loennig,  Deutsches  Ver- 
w  alt  imgsrecht  S.  268,  uns  den  Satz  lehrt  :  „Die  Behörde  kann,  um  die  Er- 
füllung dieser  Pflicht  zu  erzwingen,  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  gesetz- 
lichen Zwangsmittel  zur  Anwendung  bringen*',  so  ist  damit  nichts  geholfen. 
Denn  mit  diesen  Mitteln  wird  kaum  etwas  auszurichten  sein.  Man  könnte 

1  j  §  '♦.  Verhaftung:  Du-  Polizeidirektion  kann  wogen  Polizeiübertretungen  Ver- 
haftung nur  g''geu  solche  eintreten  lassen,  welche  im  hiesigen  Kanton  k«  inen  festen 
Wohnsitz  haben  und  nicht  genügende  Kaution  leisten  können;  gegen  andere  nur  vor- 
übergehend zur  Sicherung  der  «»IT«  r>J liehen  Ordnung  oder  zur  Herstellung  der 
Id  eutität. 

-}  Indisches  Polizei-SKli:.  I .st,.:,  bayrisches  P.dizci-StOJt.  1871,  würtlcin- 
IxT-ch'-^  pMlizei-SIOIJ.  187«.». 
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<!twa  an  Zwangsstrafe,  Exekutivstrafe  denken,  also  Androhung  von  Geld- 
strafe oder  Haft,  falls  nicht  binnen  bestimmter  Frist  der  Ausweis  geliefert 
wird.  Meist  wird  diese  Androhung  die  unverzügliche  Flucht  zur  Folge 
haben.  Verhaftung  wegen  Fluchtverdachts  wäre  demgegenüber  nicht 
zulässig.  In  Preußen  wird  nach  v.  Roenne,  Staatsrecht  IV,  S.  116,  der 
Zwang  dadurch  geübt,  daß  der  Mann  „von  der  Weiterreise  bis  zur  ge- 
führten Legitimation  ausgeschlossen  wird".  Dieser  Zwang  würde  wiederum 
nicht  wirken,  wenn  er  auf  die  Abreise  verzichtet.  Vor  allem  aber:  in 
<iiesen  Formen  würde  es  sich  um  einen  richtigen  Erfüllungszwang  fgar 
nicht  handeln.  Gerade  im  Zusammenhang  mit  dem  Erkennungsverfahren 
tritt  das  deutlich  hervor.  Man  kann  sagen,  der  Legitimationslose  sei  ver- 
pflichtet, die  Behörde,  soweit  es  in  seinen  Kräften  liegt,  bei  diesem  Ver- 
fahren zu  unterstützen.  Das  tut  er,  indem  er  seinen  Fingerabdruck  gibt. 
Der  weitere  Erfolg  steht  nicht  mehr  in  seiner  Hand.  Wenn  man  ihn  an 
der  Reise  verhindert,  ihn  mit  Geldstrafe  oder  Haft  bedroht,  so  ist  das 
ja  nicht  mehr  als  Zwangsmittel  gedacht,  sondern  als  echte  Strafe,  als  ein 
Übel,  das  ihm  zugefügt  wird  zur  Sühne  für  das  pflichtwidrige  Verhalten, 
das  in  dem  Nicht  legitimiertsein  gesehen  wird.  Das  hat  aber  das  Gesetz 
nicht  gewollt,  sonst  hätte  es  selbst  eine  Straf bestimmung  gegeben.  Über- 
dies fallen  diese  Maßregeln  noch  unter  anderem  Gesichtspunkte  aus  dem 
angeblichen  Erfüllungszwang  heraus.  Der  Zweck  der  Behörde  ist  aber 
dabei  gar  nicht,  die  Erfüllung  der  Legitimationspflicht  zu  sichern.  Mit 
Hilfe  des  Fingerabdruckes  besorgt  sie  jetzt  das  Nötige  selbst  und  zuver- 
lässiger, als  irgendwelche  vorgewiesenen  Papiere  das  könnten.  Es  dauert 
nur  eben  einige  Zeit,  und  die  Gefahr  besteht,  daß  die  Person,  wenn 
die  Feststellungen  vollendet  sind,  nicht  mehr  zur  Hand  ist,  um  höher 
bestraft,  eingesperrt,  auf  den  Schub  gebracht  zu  werden.  Die  Behörde 
in  dieser  Hinsicht  sicherzustellen,  dazu  ist  aber  die  Legitimationspflicht 
nicht  gegeben.  Das  ist  ein  Zweites,  eine  weitere  Folge,  die  wohl  getrennt 
gehalten  werden  muß. 

Demnach  wird  mit  Paßgesetz  §  3  nicht  viel  hier  anzufangen  sein. 

b)    Allgemeine  gesetzliche  Befugnisse  der  administrativen 

Polizei. 

Im  Wege  der  administrativen  Polizei  kann  jemand  der  Haft  unter- 
worfen werden  behufs  Verhinderung  einer  strafbaren  Handlung  oder 
einer  sonstigen  Polizeiwidrigkeit.  Die  Inhaftnahme  ist  zunächst  nur  zu- 
lässig in  den  Fällen,  in  denen  das  Gesetz  sie  ausdrücklich  gestattet  und 
für  die  dabei  vorgesehene  Dauer.  Darüber  hinaus  kann  allerdings  in  be- 
sonderen Fällen  ein  Rechtstitel  für  die  Polizei  auch  gefunden  werden  in 
ihrer  allgemeinen  Aufgabe,  vermöge  deren  sie  außerordentlichen  Sicher- 
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heitsgefährdungen  auch  mit  außerordentlichen  Zwangsmitteln  entgegen- 
treten und  den  gefährdenden  Menschen  durch  Verhaftung  unschädlich 
machen  darf.  Da  diese  Sicherheitsmaßregel  aber  immer  nur  der  unmittelbar 
drohenden  Gefahr  gegenüber  verwendbar  ist,  wird  sie  kaum  genügen,  um 
die  Zeit  zur  Beendigung  des  erkennungsdienstlichen  Verfahrens  zu  ge- 
winnen 1). 

Ein  anderer  Weg,  um  auf  Grund  der  allgemeinen  Befugnisse  der 
administrativen  Polizei  zum  Ziel  zu  gelangen,  wurde  von  Otto  Mayer  in 
einem  an  mich  gerichteten  Brief  vorgeschlagen,  dessen  einschlägige  Stelle 
folgenden  Wortlaut  hat: 

,,Wenn  es  auch  nicht  angängig  ist,  zur  Sicherung  des  Erkennungs- 
verfahrens und  seiner  Ergebnisse  den  Beteiligten  in  Haft  zu  nehmen, 
so  liegt  es  doch  in  den  allgemeinen  polizeilichen  Befugnissen  begründet, 
da£  er  einstweilen  untereine  gewisse  tberwachunggestellt  werde.  Selbst- 
verständlich steht  es  der  Behörde  frei,  ihre  Beamten  zu  beauftragen, 
daß  sie  ein  Auge  auf  ihn  haben.  Das  ist  keine  Freiheitsbeschränkung 
und  bedarf  keiner  besonderen  gesetzlichen  Grundlage.  Wichtiger  ist, 
daß  ihm  selbst  zu  dem  Zwecke  der  Überwachung  Vorschriften  und 
Auflagen  gemacht  werden  können.  Es  gehört  mit  zu  den  Zuständig- 
keiten der  Polizei,  auch  solchen  Störungen  schon  entgegenzutreten, 
die  einstweilen  nur  als  möglich  nahegelegt  sind.  Der  einzelne,  bei 
welchem  das  zutrifft,  kann  alsdann  schon  in  Anspruch  genommen 
werden,  insofern  er  gewisse  überwachungsmaßregeln  zu  dulden  oder 
durch  Anzeigen  die  Tätigkeit  der  Polizei  zu  unterstützen  hat.  Die 
Anzeigepflichten  des  sogenannten  Meldewesens  sind  als  polizeiliche 
zu  rechtfertigen  nur  unter  diesem  Gesichtspunkte.  So  würde  auch 
unser  Fall  zu  behandeln  sein.  Der  Mann,  der  sich  nicht  ausweisen 
kann,  ist  deshalb  nicht  notwendig  ein  Verbrecher  oder  ein  Auszu- 
weisender. Aber  er  ist  doch  auch  nicht  polizeilich  einwandfrei;  er  ist 
bedenklich.  Das  genügt,  um  ihm  ein  Verhalten  zuzumuten,  welches 
geeignet  ist,  die  Wahrnehmung  der  durch  das  öffentliche  Wohl  ge- 
botenen Maßregel  auf  alle  Fälle  zu  erleichtern,  wie  das  ja  auch  bei 
der  Auferlegung  von  Meldepflichten  geschieht. 

Es  wäre  demnach  ein  Polizeirechtssatz  aufzustellen  des  Inhalts: 
„Wer  nicht  imstande  ist,  sich  genügend  auszuweisen,  dem  kann  bii 
zur  Erledigung  des  Erkennungsverfahrens,  höchstens  aber  auf  die 
Dauer  von  vier  Wochen,  verboten  werden,  die  Unterkunft  zu  wechseln, 
ohne  vierundzwanzig  Stunden  vorher  die  neue  bei  der  Ortspolizei- 
behörde  gemeldet  zu  haben.   Zuwiderhandlung  wird  mit  Geldstrafe 


')  So  Otto  .Mayer. 
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oder  mit  Haft  bestraft."  Dadurch  würde  der  Polizei  das  Mittel  der 
Verhaftung  nach  StPO.  §  112,  113,  127  eröffnet.  Aufpassen  muß 
sie  natürlich  immer.   Aber  darüber  ist  hier  nicht  hinwegzukommen. 

Nach  preußischem,  wie  nach  sächsischem  Rechte  würde  es  wohl 
möglich  sein,  eine  solche  Bestimmung  im  Wege  der  einfachen  Polizei- 
strafverordnung zu  erlassen.  In  anderen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Bayern, 
bedürfte  es  eines  Gesetzes,  das  in  diesen  Schranken  am  Ende  wohl 
auch  erreichbar  sein  würde." 

Gegen  diesen  Vorschlag  dürfte  einzuwenden  sein,  daß  eine  derartige 
Überwachung,  vom  Standpunkt  der  polizeilichen  Praxis  aus  betrachtet, 
undurchführbar  erscheint.  Leute,  die  die  Feststellung  ihres  wahren  Namens, 
zu  fürchten  haben,  würden  sicher  eine  Gelegenheit  zum  Entweichen  finden. 
Selbst  wenn  ein  spezieller  Beamter  ausschließlich  mit  ihrer  Bewachung 
beauftragt  würde  (was  natürlich  wegen  der  Kosten  undurchführbar  wäre), 
würde  immer  noch  eine  Flucht  möglich  sein. 

Aber  schließlich  ist  der  von  Otto  Mayer  angedeutete  Weg  beim 
jetzigen  Stand  der  Gesetzgebung  ja  überhaupt  noch  nicht  gangbar,  und 
wir  müssen  deshalb  weiter  suchen,  das  erkennungsdienstliche  Verfahren 
mit  den  bestehenden  Vorschriften  rechtlich  zu  fundieren. 

Eine  verwertbare  Vorschrift  findet  sich  z.  B.  in  Bayern. 
In  Bayern  ist  die  polizeiliche  Festhaltung  von  unbekannten  Personen 
in  den  Fällen  zulässig,  die  in  einer  auf  Grund  der  Kgl.  Verordnung,  die 
Bettler  und  Landstreicher  betr.,  vom  28.  11.  1816  erlassenen  Ministerial- 
entschließung  vom  11.  10.  1863,  die  Aufgreifung  mittel-  und  legitimations- 
loser Individuen  von  unbekannter  Herkunft  betr.,  vorgesehen  sind.  Die 
einschlägigen  Stellen  dieser  Ministerialentschließung,  deren  Rechtsbestand 
erst  neuerdings,  im  Jahre  1915,  bei  der  Frage  der  Verhängung  der  mili- 
tärischen Sicherheitshaft  von  den  Kgl.  Staatsministerien  der  Justiz  und  des 
Innern  und  des  Kriegsministeriums  anerkannt  worden  ist,  lauten  wie  folgt: 

,,   Zunächst   kann  es  im  Interesse  der  öffentlichen 

Sicherheit  geboten  sein,  Individuen,  welche  auf  dem  Bettel,  der  Land- 
streicherei usw.  betroffen  und  wegen  Mangels  eines  befriedigenden 
Ausweises  über  ihre  Person  verhaftet  wurden,  nach  erfolgter  richter- 
licher Aburteilung  und  erstandener  Strafe  in  polizeiliche  Detention 
zu  nehmen.  Diese  Maßregel  wird  sich  namentlich  dann  als  veranlaßt 
darstellen,  wenn  die  Identität  und  Heimat  eines  Individuums  wahrend 
der  Dauer  der  Haft  nicht  ermittelt  wurde,  die  Verwahrung  in  einer 
Polizeianstalt,  jetzt  Arbeitshaus,  wegen  Mangels  der  gesetzlichen  Vor- 
aussetzung nicht  zulässig  ist  und  zugleich  das  betreffende  Individuum 
durch  unwahre  Angaben  über  Namen,  Heimat  und  sonstige  erheb- 
liche Personalverhältnisse  oder  durch  Verweigerung  der  hierüber 
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geforderten  Aufschlüsse  den  Erfolg  der  bis  dahin  gepflogenen  Nach- 
forschungen geflissentlich  vereitelt  hat. 

Ebenso  ist  nicht  zu  umgehen,  aufgegriffene  Taubstumme,  blöde 
und  irrsinnige  Personen  von  unbekannter  Heimat  bis  zu  deren  er- 
möglichter, anderweitiger  Unterbringung,  für  welche  übrigens  be- 
schleunigte Vorsorge  zu  treffen  ist,  polizeilich  zu  detenieren. 

Die  bisher  bestandene  Befugnis  der  Polizeibehörden,  in  solchen 
Fällen  die  Detention  von  Individuen  vorzukehren,  ist  durch  die  mit 
dem  1.  Juli  v.  J.  in  Wirksamkeit  getretene  Gesetzgebung  keineswegs 
aufgehoben  worden." 
Voraussetzung  für  die  Verhängung  der  Polizeihaft  ist  sonach  die 
richterliche  Aburteilung  wegen  Betteins,  Landstreicherei  usw.  und  die 
Straferstehung.     Die  richterliche  Verurteilung  wegen  falscher  Namens- 
angäbe  allein  kann  nach  bayrischer  Praxis,  falls  eine  anderweitige  Be- 
strafung nicht  zu  erreichen  ist,  dann  auch  als  genügend  zur  Begründung 
der  weiteren  polizeilichen  Festhaltung  angesehen  werden,  wenn  hinreichende 
Gründe  für  die  Annahme  bestehen,  daß  der  des  Gebrauchs  eines  falschen 
Namens  Überführte  triftigen  Anlaß  zur  Verheimlichung  von  Name  und 
Herkunft  hat,  und  seine  Freilassung  den  Interessen  der  öffentlichen  Sicher- 
heit widerstreiten  würde. 

Personen,  die  wegen  Verbrechens  oder  Vergehen  zur  Haft  kommen, 
dürfen  in  Bayern,  wenn  nicht  einer  der  obenerwähnten  Fälle  gegeben  ist, 
nach  Beendigung  der  Strafsache  nicht  weiter  in  Polizeihaft  behalten 
werden.  Der  durch  die  bayrischen  Spezialvorschriften  gewiesene  Weg  ist 
also  auch  in  vielen  Fällen  ungangbar. 

c)  Im  Anschluß  an  das  Verwaltungsstrafverfahren. 

In  den  Bundesstaaten,  in  denen  ein  „Verwaltungsstrafverfahren" 
der  Polizei  landesgesetzlich  zugelassen  ist  dürfen  sich  die  Polizeibehörden 
von  den  ihre  Erörterung  beengenden  Fesseln  der  Strafproßordnung  be- 
freien, wozu  ja  §  ti  des  Einführungsgesetzes  zur  StPO.  Gelegenheit  gibt. 
Sie  können,  bevor  sie  eine  Strafverfügung  erlassen,  zur  Vorbereitung  ihrer 
Entschließung  erörtern,  ob  der  Beschuldigte  bereits  vorbestraft  ist,  und 
bis  zum  Abschluß  dieser  erkennungsdienstlichen  Erörterungen  den  Unbe- 
kannten in  polizeilicher  Verwahrung  behalten.  Im  ehemaligen  Königreich 
Sachsen  hat  eine  kreishaupl  mannschaftliche  Verordnung  ein  solches  Ver- 
fahren bezüglich  der  Bettler  und  Landstreicher  ausdrücklich  gebilligt  2). 

')  Z.  Ii.  Preußen:  Oesetz  betr.  den  Krlati  polizeilicher  Straf  Verfügungen  wegen 
t  •bertretungen  vom  23.  April  1888  (GSS.  65).       Sachsen :  Gesetz  vom  8.  Marz  1879. 
*)  Verordnung  der  Kroishuiiptmannschaft  Zwickau  vom  6.  10.  1883: 
..Die  Kg|    Kroishauptrnannschaft  hat.  wie  dorn  Polizenunte  zu  Chemnitz  auf 
den  JlericM  vom  :>'..  1.  tss:t,  Nr.  57.  Dir.  Ii.,  und  ,oif  die  Anzeigen  vom  30.  1.  und 
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Verschieden  beantwortet  wird  die  Frage,  ob  das  Verfahren  auch  auf 
Kontravenienten  gegen  §  3608  StGB,  angewendet  werden  darf.  Von  der 
sächsischen  Praxis  wird  die  Frage  bejaht.  Daraus  ergibt  sich,  daß  eine 
Person,  die  hinreichend  verdächtig  ist,  der  Behörde  einen  falschen  Namen 
angegeben  zu  haben,  bis  zur  Feststellung  des  richtigen  Namens  in  polizei- 
liche Verwahrung  genommen  werden  darf,  wenn  auch  sonst  keine  straf- 
bare Handlung  ihr  zur  Last  liegt.  Diese  Verwahrung  dient  der  „Vorbe- 
reitung der  Entschließung  im  Verwaltungsstrafverfahren". 

Ist  neben  der  ungeklärten  Identitätsverhältnisse  der  Verdacht  eines 
Verbrechens  oder  Vergehens  gegeben,  so  muß  die  Person  gemäß  §  128 
StPO.  zunächst  dem  Amtsgericht  zugeführt  werden.  Es  ist  aber  dabei 
auf  die  Kompetenz  bezüglich  der  Bestrafung  der  eventuellen  Übertretung 
nicht  zu  verzichten,  und  außerdem  ist  von  der  Polizeibehörde  ein  Rück- 
führungsantrag zu  stellen.  Erfolgt  nach  Strafverbüßung  oder  Freisprechung 
diese  Rückführung,  und  sind  bis  dahin  die  erkennungsdienstlichen  Maß- 
nahmen noch  nicht  abgeschlossen,  so  rechtfertigt  sich  die  weitere  polizei- 
liche Verwahrung  wieder  als  Vorbereitung  der  Entschließung  im  Verwal- 
tungsstraf  verfahren. 

d)  Im  Anschluß  an  das  Ausweisungsverfahren. 

In  allen  Fällen,  in  denen  mangels  landesgesetzlicher  Bestimmungen 
eine  polizeiliche  Verwahrung  lediglich  zum  Zwecke  der  Personenfeststellung 
und  Bestrafung  aus  §  3608  StGB,  nicht  angängig  ist,  bleibt  die  Möglichkeit, 
auch  ohne  Zusammenhang  mit  einem  Strafverfahren,  ein  Ausweisungs- 

1.  2.  1883,  die  Behandlung  der  Bettler-  und  Vagabundensachen  betr.,  zur  Beschei- 
nigung andurch  eröffnet  wird,  wegen  der  von  dem  dortigen  Amtsanwalte  und  dem 
Polizeiamte  daselbst  diesfalls  beiderseits  geführten  Beschwerden  vorerst  Vortrag  an 
das  Kgl.  Ministerium  des  Innern  erstattet  und  demselben  Vernehmung  mit  dem  Kgl. 
Justizministerium  anheimgestellt. 

Inhalts  der  hierauf  anher  ergangenen  Verordnung  sind  nun  beide  genannte 
Kgl.  Ministerien  darüber  einverstanden,  daß  die  Polizeibehörden  gesetzlich  nicht 
behindert  sind,  zur  Vorbereitung  ihrer  Entschließung  wegen  Erlasses  einer  Straf- 
verfügung zu  erörtern,  ob  der  Beschuldigte  bereits  vorbestraft  sei,  und  bis  zum  Ab- 
schluß dieser  Erörterungen  eingelieferte  Bettler  und  Landstreicher  in  polizeilicher 
Verwahrung  zu  behalten. 

Das  Kgl.  Ministerium  des  Innern  ist  hierbei  von  der  Ansicht  ausgegangen,  daß 
die  StPO.,  insbesondere  auch  §  128,  auf  das  Verfahren  der  Verwaltungsbehörden  wegen 
Übertretungen  überhaupt  nicht  Anwendung  zu  linden  habe,  weil  die  landesgesetzlichen 
Bestimmungen  hierüber  durch  die  StPO.  nach  §  6,  Ziff.  3,  des  Einführungsgesetzes 
zu  derselben  unberührt  geblieben  sind. 

Das  Polizeiamt  wolle  sieh  daher,  sobald  ihm  in  einer  Bettler-  und  Vagabunden- 
saehe  di«'  Erörterung  des  Vorlebens  und  der  etwaigen  Vorbestrafungen  des  Iukulpateu 
wie  allerdings  vorauszusetzen,  schlechterdings  erforderlich  scheint,  durch  die  Bestim- 
mung in  §  128  der  StPO.  fernerhin  nicht  abhalten  lassen,  den  Beschuldigten  zu  diesem 
Zwecke  in  polizeiliche  Verwahrung  zu  nehmen  und  diese  Erörterungen  selbst  anzu- 
stellen. 
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verfahren  einzuleiten.  Ein  solches  Ausweisungsverfahren  schließt  die 
vorhergehende  Feststellung  der  Persönlichkeit  in  sich.  Es  berechtigt 
auch  nach  der  bestehenden  Rechtsau ffassung  die  Polizeibehörden,  den 
Auszuweisenden  bis  zum  Abschluß  des  Verfahrens  in  Verwahrung  zu  be- 
halten 1). 

Ein  derartiges  Verfahren  ist  m.  W.  in  Württemberg  üblich.  Ins- 
besondere aber  wird  in  Österreich  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  27.  Juli 
1871,  Nr.  88  RGBl.  2)  so  verfahren. 


»)  Polizeiliche  Zwischenhaft  vgl.  Otto  Mayer:  Deutsches  Verwaltungsrecht 
1914,  S.  316. 

*)  §  1.    Die  Abschiebung  aus  einem  bestimmten  Orte  oder  Gebiete  mit  Ver- 
weisung in  die  Zuständigkeitsgemeinde,  oder  bei  Personen,  welche  dem  Geltungsgebiet* 
dieses  Gesetzes  nicht  angehören,  über  die  Grenze  dieses  Gebietes,  darf  aus  polizei 
liehen  Rücksichten  nur  gegen  nachstehend  bezeichnete  Personen  erfolgen,  als: 

a)  gegen  Landstreicher  und  sonstige  arbeitsscheue  Personen,  welche  die  öffent- 
liche Mildtätigkeit  in  Anspruch  nehmen; 

b)  gegen  ausweis-  und  bestimmungslose  Individuen,  welche  kein 
Einkommen  und  keinen  erlaubten  Erwerb  nachweisen  können; 

c)  gegen  öffentliche  Dirnen,  welche  dem  behördlichen  Auftrage  zur  Abreise 
keine  Folge  leisten; 

d)  gegen  aus  der  Haft  tretende  Sträflinge  und  Zwänglinge,  insofern  sie  die 
Sicherheit  der  Person  oder  das  Eigentum  gefährden. 

Bei  wiederholter  Abschiebung  kann  das  Verbot  der  Rückkehr  ausgesprochen 
werden. 

§  2.  Die  polizeiliche  Abschaffung  aus  einem  oder  mehreren  Orten  mit  den» 
Verbote,  dahin  jemals  oder  binnen  einer  bestimmten  Zeit  zurückzukehren,  darf  nur 
gegen  die  im  §  1  bezeichneten  Personen  und  nach  den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen 
Gesetzes  stattfinden. 

Sie  hat  dann  einzutreten,  wenn  die  Gefährdung  der  öffentlichen  Interessen,  zu 
deren  Schutz  die  Abschiebung  bestimmt  ist  (§1),  vorzugsweise  nur  für  den  Ort  be- 
steht, aus  welchem  die  Person  entfernt  werden  soll. 

Die  Abschiebung  oder  Abschaffung  einer  Person  aus  ihrer  Zuständigkeitsgemeinde 
ist  unstatthaft. 

Mit  der  Erwerbung  der  Zuständigkeit  in  einem  Orte  erlischt  die  Wirkung  der 
Abschaffung  aus  demselben. 

Außerdem  können  Personen,  welche  in  dein  Geltungsgebiete  dieses  Gesetzes 
nicht  heimat berechtigt  sind,  wenn  sich  ihr  Aufenthalt  daselbst  aus  Rücksichten  der 
Öffentlichen  Ordnung  oder  Sicherheit  als  unzuverlässig  darstellt,  aus  dem  ganzen  Gel- 
tungsgebiete dieses  Gesetzes  oder  aus  einen)  bestimmten  Teile  desselben  abgeschafft 
werden. 

Die  Falle,  in  denen  auf  Landesverweisung  oder  Abschaffung  als  Strafe  oder 
Strafverschärfung  zu  erkennen  ist,  werden  durch  die  Strafgesetze  bestimmt. 

Das  den  Gemeinden  nach  den  Gemeindegesetzen  zustehende  Recht  der  Aus- 
weisung bleibt  durch  dieses  Gesetz  unberührt. 

§  A.   Die  Abschiebung  erfolgt  entweder: 

a)  durch  Vorzeichnung  des  von  dem  Abgeschobenen  in  bestimmten  Fristen  und 
Stationen  zurückzulegenden  Weges  mittels  Zwangspasses  (gebundener  Marschroute); 

b)  durch  zwangsweise  Beförderung  unter  Begleitung  von  Wachorganen  mittels 
Schubes.  Die  Anwendung  des  Schubes  ist  solange  zu  vermeiden,  als  der  Zweck  des- 
selben durch  die  Erteilung  eines  Zwungspasses  erreicht  werden  kann. 
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In  der  österreichischen  Praxis  gestaltet  sich  der  einschlägige  Vor- 
gang folgendermaßen: 

Ist  eine  unbekannte  Person  einer  strafgesetzwidrigen  Handlung  ver- 
dächtig, so  wird  sie  nach  Abschluß  der  Tatbestandserhebungen  innerhalb 
der  gesetzlich  vorgesehenen  Frist  von  48  Stunden  dem  zuständigen 
Strafgerichte  mit  dem  Ersuchen  um  Rückstellung  nach  Durch- 
führung der  Strafamtshandlung  eingeliefert.  Sofort  nach  der  Anhaltung 
wird  die  Korrespondenz  mit  den  jeweilig  in  Betracht  kommenden  Behörden 
unter  Verwendung  von  Fingerabdrticken  eingeleitet. 

Erfolgt  ein  Freispruch  oder  eine  Einstellung  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens, so  wird  der  Häftling,  auch  wrenn  dessen  Identität  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnte,  wofern  nicht  die  Bedingungen  des  §  1,  Punkt 
a  bis  c,  des  Gesetzes  vom  27.  Juli  1871  oder  aus  dem  konkreten  Sach- 
verhalte resultierende  besondere  Haftgründe  gegeben  erscheinen,  vor- 
läufig enthaftet. 

Liegt  dagegen  eine  der  Bedingungen  des  §  1  a  bis  c  des  Gesetzes  vor,  oder 
ist  eine  Abstraf ung  erfolgt  (§1,  Punkt  d),  so  sind  damit  die  Voraussetzungen 
für  die  Amtshandlung  nach  §  4  des  zitierten  Gesetzes  eingetreten.  Das  hat 
zur  Folge,  daß  die  Anhaltung  bis  zu  der  im  Gesetze  geforderten  Feststellung 
der  Zuständigkeit  —  und  damit  auch  der  Identität  —  fortdauern  muß. 
Die  Dauer  dieser  sogenannten  „Schubhaft"  ist  gesetzlich  nicht  begrenzt. 

Ist  trotz  aller  dieser  Maßnahmen  die  Feststellung  der  Persönlichkeit 
nicht  möglich,  so  wird  die  angehaltene  Person  auf  Grund  des  §  19  des 
Gesetzes  vom  3.  Dezember  1863,  Nr.  105  RGBl.,  betreffend  die  Regelung 
der  Heimatsverhältnisse1)  der  Gemeinde,  in  welcher  sie  angetroffen  wurde, 
zugewiesen. 

§  4.  Die  Abschiebung  einer  Person  mittels  Zwangspasses  oder  mittels  Schubes, 
sowie  die  polizeiliche  Abschaffung,  darf  nur  auf  Grund  eines  rechtskräftigen  Erkennt- 
nisses der  kompetenten  Behörde  erfolgen. 

Jedem  solchen  Erkenntnisse  hat  die  Feststellung  der  Zuständigkeit  und  des 
gesetzlichen  Grundes  zur  Abschiebung  oder  Abschaffung  voraus  zugehen  und  ist  hiervon 
dem  Landesausschusse  des  Heimatlandes  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Heimatlosen  sind  in  nachstehender  Reihenfolge  zuzuweisen: 

1.  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  sie  sich  zur  Zeit  ihrer  Abstellung  zum  Militär 
oder  ihres  freiwilligen  Eintrittes  in  dasselbe  befunden  haben; 

2.  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  sie  sich  vor  dem  Zeitpunkte  des  zur  Frage 
gekommenen  Heimatsrechtes  am  längsten,  wenigstens  aber  ein  halbes  Jahr  ununter- 
brochen und  bei  gleichem  Aufenthalte  in  zwei  oder  mehreren  Genieinden  zuletzt, 
nicht  unfreiwillig  aufgehalten  haben ; 

3.  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  sie  geboren  sind,  oder  bei  Findlingen,  in 
welcher  sie  aufgefunden  wurden;  oder  bei  solchen,  in  der  Verpflegung  einer  öffentlichen 
Findelanstalt  stehenden  oder  gestandenen  Personen,  deren  Geburts-  oder  Fundort 
unbekannt  ist,  in  welcher  sich  diese  Anstalt  befindet; 

4.  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  sie  zur  Zeit  des  zur  Frage  gekommenen 
Heimatsrechtes  angetroffen  werden. 
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Ein  typische  österreichische  Verordnung  für  die  Behandlung  von 
Personen,  deren  Personalien  nicht  feststehen,  ist  folgende: 

Stellen  sich  bei  einem  angehaltenen  Individuum  über  die  von 
ihm  über  seinen  Namen  und  die  persönlichen  Verhältnisse  gemachten 
Angaben  Zweifel  ein,  oder  ist  ein  Individuum  aus  irgendeinem  Grunde 
nicht  imstande,  über  sich  Auskünfte  zu  erteilen,  so  sind  alle  solchen 
Individuen  ausnahmslos  der  Sicherheitsabteilung  einzuliefern,  welche 
die  erforderlichen  Schritte  zur  Sicherstellung  der  Person  einzu- 
leiten hat. 

Solche  Individuen  sind: 

a)  Alle  Zigeuner,  sofern  sie  am  Orte  der  Anhalt ung  nicht  genau 
bekannt  sind. 

b)  Alle  nicht  gebildeten  Taubstummen,  mit  welchen  selbst 
durch  die  Zeichensprache  oder  durch  Niederschreibung  von  Frage 
und  Antwort  keine  Verständigung  erzielt  werden  kann. 

c)  Alle  Geistesgestörten  und  Blöden,  mit  welchen  eine  Verstän- 
digung unmöglich  ist. 

d)  Alle  Personen,  welche  dringend  verdächtig  sind,  über  Namen 
und  Herkunft  wissentlich  falsche  Angaben  gemacht  zu  haben. 

Die  Sicherheitsabteilung  hat  solche  ihr  übergebene  Personen 
sofort  genau  einzuvernehmen,  so  dann  zu  photographieren,  ihre 
Fingerabdruckkarten  herzustellen,  sie,  wenn  eine  Korrespondenz  mit 
Frankreich  in  Frage  kommen  könnte,  auch  anthropometrisch  zu  be- 
handeln und  ihre  genaue  Personenbeschreibung  aufzunehmen. 

Kann  auf  Grund  dieser  Behelfe  die  Identität  dieser  Individuen 
nicht  sofort  hergestellt  werden,  so  sind  mit  ihnen  vorläufige  Ver- 
fügungen zu  treffen  und  zwar: 

1.  Personen,  bezüglich  welcher  der  Tatbestand  einer  strafbaren 
Handlung  vorliegt,  sind  dem  zuständigen  Gerichte  mit  dem  Ersuchen 
um  Rückstellung  zum  Zwecke  ihrer  Sicherstellung  zu  übergeben. 

2.  Geisteskranke  sind  zur  vorläufigen  Heilpflege  der  Landes- 
anstalt für  Geisteskranke, 

o.  Krank»1:  einem  Krankenhause, 

\.  Blöde  und  Hilfslose  der  Ortsgemeinde  zur  vorläufigen  Unter- 
bringung und  Verpflegung, 

5.  Kinder  bis  zum  14.  Lebensjahre  dem  städtischen  Kinder- 
asyle zu  übergeben. 

6.  Alle  übrigen  Personen  sind  in  schubpolizeiliche  Verwahrungs- 
haft zu  setzen. 

Von  der  Anhaltung  solcher  Personen  sind  die  einzelnen  Korn- 
miss.-irialc  sofort  telegraphisch  in  Kenntnis  zu  setzen,  zugleich  ist  zu 
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untersuchen,  ob  diese  Personen  nicht  etwa  schon  als  „vermißt"  oder 
„entwichen"  oder  aus  sonst  einem  anderen  Grunde  in  Ausforschung 
gestellt  wurden. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  ergeben  sich  aber  bei  der  Einvernahme 
dieser  Personen  Anhaltspunkte  für  ihre  Identität  und  Herkunft,  so 
sind  noch  an  demselben  Tage,  an  welchem  ihre  Verwahrung  ange- 
ordnet wurde,  spätestens  an  dem  folgenden  Tage  Sicherstellungs- 
versuche  durch  Eilbriefe,  Telegramme  oder  telephonische  Gespräche 
vorzunehmen. 

Sind  vorläufig  keine  Anhaltspunkte  vorhanden,  welche  gestatten 
würden,  in  bestimmter  Richtung  Erörterungen  anzustellen,  so  sind 
die  hergestellten  Photographien  und  Fingerabdruckkarten  dieser  Per- 
sonen an  die  verschiedenen  Erkennungsämter  einzusenden.  Gleich- 
zeitig ist  eine  Beschreibung  der  angehaltenen  Personen  durch  die 
Tagespresse  und  die  polizeilichen  Späheblätter  zu  veranlassen. 

Damit  diese  in  schubpolizeilicher  Verwahrungshaft  befind- 
lichen Personen  nicht  außer  Evidenz  geraten,  sind  sie  außer  in  dem 
allgemeinen  Standesbuchc  über  angehaltene  Personen,  noch  in  einem 
besonderen  Verzeichnisse  vorzumerken.  Dieses  Verzeichnis  hat  zu 
enthalten: 

1.  die  laufende  Zahl, 

2.  den  Vor-  und  Zunamen  des  Häftlings, 

3.  den  Tag,  an  welchem  er  in  schubpolizeiliche  Verwahrung 
gesetzt  wurde, 

4.  den  Tag,  an  welchem  er  aus  dieser  Haft  wieder  entlassen 
wurde, 

5.  die  endgültige,  mit  ihm  getroffene  Verfügung. 

Dieses  Verzeichnis  ist  wöchentlich  mindestens  zweimal  vom 
Amtsvorslande  einzusehen,  wobei  er  sich  nötigenfalls  durch  Einsicht 
in  die  bot  rettenden  Akten  die  Überzeugung  zu  verschaffen  hat,  daß 
bei  den  noch  nicht  erledigten  Fällen  keine  verschuldete  Versäumnis 
vorhanden  ist. 

Führen  innerhalb  acht  Tagen  die  angestellten  Erörterungen 
nicht  zum  Ziele,  ist  für  eine  neuerliche  Veröffentlichung  des  Falles 
auf  möglichst  weitem,  örtlichen  Gebiete  zu  sorgen.  Die  eingelaufenen 
Anzeigen  über  abgängige  und  flüchtige  Personen  sind  ununterbrochen 
mit  den  noch  ausstehenden  Fällen  zu  vergleichen. 

Führen  die  bezüglich  einer  in  schubpolizeilicher  Verwahrungs- 
haft  befindlichen  Person  anhängigen  Erhebungen  innerhalb  vier 
Wochen   vom  Tage   der  Yerhängung  der    schubpolizeilichen  Ver- 
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wahrungshaft  über  sie  zu  keinem  Ergebnisse,  ist  sie,  sofern  sonst 
nichts  gegen  sie  vorliegt,  wieder  auf  freien  Fuß  zu  setzen. 

Eine  Ausnahme  findet  nur  bei  Kindern  unter  14  Jahren  und 
jenen  Personen  statt,  welche  wie  Blöde,  Schwachsinnige,  Kranke 
usw.  nicht  selbst  für  ihr  weiteres  Fortkommen  sorgen  können. 

Solche  Personen  fallen  dem  Armenamte  des  Anhaltungsortes 
solange  zur  Last,  bis  es  endlich  doch  gelingt,  ihre  Persönlichkeit 
sicherzustellen.  Solange  dieses  aber  nicht  geschieht,  sind  die  zu 
ihrer  Sicherstellung  dienlichen  Maßnahmen  in  angemessenen  Zeit- 
räumen stets  wieder  zu  erneuern. 

Wenn  ein  Kind  unter  14  Jahren,  oder  blöde  und  geisteskranke 
Personen  in  schubpolizeiliche  Verwahrung  gesetzt  werden,  ist  davon 
stets  sogleich  auch  das  Zivilgericht  des  Anhaltungsortes  in  Kenntnis 
zu  setzen,  welches  nach  Maßgabe  der  zivilrechtlichen  Bestimmungen 
auch  seinerseits  sich  des  Angehaltenen  entsprechend  anzunehmen 
haben  wird. 

In  Ungarn  hat  die  Polizei  als  administrative  Behörde  das  Recht, 
Landstreicher,  arbeitsscheue  oder  sonst  für  die  öffentliche  Sicherheit  ge- 
fährliche Individuen,  Dirnen,  entlassene  beschäftigungslose  Häftlinge  usw. 
in  ihre  Heimatsgemeinde  abzuschieben  (Gesetzartikel  XXI  vom  Jahre 
1913,  §  9).  Für  Ausländer  bestehen  besondere  Bestimmungen  (GAV. 
1903),  laut  welchen  sie  auch  für  immer  ausgewiesen  werden  können.  Die 
Schubordnung  beruht  auf  einem  Ministerialerlasse  (Z.  9389/1885),  laut 
welchem  eine  jede  Person,  gegen  welche  auf  Grund  der  angeführten  Um- 
stände die  Polizei  auf  Abschub  erkannt  hat,  sofort  in  Haft  zu  nehmen  ist 
und  in  Haft  zu  bleiben  hat,  bis  das  Abschieben  in  die  Zuständigkeits- 
gemeinde (Unterstützungswohnsitz)  erfolgen  kann.  Auf  Grund  dieser 
Schubordnung  kann  gegen  bedenkliche  unbekannte  Individuen,  die  ent- 
weder von  der  Polizei  aufgegriffen  und  sogleich  der  Schubbehörde  über- 
geben oder  aber  durch  die  Gerichte  zurückgestellt  worden  sind,  ohne 
weiteres  mit  Haft  vorgegangen  werden,  auch  dann,  wenn  keine  konkrete 
strafbare  Handlung  vorliegt. 

In  vielen  Fällen  wird  so  die  Einleitung  des  Au sweisungs Verfahrens 
die  nötige  Zeit  zur  Durchführung  der  Identitätsfeststellung  gewrähren. 
Ks  dürfen  nur  nach  deut  sehen  Hechtsgrundsätzen  keine  Umstände  vor- 
liegen, die  der  vorläufigen  Annahme  der  Ausländereigenschaft  entgegen- 
stellen! 

Eine  Panacee  ist.  das  Ausweisungsverfahren  also  auch  keineswegs. 
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2.  Justizgesetzgebung,  der  gangbarste  Weg. 

Nach  §  128  StPO.  sind  die  von  der  Polizei  wegen  Verdachts  einer 
«trafbaren  Handlung  ohne  richterlichen  Befehl  Festgenommenen  „unver- 
züglich" dem  Amtsrichter  vorzuführen.  Die  Vorschrift  unverzüglich  be- 
deutet „ohne  schuldhaftes  Verzögern"  (BGB.  §  121),  enthält  also  keine 
bestimmte  Zeitangabe.  Sie  verlangt  nur,  daß  die  Polizei  möglichst  schnell 
arbeitet.  Es  fragt  sich  also:  Ist  die  —  manchmal  trotz  raschester  Arbeit 
Wochen  dauernde  —  Personenfeststellung  eine  vor  der  Zuführung  not- 
wendigerweise zu  erledigende  Polizeierörterung  (Feststellung  des  Tat- 
bestandes und  Täters)  oder  ist  sie,  eine  sehuldhaftc  Verzögerung  der 
Zuführung  Man  kann  wohl  das  letztere  annehmen  und  sagen,  daß 
ein  zum  Zwecke  der  Strafverfolgung  vorläufig  Festgenommener  nach  den 
Bestimmungen  der  Strafprozeßordnung  dem  Amtsgericht  zugeführt 
werden  muß,  auch  wenn  sein  Name  noch  nicht  feststeht. 

Handelt  es  sich  um  Fälle,  in  denen  „Voruntersuchung"  zulässig 
ist  2),  so  kann  während  dieser  die  Identität  festgestellt  werden. 

Handelt  es  sich  aber  um  Fälle,  in  denen  keine  Voruntersuchung 
geführt  wird,  so  hilft  der  §  126  StPO. 

Bei  Verbrechen  und  Vergehen  kann  bekanntlich  die  Frist  des  §  126 
bis  auf  vier  Wochen  verlängert  werden.  Dies  ist  in  vielen,  vielleicht  den 
meisten  Fällen  ein  genügender  Spielraum,  die  erkennungsdienstlichen 
Fragen  zu  klären.  Ungünstiger  freilich  steht  die  Sache  bei  Übertretungen, 
wo  die  Frist  höchstens  zwei  Wochen  beträgt.  Allein  was  hindert  das  Ge- 
richt, nachdem  es  das  Hauptverfahren  eröffnet  und  die  Fortdauer  der 
Haft  angeordnet  hat,  den  Termin  zur  Hauptverhandlung  so  weit  hinaus- 
zuschieben als  es  notwendig  ist,  damit  die  Identität  des  Angeklagten 
festgestellt  werden  kann  ?  Es  ist  geradezu  die  Pflicht  des  Vorsitzenden, 
mit  der  Aburteilung  zu  warten,  bis  man  weiß,  mit  wem  man  es  zu  tun  hat. 
Das  Gericht  darf,  wenn  Zweifel  über  die  Identität  bestehen,  das  Urteil 
wohl  gar  nicht  fällen.  Es  wird  in  derart  gelegenen  Fällen  Sache  der  mit 
der  Polizei  in  Fühlung  stehenden  Staatsanwaltschaft  sein,  auf  Verschie- 
bung des  Termines,  eventl.  auf  Aussetzung  der  Hauptverhandlung  hinzu- 
wirken. Dies  ist  in  Übertretungssachen  nicht  weniger  als  in  Verbrechens- 
und Vergehensfällen  möglich;  nur  darf  natürlich  nicht  das  Verfahren  nach 

')  Nach  Bitter,  Handwörterbuch  der  Preußischen  Verwaltung  1906,  I,  560, 
läßt  zwar  d<T  §  128  der  Polizeibehörde  eine  angemessene  kurze  Frist  für  den  tunlichst 
beschleunigten  Abschluß  der  notwendigsten  Ermittlungen  zur  Feststellung  der  Person 
und  des  Tatbestandes,  aber  Bitter  hat  hier  zweifellos  nicht  an  die  im  internationalen 
Erkennungsdienst  vorkommenden,  mehrwöchentlichen  Feststellungsmaßnahmen  ge- 
dacht. 

*)  Und  eine  solche  kann  ja  in  allen  landgerichtlichen  Sachen  vom  Staatsanwalt 
beantragt  werden,  wenn  bezüglich  der  Persönlichkeit  Erhebungen  erforderlich  sind. 
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§  211,  sondern  es  muß  das  ordentliche  Verfahren  durchgeführt,  also  cid 
Erüffnungsbeschluß  mit  Beschluß  auf  Haftdauer  erlassen  werden  1). 

Liegt  außer  dem  Verdacht  der  falschen  Personalangaben  kein  weiterer 
Verdacht  vor,  hat  also  die  Polizei  lediglich  zum  Zwecke  der  Identifizierung 
festgenommen,  so  kann  analog  dem  bisher  Gesagten  ebenfalls  eine  aus- 
reichende Detentionszeit  gewonnen  werden. 

Wer  dem  zuständigen  Beamten  gegenüber  einen  falschen  Namen 
angibt,  ist  strafbar  nach*  §  3608  StGB.  Trotzdem  es  sich  hier  nur  um 
eine  Übertretung  handelt,  darf  beim  Vorliegen  dringenden  Verdachts 
dieser  Übertretung  die  Untersuchungshaft  verhängt  werden,  da  stets  der 
§  112*  StPO.  einsehlägt  2).  Also:  Nach  Einleitung  der  erkennungsdienst- 
lichen Recherchen  (Daktyloskopie,  Personenbeschreibung,  Photographie 
usw.)  Zuführung  zum  Amtsgericht  und  Vereinbarung  mit  dem  Gericht, 
daß  in  allen  diesen  Fällen  Haftbefehl  erlassen  wird  und  daß,  falls  die 
erkennungsdienstlichen  Recherchen  in  einer  Woche  nicht  abgeschlossen 
sind,  die  Haft  um  eine  weitere  Woche  verlängert  wird  (§  126  StPO.). 

Reichen  die  so  erzielten  vierzehn  Tage  nicht  aus,  um  alle  Antworten 
der  auswärtigen  Erkeunungsümter  abzuwarten,  so  braucht  nur  durch 
Einvernehmen  mit  Staatsanwaltschaft  und  Gericht  auf  dem  eben  ge- 
schilderten Wege  eine  Verschiebung  des  Verhandlungstermine»  erzielt 
werden. 


Dritter  Abschnitt. 

Strafrechtliche  Folgen  einer  falschen  Namensangabe  des  Dakty- 
loskopierten. 

Wenn  durch  die  Daktyloskopie  festgestellt  wird,  daß  der  Dakty- 
loskopierte einen  falschen  Namen  angab,  so  ist  er  ineist  wegen  Über- 
tretung des  §  StGB,  zu  bestrafen.  Unter  Umständen  kann  aber  auch 
eine  Bestrafung  wegen  Vergehens  nach  §  27 1 3 )  StGB,  (intellektuelle  Ur- 

l)  Diese  Lösung  des  Problems,  die  in.  E.  die  hoste  und  allgemein  anwendbarste 
ist,  verdanke  ich  -Mitteilungen  des  Geheinuats  Prof.  Dr.  Allfeld. 

*}  $  Ii:».  Hei  Übertretungen  darf  die  l  nlersuchungshaft  nur  wegen  Verdachts 
dep  Flucht  und  (zwar)  nur  dann  verhangt  werden,  wenn  der  Angeschuldigte  zu  den  im 
S  1122,  Nr.  2.  bezeichneten  Personen  geliert  {d.  h..  ..wenn  er  nicht  imstande  ist.  sich 
über  seine  Persmj  auszuweisen1';. 

•')  .AVer  vorsätzlich  bewirkt,  daß  Erklärungen.  Verhandlungen  oder  Tatsachen, 
welche  fur  Hechte  oder  Hechtsverhallnisse  von  Erheblichkeit  sind,  in  ölTentliclen 
t  ikunden.  Huchem  oder  Hegistern  als  abgegeben  oder  geschehen  beurkundet  werden, 
während  sie  überhaupt  ni«  hl  ocler  in  anderer  \\  eise  .id.  r  \><\t  einer  Person  in  einer  ihr 
in»  ht  zustehenden  Eigenschaft  oder  v..n  einer  anderen  Pei -<>n  ;ihg.  -eben  oder  geschehen 
sind,  und  Uni  ( ;.  liiiivhis  bi>  zu  -echs  M«. ii. den  oder  mit  Cehlstrale  bis  zu  ;»•»•  Mk. 
1  m  <t im  11  .■■ 
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kunilenfälsehung)  eintreten.  Dies  ist  der  Fall,  worin  der  Daktyloskopierte 
durch  seinen  Identitätssehwindel  falsche  Namens-  und  Herkunftsangaben 
in  öffentlichen  Kegist ern  und  Urkunden  veranlaßt. 

Sofern  der  Daktyloskopierte  lediglich  die  Polizei  beschäftigt,  ist 
dies  nicht  möglich.  Denn  die  falschen  schriftlichen  Anzeigen  der  Polizei- 
beamten,  die  durch  die  lügenhaften  Personalangaben  herbeigeführt  sind, 
sind  keine  öffentlichen  Register  im  Sinne  des  §  271  (Urteil  vom  20.  Nov. 
1883;  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen  5.  721).  Auch 
die  (ielangenenjoiirnalc  der  Polizeigefängnisse  sind  keine  öffentlichen  Re- 
gister im  Sinne  des  §271  (IV.  1.5. 1806;  Entscheidungen  des  Reichsgerichts 
in  Strafsachen  28,  'A'M\):  ebensowenig  die  polizeilichen  Melderegister,  in 
dit>  der  Daktyloskopierte  event uell  einen  falschen  Eintrag  veranlaßt  hat  l). 

•i  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen.  }!d.  \  2.  S.  22*.  l.'rleil  vem 
2.  Juni  1885. 

Aus  den  (irunden: 

Nach  d.  in  preuliis« le-n  (iesclze  über  die  Aufnahm«-  ii«uanzi<h<-ndci  Pcist.n«  n 
vorn  31.  Dezember  18*2  (G.-S.  1 8  «:t.  S.  '»i  lial  sich  derjenige,  welcher  ;  n  cinihi  Orle 
seinen  Aufenthalt  nehmen  will.  t>*  i  der  p.dizciobrigk«  il  <hs  Ortes  zu  melden  und  na«  h 
gewissen  Richtungen  hin  über  seine  persönlich«  n  A'eihällnissc  Auskunft  /u  gi  b<  n  ; 
auch  ist  jeder,  welcher  einem  Neuanziehenden  Wohnung  oder  l  nterkunft  gewahrt, 
verpflichtet,  bei  Vermeidung  einer  Polizi -.'strafe  daiauf  zu  halt«  n.  daU  die  Meldung 
geschehe  (§§  8.  «»).  Von  einer  rbi'i  fragung  der  Meldungen  in  ein  Register  spricht  das 
( leset z  nicht. 

Durch  verschiedene  für  Provinzen.  Bezirke  oder  auch  für  einzelne  Gemeinden 
erlassene  P«t]izeivorschriften  ist  das  Einw«dinermcldewcsen  speziell  geregelt,  und  zwar 
nicht  bloß  in  bezug  auf  di«'  von  auswärts  Neuanziehendeii.  sondern  auch  in  bezug  auf 
die  nach  einem  anderen  Genieindebezirke  verziehenden  Person«  n  und  auf  Wohnungs- 
veränderungen  innerhalb  der  Gemeinde.  Vielfach  ist  dab»-i  auch  die  Führung  eines 
Melderegi.stcrs  angeordnet. 

Was  insbesondere  den  Polizeibezirk  Berlin  anbetritfl.  so  hat  für  dens«  Ihcn  das 
Kgl.  Polizeipräsidium  durch  die  Polizeiverordnung  vom  18.  Juli  187G  (Amtsblatt 
der  Kgl.  Regierung  zu  Potsdam.  S.  279)  den  Hauseigentümern  und  Hausverwaltern 
die  Verpflichtung  zur  .Meldung  von  Wohnungsänderungen  und  außerdem  den  neu  an- 
ziehenden Personen  die  Verpflichtung  auferlegt,  innerhalb  acht  Tagen  nach  «lern  Bezie- 
hen einer  Wohnungsich  bei  dem  Polizeibureau,  in  dessen  Bezirke  ihre  Wohnung  gelegen 
ist.  persönlich  oder  schriftlich  zu  melden  und  über  ihre  und  ihrer  Angehörigen  persön- 
lichen und  Militarverhaltnis.se  Auskunft  zu  geben.  Nach  Mitteilung  des  Kgl.  Polizei- 
präsidiums zu  Berlin  besteht  dort  auch  eine  Einrichtung,  nach  welcher  die  bezeich- 
neten Meldungen  in  ein  aus  losen  Blättern  für  je  einen  Einwohner  der  Stadt  bzw. 
für  ihn  und  seine  Familienglieder  bestehendes  Register  übertragen  weiden .  diese  Ein- 
richtung beruht  aber  nicht  auf  einer  mit  Gesetzeskraft,  erlassenen  Verordnung,  sondern 
auf  dienstlicher  Anordnung. 

Hiernach  dienen  im  Polizeibezirke  Berlin  die  Meldungen  « in«  in  doppelt«  n  Zwicke. 
Zunächst  soll  der  Gemeinde  «las  ihr  etwa  zustehende  Recht  gewahr  t  w«  rden.  gegen  die 
Aufnahme  des  Neuanziehendeii  Einspruch  zu  erheben;  hierüber  ist  nach  §  1"  des  G<  - 
s.-lzes  vom  M.  Dezember  18*2  der  Gemeindevorstand  zu  hören.  Darüber  hinaus  sollen 
die  Meldungen  im  ortspolizeilichen  wie  im  allgemeinen  Landesiii leiesse  der  Polizei 
Kenntnis  darüber  verschaffen,  welche  Personen  in  dem  Bezirk  wohnen,  und  in  weicht  in 
Hause  sich  die  Widmung  befindet.    Die  f  bei tragung  der  M<  hlmie.  n  in  «'in  aus  los«-n 
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Ferner  sei  mit  Rücksicht  auf  die  bei  vielen  Polizeibehörden  übliche 
Daktyloskopie  aller  Kontrolldirnen  darauf  hingewiesen,  daß  die  Anord- 
nung der  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  wegen  gewerbsmäßiger  Unzucht 
und  die  protokollarische  Eröffnung  dieser  Anordnung  keine  Beurkundung 
einer  von  einer  andern  „Person"  abgegebenen  „Erklärung"  im  Sinne  des 
§  271  darstellen,  weil  die  Protokolle  keine  Beurkundung  dafür  herstellen 
wollen,  daß  die  Erklärung  über  den  Namen  vom  Namensträger  abge- 
geben sei. 

Wohl  aber  ist  ein  Verstoß  gegen  §  271  möglich,  wenn  der  Dakty- 
loskopierte in  ein  Gerichtsgefängnis  eingeliefert  wird  und  der  falsch  ange- 
gebene Name  in  die  Register  der  Gefängnisverwaltung  bzw.  in  die  Straf- 
listen durch  die  zuständigen  Beamten  eingetragen  wird.  Dann  wird  unter 
Umständen  die  Beurkundung  einer  „von  einer  andern  Person1* 
geschehenen  „Tatsache"  bewirkt,  nämlich,  daß  der  Untersuchungs- 
gefangene oder  Verurteilte  N.  N.  während  der  vermerkten  Zeit  in  Unter- 
suchungshaft oder  Strafhaft  sich  befunden  habe  (während  statt  seiner 
ein  anderer  zum  Strafantritt  sich  stellte)  l).    Daß  die  Tatsache  „recht s- 

Blättern  bestehendes  Register  dient  offenbar  nur  dem  Zwecke  der  praktischen  Hand- 
habung und  leichteren  Übersichtlichkeit  der  in  großer  Anzahl  eingehenden  Meldungen. 
Ist  nun  auch  das  Melderegister  insofern  als  ein  öffentliches  Register  anzusehen,  als 
jeder  dasselbe  zur  Einziehung  von  Informationell  benutzen  kann,  so  ist  dasselbe  doch 
kein  öffentliches  Register  im  Sinne  des  §  271  StBG.s,  d.  h.  ein  solches  Register,  welches 
öffentlichen  Glauben  besitzt  und  zur  Beurkundung  von  Erklärungen,  Verhandlungen 
oder  Tatsachen,  welche  für  Rechte  oder  Rechtsverhältnisse  von  Erheblichkeit  sind, 
dient.  Es  läßt  sich  nicht  einmal  die  Annahme  begründen,  daß  das  Melderegister  für 
die  Tatsache,  daß  der  zur  Meldung  Verpflichtete  dieser  seiner  Verpflichtung  genügt 
habe,  authentischen  Beweis  liefere.  Denn  die  das  Register  führenden  Beamten  sind 
gewöhnlich  nicht  in  der  Lage,  die  Echtheit  der  zu  übertragenden  Meldungen  zu  prüfen. 
Unzweifelhaft  sind  sie  auch  nicht  verpflichtet,  die  Richtigkeit  der  in  den  Meldungen 
angegebenen  Tatsachen  zu  prüfen,  auch  ist  der  Polizeibehörde  in  der  Verordnung  vom 
18.  Juli  1876  nicht  die  Pflicht  auferlegt,  sich  von  der  Richtigkeit  der  gemeldeten  Tat- 
sachen Überzeugung  zu  verschaffen,  wenn  sie  auch  im  Zweifelsfalle  zu  Nachforschungen 
berechtigt  ist.  Den  Beweis  der  Erfüllung  der  Meldepflicht  liefert  nur  die  schriftliche 
Meldung  selbst,  also  die  Privaturkunde,  wenn  sie  echt  ist  (§  381  ZPO.),  oder  die  über  die 
persönliche  Meldung  von  Beamten  etwa  vorgenommene  Urkunde,  sofern  die  persönliche 
Meldung  von  dem  zur  Meldung  Verpflichteten  geschehen  ist.  Es  existiert  ferner  keine 
Vorschrift,  kraft  welcher,  wie  nach  §  15  des  Reichsgesetzes  vom  6.  Februar  1875  (RGBl. 
S.  23)  das  Standesregister  für  die  Richtigkeit  des  Angezeigten,  so  das  Melderegister  für 
die  Richtigkeit  der  gemeldeten  Tatsachen  Beweis  zu  liefern  bestimmt  wäre.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  der  Inhalt  der  vom  Meldungspflichtigen  mündlieh  oder  schriftlich  ge- 
gebenen Erklärungen,  insbesondere  die  Identität  und  der  Personenstand  des  Gemel- 
deten durch  das  Melderegister  nicht  beurkundet  wird.  Daß  aus  der  Tatsache  der  Ein- 
tragung in  das  Meideregister  ein  Indiz  für  die  Wahrheit  der  eingetragenen  Verhältnisse 
entnommen  werden  kann,  beruht  nicht  auf  einer  Beweiskraft  des  Melderegisters,  sondern 
auf  der  Vermutung,  daß  wahre  Angaben  bei  der  Meldung  gemacht  seien. 

')  Reichsger.  II.  4.  Nov.  1884,  I,  15.  Febr.  1892.  10.  Juli  1893  Entscheidung 
des  Reiehsger  in  Strafs.  11.  188;  22,  345;  21,  308. 
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erheblich"  ist,  wie  §  271  fordert,  ergibt  sich  z.  B.  im  Hinblick  auf  die 
Haftkostenberechnung  1). 

Ob  nach  der  Landesgesetzgebung  die  Gefängnisjournale  „öffent- 
liche Register"  sind8),  hängt  davon  ab,  ob  sie  —  positivrechtlich,  wenn 


M  Urteil  der  II.  Strafkammer  des  Landger.  Chemnitz  vom  24.  Sept.  1909 
(2  A  239/09).  Ferner  Entscheidung  derselben  Strafkammer  (2-A  272/08  und  2  A  119/09). 

")  Vgl.  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen  Bd.  44,  S.  106,  Urteil 
vom  30.  Dezember  1910. 

Aus  den  Gründen:  Die  Strafkammer  geht  von  dem  in  der  Rechtsprechung  des 
Reichsgerichts  stets  festgehaltenen  zutreffenden  Gesichtspunkt  aus,  daß  die  sogen. 
Gefangenbücher  (Gefangenenjournale,  -register  u.  dgl.),  in  denen  u.  a.  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  Gefangenen  bei  ihrer  Einlieferung  in  das  Gefängnis  beurkundet  werden, 
dann  die  Eigenschaft  von  öffentlichen  Büchern  oder  Registern  im  Sinne  von  §  271 
StGB,  haben,  wenn  sie  dazu  bestimmt  sind,  die  Persönlichkeit  (Identität)  der  Ge- 
fangenen mit  öffentlichem  Glauben  für  und  gegen  jedermann  zu  beweisen,  wenn  ihnen 
also  eine  solche  Beweiskraft  rechtlich  besonders  beigelegt  und  den  mit  der  Eintragung 
betrauten  Beamten  die  Befugnis  zur  Beurkundung  mit  öffentlichem  Glauben  erteilt  ist. 

Das  trifft  nach  dem  ,, Regulativ  und  der  Hausordnung  für  die  Amtsschließereien 
im  Herzogtum  Oldenburg''  auf  das  darin  vorgeschriebene  Gefangenenregister  zu. 

Das  Reichsgericht  erachtet  sich  hierbei  an  die  Auslegung,  die  die  Strafkammer 
dieser  Schließereiordnung  zuteil  werden  läßt,  nicht  für  gebunden,  vielmehr  in  soweit 
zu  selbständiger  Prüfung  und  Entscheidung  für  berufen.  Ob  die  rechtlichen  Voraus- 
setzungen gegeben  sind,  unter  denen  einem  Buche  oder  Register  nach  dem  bestehenden 
Verwaltungsrecht  im  Sinne  des  Strafgesetzbuches  die  vorbezeichnetc  Eigenschaft 
eines  öffentlichen  Buches  oder  Registers  zukommt,  ist  eine  Rechtsfrage,  die  nur  ein- 
heitlich entschieden  werden  kann  und  daher  in  vollem  Umfange  der  Prüfung  des  Re- 
visionsgerichtes unterliegt.  Auf  diesen  Standpunkt  hat  sich  das  Reichsgericht  auch 
in  zahlreichen  noch  zu  erwähnenden  Entscheidungen  gestellt,  die  über  die  gleiche 
Rechtsfrage  ergangen  sind.  Wenn  der  Feriensenat  des  Reichsgerichts  im  Urteile  vom 
23.  August  1907  g.  N.  3  D.  613  07  eine  hiervon  abweichende  Ansicht  vertreten  hat, 
so  kann  ihm  darin  nicht  gefolgt  werden.  Einer  Anrufung  der  vereinigten  Strafsenate 
gemäß  §  137  GVG.s  bedarf  es  dazu  nicht. 

Wie  die  örtliche  Staatsanwaltschaft  zutreffend  bemerkt,  ist  es  nicht  erforderlich, 
daß  den  Büchern  und  Registern  die  vorstehend  gekennzeichnete  Bestimmung  und  den 
sie  führenden  Beamten  die  vorgedachte  Beurkundungsbefugnis  mit  ausdrücklichen 
Worten  beigelegt  ist.  Vielmehr  genügt  es,  wenn  sich  dies  aus  dem  Zusammenhang 
und  erkennbaren  Zwecke  der  in  maßgebender  Weise  getroffenen  amtlichen  Anordnungen 
als  deren  sachlicher  Inhalt  ergibt.  Hierbei  kommt  an  sich  nichts  darauf  an,  welche 
Bezeichnung  diesen  Anordnungen  gegeben  ist,  ob  die  eines  Regulativs  oder  einer  Haus- 
ordnung. Ebensowenig  ist  von  entscheidender  Bedeutung,  ob  sie  veröffentlicht  sind 
oder  nicht.  Die  Tatsache  der  NichtVeröffentlichung  könnte  Einfluß  nur  gewinnen  auf 
die  Beurteilung  des  inneren  Tatbestandes  aus  §  271.  Das  Ausschlaggebende  ist  viel- 
mehr, ob  nach  dem  jeweilig  in  Betracht  kommenden  Verwaltungsrechte  die  Aintsstelle, 
von  der  die  Anordnungen  ausgegangen  sind,  so  wie  sie  vorliegen,  zu  deren  Erlasse 
berufen  und  zuständig  war.  Ein  hiervon  abweichender  Standpunkt  ist  insbesondere 
auch  in  dem  von  der  Strafkammer  angezogenen  Urteile  —  Entscheid,  des  Reichsger. 
in  Strafsachen  Bd.  41,  S.  201  (S.  203  -205)  ~  nicht  vertreten.  Im  Gegenteil  ist  die 
Strafkammer  in  dem  Urteil  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen  worden,  zu  prüfen,  ob 
neben  den  veröffentlichten  behördlichen  Anordnungen  auch  nichtveröffentlichte  be- 
stehen, aus  denen  diese  Beweisbestimmung  und  die  oben  gekennzeichnete  Beurkun- 
dungsbefugnis des  Buchführers  abzuleiten  wäre. 

35* 
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auch  nicht  notwendig  mit  ausdrücklichen  Worten  -  dazu  bestimmt  sind, 
die  Identität  der  Strafgefangenen  mit  öffentlichem  Glauben  für  und  gegen 

Die  hier  in  Kfd«;  stehende  Schließereiordnung  ist  -  unter  dem  1.  August  189V  - 
von  dem  .Staatsministerium,  also  der  obersten  Landesverwaltungsbch<)rde.  erlassen, 
mitliin  an  sieh  befähigt,  Verwaltungseinrichtungen  der  vor  erörtert«  n  Art  zu  schaffen. 

In  dem  Regulativ  lür  die  Amtsschließereien  bezeichneten  ersten  Teile  dieser 
Schließereiordnung  wird  zunächst  die  Stellung  des  Amtes,  der  Gerichte  und  der  Staats- 
anwaltschaft zur  Schließerei  bestimmt.  Sodann  werden  unter  Ziff.  2  Stellung  und 
Pflichten  des  Schließers  behandelt.  Es  wird  darin  u.  a.  vorgeschrieben,  daß  er  über 
alle  in  die  Schließerei  gebrachten  Gefangenen  ein  fortlaufendes  Register  nach  dein 
dem  Erlaß  angeschlossenen  Schema  zu  führen  hat  (§  7).  Daneben  ist  nur  noch  de 
Führung  eines  Kalenders  vorgeschrieben,  in  «lern  sämtliche  an  dem  betreffenden  Tag«- 
auszuführende  Geschäfte,  einschließlich  der  an  jedem  Tage  vorzunehmenden  Ent- 
lassungen einzutragen  sind.  In  dem  als  Hausordnung  bezeichneten  zweiten  Teile  der 
Schließereiordnung  werden  sodann  die  weiteren  Bestimmungen  für  die  Verwaltung 
der  Schließerei  gegeben.  Es  ist  u.  a.  vorgesehriehen,  daß  der  Schließer  nach  Maßgabe 
der  getroffenen  näheren  Bestimmungen  die  Aufnahme  und  Entlassung  der  Gefangenen 
zu  bewirken  und  die  Anzeige  über  die  Entlassung  eines  Untersuchung*-  oder  Straf- 
gefangenen -  zu  den  Akten  -  schriftlich  zu  erstatten  hat. 

Die  hierauf  bezüglichen  Vorschriften  stehen  sachlich  in  Übereinstimmung  mit 
den  entsprechenden  Vorschriften  der  preußischen  Justizverwaltung  üb«  r  die  Führung 
der  Gefangenbin  her  I.  und  II.  für  I  ntersm  htrngs-  und  Strafgefangene  (Gefängnis- 
reglement  vom  10.  Mai/.  1881  Just. -Min. -Bl.  S.  SO  ,  jetzt  Gefängnisordnung  v»  m 
21.  Dezember  1898  Just  .-Min. -Bl.  S.  292).  Die  preußischen  Vorschriften  weichen 
von  der«  hier  in  Bede  stehenden  der  Sache  nach  nur  darin  ab,  daß  in  Preußen  der  Ent- 
lissungss«  hein  v>n  d»>r  Gefängnisverwaltung  selbst  auszustellen  ist,  während  hier  die 
Ausstellung  dem  Amte,  als  dem  Vorstand»?  der  Schließerei,  obliegt  (§  52  verb.  mit  §  1). 
und  «laß  irr  Preußen  mit  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Vordrucks,  nämlich  d«>r  Spalten 
3  c.  beir.  die  nätirren  Angaben  über  die  persönlich»  n  Verhältnisse  dt  s  G«  fangenen. 
ausdrin  kli«  h  vorgeschr  ieben  ist,  daß.  soweit  die  dazu  erforderlichen  Angaben  nicht 
>«  hon  im  Annahme txdchle  stehen,  sie  durch  B«  fragung  d«  s  Gefangenen  zu  ermitteln 
seien,  wähn nd  in  der  Schließereiordnung  eine  solche  oder  eine  ähnliche  Bestimmung 
nicht  besonders  gegeben  ist.  Auf  der  Grundlag«'  «1er  preußischen  Voischr'fttn  hat  das 
Ibnhsgcricht  aber  den  Gefaiigeiibüchern  1.  und  II.  der  preußischen  Justizverwaltung 
in  ständiger  Re<  htspreehung  die  Eigenschaft  öffentlicher  Bücher  in  dem  eingangs 
gekennzeifhnel.'n  Sinne  zuerkannt.  (Vgl.  Enlsch.  des  RG.s  in  Strafs.  Bd.  7.  S  373. 
Bd.lt,  S.  188.  Bd.  |  J,  S.  31. r».  Bd.  24,  S.  308. ) 

Xinh-n-rseits  sind  die  hervorgehob«  rien  Unterschiede  nicht  geeignet,  hinsichtlich 
des  liier  fraglichen  Registers  eine  rechtlich«-  Verschiedenheit  der  Beurteilung  zu  be- 
gründen. 

Nach  dem  der  Srhlietfeieiordnung  beigegehenen  Schema  ist  in  dem  Register,  ganz 
ähnlich  wie  in  d«-n  preußischen  Gefang«idnich«rn.  die  Persönlichkeit  des  Gefangenen 
nach  Namen.  Stand  und  Herkunft,  Geburtsarigaben  usw..  genau  zu  bezeichnen  urni 
ferner  die  Zeil  der  Aufnahme  und  der  Entlassung,  sowie  bei  Strafgefangen«  n  auch 
die  StraMauer  anzugeben.  Zwar  hat  der  Schließer  die  Aufnahme  nach  Maßgabe  der 
ihm  uberg.-beneii  Aufnahm«'pap'n  re  zu  bewirken  (§21 ).  Seine  Verpflichtung  in  Ansehung 
iler  Bet;i«derführung  geht  aber  offensichtlich  erheblich  weiter  als  dahin.  I«  digli«  h  d«  n 
Inhalt  der  Aufnahme papien'  in  das  Kegisbr  zu  übertragen.  Denn  die  Pflicht,  das  R<  - 
gisfer  nai'h  dem  vorgesehriehenni  Seherna  zu  fuhren,  ist  ihm  schlechthin.  «I.  h.  ohn«- 
Bm  laicht  darauf  über  tragen,  ob  die  jeweiligen  Aufnahrm-papierc  die  personin  le  n 
halt  nissf  der  aul'/.unehmemleii  P«Tson  im  Sinne  des  Schemas  vollständig  wieder- 
gaben "iler  niehl.  J)as  gilt  gleiehmiißig  für  Straf-  wie  für  Unlersuchungsgefangi'n- . 
Iln  i -iiiv  •■rgibt  sich  ab  Inhalt  der  dein  S«'hließ«T  in  £  7  der  Schließereiordnung  erteilten 
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jedermann  zu  beweisen,  oder  ob  sie  im  Hinblick  auf  die  für  sie  maß- 
gebenden Vorschriften  nur  für  den  inneren  Dienst  bestimmt  erscheinen. 

Anweisung  daß.  wenn  und  soweit  die  Aufnahmepapiere  keine  vollständigen  Angaben 
«Mithalten,  der  Schließer  die  persönlichen  Verhältnisse  durch  Befragung  des  Ge- 
rungenen -  zu  ermitteln  hat.  Der  Sache  nach  deckt  sich  daher  die  einschlägige  Vor- 
schrift mit  den  entsprechenden  preußischen.  Außerdem  aber  ist  nach  dem  Vordruck 
eine  genaue  Personalbeschreibung  des  Gefangenen  in  das  Register  aufzunehmen.  Hier- 
nach ist  ohne  weiteres  klar,  daß  der  dem  Register  zu  gebende  Inhalt  abzielt  auf  die 
Feststellung  einer  Person,  eben  der  des  Gefangenen,  und  daß  das  Register  ferner  dazu 
bestimmt  ist,  die  Tatsach«'  zu  bezeugen,  daß  eben  diese  Person  während  einer  ange- 
gebenen Zeit  Unlcrsuchungs-  bzw.  Strafhafl  verbüßt  oder  verbüßt  hat. 

Es  ergibt  sich  ferner,  daß  zu  diesen  Feststellungen  nur  der  Schließer,  als  der 
alleinige  und  selbständige  Führer  des  Registers,  amtlich  berufen  sein  kann  und  daher 
au«h  berufen  ist.  Seine  Selbständigkeit  bei  der  Führung  des  Registers  wird  insbe- 
sondere durch  die  allgemeine  Vorschrift  des  §  1  der  Schließereiordnung  nicht  in  Frage 
gestellt.  Zwar  hat  das  Amt  die  Geschäfte  des  Vorstandes  der  Schlifßerei  wahrzu- 
nehmen. Auch  führt  es  die  nächste  Aufsicht  über  den  Schließer;  es  hat  demzufolge 
die  R  -handlung  der  Gefangenen  und  die  Vollstreckung  der  Strafen  zu  ., kontrollieren", 
von  Z  *it  zu  Z  'it  die  Anstalt  zu  besuchen  usw.  Der  Schließer  andererseits  hat  sich  in 
allen  in  der  Schließereiordnung  nicht  besonders  benannten  Fällen  an  das  Amt  zu 
wenden.  Allein  zu  den  besonders  benannten  Fällen  gehört  gerade  die  Registerführung. 
Insoweit  steht  er  daher,  wie  sich  aus  diesen  Bestimmungen  ergibt,  lediglich  unter  der 
allgemeinen  Dienstaufsicht  des  Amtes  als  seiner  vorgesetzten  Behörde.  Die  Führung 
des  Registers  selbst  bildet  einen  Teil  seiner  von  ihm  selbständig  zu  erledigenden  eigenen 
Dieiislgeschäfle.  Ebensowenig  entfällt  seine  Selbständigkeit  in  der  Registerführung 
mit  Bezug  auf  Untersuohungsgefangene  gegenüber  der  Tatsache,  daß  er  im  Gegensatze 
zu  ihnen  Strafgefangene  ohne  besondere  Anweisung  nach  Ablauf  d«  r  Strafzeit  zu  ent- 
lassen hat. 

Aus  alledem  folgt,  daß  das  Register  keinesfalls  nur  für  den  inneren  Dienst,  für 
die  Ordnung  des  Gefängnisses  und  die  Beaufsichtigung  seiner  Verwaltung,  bestimmt 
sein  kann,  «laß  es  vielmehr  darüber  hinaus  fortdauernd  die  vorbezeichneten  Tatsachen 
maßgebtMiil  lM'z«Mig«Mi.  d.  h.  die  entscheidende  urkundliche  Grundluge  für  deren  Fest- 
stellung bilden  soll.  Dementsprechend  hat  der  Schließer  insbesondere  die  Entlassungs- 
anzeige  und  das  Amt  die  Enllassungsbesclieiiiigung.  ersterer  unmit ltdbar.  dieses  mittel- 
bar, auf  Grund  des  Registers,  als  der  einzigen  dazu  geeignettMi  amtlichen  Grundlag.-, 
auszustellen.  Daß  und  inwiefern  Tatsachen,  wie  di«'  hier  durch  das  Register  zu  be- 
zeugenden, rechtscrhchlich  sind,  hat  das  Reichsgericht  wiederholt  dargelegt,  für  l'nter- 
suchungsgefangtMie  namentlich  in  dem  t  rteile  der  Entsch.  in  Strafs.  Bd.  12.  S.  3lf>. 
Wenn  daher  auf  Grund  des  Registers  auch  anderen  Behörden,  Staatsanwaltschaften, 
Gerichten  oder  Verwaltungsbehörden,  über  diese  Tatsachen  amtliche  Auskünfte  und 
Besch<Miiigungen  «'rbult  wrdtMi.  so  ist  dies  nicht  bloß  eine  tatsächliche  t  bung.  sondern 
eine  dem  Zwecke  der  Beurkundungen  entsprechend«',  d.  h.  anordnungsgemäße  Ver- 
wertung des  Registers.  Die  urkundlich«-  Bedeutung  des  Registers  erstre«  kl  sich  dalu-r 
wvsiMitlieh  weit«T  als  «lern  «1<mii  Gefangenen  selbst  zu  erteilenden  Entlassungsschein 
ciitspiveheu  würde.  Deshalb  kann  auch  daraus,  daß  dessen  Ausstellung  «lein  Amte 
selbst  übertragen  ist.  nicht  gefolgert  werden,  der  Schließer  sei  in  bezug  auf  die  Regist«  r- 
fnhrung  überhaupt  lediglich  «las  unselbständige  nur  ausführend«'  Organ  d«s  Amtes. 

Hiernach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  das  Register  nach  der  Schließerei- 
«>rdnung  «lie  B«-stimmung  hat.  die  mehrgedachten  rechlserheblichen  Tatsachen  zum 
itffeiitlicle  n  Glauben  zu  beurkunden,  und  daß  der  Schließer,  als  dt  r  Beaml«-.  dem 
«Ii«'  selbständig«*  Fuhrung  des  Registers  unter  eigener  amtlicher  Verantwortung  obliegt, 
zu  diesei-  Beurkundung  berufen  und  zuständig  ist. 

Es  kommt  hinzu,  daß  die  Verwaltungsstelle,  die  die  Schließ«  n  iordnung  erlassen 
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Bezüglich  der  einzelnen  Bundesstaaten  ist  die  Frage  vom  Reichs- 
gericht x)  folgendermaßen  entschieden  worden: 

1.  Für  Preußen:  Die  auf  Grund  der  früheren  Reglements  für  die 
Gefängnisse  der  Justizverwaltung  von  1881  zu  führenden  „Gefangen- 
büeher  I  und  II"  sind  , öffentliche  Register",  weil  es  sich  hier  um  Beur- 
kundungen im  öffentlichen  Interesse,  nicht  um  solche  für  den  inneren 
Dienst  handelt.  Entsch.  Bd.  7,  S.  373;  Bd.  11,  S.  188;  Bd.  12,  S.  315; 
Bd.  24,  S.  308.  Hin  gleiches  muß  gelten  für  sämtliche  nach  der  Gefängnis- 

hat,  nämlich  das  Großherzogl.  Staatsmininisterium.  ersichtlich  selbst  der  Anordnung 
des  Registers  denselben  Sinn  beimißt.  Denn  in  einer  Verfügung  an  die  Großherzogl. 
Ämter  vom  22.  Mär/.  1903.  die  in  beglaubigter  Abschrift  vorlag,  hat  das  Staatsmini- 
sterium. Departement  des  Innern,  angeordnet,  die  Schließer  mit  Anweisung  dahin 
zu  versehen,  daß  bei  der  Einlieferung  von  Untersuchungsgefangenen  die  im  Gefangen- 
register zu  machenden  Angaben  auch  in  ein  dem  zuständigen  Gerichte  zu  übersendendes 
Protokoll  aufzunehmen  sind  und  der  Untersuchungsgefangene  außerdem  besonders 
darauf  hinzuweisen  ist,  daß  wissentlich  falsche  Angaben  der  Personalien  nach  §  27t 
StGB.s  strafbar  seien. 

Dieselbe  Rechtsauffassung  hat  das  Reichsgericht  auf  der  Grundlage  wesentlich 
gleichartiger  Vorschriften  über  die  Führung  von  Gefangenbüchern  auch  vertreten  für 
Preußen  gegenüber  den  Gefangenbüchern  der  unter  der  Verwaltung  des  Ministers  des 
Innern  stehenden  Strafanstalten  und  Gefängnisse  (Entsch.  Bd.  34.  S.  299).  für  Braun- 
schweig  gegenüber  den  Kerkerregistern  der  dortigen  Amtsgefängnisse  (Entsch.  Bd.  31, 
S.  262),  insoweit  gleichmäßig  hinsichtlich  der  Untersuchungsgefangenen  wie  der  Straf- 
gefangenen, ferner  für  Bayern  gegenüber  dem  Strafgefangenverzeichnisse  der  Gefängnis- 
wärter Entsch.  Bd.  22,  S.  3'iä  und  für  Elsaß-Lothringen  gegenüber  den  von  den 
Gefängnisaufsehern  zu  führenden  Gefangenregistern  -  Entsch.  Bd.  34,  S.  208.  - 
Wenn  die  Eigenschaft  eines  Öffentlichen  Buches  oder  Registers  für  Bayern 
gegenüber  den  Verzeichnissen  der  Untersuchungsgefangenen  und  für  Württem- 
berg gegenüber  der  amtsgerichtlichen  Gefängnisliste  verneint  worden  ist.  so  hat  dies 
darin  seinen  Grund,  daß  nach  der  Annahme  des  Reichsgerichts  diese  Verzeichnisse 
und  Listen  im  Hinblick  auf  die  für  sie  maßgebenden  Vorschriften  nur  für  den  inneren 
Dienst,  bestimmt  erscheinen  (vgl.  Entsch.  in  Strafs.  Bd.  13.  S.  334  und  Bd.  14.  S.  11 
in  Verb,  mit  Entsch.  Bd.  34.  S.  208-  211).  Ferner  hat  das  Reichsgericht  in  Entsch. 
Bd.  41,  S.  201  (203)  gegenüber  dem  damals  unzulänglichen  Inhalte  der  §§  1974.  1975 
der  Geschäftsordnung  für  die  Kgl.  Sächsischen  Justizbehörden  die  Frage  offen  gelassen, 
ob  die  nach  diesen  Vorschriften  geführten  Gefangenenjournale  mit  Rücksicht  auf 
etwaige  ni»  ht  veröffentlichte  behördliche  Anordnungen  als  öffentliche  Register  anzu- 
sehen seien.  Diese  Frage  erledigt  sich  aber  jetzt  jedenfalls  in  bejahendem  Sinne,  nach- 
dem die  Vorschrift  des  $  197"»  durch  Ministerialverfügung  vom  20.  Mai  1908  —  Just.- 
Al in.- Iii .  S.  :<:»  entsprechend  den  Anforderungen,  die  nach  den  vom  Reichsgericht 
entwickelten  Grundsätzen  au  die  Eigenschaft  eines  solchen  Journals  als  öffentlichen 
Registers  zu  stellen  sind,  erweitert  und  vervollständigt  worden  ist.  Dieser  Auffassung 
steht  das  Urteil  des  1 1 1.  Strafsenats  vom  19.  September  1910  gegen  W.  3.  D  572,  10 
nicht  entgegen.  Denn  es  bei  rillt  .-inen  Vorgang  vom  10.  Mai  1908  —  der  sich  vor 
dem  Erlasse  der  abändernden  Ministerialverfügung  vom  20.  Mai  1908  —  zugetragen 
hat  und  daher  gemäß  §  2  SIGIi.s  nach  den  dem  damaligen  Angeklagten  günstigeren 
alteren  Vorschriften  beurteilt  worden  ist.  Andererseits  ist  darin  aber  auch  anerkannt, 
daß  diese  Vorschriften  durch  «Ii*-  gedachte  Ministerialverfügung  eine  wesentliche  Ände- 
rung und  Ausdehnung  erfahren  hatten, 

'i  Vgl.  Ulsan usen  tj  271  Nr.  2. 
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Ordnung  für  die  Justizverwaltung  vom  21.  Dezember  1898  zu  führende 
„Gefangenbücher  I  — IV"  und  für  die  vom  Ministerium  des  Innern 
durch  Erlaß  vom  22.  März  1898  eingeführten  „Gefangenbücher",  Ent- 
scheidungen Bd.  34,  S.  299. 

2.  Für  Bayern:  Die  „Strafgefangenverzeichnisse"  der  Gefängnis- 
wärter sind  „öffentliche  Urkunden"  (Entsch.  Bd.  22,  S.  345),  die  von  den 
Gefängniswärtern  zu  führenden  „Verzeichnisse  der  Untersuchungsgefan- 
genen" dagegen  nicht  (Entsch.  Bd.  13,  S.  334). 

3.  Für  Sachsen:  Das  auf  Grund  der  früheren  Fassung  der  „Ge- 
schäftsordnung für  die  Justizbehörden"  §§  1974  f.  ergangene  Beichs- 
gerirht surteil  (Entsch.  Bd.  41,  S.  201)  ist  auf  Grund  der  neuen  Fassung 
des  §  1975  durch  Verordnung  des  sächsischen  Justizministeriums  vom 
20.  Mai  1908  x)  nicht  mehr  zutreffend;  vielmehr  sind  jetzt  die  „Gefangenen- 
journale" als  „öffentliche  Register"  anzusehen  (Entsch.  Bd.  44,  S.  196). 

4.  Für  Württemberg:  Das  Reichsgericht  verneinte,  daß  die  Be- 
wirkung  der  Eintragung  eines  falschen  Namens,  sei  es  in  die  gerichtliche 
Liste  für  Untersuchungsgefangene,  sei  es  in  die  vom  Amtsrichter  behufs 
Strafvollstreckung  erlassene  Verfügung  unter  §  271  falle,  weil  weder 
anzunehmen,  daß  der  Gefangenwärter  durch  seine  Einträge  öffentliche 
Urkunden  mit  authentischer  Beweiskraft,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Identität  des  Gefangenen,  herstellen  solle,  noch  daß  die  richterliche  Wei- 
sung den  Zweck  habe,  die  Richtigkeit  des  im  Urteil  angegebenen  Namens 
des  Verurteilten  festzustellen  (Entsch.  Bd.  14,  S.  11). 

i)  Verordnung,  die  Entlassung  von  Gefangenen  und  die  Gefan- 
genen journale  betreffend,   vom  20.  Mai  1908. 

1.  Im  §  1957,  Abs.  2  der  GO.  wird  zwischen  dem  1.  und  2.  Satze  folgender  Satz 
eingeschaltet: 

Die  Entlassung  ist  der  Strafvollstreckungsbehörde  durch  eine  zu  den  Akten  zu 
nehmende  schriftliche  Anzeige  (Form.  654  a)  zu  melden. 

2.  Im  §  1975  der  GO.  werden  als  Absätze  1  bis  3  folgende  Vorschriften  eingefügt: 
§  1975.  Das  Gefangenenjournal  (Form.  540)  wird  von  dem  ersten  Gefängnis- 

beamten  geführt.  Für  die  Gefangenanstalten  wird  nachgelassen,  daß  der  erste  Ge- 
fängnisbeamte einen  anderen  Beamten  mit  der  Führung  beauftragt. 

Das  Gefangenenjournal  dient  insbesondere  auch  als  Unterlage  für  die  an  die 
Gerichte  und  Staatsanwaltschaften  zu  gebenden  Benachrichtigungen  über  die  Ent- 
lassung der  Gefangenen  (§  1957,  Abs.  1.  2)  und  für  den  Entlassungsschein  (§  1901). 

Soweit  der  Aufnahmebefeh!  (§§  634,  734.  Form.  653,  654)  zur  Ausfüllung  der 
Spalten  2  bis  7  keine  Unterlagen  enthält,  sind  diese  durch  Befragung  der  Gefangenen 
zu  ermitteln.  Schon  bei  der  Aufnahme  hat  sich  der  Beamte  über  die  Identität  des 
Aufzunehmenden  zu  vergewissern;  die  Eintragung  bekundet  zugleich,  daß  die  Verge- 
wisserung geschehen  ist. 

Die  bisherigen  Absätze  1,  2,  3  u.  4  des  §  1957  der  GO.  erhalten  die  Kümmern  4. 
5,  6  u.  7. 

Dresden,  den  20.  Mai  1908. 

Ministerium  der  Justiz. 
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5.  Für  Oldenburg:  Die  auf  Grund  des  Regulativs  für  die  Amts- 
sehließereien  geführten  Gefangenenregister  sind  „öffentliche  Register" 
(Entsch.  Bd.  44,  S.  196). 

f>.  Für  Braunschweig:  Die  bei  den  Amts-  und  Reviergefängnissen 
geführten  Kerkerregister  sind  „öffentliche  Register"  (Entsch.  Bd.  31, 
S.  2G2). 

7.  Für  Elsaß-Lothringen:  Die  von  den  Gefängnisaufsehern  zu  füh- 
renden Gefangenregister  sind  „öffentliche  Register"  (Entsch.  Bd.  34, 
S.  208). 

Die  „St  raf  regist  er"  sind  keine  Urkunden  im  Sinne  des  §  271. 
da  dem  Registerbeamten  nicht  die  Aufgabe  zugewiesen  ist,  eine  selb- 
ständige Beurkundung  vorzunehmen1). 

Entlaßscheine  sind  als  Urkunden  im  Sinne  des  §  271  zu  be- 
trachten 2). 

'  )  Reiehsgeru  hl  I  19.  Sept.  1887,  Rochtspr.  9.  'i32. 

*l  Urteil  der  zweiten  Strafkammer  des  Landgerichts  Chemnitz  vom  6.  Xov. 
1908  (2  A  25',/08>. 

Aus  den  Gründen:  Die  Angeklagte  hat  sieh  zu  II  des  Vergehens  nach  §  271 
StGB.s  schuldig  geunchl.  da  das  Gefangenenjournal  gegenwärtig  unzweifelhaft  als  ein 
Öffentliches  Register  im  Sinne  dieses  Paragraphen  anzusehen  ist.  Die  Bedeutung 
d'-s  (.Wangeneuj.Miriials  ergibt  sich  aus  den  §§  1860  und  1801  betr.  Justizgefänguiss^ 
und  die  M ''Stimmung  der  Justizgefangnisse,  §§  1863,  129  betr.  die  Verwaltung  durch 
d  *ii  ersten  < 'n'fangiiisbeamlen  und  dessen  Vertretung,  §  1885  über  die  Aufnahme  der 
<  1  'fang .-mii'ii,  §  IK95  üb  t  die  Personbeschreibung,  §  1936  betr.  die  Verptlegung  im 
GHangnis  auf  eigen.-  R  -chnung  des  ersten  Gefaugnishcamlen,  §  1957  betr.  die  Ent- 
lassung d'M-  (l  fang  neu.  lyoi  betr.  den  EntlaÜschein.  1966  betr.  die  Haftkoslenberech- 
n  uig  uml  jj§  197'i  u.  1975  belr.  <lie  Buchführung  im  Gefängnis  und  speziell  das  Gefan- 
g 'uenjourn  tl  in  d -r  G  •sehäftsorduung  <ler  K.  S.  Justizbehörden.  Hierzu  kommen 
noch  die  B  >sl iinmungi-n  der  Verordnung  des  K.  S.  Justizministeriums  vom  20.  Mai 
I90K  i.lusl. -Min.-Bl.  von  1908.  S.  35>.  wonach  bei  der  Aufnahme  sich  der  Gefängnis- 
b-arnte  übec  die  Identität  des  Aufzunehmenden  zu  vergewissern  hat  und  die  Ein- 
tragung in  »I  is  ( i  l'.i ng  ic-n jourual  zugleich  bekundet.  daU  die  Vergewisserung  erfolgt 
ist;  d  is  G-fang-nenjournal  auch  als  Unterlage  für  die  an  die  Gerichte  und  die  Staats- 
anwaltschaften zu  gehenden  Benachrichtigungen  ober  die  Entlassung  der  Gefangenen 
und  für  den  EnMatischein  dient,  das  ( .efaugenenjournal  von  dem  ersten  Gefängnis- 
beamleii  zu  führen  isl.  Das  Reit  hsgericht  hat  in  der  Entscheidung  in  der  Strafsache 
Meyer  2  A  26  OK  des  L.-G.  Chemnitz  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  das  Gefangenen- 
journal als  öffentliches  Register  dann  anzuseilen  isl,  wenn  durch  dasselbe  die  Tatsache, 
da«  der  Gefangene  diejenige  Person  ist.  für  welche  er  sich  ausgegeben  hat.  zum  öffent- 
lichen Glauben  beurkunde!  wird,  dazu  gehöre,  dalj  das  Gefangenenjournal  dazu  be- 
stimmt sei.  die  Identität  des  Gefangenen  mit  öffentlichem  Glauben  für  und  gegen  jeder- 
mann zu  bew -iseii.  daU  ihm  als.,  eine  solch«'  Beweiskraft  positiv  rechtlich  beigelegt  sei 
und  den  mit  der  Eintragung  betrauten  Beamten  die  Befugnis  zur  Beurkundung  mit 
öffentlichem  Glauben  erteilt  sei.  diese  Prag.'  sei  zu  bejahen  (vgl.  auch  Entsch.  des 
Reichsger.  Bd.:!t.  S.  2<",2.  hinsichtlich  der  Kerkerregister  der  Braun  Schweiger  Aints- 
gefangiiisse).  wenn  die  seitens  der  zuständigen  Behörde  getroffenen  Anordnungen  und 
l-.inriehlungen  darauf  s*  hlieüeu  lassen,  dal.?  die  Einlragniigen  in  das  Gefangenenjournal 
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Der  Daktyloskopierte  muß  die  falschen  Beurkundungen  vorsät z- 
lieh  herbeiführen,  um  bestraft  werden  zu  können1).    Er  muß  wissen, 

nicht  nur  für  den  inneren  Dienst  der  Gefängnisbeamten  zur  Ordnung  des  Gefängnisses, 
sondern  vielmehr  zur  authentischen  Feststellung  rechtserheblicher  Tatsachen  im 
Interesse  der  öffentlichen  Wohlfahrt  und  der  Gefangenen  selbst  vorgesehen  seien. 
Alle  diese  Erfordernisse  sind  nach  den  obigen  Feststellungen  aus  der  Geschäftsordnung 
und  dem  Justizministerialblatt  gedeckt. 

Nach  denselben  Grundsätzen  ist  auch  der  Entlaßschein  (§  1961  der  Geschäfts- 
ordnung) als  öffentliche  Urkunde  im  Sinne  des  §  271  StGB.s  anzuseilen.  Durch  das 
Verlangen  des  Entlaßscheines  hat  die  Angeklagte  vorsätzlich  bewirkt,  daß  die  oben 
erwähnte,  für  Rechte  und  Rechtsverhältnisse  erhebliche  Tatsache,  es  sei  die  Marie  B. 
und  nicht  die  Anna  K.  nach  Vollstreckung  von  Strafe  am  7.  Juli  1908  aus  dem  Ge- 
richtsgefängnis zu  Augustusburg  wieder  entlassen  worden,  in  einer  öffentlichen  Ur- 
kunde als  geschehen  beurkundet  wurde.  Die  Angeklagte  hat  sonach  gegen  §  271  StGB.s 
nach  zwei  Richtungen  aber  auf  Grund  einheitlichen  Entschlusses  verstoßen,  so  daß 
nur  ein  Vergehen  vorliegt. 

')  Urteil  der  zweiten  Strafkammer  des  Landgerichts  Chemnitz  vom  24.  Sept. 
1909  (2  A  239/09). 

Aus  den  Gründen:  Der  Angeklagte,  der  am  17.  Januar  1878  in  Krendorf  in 
Böhmen  geborene  Ziegeleiarbeiter  Leopold  Joseph  M.  ist  österreichischer  Staatsange- 
höriger. Kr  hat  in  Deutschland  die  im  Strafregisterauszuge  aufgeführten  Strafen  er- 
litten und  ist  außerdem  vom  Amtsgericht  Frankenberg  am  10.  August  1909  wegen 
B.'ltehis  unter  dun  Natn'ri  ..Otto  Mars  ig"  zu  einem  Tage  Haft  verurteilt  worden, 
der  als  durch  die  Untersuchungshaft  verbüßt  erachtet  worden  ist. 

1.  Durch  Verfügung  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  12.  März  1909  ist  der 
Angeklagte  aus  dem  Deutsrhen  Reiche  ausgewiesen  worden.  Trotzdem  ist  er  Ende 
Juli  1909  aus  Böhmen  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  obwohl  er  sich  sagte,  daß 
die  Ausweisungsverfügung  noch  zu  Recht  bestehe  und  daß  er  keine  Erlaubnis  zur 
Rückkehr  nach  Deutschland  habe. 

2.  Am  6.  August  1909  wurde  er  in  Oberwiesa  vom  Gendarmeriebrigadier  Hahn 
beim  Betteln  betroffen,  deswegen  festgenommen  und  in  das  Amtsgerichtsgefängnis 
Frankenberg  eingeliefert. 

Dein  Brigadier  Hahn  gegenüber  bei  der  Festnahme,  dem  Oerichtswachtmeister 
Schöbel  gegenüber  nach  seiner  Einlieferung  in  das  Gerichtsgefängnis,  dem  Oberamts- 
richter  Mannsfeld  gegenüber  bei  seiner  am  7.  August  1909  erfolgten  richterlichen  Ver- 
nehmung und  dem  Aktuar  Werner  gegenüber  am  10.  August  1909  bei  Bekanntmachung 
des  gegen  ihn  wegen  Betteins  erlassenen  Strafbefehls  nannte  er  sich  ..Otto  Marsig. 
geboren  am  2.  Juni  1X70  in  Qutechnwitee  in  Böhmen". 

:\.  Nachdem  er  vom  Amtsgerichte  Frankenberg  wieder  entlassen  worden  war. 
wurde  er  wenige  Wochen  spater,  am  :\.  September  1909.  auf  («rund  eines  Ausschreibens 
im  Gendarmerieblatt  in  Reichenbach  i.  V.  vom  Kriminalschutzmann  Lehmann  fest- 
genommen. Diesem  gegenüber  bei  der  Festnahme  und  am  1.  September  1909  bei  seiner 
Einlieferung  in  das  Amtsgericht  Reichenbach  dem  Arresthausinspektor  Kummer  gegen- 
über, sowie  bei  seiner  richterlichen  Vernehmung  dem  Amtsgerichtsrat  Wagner  gegen- 
über, gab  er  sich  auf  Befragen  nach  Namen  und  Herkunft  als  Otto  Marsig.  geboren 
am  2.  0.  1870  in  Qutechowitce  in  Böhmen"  aus. 

lue  zu  2  und  3  aufgeführten  Beamten  waren  zuständig,  den  Namen  und  die 
Herkunft  des  Angeklagten  festzustellen.  Dessen  war  sich  auch  der  Angeklagte  bewußt : 
er  wußte,  daß  er  verpflichtet  war,  den  Beamten  seinen  richtigen  Namen  anzugeben. 
Wenn  er  sich  trotzdem  den  falschen  Namen  beigelegt  hat.  so  hat  er  «lies  geflissentlich 
getan,  weil  er  befürchtete,  daß  er  im  Falle  der  Nennung  seines  richtigen  Namens  auf 
firund  der  gegen  j Im  verfügten  Anweisung  wieder  aus  Deutschland  ausgewiesen  werden 
würde. 
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daß  die  falschen  Angaben  in  ein  öffentliches  Buch  eingetragen  werden  und 
daß  den  Einträgen  rechtserhebliche  Bedeutung  zukommt.  Er  empfiehlt 
sich  daher,  daß  die  Gefängnißbeamten  die  Häftlinge  ausdrücklich  be- 

Diese  Feststellungen  zu  1  —  3  sind  getroffen  worden  auf  Grund  des  glaubhaften 
Geständnisses  des  Angeklagten  in  Verbindung  mit  der  glaubhaften  Zeugenaussage  des 
Wachtmeisters  Schöbel  und  mit  dem  Inhalt  der  beiliegenden  Akten  des  Amtsgerichts 
Frankenberg  Sz.  B.  111,  09. 

Das  Gericht  ist  davon  ausgegangen,  daß  je  zu  2  und  3  die  mehrfachen  fal>:<  Ii»  n 
Namensnennungen  als  auf  Grund  je  eines  Entschlusses  erfolgt  anzusehen  sind,  da 
sie  je  auf  der  gleichen  Festnahme  beruhen  und  je  die  erste  falsche  Namensnennung 
die  übrigen  folgerichtig  nach  sich  zog. 

Nach  alledem  ist  der  Angeklagte  schuldig, 

zu  1,  nachdem  er  des  Bundesgebietes  verwiesen  ist,  ohne  Erlaubnis  zurück- 
gekehrt zu  sein  —  Übertretung  nach  §  361,  Z.  2  StrGB.  —  sowie 

zu  2  und  3  in  zwei  selbständigen  Fällen  sich  zuständigen  Beamten  gegenüber 
eines  ihm  nicht  zukommenden  Namens  bedient  zu  haben  —  je  Übertretung  nach 
§  360,  Z.  8  StGB.s 

Es  waren  sonach  eine  Strafe  auf  Grund  des  §  361,  Z.  2  StiGB.s  und  zwei  Straten 
auf  Grund  des  §  360.  Z.  8  StGB.s  auszuwerfen. 

Bei  der  Strafzumessung  war  strafschärfend  zu  beachten,  daß  der  Angeklagte 
schon  mehrfach  bestraft  ist,  und  zu  2  und  3.  daß  er  in  der  Beilegung  des  falschen  Namens 
äußerst  beharrlich  gewesen  ist. 

Demgemäß  hat  das  Gericht,  zu  1.  zwei  Wochen  Halt  und  zu  2.  und  3.  je  vier 
Wochen  Haft  ausgeworfen. 

Gemäß  der  Vorschrift  in  §§  77,  Abs.  2  StGB.s  war  auf  die  mehrfach  veiwirklen 
Haftstrafen  ihrem  Gesamtbeträge  nach,  wie  geschehen,  zu  erkennen. 

Da  der  Angeklagte  einerseits  die  Anlegung  der  Untersuchungshaft  duich  sein 
Umherziehen  unter  falschen  Namen  selbst  verschuldet  hat.  andereiseits  aber  von  An- 
fang an  geständig  gewesen  ist,  erschien  es  billig,  ihm  zwei  Wochen  der  seit  dem  3.  Sept. 
1909  erlittenen  Untersuchungshaft  anzurechnen;  §  60  StGB.s. 

Dem  Angeklagten  wird  nun  ferner  im  EröfTnungsbcschlusse  zur  Last  gelegt, 
in  jedem  der  Fälle  zu  2  und  3  durch  dieselbe  Handlung,  sofern  er 

zu  2  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Amtsgerichtsgefängnis  Frankenberg  dein 
Wachtmeister  Schöbel  und 

zu  3  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Amtsgerichtsgefängnis  Reichenhach  dem  Ar- 
resthausinspektor Kummer  außer  dem  falschen  Namen  in  ch  fälschlich  angab,  er  sei 
am  2.  Juni  1876  in  Qutechowitce  in  Böhmen  geholen,  vorsätzlich  bewirkt  zu  haben, 
daß  die  für  Rechte  und  Rechtsverhältnisse  erhebliche,  al  er  nicht  geschehene  Tat- 
sache, es  sei  nicht  er.  sondern  der  am  2.  Juni  1K76  in  Qutechowitce  geborene  Ziegelei- 
arbeiter Otto  Marsig  in  das  Amtsgerichtsgefängnis  Frankenberg  bzw.  Reichenbach 
aufgenommen  worden,  als  geschehen  in  einem  öffentlichen  Register,  den)  Gefangenen- 
journal des  Gerichtsgefängnisses  Frankenberg  bzw.  Reichenbach,  beurkundet  wurde  — 
Vergehen  des  §  271  StGB.s. 

Zwar  sind  die  Gefangenenjournale  des  Gerichtsgefängnisses  Frankenberg  und 
Reicheubach,  in  die  der  Angeklagte  auf  Grund  seiner  falschen  Angaben  von  Schöbel 
und  Kummer  als  ..Otto  Marsig.  geboren  am  2.  ö.  1876  in  Qutechowitce"  nach  seiner 
Einliel'emng  eingetragen  wurde,  in  Übereinstimmung  mit  früheren  Entscheidungen  der 
erkennenden  (2.)  Strafkammer  (z.B.  in  den  Strafsachen  gegen  L.  2A119.  09  und 
gegen  die  L.  2  A  272.  UH )  unzweifelhaft  als  öffentliche  Register  anzusehen,  es 
unterliegt  auch  weiter  in  Übereinstimmung  mit  den  angezogenen  Entscheidungen 
keinem  Zweifel,  dal.»  die  von  Schöbel  und  Kummer  auf  Grund  der  falschen  Angaben 
des  Angeklagten  in  die  Oefangenenjouniale  bewirkten  Einträge  für  Rechte  und 
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lehren,  daß  ihre  Angaben  in  ein  öffentliches  Register  eingetragen  werden 
und  daß  dieser  Eintrag  rechtlich  von  Bedeutung  ist. 

Eine  dementsprechende  Anweisung  für  die  Gefängnisbeamten  besteht 


Rechtsverhältnisse  von  Erheblichkeit  sind;  jedoch  vermochte  das  Gericht 
nicht  festzustellen,  daß  der  Angeklagte  die  erfolgten  falschen  Beurkundungen  vor- 
sätzlich herbe igeführt  hat.  Den  Nachweis  hat  das  Gericht  nicht  als  erbracht  ansehen 
können,  daß  der  Angeklagte  gewußt  hat,  daß  seine  falschen  Angaben  in  ein  öffent- 
liches Buch  eingetragen  würden  und  daß  den  Einträgen  rechtserhebliche  Be- 
deutung zukomme  (z.  B.  hinsichtlich  der  Haftkostenberechnung);  der  Angeklagte  hat 
es  bestritten,  dies  gewußt  zu  haben,  Wachtmeister  Schöbel  hat  den  Eintrag  in  das 
Gefangenenjournal  in  Abwesenheit  des  Angeklagten  bewirkt  und  diesen  auch  nicht 
darüber  belehrt,  daß  seine  Angaben  in  ein  öffentliches  Buch  eingetragen  würden  und 
dieser  Eintrag  rechtlich  von  Bedeutung  sei  (eine  dementsprechende  Anweisung  für  die 
Gefängnisbeamten  findet  sich  weder  in  der  Geschäftsordnung  noch  in  der  Verordnung 
des  K.  Justizministeriums  vom  20.  Mai  1908) ;  und  daß  er  auch  vom  Arresthausinspektor 
Kummer  nicht  in  der  hervorgehobenen  Weise  belehrt  worden  ist  und  nicht  gesehen  hat. 
wie  Kummer  den  fraglichen  Eintrag  bewirkte,  muß  dem  Angeklagten  geglaubt  werden. 
Es  erschien  dem  Gericht  bei  der  Persönlichkeit  des  Angeklagten,  der  Ausländer  ist 
und  keine  ausreichende  Kenntnis  deutscher  Einrichtungen  besitzt,  auch  weiter  be- 
denklich, anzunehmen,  daß  der  Angeklagte  bei  Erstattung  seiner  falschen  An- 
gaben sich  als  möglich  vorgestellt  hat,  es  würden  auf  Grund  seiner  falschen  Angaben 
für  Flechte  und  Rechtsverhältnisse  erhebliche  Einträge  in  öffentliche  Re- 
gister bewirkt,  und  daß  er  im  voraus  diesen  Erfolg  gebilligt  hat.  Zu  vergleichen  sind 
hierzu  die  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Rechtspr.  Bd.  7,  SS.  190  und  Bd.  9. 
S.  451  (452),  sowie  Olshausen,  Kote  9  Abs.  1  und  3  zu  §  271.  Konnte  sonach  der 
erforderliche  „Vorsatz"  nicht  festgestellt  werden,  su  war  auch  die  Verurteilung  des 
Angeklagten  hinsichtlich  der  beiden  falschen  Beurkundungen  auf  Grund  des  §  271 
StGB.s  ausgeschlossen. 

Einer  Freisprechung  bedurfte  es  jedoch  nicht,  da  die  Vergehen,  wenn  sie  erwiesen 
worden  wären,  je  mit  den  Übertretungen  zu  2  und  3  durch  dieselbe  Tat  verübt  sein 
würden. 

Da  eine  Freisprechung  von  selbständigen  Handlungen  nicht  in  Frage  kommt, 
also  §  498,  Abs.  1  SIPO,  nicht  einschlägt,  waren  dem  Angeklagten  auf  Grund  von  §  497 
StPO.  sämtliche  Kosten  des  Verfahrens  aufzuerlegen. 

St.-A.  VII.  473,  09.  Chemnitz,  den  5.  Okt.  1909. 

Haftsache! 

An  das  Kgl.  Landgericht 

2.  Strafkammer 

zu  Chemnitz. 

In  der  Strafsache  gegen  den  Ziegeleiarbeiter  Leopold  Josef  M.  aus  Krendorf 
in  Böhmen  wegen  Vergehens  nach  §  271  des  StGB.s  und  Übertretung  nach  §  360. 
Z.  8  des  StGB.s  wird  beantragt: 

das  Urteil  des  Kgl.  Landgerichts  Chemnitz  vom  24.  Sept.  1909  insoweit  auf- 
zuheben, als  Vergehen  nach  §  271  des  StGB.s  in  Frage  kommt  und  die  Sache 
zur  nochmaligen  Verhandlung  und  Entscheidung  an  dieses  Gericht  zurück- 
zuverweisen. 

Zur  Begründung  der  Revision  wird  folgendes  geltend  gemacht: 
Die  Vorschriften  des  §  271  des  StGB.s  sind  verletzt. 

Es  ist  allgenuin  bekannt,  daß  über  die  Einlieferung  jedes  Gefangenen  in 
ein  Gerichtsgefäugnis  ein  die  Personalien  des  Gefangenen,  den  Tag  und  den  Grund 
der  Einlieferung  kurz  wiedergebender  Eintrag  in  die  öffentlichen  Bücher  dieses  Gefäng- 
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in  Preußen  bei  den  Gefängnissen  der  Justizverwaltung.  Die  Vordrucke 
für  die  Anzeige  über  die  Einlieferung  von  Untersuchungsgefangenen  l) 
(§  26,  Abs.  2  und  §  31,  Abs.  1  der  Gefängnisordnung)  und  von  Straf- 
gefangenen2) (§§  26,  31,  32  der  Gefängnisordnung),  die  von  dem  Ge- 
fängnispersonal auszufüllen  und  von  dem  Gefangenen  zu  unterschreiben 
sind,  enthalten  folgenden  Passus: 

,,D..  Gefangene  ist,  wie  er  —  sie  —  durch  die  hierunter  ab- 
gegebene Namensunterschrift  anerkennt,  ausdrücklich  darauf  hinge- 
wiesen worden,  daß  auf  Grund  der  von  ihm  —  ihr  —  gemachten  An- 
gaben über  seine  —  ihre  —  Person  die  Eintragung  in  die  Gefangen- 
bücher erfolgt,  und  daß  er  —  sie  —  sich  durch  vorsätzlich  falsche  An- 
gaben über  seine  —  ihre  —  Person  einer  nach  §§  271,  272  RStGB.s 
strafbaren  Urkundenfälschung  schuldig  machen  würde. 


(Namensunterschrift. ) 


nisses  erfolgt,  und  daß  dieser  Beurkundung  rechtserheblichc  Bedeutung  zukommt,  da 
sie  insbesondere  auch  als  Unterlage  für  die  an  die  Gerichte  und  die  Staatsanwaltschaften 
zu  gebenden  Benachrichtigungen  über  die  Entlassung  des  Gefangenen  und  für  den 
Entlaßschein  dient.  Vgl.  §  1975,  Abs.  2  CO.  für  die  K.  S.  Justizbehörden. 

Jeder  normal  denkende  Mensch  weiß,  daß  die  Tätigkeit  eines  Gefängnisbeamten 
nicht  bloß  darin  besteht,  daß  er  den  Gefangenen  eine  bestimmte  Zeit  hinter  verschlos- 
senen Türen  halt,  sondern  daß  er  die  Strafvollstreckung  auch  beurkundet  und  daß 
diese  Beurkundungen  die  Grundlage  für  rechtserhebliche  Tatsachen  bilden.  Es  ist 
nicht  erforderlich,  daß  der  Gefangene  diese  Tatsachen  im  einzelnen  kennt.  Wer  sich 
unter  falschen  Namen  verurteilen  läßt  und  Strafe  verbüßt,  will  auch  die  Folgen  herbei- 
führen, die  die  Beilegung  eines  falschen  Namens  nach  sich  zieht,  gleichviel  ob  ihm 
diese  Folgen  bekannt  sind. 

Dem  Leugnen  des  Angeklagten,  der  schon  wiederholt  Freiheitsstrafen  in  Deutsch- 
land verbüßt  hat.  kann  sonach  kein  Gewicht  beigelegt  werden.  Gegen  M.  spricht  ins- 
besondere, daß  er  einen  gewichtigen  Grund  zur  Verschweiguug  seines  Namens,  nam- 
li'-h  die  Befürchtung  hatte,  daß  er,  sobald  sein  wahrer  Name  bekannt  würde,  wieder 
Deutschland  ausgewiesen  werden  wurde.  Hiernach  kann  kein  Zweifel  darüber 
beziehen,  daß  er  die  falsche  Beurkundung  vorsätzlich  bewirkt  hal. 

Der  Krsle  Staatsanwalt. 

2   \  2:m.  »>».». 

II  a  f  t  sai'h«  . 

Beschluß. 

An  die  2.  Strafkammer  de«,  Kgl.  Landgerichts, 

hier- 
mit der  Mittellinie;  zurück,  da  1.5  die  gegen  das  I -rteil  der  zweiten  Strafkammer 

•  l  s  K-l.  Landgerichts  zu  Chemnitz  v        2ä.  September  hin«»  eingelegte  Revision  zu- 

rnekgcnoinnien  wird. 

Chemnitz,  den       Oktober  l'.mo. 

Der  Liste  Sl.-udsanwalt. 

!i  Vordruck  B  2  Iii  i-  die  GefämrnisH'  <ler  Just  izverwalt  ung. 

-i  Vordruck  B  :j 


4.  Abschnitt.    Die  strafprozessuale  Verwertung  von  Tatorttingerspuren.  f>;>7 

In  ähnlicher  Form  enthalten  die  Vordrucke  B  17  !)  und  B  17  a  2) 
(Verhandlung  über  Aufnahme  eines  Gefangenen  in  das  Gefängnis  mit  Be- 
schreibung der  Person)  3)  die  Verwarnung. 

In  Oldenburg  hat  eine  Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern  vom 
2*2.  März  1903  die  Gefängnisbeamten  angewiesen,  daß  die  Gefangenen 
besonders  darauf  hinzuweisen  sind,  daß  wissentlich  falsche  Angaben  der 
Personalien  nach  §  271  StGB,  strafbar  seien. 

In  manchen  Gefängnissen  ist  eine  derartige  Verwarnung  in  den 
Aiifnahmeräumen  plakatiert. 

Ein  solches  Plakat  ist  auch  für  die  Diensträumc  der  Polizeibehörden 
empfehlenswert,  in  denen  daktyloskopiert  wird. 

Ks  wird  durch  diese  Maßnahmen  verhindert,  daß  die  unter  falschen 
.Namen  Daktyloskopierten  einer  Bestrafung  aus  §  271  StGB,  mangels 
Vorsatzes  entgehen. 

Abschließend  sei  noch  bemerkt,  daß  eine  Bestrafung  aus  §  271 
StGB,  unter  Umstünden  auch  herbeigeführt  werden  kann,  wenn  in»  Besitz 
des  unter  falschem  Namen  Daktyloskopierten  Legitimationspapiere  ge- 
funden worden  sind,  die  er  sich  von  einer  Behörde  auf  den  falschen  Namen 
hat  ausstellen  lassen.  Das  Beiehsgerieht  hat  die  Anwendbarkeit  des  §  271 
bejaht  bei  Beisepässen  (Entsch.  Bd.  4,  S.  285),  dagegen  verneint  bei 
Dienst botenbüchern  (Entsch.  Bd.  \'t.  S.  285;  Bd.  8.  S.  307)  und  bei  (würt- 
t einbergischen)  Jagdkarten  (Entsch.  Bd.  V2,  S.  l'i). 


Vierter  Abschnitt. 

Die  strafprozessuale  Verwertung  von  Tatortfingerspuren. 

In  Berlin  fand  im  Frühjahr  1910  eine  Strafkammerverhandlung  ') 
statt,  die  in  der  Presse  ausführlich  erörtert  wurde.     Der  ihr  zugrunde 

')    Nachdem  ihn»      ihr      eröffnet  worden  war,  daß  seine  —  ihre  -  Aufnahme 
in  das  Gefängnis  durch  Eintragung  in  das  Gefangenbuch  beurkundet  worden  müsse, 
daß  er       sie       zu  diesem  Zwecke  wahrheitsgenaue  Angaben  über  seine  ihre 
Person  zu  machen  verpflichtet  sei.  und  daß  ei       sie      sich  disziplinarisch  und  .straf- 
rechtlich verantwortlich  mache,  wenn  er      sie  —  die  I  iiwahrheit  sage....*' 

-I  wurde  darauf  hingewiesen,  daß   ...   die  angegebenen  Personalien  in 

die  < '.efangonhinher.  die  öffentliche  Register  sind,  eingetragen  worden 

3)  §  '{2.  Abs.  :\  der  Gefängnisordnung. 

*)  lleindl.  Die  Fingerabdrucke  als  l  berfiihrungsmittel.    Ein  Heil  rag  zur  Fra^> 
de.s  Indizienbeweises.    Deutsche  Slrafrechlsztg.  Bd.  U,  S.  l  'i'i.  1910. 
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liegende  Tatbestand  war  alltäglich.  Ein  gewöhnlicher  Einbruch  in  irgend- 
ein Berliner  Möbelgeschäft.  Die  übliche  Arbeit  mit  der  Brechstange. 
Also  noch  kein  genügender  Grund  dafür,  daß  der  Angeklagte  Heinrich  L. 
die  Wanderung  durch  alle  großen  Zeitungen  Deutschlands  antrat. 

Bemerkenswert  wurde  der  Prozeß  erst  durch  folgenden  Begleit- 
umstand: Die  drei  eisenblechbeschlagenen  Türen,  durch  die  Heinrichs  Brech- 
stange sich  ihren  Weg  ins  Kontor  des  Möbelhändlers  bahnte,  wiesen  Finger- 
spuren auf,  die  nach  dem  Gutachten  des  bewährten  Sachverständigen 
Dr.  Schneickert  von  Heinrich  L.  herrührten. 

Der  Angeklagte  beteuerte  seine  völlige  Unschuld,  bestritt,  jemals 
am  Tatort  gewesen  zu  sein  und  trat  durch  mehrere  Zeugen  einen  Alibi- 
beweis an.  Der  Verteidiger  stimmte  seinen  Ausführungen  bei,  bezweifelte 
die  Beweiskraft  der  an  einem  Tatort  gefundenen  Fingerabdrücke  über- 
haupt, und  wollte  ihnen  höchstens  dann  einigen  Beweiswert  zubilligen, 
wenn  sie  durch  eine  Reihe  anderer  Beiast  ungsmomente  unterstützt 
würden. 

Dagegen  machte  der  Sachverständige  geltend,  daß  es  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Wissenschaft  unbedenklich  sei,  einen  Schuldbeweis 
ausschließlich  auf  den  Befund  der  Fingerabdrücke  zu  gründen. 

Der  Verteidiger  erzielte  zum  Schluß  gegen  den  auf  fünf  Jahre  Zucht- 
haus lautenden  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  eine  Vertagung.  Zum 
neuen  Termin  sollten  noch  zwei  weitere  Sachverständige  geladen  werden. 
Sie  sollten  sich  darüber  äußern,  ob  die  Fingerabdrücke  allein  genügten, 
Heinrich  L.  wieder  ins  Zuchthaus  zu  senden,  oder  ob  noch  andere  be- 
lastende Punkte  hinzukommen  müßten,  um  einen  hinreichenden  Schuld- 
beweifc  zu  ergeben. 

Das  Ergebnis  dieser  Strafkammerverhandlung  steht  im  befremdenden 
Gegensatz  zu  der  übrigen  Rechtsprechung  der  letzten  Jahre.  Der  Ver- 
tagungsbeschluß stellt  Fragen  als  zweifelhaft  hin,  die  längst  entschieden 
sind. 

Er  bringt  Verwirrung  in  Begriffe,  die  die  Wissenschaft  einwandfrei 
geklärt  hat.    Er  darf  deshalb  nicht  unwidersprochen  bleiben. 

Den  Ausführungen  des  Verteidigers  und  dem  Beschluß  des  Gerichts 
gegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Praxis  der  deutschen  Gerichte 
in  den  letzt  en  Jahren  allgemein  die  Tat  ort  fingerspur  als  hinreichende 
Unterlage  für  ein  „Schuldig"  betrachte! e,  selbst  wenn  keine  weiteren 
Beweis-  oder  Verdachtsmomente  hinzukamen  (Voraussetzung  mußte  da- 
bei natürlich  immer  ein  logischer  Nexus  zwischen  Täterschaft  und  Be- 
rührung des  Gegenstandes  sein,  an  dem  der  Fingerabdruck  gefunden 
wurde).    Zu  den  zeitlich  ersten  Straf  pro/essen  dieser  Art  in  Deutschland 
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gehören  jene  Dresdener  Fälle,  über  die  ich  in  den  Archives  d' Anthropologie 
criminelle  *)  kurz  referierte. 

Da  ist  zunächst  der  Prozeß  gegen  den  Gelegenheitsarbeiter  Karl 
Richard  L.  aus  Crimmitschau  vor  dem  Landgericht  Dresden.  L.  wurde 
am  28.  März  1904  zu  zehn  Jahren  Zuchthaus  und  zehn  Jahren  Ehrenrechts- 
verlust wegen  schweren  Rückfallsdiebstahls  verurteilt.  Am  Fenster  eines 
Kontors,  in  das  L.  eingebrochen,  wurden  Fingerabdrücke  seiner  rechten 
Hand  vorgefunden.  Als  Sachverständiger  wurde  vor  Gericht  ein  Beamter 
des  Dresdener  Erkennungsdienstes  zugezogen.  Der  Angeklagte  leugnete 
den  Einbruch.  Irgendwelche  sonstigen  Beweise  des  Einbruches  außer  den 
Fingerspuren  fehlten.   (Akten  des  Landgerichts  Dresden  5  A  91/04.) 

Kurz  nach  diesem  Prozeß  in  Dresden  fand  vor  dem  Landgericht 
Zwickau  eine  Verhandlung  statt,  in  der  ebenfalls  die  Daktyloskopie  die 
ausschlaggebende  Rolle  spielte.  Von  der  dortigen  zweiten  Strafkammer 
wurde  am  18.  Mai  1904  August  Paul  H.  aus  Schneeberg  zu  einem  Jahr 
sechs  Monaten  Gefängnis  und  zum  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
auf  drei  Jahre  aus  §  304  StGB,  verurteilt.  Die  Anwesenheit  am  Tatort 
und  die  Berührung  des  Tatobjektes  wurde  ausschließlich  durch  Finger- 
abdrücke erwiesen.  Als  Sachverständiger  fungierte  ein  Beamter  des 
Dresdener  Erkennungsdienstes.  Die  Verurteilung  erfolgte  trotz  des  Leug- 
nens des  Angeklagten. 

Das  Urteil,  dessen  Beweisbasis,  die  Daktyloskopie,  damals  noch 
ein  vollkommenes  Novum  war,  wurde  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
zu  annullieren  versucht  !  Nachdem  ein  Gnadengesuch  an  den  König  von 
Sachsen  erfolglos  war,  beantragte  man  Wiederaufnahme  des  Verfahrens. 
Um  nachzuweisen,  daß  die  Anwesenheit  am  Tatort  zur  fraglichen  Zeit 
unmöglich  gewesen  sei,  wurde  eine  Anzahl  von  Alibizeugen  benannt. 
Doch  durch  Beschluß  der  zweiten  Strafkammer  des  Landgerichts  Zwickau 
vom  27.  September  1904  wurde  auch  dieser  Wiederaufnahmeantrag  ver- 
worfen. 

Interessant  ist,  daß  der  Verurteilte  schließlich  nach  Verbüßung  der 
Strafe  dem  Dresdener  Sachverständigen  gegenüber  die  Tat  rückhaltslos 
eingestand  und  ihm  zugab,  daß  er  mit  seinem  daktyloskopischen  Gut- 
achten das  Richtige  getroffen  habe. 

An  die  Prozesse  L.  und  II.  schloß  sich  eine  endlose  Reihe  weiterer 
Fälle  an,  in  denen  sächsische  Gerichte  —  meist  auf  Grund  der  Gutachten 
des  Dresdener  Erkennungsdienstes  —  ähnliche  Verurteilungen  aussprachen. 
Manchmal  wurden  an  der  Hand  der  Tatortfingerspuren  einem  Angeklagten 

')  Locard,  La  preuve  judiciaire  par  Ics  empreintosdigitales.  Archives  d'Anthrop. 
crim.  vom  15.  Mai  1914. 
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ein  Dutzend  und  mehr  Fälle  gleichzeitig  nachgewiesen  (so  z.  Ii.  dein  K ri» f t  - 
Wagenführer  Friedrich  Max  Seh.  dreizehn  Einbrüche.  Seh.  leugnete  zu- 
nächst in  allen  Fällen.  Weitere  Beweismittel  als  Fingerabdrucke  waren 
nicht  vorhanden,  l'rteil  vom  25.  Januar  1912:  sechs  Jahre  Zuchthaus 
und  fünf  Jahre  Ehrenreehtsverlust.  Akten  des  Landgerichts  Dresden 
5  A  'k,:>/-12). 

Der  wichtigste  Fall  aus  der  Praxis  des  Dresdener  Erkennungsdienstes 
ist  der  bereits  im  fünften  Teil  erwähnte  Mordprozeß  gegen  die  Schneiderin 
Margarete  Leopoldine  Müller,  die  lediglich  auf  Grund  des  daktyloskopischen 
Beweises  zum  Tode  verurteilt  wurde  (Akten  des  Landgerichts  Dresden 
A  74/14). 

Ebenso  wie  in  Dresden  und  im  übrigen  Sachsen  haben  auch  in  Berlin, 
Mamburg,  München  und  anderen  Orlen  Deutsehlands  zahlreiche  Verur- 
teilungen stattgefunden,  die  sich  ausschließlich  auf  daktyloskopische  B. - 
weise  stützten. 

In  Frankreich  ')  haben  die  Gerichte  ebenfalls  den  Fingerabdruck 
als  genügenden  Schuldbeweis  erachtet,  wenn  auch  bisher  noch  nicht  in  «lern 
f  rnfang  als  in  Deutschland.  M.  W.  haben  die  Chambres  correctionelles 
von  Paris  und  Lyon  und  einmal  das  Schwurgericht  du  Rhone  derartige 
l.rteile  gefällt,  die  Assisen  von  Paris-)  und  der  französischen  Provinz 
dagegen  noch  nicht.  Die  meisten  Verurteilungen  auf  ausschließlich  dakty- 
loskopischer Grundlage  entfallen  auf  Lyon,  wo  der  unermüdliche  Förderer 
der  Daktyloskopie,  Locard,  als  Sachverständiger  tätig  ist.  Die  erste  Ver- 
urteilung vor  dem  Schwurgericht  erzielte  er  1(J10  (Affaire  de  la  Bue  Havat ); 
die  erste  vor  dein  Tribunal  correctionel  1^1.1  (AtTaire  Genin). 

Die  einschlägigen  englischen  Verhältnisse  behandelt  das  berühmte 
Werk  von  VVills  über  den  Indizienbeweis  3).  Verurteilungen  sind  aus- 
schließlich auf  Grund  daktyloskopischer  Beweise  erfolgt  l);  stießen  aber 
anfangs  auf  heftigen  Widerstand.  ,,Im  Jahr  1908*'.  sagt  Wills.  ..wurde 
in  Birmingham  ein  Einbrucji  verübt,  bei  dem  die  Verbrecher  an  einer 
Ghampagnerllasehc  Fingerabdrücke  hinterließen.  Es  fanden  sich  zwölf 
charakteristische  Linien,  die  identisch  waren,  doch  der  l  ntersucbunLr>- 

\i  Bi  vuii,  1.1.  nliln-.ilit.il  .  niiiiij"!»  |.«r  1e<  i'inpr«'int''s  •  liui » ü les .  ,K<iiri;.il 
«I--S  Ri.picts  1 01 0. 

Lucunl,  I'niivr  pur  |.>s  rmpremles  <li-i  !.ilrs.  1a«. n  P.H1. 

!.<•<. u<l.  I^iImiimIoii.     <|.    1 >1  m  •  ■  cl    In-Inirtion  .  limin.'lle.  LvuM  l'M'.l. 

-i  In  <!<-it  ImtuIiiiiIcm  r.illrn  S.  li- IT.  t  ii 1 11 1  Hniiii..l  vor  Wen  Pariser  A>- i-<  u 
w.H'  ii  .In-  l'iin,ri'ralnirucke  nn  lil  .Iii   .-iii/j-1  n  L  herfuhruii^smittel. 

■».•  Wills.  \V..  Au  Kss.iv  ..ii  the  prin« -ipl.>  ><\  .  irninisl;tm  i;il  evi.leuce.  <i.  e.litmü 
.■.tiir.l  l,_v  Sir  Altivd  Witts.  'I...H.I..I1  \\>\1 

\  Kinn   <|.  i   .  i-lrn  ,|.  i.ir(e-'«'n  l-.'H'    i>l   mW.  <\>'V  Sil|i<  r<lirli-I.ilil  im  Kt-.i;- 

M  i  -  -  j  -  •  1 1  -  <  .  1 H I  >   III   .Irr  <  ';iiiisl...r..il:jli-l<i>;el     l."  i.l.'lw  ^•wrsi'li. 
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richter  war  nicht  zufriedengestellt  und  forderte  die  Jury  auf,  zu  erklären, 
daß  sie  von  der  Schuld  nicht  überzeugt  sei.  Die  Jury  erklärte  aber  trotz 
dieser  Aufforderung  den  Angeklagten  für  schuldig.'4  Gegenwärtig  ist  die 
englisch e Rechtsprechung  einheitlich.  Sie  läßt  allgemein  den  Fingerabdruck 
als  ausschließliches  Beweismittel  gelten 

In  Ungarn  hatte  die  Daktyloskopie  ihren  ersten  großen  Erfolg  vor 
den  Geschworenen  im  Jahre  1907.  Damals  wurde  der  Zigeuner  Lakatos 
durch  das  Schwurgericht  Budapest  wegen  Raubmordes  lediglich  auf  Grund 
daktyloskopischer  Spuren  am  Tatort  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  ver- 
urteilt. 

In  Rußland  wurde  erstmals  im  Jahre  1912  eine  Verurteilung  auf 
Grund  einer  rein  daktyloskopischen  Beweisführung  erzielt.  Der  Fall  hat 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  eingangs  zitierten  Berliner  Prozeß.  In  der 
„Apotheke  ScharlamofT"  zu  St.  Petersburg  wurde  eingebrochen  und  der 
Assistent  der  Apotheke  ermordet.  Verdächtig  waren  der  Nachtwächter 
der  Apotheke,  Chunks,  und  sein  Freund  Alefejeff.  Ihre  Fingerabdrücke 
wurden  mit  den  an  einer  Glasscheibe  gefundenen  Tatortfingerspuren  ver- 
glichen und  LebedefT,  der  als  Sachverständiger  fungierte,  stellte  Identität 
fest.  Beide  Angeklagten  leugneten  in  der  Hauptverhandlung  energisch, 
und  vier  Zeugen,  die  mit  Alefejeff  ein  Schlafzimmer  teilten,  deponierten, 
daß  Alefejeff  in  der  fraglichen  Nacht  sein  Haus  nicht  verlassen  hatte. 
Der  Verteidiger,  einer  der  bekanntesten  Advokaten  von  St.  Petersburg, 
betonte  diesen  glänzenden  Alibibeweis  und  bestritt,  daß  eine  Verurteilung 
lediglich  auf  das  einzige  Indiz  der  Fingerabdrücke  erlaubt  sei.  Trotzdem 
wurde  Chunks  zu  zwanzig  Jahren  und  Alefejeff  (als  Minderjähriger)  zu 
dreizehneinhalb  Jahren  Zwangsarbeit  verurteilt.  Zwei  Wochen  nach  der 
Urteilsfällung  gestand  Alefejeff. 

Locard  hat  in  den  Archives  d'Anthropologie  criminelle  vom  15.  Mai 
1914  gleichzeitig  mit  meinem  Bericht  über  die  Dresdener  Fälle  Angaben 
über  die  Rechtsprechung  folgender  Länder  veröffentlicht: 

In  Argentinien  verurteilen  die  Gerichte  seit  Jahren  auf  Grund 
rein  daktyloskopischer  Beweisführung. 

In  Belgien  erfolgte  der  erste  Schuldspruch,  der  sich  ausschließlich 
auf  Fingerabdrücke  stützte,  im  Jahre  1907  (Affaire  de  Fraipont  mit  Stockis 
als  Sachverständigen).  Seitdem  haben  die  Tribunaux  correctionnels  — 
namentlich  in  Lüttich  und  Gent  —  zahlreiche  derartige  Urteile  gefällt. 

%)  In  Indien  hat  man,  wie  bereits  im  geschichtlichen  Teil  kurz  gestreift  wurde, 
alle  Zweifel  über  die  strafprozessuale  Zulassigkeit  des  daktyloskopischen  Beweises 
durch  ein  Spezialgesetz  als  Zusatz  zum  ,.Law  of  Evidence"  beseitigt.  Es  ist  dies  Act  V 
of  1899  (India  Council).  Darnach  wurde  der  Aussage  des  daktyloskopischen  Sach- 
verständigen ausdrücklich  volle  Beweiskraft  zugebilligt. 

11  <•>  lull.  Unktylokopk-.  3G 
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Der  Oiste  Fall  vor  den  belgischen  Assisen  dürfte  die  Affaire  Elodic  de 
Sodt  gewesen  sein. 

In  Italien  haben  die  Gerichte  dagegen  bisher  noch  keine  derartigen 
Urteile  gefällt.  Ob  die  Gerichte  Bedenken  gegen  solche  Schuldsprüche 
trugen,  oder  ob  überhaupt  noch  keine  Fälle  zur  Verhandlung  kamen,  in 
denen  der  Fingerabdruck  das  einzige  Belastungsmaterial  war,  ist  aus  der 
Zusammenstellung  nicht  ersichtlich. 

In  Norwegen  erfolgte  die  erste  Verurteilung  nach  ausschließlich 
daktyloskopischer  Beweisführung  im  Jahre  1M10  (Kristiania,  als  Sachver- 
ständiger fungierte  Dane). 

In  Portugal  ist  nach  Mitteilung  von  Dr.  S.  Valladares  bislang  »in 
einziger  derartiger  Schuldspruch  zu  verzeichnen  (1913,  acht  Jahre  Zucht- 
haus). 

In  der  Schweiz  ist  nach  Locard  die  erste  Verurteilung  auf  rein 
daktyloskopischer  Grundlage  '1912  erfolgt. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  erfuhr  ich  von 
zahlreichen  Verurteilungen.  In  Gesprächen  mit  amerikanischen  Bichl eru 
stieß  ich  allgemein  auf  die  Ansicht,  daß  ein  Schuldspruch  unbedenklich  Sri. 
auch  wenn  der  daktyloskopische  Beweis  durch  kein  Geständnis  oder  son- 
stiges f  berführungsinittcl  unterstützt  werde. 

Genau  derselben  Ansicht  begegnete  ich  in  Australien. 

Man  kann  also  sagen,  daß  heute  in  fast  allen  Ländern  die  Gerichte 
auf  dem  Standpunkte  stehen,  der  Fingerabdruck  sei  eine  hinreichende 
l'nterlage  für  eine  Verurteilung. 

Die  Stellung  des  daktyloskopischen  Beweises  im  Bahmen  der  deut- 
schen Strafprozeßordnung  läßt  sich  kurz  folgendermaßen  charakteri- 
sieren l): 

'i  \h  instruktiv*  s  l'.eispul  seien  die  Grunde  aus  < i •  * i ■  i  l  Neil  des  K"j.  Land- 
gerichts Zwickau  vom  In.  1-Vhr.  t'.Mui  St.  A.  VII.  g",o/ori :  :!  A  »yut>i  mit  wenigen  Kür- 
zungen ÜitT  wiedergegeben: 

In  der  \;ichf  /.um  -J7.  Februar'  l'.M).*.  wurde  aus  dem  Kxpeditionszimmor  d-  s 
IIullcpunkt.es  Obersc  hoide-ido  und  /war  aus  einem  verschlossenen  Tischkasten  ein 
(leklbelrag  von  I«»  M.  der  im  Kitten l  um  des  Kgl.  Sachs.  Staatsüskus  stand.  gestohlen. 
l)as  Slatioiisgebaiidc  eiilliäll  zw.-i  Zimmer,  den  Warteraum  und  das  Kxpcditionszirime  i . 
\a*'h  den  am  Tatorte  v<itiiani|enen  Spuren  war  der  Tat«'!'  folgendermaßen  vorgegangen. 
Kr  halt*-  zunäelist  ein  1'Vnsler  des  Warb-rauins  von  außen  eingedrückt  und  war  dann 
nun  Ii  die  Fensteröffnung  in  da-  Inner*-  des  (iebäude*  eingestiegen.  Hierauf  hat 
a  ersucht,  mit  einem  harten.  scharfen  r.egenstando  das  ( 1,  wände  der  vom  Warteraum 
nach  dem  K.\p*  ditionszininicj   führenden  verschlossenen  Tür.  oberer  Teil  das 

irl>  i i  Jt f .* M s  diireli  einen  Laden  vcrsi  lilos-em-  -  S*  haltet  fi-nster  enthält,  zu  zerspalten, 
ha  *li*'  Tin-  jedoeli  von  innen  mit  Pdech  beschlagen  war.  so  hat  er  von  diesem  Vorhaben 
bald  Absland  genommen.  Sodann  hat  ersieh  bemühl.  die  Wand  zwischen  Warteraum 
und  Kxpeiii!  i<mszimmer  unl  einem  Werkzeug  zu  *liii  *  hhierheii.     Da  itiin  auch  dieses 
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Mittel  der  richterlichen  Beweisführung  sind  bekanntlich:  Die  Aus- 
sagen des  Beschuldigten,  der  Zeugen  und  der  Sachverständigen,  Urkunden 
und  Augenschein.     Gegenstand  der  richterlichen  Beweisführung  sind: 

Unterfangen  nicht  glückte,  ist  er  wieder  durch  das  eingedrückte  Fenster  ins  Freie 
hinausgestiegen,  hat  sodann  an  dein  Fenster  des  Expeditionszimmers  die  beiden  unteren 
Fensterscheiben  eingedrückt  und  an  dem  dahinter  befindlichen  Hol/laden  mit  einein 
Werkzeuge,  wahrscheinlich  einer  Brechstange,  so  lange  auf  und  abgewuchtet,  bis  die 
die  beiden  liadenflügel  zusammenhaltende  Verschlußvorrirhtung  so  weit  beschädigt 
war,  daß  sieh  die  beiden  Laden  Hügel  auseinanderklappen  ließen.  Nunmehr  ist  er  durch 
die  Fensteröffnung  in  das  Expeditionszimnier  eingestiegen  und  hat  an  einem  Schreib- 
pulte die  darüber  befindliche  Platte  mit  einem  Stemmeisen  emporgewuchtet.  Da  er 
liier  nichts  vorfand,  hat  er  au  dem  das  Wechselgeld  enthallenden  Tisch  die  Platte 
losgestommt.  sie  hierauf  etwas  emporgehoben,  so  daß  dei  Schloßriegel  frei  wurde  und 
den  Tischkasten  vorgezogen.  Das  in  demselben  befindliche  Geld  im  Hei  rage  von  10  M. 
hat  er  an  sieh  genommen  und  das  Gebäude  hierauf  wiederum  durch  das  Fi  nster  hin- 
durch verlassen. 

Bei  der  am  andern  Morgen  gegen  8  l.'hr  vormittags  vom  Hahn  Verwalter  Frauen- 
heiin  aus  Schönheide  am  Tatorte  vorgenommenen  Untersuchung  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  an  den  am  Expeditionszimmer  vom  Einbrecher  eingedrückten  beiden 
Fensterscheiben  die  gut  erhaltenen  Abdrücke  von  je  vier  Fingern  vorhanden  waren, 
s..\vie  .in  einem  kleineren  Fensterglasstücke  der  Abdruck  von  zwei  Fingerspitzen. 

Diese  hierauf  an  die  Polizeidirektion  Dresden  eing. .'sandten  Glasscheiben  sind 
von  dem  im  Erkennungsdienst  angestellten  und  im  besonderen  mit  dem  Fingcrabdruck- 
W'S'-n  betrauten  Kriminalgemiarm  Hichfer  I  einer  eingehenden  I  nh-isrnhung  unter- 
zogen worden,  nachdem  die  auf  dem  Glase  vorhandenen  Fingerabdruck«-  auf  chemischem 
Weg.-  deullich  erkennbar  gemacht  worden  waren.  Dabei  hat  er  ermittelt,  daß  jede  d«-r 
mit  1  und  2  bezeichneten  <  'dasscheiben  die  Abdrücke  des  Zeige-,  Mittel-.  Hing-  und 
Kleinlingers  einer  linken  Hand  erkennen  lassen.  Durch  Nachschlagen  in  iler  auf  der 
Dresdener  Polizc'nlirckt  i«m  vorhandenen  daktyloskopischen  Ri-gisl  rat  ur  wurde  sodann 
ermittelt,  daß  die  gleichen  Fingerabdrucke  sich  auf  der  d->rl  vorhandenen  Fiugerab- 
druckkarle  des  Angeklagten  zeigten.  Nachdem  sodann  die  Oritrinaiabdrückc  des  M. 
und  die  auf  den  Glasscheiben  v-irgefundi-uen  Abdrücke  auf  ph«dographis«-.h«'-m  Wege 
in  glciclo'iu  Maßstabe  vergrößert  worden  waren,  hat  sich  weiter  feststellen  lassen,  «laß 
sich  hei  (l.-n  Abzügen  und  zwar  hinsichtlich  j«'des  einzelnen  Fingers,  eine  Anzahl  cha- 
rakteristischer Kennzeichen  vorfinden,  die  ihrer  Lage  und  Form  nach  vollständig  mit  - 
einander  übereinstimmen.  Ebenso  laßt  sich  aus  vier  Paar  Glasplmtographien.  die 
ebenfalls  von  der  mit  «h-in  Erkennungsdienst  befaßten  Abteilung  der  Dresdener  Polizei- 
ibreklion  nach  «hm  auf  den  ( dasscheiben  vorhandenen  Ab.lrucken  und  den  Original 
abdrücken  ,|.-.  \J.  augelVrligl  worden  sind,  deutlich  ersehen,  daß  sich  die  darauf  vor- 
handenen Linien  und  Punkte,  wenn  man  die  zusammengehörigen  Photographien  genau 
ntierejnaiub'ilegl  und  gegen  das  Licht  halt,  genau  decken. 

Vorstehende  Feststellungen  beruhen  auf  den  beschworenen  und  glaubhaften 
Aussagen  des  als  Zeugen'  vei  nominellen  Hahnverwallers  Gustav  Fiain-nleim  in  Sclion- 
heide  um}  <|es  als  Sachversl audiger  gehörten  Krimiualgeud.irms  HicbbT  I  in  Dresden, 
sowie  den  eigenen  Wahrnehmungen  des  Gerichts,  «las  sich  an  der  Hand  der  auf  den 
Glasscheiben  vorhandenen  Fingerabdrucke  und  der  nach  diesen  und  den  Original- 
abdrücken d<->  \I.  hergestellten  Photographien  von  «ier  Hiebt igkeil  der  vorsb-hend 
Wiedergegebeneri  Ausführungen  des  Sachverständigen  selbst  überzeugt  hat.  Infolge- 
dessen hat  der  Gerichtshof  auch  mit  Rücksicht  darauf,  daß  nach  einem  allgemein 
bekannten  Erfahrungssatz«'  der  Daktyloskopie  die  Papillarliiii<-n  «'ines  Menschen  nie- 
mals mit  deiu'ii  eines  anderen  Menschen  vollständig  üb«'reinst iininen.  daß  die  uber- 
rasi  hend«'  Sicherheit  der  Erfolge  des  Fingerabdruckverfahrens  gcri«  htskundig  ist.  daß 

M* 
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a)  die  Täterschaft  des  Beschuldigten  oder  b)  Tatsachen,  aus  denen  die 
Täterschaft  gefolgert  werden  kann  (indizierende  Tatsachen). 

Nach  der  landläufigen  Auffassung  genügt  im  Falle  a)  ein  einziges 
Beweismittel  zur  Verurteilung  (z.  B.  das  Geständnis),  während  im  Falle  b) 
eine  Mehrzahl  verlangt  wird.  Man  spricht  gern  von  einer  „Kette,  bei  der 
Glied  an  Glied  gereiht  wurde1',  von  einem  „kunstvollen  Bau",  zu  dem 
der  Untersuchungsrichter  oder  der  Polizeibeamte  oder  wer  sonst  der 
Sherlok  Holmes  war,  Stein  an  Stein  ineinanderfügen  mußte.  Diese  For- 
derung, daß  stets  mehrere  indizierende  Tatsachen  zusammenwirken  müssen 
—  eine  Forderung,  die  in  so  allgemeiner  Fassung  meist  von  Laien  gestellt 
wird  —  ist  natürlich  falsch.  Nach  dem  heute  geltenden  Grundsatz  der 
freien  Beweiswürdigung  kann  der  Richter  sehr  wohl  auf  eine  einzige  indizie- 
rende Tatsache  ein  Schuldurteil  gründen,  sofern  die  Tatsache  nur  geeig- 
net ist,  ihm  von  der  Schuld  hinreichend  zu  überzeugen. 

Wenn  wir  das  bisher  Gesagte  auf  die  daktyloskopischen  Beweise 
anwenden,  so  ergibt  sich: 

Mittel  der  richterlichen  Beweisführung  ist  hier  der  Augenschein, 
unterstützt  durch  die  Sachverständigenaussage.  Der  am  Tatort  gefundene 
Fingerabdruck  wird  in  der  Verhandlung  dem  Richter  im  Original  vor- 
gelegt, wenn  er  sich  an  einem  leicht  transportablen  Gegenstand  befindet 
(z.  B.  an  einer  erbrochenen  Kassette,  an  einem  eingeschlagenen  Fenster- 
glas). Zeigt  sich  die  Fingerspur  an  einem  schwer  transportablen  Objekt 
(z.  B.  an  einer  Türe),  so  wird  sie  photographiert J)  und  ihre  Kopie  dem 

ferner  die  vorstehend  geschilderte  Tat  dem  Angeklagten  nach  .seinem  YorleLtn  sehr 
wohl  zuzutrauen  ist,  als  erwiesen  angesehen,  daß  die  von  den  eingedrückten  Glas- 
seixeiben vorhandenen  Fingerabdrücke  von  dem  Angeklagten  M.  heriühren.  Da  ferner 
M.  in  Abrede  stellt,  etwa  bei  anderer  Gelegenheit  die  Abdrücke  seiner  Finger  zufällig 
an  jenen  Scheiben  hinterlassen  zu  haben,  so  hat  das  Gericht  die  volle  Überzeugung 
gewonnen,  daß  der  Angeklagte  M.  in  diebischer  Absieht  in  den  Waiteiaum  und  das  Ex- 
peditionszimmer eingestiegen  ist,  nachdem  er  die  Fensterscheiben  eingedrückt  und  die 
arn  Expeditionszimmer  vorhandenen  Laden  aufgewnehtet  hatte,  daß  er  ferner  von 
d«;m  Warteraum  in  das  Expeditionszimmer  durchzubrechen  versucht  und  in  letzterem 
die  oben  erwähnten  Behältnisse  erbrochen  und  den  in  dem  Tische  vorgefundenen 
Geldbetrag  weg-  und  an  sich  genommen  hat,  um  das  (_ield,  das.  wie  er  wußte,  dem 
sächsischen  Staatsfiskus  gehörte  und  sieh  in  dessen  Gewahrsam  befand,  für  sich  zu 
behalten  und  sich  dadurch  anzueignen,  obwohl  er  bewußtei maßen  ein  Recht  dazu 
nicht  hatte. 

M.  ist  sonach  für  schuldig  befunden  worden,  fremde  bewegliche  Sucht n  einem 
anderen  in  der  Absicht  rechtswidriger  Zueignung  weggenommen  zu  haben  und  zwar 
aus  einem  Gebäude  mittels  Einbruchs.  Einsteigens  und  Erbrechens  von  Behältnissen. 

Verbrechen  mich  §§  242.  243,  Z.  2  StGB.s. 

>)  Die  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Stiafs.  Bd.  36.  S.  55  fT.  erörtern 
die  Stellung  der  Photographie  im  Beweissyst  ein  der  deutschen  Strafpro- 
zeßordnung. Die  St  PO.  nennt  zwar  das  Lichtbild  nicht  ausdrücklich  neben  Zeugen. 
Sachverständigen.  Augenschein  und  Urkunden,  sie  kennt  aber  einen  geschlossenen  Kreis 
v.-n  Beweismitteln  überhaupt  nulil.  sondern  weist  den  Richter  in  §  2G0  an.  ub<  r  die 
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Richter  in  der  Verhandlung  unterbreitet.  Ebenso  wird  der  Richter  stets 
die  Originalfingerabdrücke  des  Verdächtigten  vorgelegt  erhalten 

Gegenstand  der  richterlichen  Beweisführung  ist  manchmal  direkt  die 
Täterschaft  (Fall  a).  Beispiel :  Der  blutige  Fingerabdruck  des  Beschuldigten 
findet  sich  am  Hemdkragen  des  Erwürgten.  Oder:  Bei  einem  Raubmord 
findet  sich  der  Fingerabdruck  an  der  Innenseite  des  Deckels  der  beraubten 
Blechkassette,  die  mit  der  Hand  gewaltsam  auf  gewuchtet  wurde,  und 
zwar  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Kraftanwendung  stattgefunden  haben 
mußte.  (Vgl.  das  Todesurteil  des  Dresdener  Schwurgerichts  gegen  die 
Margarete  Müller.) 

Meist  aber  wird  der  Fall  b)  vorliegen.  Der  Fingerabdruck  beweist 
eine  indizierende  Tatsache,  nämlich  die  Anwesenheit  des  Beschuldigten 
am  Tatort.  Der  daktyloskopische  Sachverständige  kann  diese  Anwesenheit 
am  Tatort,  eventl.  auch  die  Berührung  des  Deliktsobjektes  oder  Delikts- 
instrumentes mit  absoluter  Sicherheit  deponieren,  selbst  wenn  der  Be- 
schuldigte mit  dem  treuherzigsten  Auge  versichert,  den  Tatort  nie  be- 
treten zu  haben  und  selbst  wenn  ein  Dutzend  Zeugen  diese  Versicherung 


Ergabni5.se  der  Beweisaufnahme  nach  seiner,  aus  dem  Inbegriff  der  Verhandlung  ge- 
schöpften Überzeugung  zu  entscheiden.  Damit  ist  der  denkbar  größte  Spielraum  in 
der  Heranziehung  von  Erkenntnisquellen  gegeben. 

Speziell  über  die  Verwertung  der  Photographien  nach  dem  Grundsatz  der  freien 
B  nveiswurdiguug  sagt  die  Reichsgerichtsentscheidung  folgendes:  ..Photographische 
Aufnahm  mi  und  die  Entwicklung  der  Abzüge  sind  ebensowenig  eine  Bekundung  sinn- 
licher Wahrnehmungen,  wie  eine  fachmännische  Beurteilung  gewisser  Ereignisse  oder 
Zustände.  Sie  lassen  sich  also  begrifflich  nicht  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Zeug- 
nisses oder  des  Sachverständigengutachtens  verwerten,  und  deshalb  ist  der  Verfertiger 
photographischer  Aufnahmen  und  Abzüge  zu  Zwecken  einer  gerichtlichen  Unter- 
suchung weder  als  Zeuge  noch  als  Sachverständiger  im  Sinne  von  §§  48  —  85  StPO., 
.sondern  als  Handlanger,  Gehilfe,  Beauftragter  des  Richters  anzusehen.  Er  muß  folge- 
richtig weiter  B  -amter  sein,  noch  mit  dem  Zeugen-  oder  Sachverständigeneid  belegt 
werden,  es  wate  denn,  daß  er  zur  Beseitigung  von  Bedenken  über  Ort  und  Zeit  der 
Aufnahme  oder  zur  Lösung  von  Zweifeln  über  das  von  ihm  eingeschlagene  Verfahren 
vernommen  wird."  Als  einzige  Voraussetzung  für  die  Verwendung  der  Photographie 
verlangt  das  Reichsgericht  den  Nachweis,  daß  das  vorgelegte  Bild  von  dem  bestimmten 
in  Red'«  stehenden  Tatort  oder  Tatortgegenstand  herrührt,  und  daß  die  Aufnahme 
zu  einer  bestimmten  Zeit  bewirkt  wurde.  Entslehen  darüber  Zweifel,  weil  ein  Betei- 
ligter Einwendungen  vorbringt,  oder  weil  von  Amts  wegen  Bedenken  erhoben  werden, 
so  hat  hierüber,  wie  über  jede  andere  streitige  Tatfrage,  das  erkennende  Gericht  im 
Weg  freier  Beweiswürdigung  zu  entscheiden.  Es  kann  dann  den  Photographen  als 
Zeugen  hören.  Aber  die  Entscheidung  darüber,  ob  dies  Zeugnis  überhaupt  nötig  ist, 
liegt  vollkommen  im  Ermessen  des  erkennenden  Gerichts,  dem  schon  die  Überreichung 
der  Photographie  zu  den  Akten  und  deren  Verbleib  in  amtlichem  Gewahrsam  als  aus- 
reichende Anzeichen  genügen  können.  (Lindenau,  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfs- 
wissenschaften. Berlin  1909,  S.  25  —  27.  Vgl.  auch  Löwe,  Kommentar  zur  Strafprozeß- 
ordnung. Berlin  1914,  S.  211,  und  die  Begründung  zu  den  neuen  Entwürfen  der  Straf- 
prozeßordnung.   (§  83.) 

')  Vgl.  Löwe.  Kommentar  zur  Strafprozeßordnung  §  243,  Note  2. 
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bekräftigen.  Zeugen  können  —  vom  Meineid  abgesehen  -  sieii  irren. 
Es  sind  Personen  Verwechslungen  möglich  und  Irrtümer  in  Zeit  und  Ort. 
Die  Daktyloskopie  irrt  sich  dagegen  nicht.  Sie  liefert  die  unanfechtbare 
Gewißheit  der  Anwesenheit  am  Tatort. 

Dem  Richter  wird  diese  einzige  indizierende  Tatsache  häutig  schon 
genügen,  um  ihn  von  der  Schuld  zu  überzeugen.  Insbesondere,  wenn  der 
Beschuldigte  zur  Anwesenheit  am  Tatort  nicht  berechtigt  war.  oder  gar, 
wenn  er  leugnet,  am  Tatort  je  gewesen  zu  sein. 

Anders,  wenn  der  Beschuldigte  möglicherweise  vor  oder  nach  der 
Tat  am  Tatort  hantiert  hat,  z.  B.  wenn  er  ein  Dienstbote  ist,  der  zum 
Tatort  ordnungsgemäß  Zutritt  hatte,  oder  wenn  der  Beschuldigte  nach 
Entdeckung  der  Tat  als  „ neugieriger  Zuschauer"  sich  am  Tatort  aufhielt. 
In  solchen  Füllen  wird  der  Fingerabdruck  allein  nicht  genügen.  Es  müssen 
da  noch  weitere  indizierende  Tatsachen  hinzukommen,  um  dem  Richter 
einen  Schluß  auf  die  Schuld  zu  erlauben. 


Nachtrag. 

Der  Erkennungsdienst  und  der  neueste  Strafprozeßordnungs- 
entwurf. 

Der  zu  Weihnachten  PM9  dem  Reichsrat  vorgelegte  ..Entwurf  eines 
Gesetzes  über  den  Rechtsgang  in  Strafsachen"  bringt  keine  hinreichende 
Klärung  der  uns  hier  interessierenden  Fragen.  Als  Vertreter  des  Reichs- 
ministeriums des  Innern  habe  ich  in  einer  kommissarischen  Besprechung 
des  Entwurfes  n.  a.  die  folgenden  auf  den  Erkennungsdienst  bezüglichen 
Ausführungen  gemacht,  die  nunmehr  als  Antrag  des  Reichsministers  des 
Innern  dein  Rcichsjust  izamt  vorliegen: 

..Zu       HM.  t<>2  des  Entwurfs: 

I. 

Die  neuen  Bestimmungen  über  die  körperliche  l  "ntersuchung  tragen 
den  Bedürfnissen  des  sogenannten  ..Erkennungsdienstes"  nicht  genügend 
Rechnung,  obwohl  dieser  eist  nach  Inkrafttreten  der  Strafprozeßordnung 
aufgekommene  und  deshalb  in  ihr  noch  nicht  berücksichtigte  Zweig  der 
Polizei! äligkeil  jetzt  das  wichtigste  und  am  häutigsten  angewandte  Hilfs- 
mittel der  Kiiminaliinteisiichnng  i>l.  I  m  zunächst  nur  von  dem  Finger- 
abdruckverfahren zu  sprechen,  seien  folgende  vier  Fülle  der  zwangsweisen 
Daktyloskopie  auf  ihre  gesetzliche  Zulässigkcit  geprüft: 
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a)  Zwangsweise  Daktyloskopie  eines  jeden  bei  der  Polizei  Einge- 
lieferten, auch  wenn  kein  Anlaß  besteht,  die  Richtigkeit  seiner  Personal- 
angaben zn  bezweifeln  (häufigster  Fall).  In  diesem  Falle  darf  die  Polizei 
ohne  weiteres  zur  zwangsweisen  Daktyloskopie  sehreiten  auf  Grund  der 
..Generalpolizeiklausel". 

b)  Zwangsweise  Daktyloskopie  eines  Beschuldigten  beim  begrün- 
deten Verdacht  falscher  Personalangaben  (also  Daktyloskopie  von  Be- 
schuldigten zur  Feststellung  ihrer  Persönlichkeit,  nicht  aber  ihrer  Täter- 
schaft ).  Wenn  man  —  und  wohl  mit  Recht  —  annimmt,  daß  das  Einfärben 
der  zehn  Finger  einer  Person  mit  Druckerschwärze  über  den  Rahmen  der 
„körperlichen  Untersuchung"  im  Sinn  des  §  101  des  Entwurfes  nicht 
hinausgeht,  so  findet  diese  Zwangsdaktyloskopie  in  §  101  ihre  gesetzliche 
Unterlage.  Sie  soll  aber  künftig  selbst  bei  Gefahr  im  Verzug  nicht  mehr 
von  der  Polizei  ohne  weiteres  ausgeführt  werden  dürfen,  sondern  nur  auf 
besondere  Anordnung  des  Staatsanwaltes.  Ja,  wenn  der  Verdächtige  sich 
weigert,  —  und  das  wird  jemand,  der  falsche  Personalangaben  machte, 
stets  tun  —  so  bedarf  es  der  Mitwirkung  des  Gerichts.  Und  wenn  der 
Verdächtige  gegen  die  Anordnung  des  Gerichtes  Beschwerde  einlegt,  was 
er  meist  tun  wird,  so  muß  das  Gericht  zumindest  noch  einmal  befinden, 
womöglich  sogar  die  Ausführung  der  Daktyloskopie  aussetzen,  bis  über  die 
Beschwerde  entschieden  ist. 

Dies  ist  eine  für  die  Praxis  geradezu  unerträgliche  Regelung.  Wenn 
kein  Verdacht  eines  Identitätsschwindels  vorliegt  und  die  Daktyloskopie 
lediglich  als  Vorbereitung  künftiger  Personenfeststellungen  erfolgt,  also 
keineswegs  eilig  ist,  darf  die  Polizei  sofort  daktyloskopieren.  Liegt  dagegen 
der  Verdacht  eines  ldcnlitätsschwindels  vor  und  wird  also  die  Daktylo- 
skopie ad  hoc  als  eilige  Maßnahme  notwendig,  so  verliert  die  Polizei  ihr 
Recht  zur  sofortigen  Vornahme  der  Daktyloskopie,  und  es  macht  sich 
ein  äußerst  umständlicher,  zeitraubender  Umweg  nötig,  auch  wenn  nach 
Ansicht  aller  Beteiligten  Gefahr  im  Verzug  ist. 

Ks  läßt  sich  nicht  einwenden,  daß  die  Polizei  ja  stets  zu  ihren  Gunsten 
den  Fall  a)  als  vorliegend  betrachten  kann.  Jeder  zu  Daktyloskopierende, 
der  ohne  Papiere  ist.  oder  Papiere  auf  verschiedene  Namen  bei  sich  führt, 
oder  verschiedene  Namen  angegeben  hat,  oder  die  Nainensangabe  ver- 
weigert, kann  selbst  in  den  dringendsten  Fällen  die  Vornahme  der  Dak- 
tyloskopie verschleppen,  indem  er  sich  auf  die  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfes beruft  ;  denn  in  seinem  Falle  liegt  doch  zweifellos  »'ine  Daktylo- 
skopie ..zui-  Feststellung  von  Tatsachen  vor.  die  für  das  Verfahren  von 
Bedeutung  sind*,  es  müssen  also  die  allgemeinen  Bestimmungen  der 
Si.mlerb, -Stimmung  weichen. 
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c)  Zwangsweise  Daktyloskopie  eines  Verdächtigen,  um  die  Täter- 
schaft festzustellen  (in  Fällen,  in  denen  am  Tatort  Fingerabdrücke  ge- 
funden wurden).  Auch  hier  bietet  §  101  die  gesetzliche  Unterlage.  Aber 
auch  hier  steht  es  im  Belieben  des  Verdächtigen,  die  Daktyloskopie  derart 
zu  verschleppen,  daß  die  Aufklärung  des  Falles  erheblich  erschwert  wird. 
Denn  auch  hier  kann  er  erzwingen,  daß  zunächst  eine  Entschließung  der 
Staatsanwaltschaft  und  sodann  eine  zweimalige,  gegebenenfalls  dreimalige 
richterliche  Handlung  herbeigeführt  werden  muß. 

d)  Zwangsweise  Daktyloskopie  eines  Unverdächtigen,  um  Tatort- 
fingerspuren als  für  das  Ermittlungsverfahren  bedeutungslos  auszuscheiden. 
Diese  Daktyloskopie  wäre,  wenn  der  Entwurf  in  seiner  jetzigen  Fassung 
Gesetz  würde,  überhaupt  nicht  zu  erzwingen,  nicht  einmal  unter  Mit- 
wirkung der  Staatsanwaltschaft  und  des  Gerichtes. 

II. 

Auch  die  Herstellung  von  Lichtbildern  des  Verdächtigen  gegen  seinen 
Willen,  und  zwar  zur  Feststellung  von  Tatsachen,  die  für  das  Verfahren 
von  Bedeutung  sind,  ist  nicht  in  zweifelsfreier  Weise  für  gesetzlich  zu- 
lässig erklärt.  Es  läßt  sich  bestreiten,  ob  ein  einfacher  Schluß  a  minori 
ad  majus  eine  genügende  Handhabe  bietet.  Fraglich  erscheint  mir  auch, 
um  dies  hier  mit  zur  Sprache  zu  bringen,  die  Rechtslage,  falls  gegen  eine 
photographische  Tatortaufnahme  oder  die  polizeiliche  Herstellung  von 
Lichtbildern  eines  einzelnen  Gegenstandes  Widerspruch  erhoben  wird. 

III. 

Um  den  Bedürfnissen  der  Praxis  betreffs  I.  und  IL  zu  entsprechen, 
empfiehlt  sich  die  Einfügung  einer  möglichst  allgemein  gehaltenen  Be- 
stimmung, da  nicht  feststeht,  ob  die  nächsten  Jahre  nicht  neue  erkennungs- 
dienstliche Methoden  notwendig  machen  werden. 

Zu  §  147  des  Entwurfs: 

Es  empfiehlt  sich  dringend,  in  den  Entwurf  eine  klare  Bestimmung 
darüber  einzufügen,  wie  lange  eine  Person  lediglich  zum  Zweck  der  Durch- 
führung des  Personenfeststellungs- Verfahrens  (also  ohne  daß  aus  anderen 
Gründen  ihre  Festhaltung  zulässig  ist)  festgehalten  werden  darf,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Namensangabe  verweigert  wird,  oder  der  Verdacht  der 
falschen  Namensangalte  begründet  ist  und  die  Personenfeststellung  durch 
den  Verdächtigen  schuldhaft  verzögert  wird. 

Wenn  es  auch  zweifelhaft  ist,  ob  hier  eine  „Untersuchungshaft" 
vorliegt,  oder  ob  man  nicht  richtiger  von  einer  „Zwangshaft"  spricht,  so 
möchte  ich  doch  anregen,  diese  für  den  Erkennungsdienst  außerordentlich 
wichtige  Frage  in  dem  Gesetz  über  den  Rechtsgang  in  Strafsachen  zu 
regeln." 
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Halbe  Arbeit. 

Die  Rückfallskonstatierung  ist  bei  der  heutigen  Organisation  der 
Daktyloskopie  sehr  erschwert.  S.  569  f.  —  Die  Ermittlung  des  richtigen 
Namens  ist  heute  auf  rein  daktyloskopischem  Wege  unmöglich.   S.  570. 

Es  genügt  nicht,  Gesetze  gegen  den  Rückfall  zu  erlassen.  Man  muß 
sie  auch  anwenden  können.  Man  muß  in  der  Lage  sein,  den  Rückfall  zu 
erkennen. 

In  Ländern  ohne  Daktyloskopie  ist  die  Rückfallsfeststellung  eine 
reine  Zufallssache.  Wenn  ein  Vorbestrafter  abermals  ein  Verbrechen  ver- 
übt und  das  zweite  Mal  zufällig  von  denselben  Polizeibeamten  behandelt 
oder  in  demselben  Gefängnisse  interniert  oder  von  denselben  Richtern 
abgeurteilt  wird,  dann  mag  die  Ermittlung  des  Rückfalls,  wenn  auch  nicht 
sicher,  so  doch  immerhin  möglich  sein.  Aber  das  sind  unwahrscheinliche 
Ausnahmefälle. 

Wahrscheinlicher  ist  das  Entdecken  des  Rückfalls  in  Ländern,  die 
die  Daktyloskopie  eingeführt  haben.  Allerdings  müßte  sie  sich  auf  alle 
Bestraften  erstrecken,  ein  Zustand,  der  nicht  einmal  in  Bayern  und  Sachsen 
erreicht  ist. 

Doch  selbst  wenn  in  allen  Bundesstaaten  alle  Bestraften  daktylo- 
skopiert würden,  wäre  die  Rückfallskonstatierung  noch  immer  .sehr  kom- 
pliziert. Denn  der  Verbrecher  flieht  den  Ort,  wo  er  erkannt,  überwacht 
und  in  Verdacht  gezogen  werden  kann.  Er  ist  ein  unermüdlicher  Reisender. 
Es  wäre  aber  zu  umständlich,  vor  der  Aburteilung  jedes  Diebstahls,  Be- 
trugs und  Bettels  1)  an  alle  Zentralen  des  Reiches  Fingerabdrücke  und 

l)  Nach,  deutschem  R'cht  kommt  der  Rückfall  als  Straf  verschärf  ungsgrund 
noch  b'i  Raub  und  Hehlerei  in  Betracht.  Im  französischen  und  englischen  Recht 
ist  die  Rückfallskonstatierung  noch  in  viel  weiterem  Umfang  erheblich  (Rezidivisten- 
g«setze). 
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Anfragen  zu  senden.  Der  andere  Ausweg,  die  Abdrücke  aller  in  Deutsch* 
land  Vorbestraften  in  einer  Keiehszentrale  zu  sammeln,  ist  aueh  völlig 
ungangbar.  Das  würde  eine  Anhäufung  von  vielen  Millionen  Bogen  er- 
geben, einen  Koloß  von  Papier,  in  den  kein  Registrierverfahren  Ordnung 
bringen  könnte.    Eine  technische  Unmöglichkeit. 

Dazu  kommt  noch  ein  weiterer  Mangel,  welcher  der  Daktyloskopie 
sogar  in  ihrer  durchgebildeten  bayrischen  und  sächsischen  Form  zur  Zeit 
anhaftet  —  ein  Mangel,  der  zwar  nicht  die  Riiekfallskonstatierung  hindert, 
aber  doch  außerordentlich  wichtig  ist. 

Was  kann  uns  die  Daktyloskopie  in  ihrer  heutigen  Form 
besten  Falles  für  eine  Auskunft  geben?  Wir  erfahren  höchstens, 
welchen  Namen  der  Verbrecher  bei  früheren  Konflikten  mit  dem  Gesetz 
angab.  Wenn  wir  bei  mehreren  daktyloskopischen  Zentralen  anfragen, 
erfahren  wir  unter  Umständen  mehrere  verschiedene  Namen.  Welcher 
von  den  angegebenen  Namen  der  richtige  ist  und  ob  über- 
haupt einer  der  angegebenen  Namen  der  richtige  ist,  das 
wird  auf  rein  daktyloskopischem  Wege  nie  ermittelt  werden. 
Denn  selbst  jene  Länder,  die  den  ausgiebigsten  Gebrauch  von  der  Dak- 
tyloskopie machen,  sind  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben.  Ks  fehlt 
die  letzte  Konsequenz. 


Die  letzte  Konsequenz  besteht  dann,  daß  jeder  daktyloskopiert 

wird. 

Nur  dann  kann  uns  die  Daktyloskopie  das  sagen,  was  wir  wissen 
wollen:  den  rieht  igen  Namen. 

Der  Vorsc  hlag,  jedermann  zu  daktyloskopiereit,  wirkt  auf  den  ersten 
Blick  befremdend  und  reizt  zum  Widerspruch.  Die  Daktyloskopie  aller 
Einwohner  erseheint  als  unerhörte  polizeistaatliehe  Maßnahme.  Wenn 
wir  aber  die  Frage  nicht  bloß  mit  billigen  Schlag  Worten  erledig«'!!,  sondern 
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die  Gründe  dagegen  und  dafür  abwägen,  legt  sich  vielleicht  unsere  an- 
fängliche Entrüstung.  Wir  lassen  uns  dann  vielleicht  überzeugen,  daß 
die  Maßnahme  in  mannigfacher  Hinsicht  für  die  Allgemeinheit  nützlich 
worden  kann. 

Was  sind  die  Nachteile  ?  Die  Belästigung,  die  der  Akt  des  Dak- 
tyloskopiertwerdens  darstellt,  ist  gering.  Eine  Manipulation  von  wenigen 
Sekunden,  die  keinen  Schmerz  verursacht  und  deren  einzige  Spur  mit 
Terpentinöl  oder  Seife  sich  sofort  wieder  entfernen  läßt.  Wie  viele  andere 
behördliche  Maßnahmen,  die  sich  in  Rücksicht  auf  das  geordnete  Zu- 
sammenleben im  Staat  als  nötig  erweisen,  sind  unendlich  lästiger!  Wenn 
wir  nur  die  der  Personenfeststellung  dienenden  staatlichen  Maßnahmen 
betrachten,  sehen  wir  ein  Konglomerat  von  Unannehmlichkeiten:  die  mit 
vielen  zeitraubenden  Formalitäten  verbundene  Beurkundung  der  Ehe- 
schließung, der  Meldezwang  bei  jedem  Wohnungswechsel,  der  jedes  Jahr 
neu  zu  beschallende  Reisepaß,  dessen  Photographie  Geld  und  Zeit  kostet, 
die  jährlich  zu  erneuernde  Gewerbelegitimationskarte  und  viele  andere 
Legitimationspapiere. 

Wie  harmlos  ist  daneben  die  kleine  Mühe,  sich  einmal  im  Leben 
der  Daktyloskopie  zu  unterziehen. 

Auch  das  ethische  Moment,  das  gegen  die  Daktyloskopie  ehrlicher 
Staatsbürger  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  nicht  beachtenswert. 
Ethik  ist  relativ.  Früher  mochte  die  Daktyloskopie  die  Domäne  der 
Schwerverbrecher  gewesen  sein.  Heute,  seit  Einführung  der  Papillar- 
linienbilder auf  Pässen,  ist  der  Fingerabdruck  rehabilitiert.  Zudem  kann 
die  Daktyloskopie  in  einem  so  frühen  Lebensalter  vorgenommen  werden, 
daß  Verletzungen  des  Ehrgefühls  nicht  zu  befürchten  sind.  Eine  Vor- 
schrift, der  alle  Menschen  unterworfen  werden,  hat  überhaupt  nichts 
Entehrendes  mehr.  Vor  allem  aber  wird  der  Daktyloskopie  das  Odium 
ihrer  kettenrasselnden  Vergangenheit  genommen  werden,  wenn  man  be- 
denkt, in  wie  vielen  Lebenslagen  sie  auch  für  den  ehrlichen  Staatsbürger 
von  praktischem  Wert  sein  kann. 

Damit  kommen  wir  zu  den  Vorteilen  der  allgemeinen  Daktylo- 
skopie. Zunächst  würde  jedermann  vor  dem  Mißbrauch  seines  ehrlichen 
.Namens  durch  Unberechtigte  in  hohem  Maße  geschützt  1).  Andererseits 
könnten  Mißgriffe  der  Polizei  und  wochenlange  Untersuchungshaft  Un- 
schuldiger durch  die  allgemeine  Daktyloskopie  häufig  verhindert  werden. 
Die  zweifelsfreie  Feststellung  unbekannter  Toter,  deren  Verzögerung  oder 

J)  Aubry  berichtet  in  Amiales  d'hygiene  et  de  medeeine  legale,  189 den  Fall 
einer  jungen  Französin  aus  sehr  gutem  H;uise.  die  in  einen  Pariser  Skandal  verwickelt 
wurde,  weil  eine  Prostituierte  ihre  Geburtsurkunde  durch  Diebstahl  erlangt  hatte  und 
sich  monatelang  ungeahndet  ihres  Namens  bediente. 
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Unmöglichkeit  so  viel  seelisches  und  wirtschaftliches  Unglück  über  die 
Angehörigen  bringen  kann,  würde  durch  die  allgemeine  Daktyloskopie 
erheblich  erleichtert.  In  allen  Fällen  der  streitigen  und  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit, in  denen  von  den  Beteiligten  Nachweise  über  Alter,  Ab- 
stammung, Tod,  Eheschließung  usw.  gefordert  werden,  könnte  die  Dakty- 
loskopie rasche,  billige  und  zweifelsfreie  Auskunft  geben.  (Vormundschaft, 
Annahme  an  Kindesstatt,  Nachlaß-  und  Teilungssachen,  Handelsregister- 
angelegenheiten, Vereins-  und  Güterrechtsregisterangelegenheiten,  Offen- 
barungseid, alle  Fälle  von  gerichtlicher  und  notarieller  Beurkundung  von 
Rechtsgeschäften,  insbesondere  Unterschriftsbeglaubigung,  Grundbuch- 
wesen, Hypothekenwesen  usw.).  Der  berühmte  Prozeß  der  Erben  des 
Lord  Tichborne,  der  über  vier  Millionen  kostete  und  die  Gerichte  sieben 
Jahre  lang  beschäftigte,  hätte  sich  mit  Hilfe  der  allgemeinen  Daktylo- 
skopie ohne  Geld  und  Zeitaufwand  erledigen  lassen. 

Die  Frage,  in  welchem  Lebensalter  die  Daktyloskopie  vorzu- 
nehmen sei,  ist  unschwer  zu  beantworten.  Allzu  jugendlich  sollen  die  zu 
Daktyloskopierenden  nicht  sein,  weil  sonst  die  Abdrücke  so  klein  und 
fein  werden,  daß  sie  die  Augen  der  Beamten  überanstrengen.  Zu  spät 
möchte  auch  nicht  daktyloskopiert  werden,  weil  die  Richtigkeit  der  Per- 
sonalangaben nur  so  lange  feststeht,  als  das  Kind  noch  im  Schoß  der 
Familie  oder  Schule  sieh  befindet.  Der  geeignetste  Zeitpunkt  dürfte  das 
Jahr  der  Schulentlassung  sein  (falls  nicht  Straftaten  des  Kindes  schon 
früher  eine  Aufnahme  von  Fingerabdrucken  veranlassen).  Wie  die  Dakty- 
loskopie jener  Personen  zu  regeln  wäre,  die  erst  nach  dem  schulpflichtigen 
Alter  deutschen  Boden  betreten,  bedürfte  noch  spezieller  Erwägungen. 

Ebenso  würde  die  Frage,  wer  die  Daktyloskopie  der  Schulent- 
lassenen vorzunehmen  hat  (Schulangestellte,  Polizeibeamte)  unter  Be- 
rücksichtigung der  verschiedenen  örtlichen  Verhältnisse  noch  zu  prüfen 
sein. 

Das  weitere  Gebahren  mit  den  Fingerabdruckbogen  ist  das 
Wesentliche  des  Problems. 

Die  allgemeine  Daktyloskopie  ist  schon  mehrmals  vorgeschlagen 
worden.  Aber  stets  war  der  Vorschlag  falsch  gefaßt,  indem  immer  die 
Registrierung  aller  Bogen  nach  den  Linienbildern  proponiert  wurde. 
Die  Meinung,  daß  eine  daktyloskopische  Registratur  desto  wirksamer  sei, 
je  mehr  Individuen  sie  umfaßt,  ist  irrig.  Eine  derartige  Sammlung,  selbst 
nur  für  die  sieben  Millionen  Bayern  oder  fünf  Millionen  Sachsen  angelegt, 
würde  sofort  versagen. 

Meines  Erachtens  sind  wir  überhaupt  auf  ganz  falschem 
Weg  mit  der  jetzigen  Art  des  Sammeins  unseres  Identi- 
fizier 11  ngs  mat  eria  Is.  Wir  werden,  seihst  wenn  wir  nur  alle  Verhafteten 
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und  Vorbestraften  daktyloskopieren  und  ihre  Bogen  auf  einzelne  Landes- 
zentralen verteilen,  wie  es  die  Berliner  Polizeikonferenz  1912  beschloß, 
einmal  am  Ende  der  technischen  Leistungsfähigkeit  sein.  Hier  besteht 
eine  Gefahr,  auf  die  noch  nicht  genügend  hingewiesen  wurde,  und  die  ich 
deshalb  nachdrücklichst  betonen  möchte1). 


*)  Meines  Erachtens  ist  die  Gienze  der  Leistungsfähig!«  it  einer  daktylosko- 
pischen Registratur  (also  einer  Registrierung  nach  Linif nbildem)  etwa  das  dritte 
Hunderttausend,  wenn  man  das  Golton-Henrysche  Registrier  verfahren  benutzt. 

Im  folgenden  sei  eine  —  natürlich  sehr  approximative  Kalkulation  versucht, 
wieviel  Bogen  sich  in  Deutschland  bei  der  Registrierung  der  Fingerabdruckbogen  aller 
Vorbestraften  anhäufen  würden.  Die  deutsche  Polizeikonferenz  hat  1912  beschlossen, 
etwa  ein  Dutzend  Landeszentralen  zu  errichten.  Wenn  wir  das  Reichsgebiet  in  zwölf 
Bezirke  teilen  und  die  Zahl  der  Gerichtseingesessenen  nach  den  in  Kürschners  Staats- 
handbuch 1912  angegebenen  Zahlen  berechnen  (die  Kriminalität  der  Bezirke  —  Verur- 
teilungen wegen  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  Reichsgesetze  pro  Jahr  und  10  000 
Strafmündige  der  Zivilbevölkerung  —  berechnet  nach  der  im  Jahre  1912  veröffent- 
lichten Reichskriminalstatistik  für  das  Jahr  1909  ],  so  ergibt  sich,  die  Reichsgrenzen  von 
1914  zugrunde  gelegt: 


Sitz  der 
Zentrale 

Bundesstaat 
oder  preußische 
Provinz 

Oberlandes- 
gerichtsbezirk 

Gerichts- 
einge- 
sessene 

Zahl  der 
Amtsge- 
richts- 
bezirke 

• 

Kriminalität 
des  Bezirkes 

Berlin 

Brandenburg 
Provinz 

Sachsen- Anhalt 

Berlin  (Kam- 
mergericht) 

Naumburg 

5  500  000 
3  500  000 

109 
127 

1675  Berlin 
1109  Branden- 
burg 

|  961 

\  1151 

9  000  000 

236 

Breslau 

Schlesien 
Posen 

Breslau 
Posen 

5  000  000 
2  000  000 

130 
61 

1489 
1353 

7  000  000 

191 

Stettin 
oder 

Ostpreußen 
Westpreußen 

Königsberg 
Marienwerder 

2  000  000 
1  500  000 

71 
41 

1455 
1499 

Danzig 

Pommern 

Stettin 

1  500  000 

59 

 .  

1136 

5  000  000 

171 

Hannover 

Oldenburg 

Schau  rnburg-Lippei 

Lippe-Detmold 

Hannover  ) 

Braunschwerg 

Oldenburg 
Celle 

350  000 
3  000  000 

14 
119 

1108 
1  389 
673 
l  968 
1321 

Braunschweig 

500  000 

24 

4  000  000 

157 

Hamburg 

Hamburg  | 
Lübeck 
Bremen  ) 

Hamburg 

1  300  000 

9 

.458 
1242 
12206 

Schleswig- Holstein 

Mecklenbnrg-Schw. 

Meeklenburg-Strel. 

Kiel 
Rostock 

1  500  000 
700  000 

68 
53 

980 
1054 

4  000  000 

130 
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I  m  diesen  Bankerott  der  Daktyloskopie  vorzubeugen,  müssen  wir 
m.  K.  die  Sammelmethode  des  Identiliziertmgsmaterials  von  Grund  auf 
reformieren. 

Sollte  die  allgemeine  Daktyloskopie  beschlossen  werden,  dann  zwinirt 
uns  noch  eine  zweite  Erwägung  zu  einer  Änderung  unseres  bisherigen  Ver  - 
fahrens. Die  zeitraubendste  Manipulation  bei  der  Daktyloskopie  ist  nicht 
die  Herstellung  der  Abdrücke,  sondern  die  Berechnung  der  Regist  er- 
formel.  Je  großer  die  Sammlung,  desto  komplizierter  müßte  naturgemäß 
die  Klassitikationsformel  werden.  Die  Klassifizierung  von  (>5  Millionen 
Fingerabdruckbogen  würde  eine  ungeheure,  nicht  zu  bewältigende  Arbeit 
bedeuten.  Dabei  würde  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  aller  Bogen  je  praktisch 
für  die  Personenfeststellung  wertvoll  werden,  da  ja  doch  die  Mehrzahl  der 


Sit/,  der 

Bundesstaat 
oder  preiiUische 
Pro  vi  ri/. 

Oberlandes 

Gl'IH'llts- 

Zahl  de, 

Amlsge-  Kriminalität 

Zt'lll  ra  le 

gerichlshezirk 

eiuge- 

Sfs-»'Jlf 

rieb's-      iles  Bezirkes 

bezirke 

Knill 

UhrK'lainl  inkl. 

Köln 

::  uim  um» 

70 

1.2:. 

I  »Idenburg  Enklave 

I  Mivseldot  f 

2 all  OOU 

•  2 

|N2ä 

Westfalen  | 
inkl.  I.ippel 

Hamm 

4  nun  uno 
;  oim»  uou 

102 

22ä 

)ii:;o 

l  07:: 

* 

Franklin! 

1  lessen-  Nassau 

Franklin! 

I   1 1  Ml  IHM) 

äl 

y'ii 

Walde,  k 

K  assel 

I  IHM)  OOU 

7  a 

:;s7 

(IroL'h/.gt.  Ihxcu 

1  larrustadl 

1  ODO  IHM) 

nsä 

Thür.  Staaten 

Jena 

l  Mio  oou 

ä  000  (MMj 

70 

2a:5 

nr.y  712 

Stralihuru 

Eis  lü  Kölln  iiiLT'-n 

Knlinar 

2  ooo  oou 

7S 

w: 

Stuttgart 

Willi  1  rlilberi; 
1  Inhciiznllcni 

Stuttgart  | 
Frank  tu  rl  | 

2  000  oou 

t\\ 

1 1  r.M 

Karlsruhe 

Baden 

Karlsruhe 

2  000  000 

00 

ti:to 

\Imim  li-'n 

Ba\  i't  n 

München 
\ugsburg 

2  ooo  ooo 

1  000  000 

Bamberg 

1  200  ooo 

OS 

1:1:  X 

N  ürnhcrg 

1  aOO  000 

00 

Zweibrin  Im  ii 

|  001)  ODO 

;  ooo  ooo 

:<o 
200 

1  »i-*-m|i>ii 

Könige.  Sarlisi'li 

1  in-silcii 

',  200  000 

111 

04n 

Sai  if-eii  |\at  in  zehn  .laliien  ra.  12ä  Ooo  Bogen  gebammelt,  es  entfallen  also  auf 
I  Million  tleriehtM'in^-sessein-  :tu  nun  Bogen.  Nun  hat  aber  Sachsen  eine  auffallend 
niedrig.  Kriiiiinalital  (040  1.  111  anderm  Bezirken  steigt  sie  bis  Ober  das  Doppelte  (2200'. 
Man  kaioi  also  annehmen,  dal)  diu«  hsrhnittlich  eine  Million  (lerichtseingesessene  in 
/  liii  .lahi-en  10  ;ai  001)  dnktylnsknpisrhe  Bogen  (ohne  die  Duplikate  beim  wieder- 
l/n||.i,   ()aklylo-;kopieren  Hüekfalli^c  1  liefern  wird. 

Für  die  Zentrale  Berlin  wurde  das  0  4a  000  »0..  OOo  Bugen  bedeuten,  für 
Jhvslau  und  Köln  7  ',.',000  'Mo  ooo.  Diese  Zentralen  würden  also  schon  im  ersten 
•l.ihi. '-  lii.t  ,|m   «In  n/,   ilirer  Keistungsfühiirkejl  ubei ><  beeilen. 
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Menschen  unbestraft  bleibt  und  selbst  <lie  Bestraft en  großenteils  ihren 
richtigen  Namen  anheben.  Ks  würde  also,  wollte  man  bei  Einführung 
der  allgemeinen  Daktyloskopie  die  bisherige  Sammelmethode  (nach  Linien- 
bildern) beibehalten,  nicht  nur  eine  monströse  Registratur  erzeugt,  bei 
der  jede  Hecherehe  nach  einem  Prius  technisch  unmöglich  wäre,  sondern 
es  würde  auch  eine  kaum  zu  bewältigende  und  dabei  meist  überflüssige 
Klassilizienmgsarbeit  geleistet . 

Wir  müssen  also  einen  anderen  Weg  einschlagen.  In  den  weitaus 
meisten  Fällen  wird  ein  Verfahren  genügen,  das  uns  die  Richtigkeit  der 
Personalangabe  bestätigt.  Nur  in  wenigen  Ausnahmefällen  ist  ein  Ver- 
fahren nötig,  das  uns  den  riehligen  Namen  erst  ermitteln  hilft.  Es  genügt, 
wenn  nur  die  Eingerabdruekbogen  jener  Personen  nach  Linienbildern 
registriert  werden,  denen  ein  Identiätsschwindel  besonders  zuzutrauen  ist. 
Das  sind  die  wegen  falscher  Namensangabe  Vorbestraften,  ferner  alle  flüeh- 
tig  gegangenen  Verbrecher  und  alle  Geisteskranken,  die  hei  Entweichungen 
unrichtige  oder  gar  keine  Pcrsonalangahen  gemacht  haben,  ferner  gewisse 
Klassen  des  berufsmäßigen  Verbrechertums. 

Wenn  nun  einerseits  alle  Einwohner  daktyloskopiert .  andrerseits  nur 
bestimmte  Personen  in  die  nach  Liuienbildern  geordneten  Zent ral regist ra- 
titren  aufgenommen  werden  sollen,  müßte  man  für  die  Mehrzahl  der  Bogen 
eine  Hinterlegungsstelle  halten,  wo  sie  aufbewahrt  werden,  bis  die  be- 
betretTenden  Personen  für  die  dakl yloskopische  Zent i'alregist rat ur  reif  sind. 

Die  Bogen  würden  gewissermaßen  in  ,. Ruhestellung"  wallen,  bis  sie 
im  Kampf  der  Polizei  gegen  die  Rechtsbrecher  benötigt  werden. 

In  den  Hinterlegungsstellen  wären  die  Bogen  alphabe- 
tist: Ii  zu  ordnen.  Die  alphabetische  Registrierung  versagt  selbst  bei 
größten  Massen  nicht.  Es  müssen  nur  vernünftige  phonetische  Regeln 
aufgestellt  werden  und  bei  gleichen  Namen.  Geburtsort  und  Geburtsjahr 
als  Eiuleilungsgrund  zugezogen  werden. 

Welche  Behörde  ist  als  Hinterlegungsstelle  zu  wählen? 
Man  denkt  zunächst  an  das  Stand,  samt .  wo  die  Bogen  als  Beilage  zu  den 
Standesregistern  genommen  werden  konnten.  Entschieden  vorteilhafter 
wäre  es,  die  Fingerabdrücke  den  Standesamt  liehen  Neben  regist ern  bei- 
zufügen, die  von  den  Gerichten  aufbewahrt  werden  1).  Für  die  Hinter- 
legung der  Abdrücke  bei  den  Gerichten  sprechen  alle  jene  Gründe,  die  den 
Staat    zur   Schaffung  der   Nebenregister   veranlaßten   (bequeme  Nach- 

1    Vi. Ii  jedem  Kinl ivi«  im  das  Sl.amlesivtfi.sbT  |  keic.hstfesetz.  vom»  »'►.  Febr.  JS7.*» 
\1    1<>.  l'j    21.  '»«.  •',;>  ii.  «ii»)  ist  v«>n  dem  Standesbeamten  an  demselben  Tatfe  eine 
Abs»  Imft  in  ein  \ebenieyist»'i   einzutragen    (§1*  zit.  (.es.).      Diese  NcbtMuvtfistrr 
sind  «i in  J.tluvssehluu  dem  Amtstfericht.  in  dem  der  Standesbeamte  seinen  Silz,  hat, 
zur  Aufbewahrung  zu  iib»Ttfi-ben. 
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prüfung  der  Personalangaben  in  allen  Bedarfsfällen  der  freiwilligen  und 
streitigen  Gerichtsbarkeit  und  in  allen  Strafregisterangelegenheiten).  In 
jenen  Bundesstaaten,  in  denen  die  Nebenregister  und  die  Strafregister 
nicht  bei  Gerichten  derselben  Instanz  geführt  werden  (z.  B.  Preußen), 
würden  die  Abdrücke  zweckmäßigerweise  bei  der  Strafregisterbehörde  ge- 
führt, aber  trotzdem  als  Appendix  der  Nebenregißter  erklärt,  um  jedes 
Odium  zu  vermeiden.  Der  Idealzustand  wäre  freilich,  daß  Strafregister, 
Nebenregister  und  Fingerabdrucksammlung  bei  derselben  Behörde  in- 
stalliert würden. 

Bevor  wir  diese  Kombination  „Strafregister-Fingerabdrucksammlung" 
näher  erörtern,  empfiehlt  es  sich,  die  verschiedenen  Strafregistersysteme 
in  Erinnerung  zu  bringen.' 


Dritter  Abschnitt. 

Eine  Zwischenbemerkung  über  das  Strafregister. 

Eine  historische  Richtigstellung.  S.  576  f.  —  Zentralisation  und  Dezen- 
tralisation. S.  577.  —  Wie  weiden  nach  den  heute  geltenden  Bestim- 
mungen die  Strafkarten  individualisiert?  S.  577  f.  —  Das  Budapesur 
Verfahren.    S.  578  f. 

Da  die  bis  jetzt  vorliegende  deutsche  Literatur  über  das  „Strafregister" 
nur  dessen  geschichtliche  Entwicklung  im  19.  Jahrhundert  berücksichtigt1) 
und  insbesondere  von  einem  französischen  Strafkartenregister  erst  von 
1850  ab  spricht2),  sei  eine  kurze  historische  Richtigstellung  gestattet. 

Die  Anfänge  des  Strafregisters  gehen  m.  W.  bis  in  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  zurück.  Von  1750  ab  führte  die  Pariser  Polizeipräfektur 
ein  Vorstrafenregister.  1790  wurde  dieses  „  Journal"  zu  einem  „Bureau 
sjexial  des  renseignements"  ausgebaut.  Napoleon  1.  wandte  der  Frage 
seine  Aufmerksamkeit  zu  und  dekretierte,  „daß  der  Justizminister  eine 
stets  auf  dem  Laufenden  zu  haltende  Biographie  aller  gerichtlich  be- 
straften Individuen  zur  Verfügung  haben  soll".  Im  Gesetz  vom  19.  Vende- 
miaire  des  Jahres  IV  wurde  bestimmt,  daß  in  der  Gerichtsschreiberei 

*)  Müller,  Josef,  Vorstrafen-  und  Strafte  gislcr.  Bullau  1S08:  ..Man  hat  erst 
seit  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  begonnen,  dtnch  schriftliche  Auf- 
zeichnungen die  amtliche  Feststellung  der  Vor;- trafen  zu  ermöglichen"  (S.  4). 

*)  SeulTert.  Hermann,  Strafregisler  in  Wörterbuch  des  deutschen  Vei  wallungs- 
recht.s  von  Stengel.  Freiburg  1*90.  —  Klein.  Stiafre gister  in  Winterhude  des  deutsehen 
Verwaltimgsrechts  vn  Fh-ise hniann.  Tübingen  19H.  -  Manhand.  11..  Das  Straliegbter, 
Berlin  1900. 
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Fig.  257.   Eines  der  zahlreichen  Opfer  des  Falles  Großmann:    Das  Madchen,  bei  dessen 
Ermordung  Großmann  überrascht  wurde.    Die  Beine  der  Leiche  waren  von  dem  Mürdir 
bereits  durch  Abschntirung  zur  Zerstückelung  präpariert. 


Kein  (II,  Daktyloskopie.  ErkundiinffsdicnMl.  Kchandlung  unbck.vintcr  Toter. 
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eines  jeden  Korrektionsgerichtes  ein  alphabetisch  geordnetes  Strafregister 
zu  führen  sei.  Im  Code  von  1808  wurde  diese  Einrichtung  noch  weiter 
ausgebildet.  Die  Gerichtsschreiber  mußten  von  nun  an  jedes  Vierteljahr 
Kopien  der  Straflisten  nach  Paris  senden.  Dort  wurden  die  Abschriften 
zu  einem  Zentralstrafregister  vereinigt. 

1833  wurde  das  Zettelsystem  eingeführt  (Bulletins  individuels  mobiles) 
und  1850  wieder  mit  dem  Prinzip  der  Zentralisation  gebrochen.  Nach  den 
Vorschlägen  von  Bonneville  de  Marsangy  *)  und  von  Rouher  sammelte 
man  die  Strafkarten  beim  Gericht  jenes  Bezirks,  in  dem  der  Verurteilte 
geboren  war. 

Diese  Form  des  Strafregisters  hat  sich  in  Frankreich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten2),  und  wurde  von  Italien,  Portugal  und  (1882) 
Deutschland  übernommen. 

Wie  man  sieht,  hat  das  Prinzip  der  Dezentralisation  schließlich  über 
das  der  Zentralisation  gesiegt.  Ob  mit  Recht,  wage  ich  nicht  so  entschieden 
zu  behaupten,  als  es  gewöhnlich  geschieht.  Zum  mindesten  erscheint  mir 
eine  allzu  große  Dezentralisation  (in  Amtsgerichtsbezirke  und  Gemeinde- 
bezirke  wie  in  Bayern,  Sachsen,  Württemberg  und  Baden)  vom  Übel. 
Das  bedeutet  Zeit-  und  Arbeitsverschwendung,  wie  bei  jedem  Kleinbetrieb 
gegenüber  dem  Großbetrieb.  Zweckmäßiger  dürfte  die  in  den  übrigen 
deutschen  Bundesstaaten  gewählte  Organisation  sein  (je  ein  Strafregister 
für  jeden  Landgerichtsbezirk). 

Doch  nun  zur  wichtigeren  Frage:  Wie  werden  nach  den  heute 
geltenden  Bestimmungen  die  Strafkarten  individualisiert  ? 
In  Deutschland  müssen  die  Karten  den  Familiennamen,  die  Bei-  und  Vor- 
namen, die  Namen  der  Eltern,  den  Tag  und  Ort  der  Geburt,  den  Wohnort 
und  Beruf  und  den  Familienstand  des  Verurteilten  enthalten.  Diese 
Daten  sind  häufig  zur  Individualisierung  ungenügend.  Die  Namen  geben, 
insbesondere  wenn  sie  fremdsprachig  sind  3),  leicht  zu  Irrtümern  Anlaß. 
Ein  und  dasselbe  Individuum  wird  von  der  einen  Behörde  als  Cecovicka, 
von  der  andern  als  Tschetschowitschka  bezeichnet.  Krciwaneck  wird  zum 
Schiwaneck,  ja  Precechtel  sogar  zum  Brechzettel  und  Aubert  zum  Ober. 

1)  Bonneville  de  Marsangy,  De  la  localisation  au  grelle  de  l'arrondissement  natal 
des  renseignements  judicaires,  Paris  1849. 

')  ßonnaissieux.  Essai  snr  le  eaj-ier  judiciaire  et  la  rehabilitation  de  droit.  — 
Bregeault,  Le  rasier  judiciaire.  -  Brianccau,  Le  casier  judiciaire.  —  Collardot,  Du 
casier  judiciaire  et  de  la  loi  du  5  acut  1895.  -  de  Porcrand,  De  la  refbrnie  du  casier 
judiciaire.  —  Despatys,  Trait6  theorique  et  pratique  des  casiers  judiciaires  en  France 
et  ä  Tetranger.  —  Fuzier-Hermann,  Repertoire  general  de  droit  francais,  V.  casier 
judiciaire.  —  Jouvenet,  Etüde  sur  le  c;  sier  judiri.me.  -  Le  Poittevin,  Tratte  d«*s 
casiers  judiciaires.  -  Le  Poittevin.  La  reforme  du  casier  judiciaire.  -  Rey,  La  questinn 
du  casier  judiciaire.  -    Valteau,  Le  casier  judiciaire.  — 

»)  Wubei  die  Namensträger  durchaus  keine  Ausländer  zu  sein  brauchen. 

■17 

H  *  i  n  <1 1  ,  Dukty!imko|>ie.  1 
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Für  den  Namen  d'Aunay  soll  es  nicht  weniger  als  2400  Schreibweisen  geben. 
Bei  den  Strafregisterbehörden  der  westlichen  und  östlichen  Grenzbezirke 
des  Reiches  entstehen  dadurch  die  heillosesten  Verwirrungen.  Die  Ge- 
burtsortsnamen und  Elternnamen  helfen  dabei  auch  oft  wenig  zur  Identi- 
fizierung. Es  ist  bekannt,  daß  es  viele  Orte  gibt,  in  denen  fast  nur  drei 
oder  vier  Familiennamen  vorkommen.  Infolge  der  einsamen  Lage  der 
Orte  heiraten  die  Einwohner  meist  untereinander.  Der  Geburtstag  ist 
auch  kein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal,  weil  viele  Leute  ihn  beim 
besten  Willen  nicht  genau  angeben  können.  Am  schlimmsten  steht  es 
mit  den  Zigeunern.  Über  ihren  Geburtstag  können  sie  fast  nie  eine  be- 
stimmte Angabe  machen,  und  der  Name  ist  fast  immer  derselbe.  In  Ungarn 
heißen  sie  alle  Horvath,  Lakatos,  Kokos,  Baranya  und  Szarkösy,  in 
Deutschland  Weiß,  Pfeifer,  Naumann,  Hanstein,  Köck,  Kiefer.  (In  Wirk- 
lichkeit führen  diese  Nomaden  Namen  wie  die  Indianer,  zum  Beispiel 
Bikaneskero,  der  Ohrenlose,  Schuri  Ostro,  das  scharfe  Messer  usw.). 

Völlig  hilflos  ist  das  heutige  Straf registersystem  endlich  gegen  ab- 
sichtlich falsch  angegebene  Personalien. 

Fast  alle  Autoren,  die  über  das  Strafregister  schrieben,  haben  betont, 
daß  die  Personalien  auf  den  Strafregisterkarten  zur  Individualisierung 
nicht  genügen.  Sie  schlagen  vor,  in  die  Strafkarten  das  Signalement  ein- 
zutragen und  die  Photographie  beizufügen.  Bereits  Bonneville  de  Mar- 
sangy  machte  vor  vielen  Jahrzehnten  diesen  Vorschlag.  Ebenso  später 
Bertillon.  Seuffert  verlangte  1900,  daß  in  ein  Strafregister  „zum  Zweck 
der  sicheren  Feststellung  der  Persönlichkeit  in  späteren  Fällen  der  äußeren 
Wahrnehmung  zugängliche  körperliche  Verhältnisse  zu  vermerken  sein 
würden".  Müller  und  Klein  wiederholen  diese  Forderung  in  besserem 
Deutsch.  Brianceau  rät,  sämtliche  anthropometrische  Maße  und  die  Pho- 
tographie in  die  Strafkarten  aufzunehmen. 

M.  E.  wird  mit  allen  diesen  Mitteln  nicht  viel  erreicht,  höchstens 
eine  Vermehrung  der  Arbeit  und  Kosten.  Gewöhnliche  Signalements, 
wie  sie  Bonneville  de  Marsangy  und  Seuffert.  meinen,  sind  zur  Identi- 
fizierung unzulänglich,  die  Anthropometrie  ist  viel  zu  umständlich,  und  die 
Photographie  ist  zu  teuer  und  wird  im  Lauf  der  Jahre  wertlos,  da  sieh 
das  Aussehen  des  Vorbestraftem  verändert. 

Der  weitaus  einfachste  und  billigste  Ausweg  wäre  die  Anwendung 
der  Daktyloskopie. 

Ungarn  hat  1909  diesen  Weg  gewählt  1).  Es  hat  —  bis  dahin  ohne 
.Strafregistereinrichtungen  —  in  Budapest  ein  zentralisiertes  Strafregister 

M  Karmän.  E..  Strafregister  und  Erkennungsdienst  in  Ungarn.  Groß-Heindl. 
Areh.  f.  Krim.  Bd.  36,  S.  117.  1009.  !.«•  Servier  central  du  casier  judiciair«  en 
Hongrie,  Budapest  191'»  (offiziell.-  Drucksache). 
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für  das  ganze  Königreich  eingeführt.  An  dieses  „Ungar.  Landeszentral- 
registeramt"  werden  von  den  Staatsanwaltschaften  und  Bezirksgerichten 
nicht  bloß  Strafnachrichten,  sondern  auch  Fingerabdruckbogen  geschickt. 
Die  Übersendung  der  Fingerabdrücke  erfolgt  sofort  nach  der  Fest- 
nahme; die  Strafnachrichten  folgen  nach  Eintritt  der  Hechtskraft  des 
Urteils  nach.  Die  Fingerabdrücke  werden  nach  dem  System  Henry 
klassifiziert  und  geordnet.  Die  Strafkarten  werden  in  alphabetisch- 
phonetischer Reihenfolge  registriert.  Jeder  Fingerabdruckbogen  erhält 
einen  Hinweis  auf  die  einschlägige  Strafkarte;  auf  jeder  Strafkarte  wird  die 
daktyloskopische  Formel  des  entsprechenden  Fingerabdruckbogens  vermerkt. 

Es  ist  klar,  daß  durch  diese  Kombination  die  falschen  Auskünfte 
vermieden  werden,  die  bei  den  deutschen  Strafregisterbehörden  so  häufig 
sind.  Es  ist  ausgeschlossen,  daß  ein  bereits  Vorbestrafter  als  „nicht  be- 
straft" bezeichnet  wird.  Denn  selbst  wenn  er  den  Namen  verschweigt, 
unter  dem  er  die  Vorstrafen  erlitt,  und  einen  falschen  Namen  sich  beilegt, 
wird  dieser  Schwindel  beim  Einrangieren  der  neuen  Straf  na  chricht  und 
des  dazu  gehörigen  Fingerabdruckbogens  durch  den  Fingerabdruck  ver- 
gleich sofort  erkannt  werden. 

Aber  die  Budapester  Einrichtung  hat  eine  Schattenseite!  Obwohl 
das  Strafregister  erst  zehn  Jahre  alt  ist,  obwohl  die  Daktyloskopie 
in  Ungarn  noch  nicht  allgemein  durchgeführt  ist1),  obwohl 
die  Eliminierungsvorschriften  für  eine  Entlastung  der  Registratur  sorgen  2), 
haben  sich  bereits  (Frühjahr  1917)  über  200  000  Fingerabdruckbogen  an- 
gesammelt. Wie  wird  diese  daktyloskopische  Sammlung  in  dreißig  oder 
vierzig  Jahren  aussehen?  Sie  wird  ein  papierenes  Riesenlabyrinth  dar- 
stellen, in  dem  jede  Recherche  aussichtslos  ist. 


Vierter  Abschnitt. 

Vorschlag  einer  Kombination  von  Strafregister 
und  Fingerabdrucksammlung. 

Die  mühevolle,  zeitraubende  Nachprüfung  der  Personalangaben 
nach  den  heutigen  Bestimmungen.  S.  579  f.  —  Die  Vereinfachung  dieser 
Nachprüfung  mit  Hilfe  der  Daktyloskopie.    S.  5Soff. 

Schon  heute  3)  bestehen  Vorschriften,  die  verhindern  sollen,  daß  Vor- 
strafen unter  falschen  Namen  oder  in  falschen  Straf  registerbezirken  ge- 
bucht werden. 

M  Erlaß  des  Ministers  der  Justiz  und  des  Innern  Nr.  24,  300/0908.  §  8. 
*)  Derselbe  Erlaß  §§  4;  u.  48. 

3)  Der  Text  ist  1917  verfaßt.    Die  neuesten  Strafregisterbestimmungen  sind 
nicht  berücksichtigt. 

37* 
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§  8  der  Bundesratsverordnung  von  1882  verlangt,  daß  alle  Personal- 
angaben mit  der  „größten  Sorgfalt",  sei  es  an  der  Hand  der  Akten,  sei  es 
durch  nachträgliehe  Erhebungen  der  mitteilenden  Behörde,  festgestellt 
werden.  Mit  Rücksicht  auf  diese  allgemeine  Vorschrift  bestimmt  z.  B. 
die  preußische  Ausführungsverfügung  (§  3),  daß  die  Strafvollstreckungs- 
behörden verpflichtet  sind,  in  allen  nicht  ganz  zweifelsfreien  Fällen  bei  den 
Standesämtern  und  den  kirchlichen  Behörden  anzufragen  oder  die^  bei 
den  Gerichten  aufbewahrten  Duplikate  der  Kirchenbücher  und  standes- 
amtlichen Nebenregister  einzusehen.  Der  mit  der  Registerführung  beauf- 
tragte Beamte  hat  bei  jeder  einlaufenden  Strafnachricht  möglichst  — 
gegebenenfalls  auf  Grund  der  Standesregister  —  die  Richtigkeit  der 
Personalangaben  zu  prüfen  (§  14  der  BRVO.). 

Die  Bundesratsverordnung  sagt  „möglichst"  und  „gegebenenfalls" 
und  die  einzelnen  bundesstaatlichen  Ausführungsbestimmungen  haben  aus 
dieser  Sollvorschrift  eine  Mußvorschrift  gemacht. 

In  Württemberg  muß  der  Registerführer  bei  jeder  einlaufenden  Straf- 
nachricht die  in  der  Gemeinderegistratur  befindlichen  Standesregister  und 
die  von  den  Standesbeamten  geführten  Familien  regist  er  vergleichen.  So- 
weit diese  Standes-  und  Familienregister  zum  Vergleich  nicht  herange- 
zogen werden  können,  muß  er  Erkundigungen  aus  den  in  den  Händen  der 
Stiftungs-  und  Kirchenpfleger  verbliebenen  Familienregister  einziehen. 

In  Elsaß-Lothringen  sind  die  Strafnachrichten  sofort,  nach  ihrem  Ein- 
gang einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Sofern  keine  mit  der  neueingegangenen 
übereinstimmende  Nachricht  im  Strafregister  bereits  vorhanden  ist,  hat 
der  Registerführer  die  Richtigkeit  der  Personalangaben  auf  Grund  der 
Geburtsregister  festzustellen.  Die  Beiziehung  der  Geburtsregister  darf 
nur  dann  unterlassen  werden,  wenn  die  l'ntersuchungsakten  vorliegen 
und  aus  diesen  erhellt,  daß  die  Vergleielning  mit  dem  Geburtsregister 
schon  früher  stattgefunden  hat. 

In  Braunschweig  ist  bei  jeder  neuen  Strafnachricht  eine  Anfrage  an 
das  Standesamt  zu  richten.  Der  Verkehr  der  Straf  regist  erbehörden  mit 
den  Standesämtern  ist  durch  Formulare  genau  geregelt. 

Man  sieht,  wieviel  Schreibarbeit,  Zeit  und  Porto  die  —  dabei  sehr 
fragwürdige!  --  Identifizierung  des  Inhabers  der  Strafliste  mit  der  Person 
der  Strafnachricht  heute  verursacht. 

Wie  einfach  und  vor  allein  wie  rasch  und  sicher  läßt  sich  diese  Identi- 
fizierung mit  Hille  der  Daktyloskopie  besorgen!  Jede  Straf  nach  rieht  ist 
von  der  strafvollstreckenden  Behörde  mit  dem  rechten  Zeige-,  Mittel-  und 
Ringfinger  des  Verurteilten  zu  versehen.  Ebenso  jede  Formular-C- Anfrage 
von  der  anfragenden  Behörde1). 

'.i  Sm\\vU  <]••!'  anfragenden  Heilerde  die-  fragliche  Person  zur  Verfügung  sieht. 
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* 

Ferner  ist  bei  jeder  Strafregisterbehörde  eine  alphabetische  Finger- 
abdruckbogensammlung  über  alle  im  Gerichtsbezirk  Geborenen  zu  führen. 

Um  Personenverwechshingen  zu  vermeiden,  genügt  dann  ein  kurzer 
Blick  auf  die  Abdrücke  jeder  neu  einlaufenden  Straf nachricht,  bzw. 
Formular-C-Anfrage  und  auf  die  Abdrücke  der  bereits  im  Strafregister 
befindlichen  Strafnaohricht.  Ist  aber  noch  keine  Strafnachricht  (Straf- 
liste) im  Strafregister  vorhanden,  so  genügt  ein  Griff  in  die  alphabetische 
Fingerabdruckbogensammlung  und  ein  mühelos  in  wenigen  Sekunden  aus- 
zuführender Vergleich  der  Abdrücke  auf  der  Strafnachricht,  bzw.  Anfrage 
mit  den  Abdrücken  der  Sammlung. 
Des  näheren  sei  bemerkt: 

1.  Liegt  im  Strafregister  noch  kein  Vermerk  über  die  Person  ein, 
so  sind  die  Abdrücke  auf  der  Strafmitteilung,  bzw.  auf  der  Formular- 
C-Anfrage  mit  den  Abdrücken  der  Fingerabdrucksammlung  zu  ver- 
gleichen. 

a)  Stimmen  die  Abdrücke  überein,  so  ist  der  Fingerabdruckbogen 
wieder  in  die  alphabetische  Fingerabdruckbogensammlung  zurückzu- 
legen und  die  Strafnachricht  dem  Strafregister  einzuverleiben,  bzw. 
die  Formular-C-Anfrage  mit  dem  Vermerk  „nicht  verurteilt"  an  die 
anfragende  Behörde  zurückzusenden. 

b)  Findet  sich  unter  den  in  der  Strafnachricht  oder  in  der  For- 
mular-C-Anfrage angegebenen  Personalien  kein  Fingerabdruckbogen 
der  daktyloskopischen  Sammlung  oder  ein  Bogen  mit  anderen  Ab- 
drücken, so  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  der  Verurteilte,  bzw.  der  in 
Frage  Gestellte  einen  falschen  Namen  angegeben  hat.  Dann  wird  der 
straf  vollst  reckenden  Behörde,  bzw.  der  anfragenden  Behörde  sofort 
Mitteilung  von  dem  Identitätsschwindel  gemacht.  Die  betreffende 
Behörde  wird  dann  den  Unbekannten  solange  in  Haft  behalten *), 
bis  er  sich  bequemt,  seinen  richtigen  Namen  anzugeben,  d.  h.  jene 
Personalien,  unter  denen  bei  irgendeinem  Strafregister  des  Reiches 
Fingerabdrücke  sich  befinden,  die  mit  seinen  Abdrücken  identisch  sind. 

Ich  glaube,  in  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  so  der  richtige 
Name  mit  Hilfe  von  alphabetisch  geordneten  Fingerabdruck-Sammlungen 
festgestellt  werden  körinen,  ohne  daß  ein  polizeilicher  Erkennungsdienst 
(d.  h.  eine  nach  Linienmustern  geordnete  Fingerabdruckbogensamm- 
lung) mit  dem  Fall  befaßt  werden  braucht. 

Nur  wenn  der  Unbekannte  hartnäckig  immer  wieder  falsche  Per- 
sonalien angeben  sollte  (ein  höchst  unwahrscheinlicher  Fall!)  oder 
wenn  er  überhaupt  jede  weitere  Personalangabe  verweigert  und  lieber 
eine  Haft  in  inlinitum  in  Kauf  nehmen  will,  erst  dann  wird  die  Hilfe 

l)  Bzw.  Um,  worin  er  noch  in  Freiheit  ist,  verhaften  und  in  Haft  behalten. 
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der  polizeilichen  Erkennungsämter  beansprucht  werden  müssen.  In 
solchen  Fällen  wird  die  Behörde,  die  den  Unbekannten  in  Haft  hat, 
einen  vollständigen  Fingerabdruck  bogen  des  Unbekannten  herstellen 
und  an  die  für  ihren  Bezirk  zuständige  daktyloskopische  Landeszentrale 
senden,  die  dann  in  der  üblichen  Weise  die  Personenfeststellung  ver- 
sucht. Findet  sich  in  der  (nach  Linienmustern  geordneten)  Sammlung 
der  betreffenden  Landeszentrale  ein  identischer  Fingerabdruck  bogen, 
so  wird  diese  bei  der  Strafregisterbehörde  des  Geburtsortes  *)  an  der 
Hand  der  Abdrücke  feststellen,  ob  die  Personalien  stimmen.  Be- 
jahendenfalls ist  der  Unbekannte  festgestellt  und  die  Landeszentrale 
kann  dies  Resultat  der  Behörde  mitteilen,  die  den  Identitätsschwindler 
in  Haft  hat. 

Findet  sich  in  der  Landeszentrale  dagegen  kein  Prius,  so  müssen 
von  dem  Unbekannten  mehrere  Fingerabdruckbogen  hergestellt  werden, 
die  dann  von  der  Landeszentrale  an  die  übrigen  erkennungsdienstlichen 
Zentralen  des  In-  und  Auslandes  verschickt  werden.  Wenn  auch  dieses 
Mittel  versagt,  dann  bleibt  der  Unbekannte  allerdings  unbekannt,  aber 
es  ist  dann  wenigstens  zweifelsfrei  feststehend,  daß  er  seine  richtigen 
Personalien  verschweigt  und  man  kann  ihn  dann  mit  Recht  als  einen 
schwerer  Straftaten  Verdächtigen  in  Haft  behalten. 

2.  Wird  eine  Strafnachricht  oder  Formular-C- Anfrage  übersandt 
und  der  Strafregisterbeamte  findet  im  Strafregister  unter  denselben 
Personalien  bereits  eine  Strafliste,  so  erübrigt  sich  die  Benützung  der 
alphabetischen  Fingerabdruckbogensammlung.  Der  Strafregisterbeamte 
hat  vielmehr  bloß  die  Fingerabdrücke  der  Strafnachricht,  bzw.  Forinu- 
lar-C-Anfrage  mit  den  Abdrücken  auf  der  Strafliste  zu  vergleichen. 

a)  Sind  die  Abdrücke  identisch,  so  hat  der  Strafregisterbeamte 
die  neue  Strafnachricht  zu  der  bereits  vorhandenen  zu  legen  bzw.  auf 
dem  Formular  C  die  registrierten  Vorstrafen  einzutragen. 

b)  Sind  die  Abdrücke  nicht  identisch,  so  ist  der  Beweis  erbracht, 
daß  der  Verurteilte,  bzw.  der  in  Frage  Gestellte  einen  falschen  Namen 
angab.    Das  weitere  Verfahren  regelt  sieh  dann  wie  unter  1b. 

Noch  zu  erwähnen  ist:  Wenn  eine  strafvollstreckende  oder  eine  For- 
mular-C-aiisfertigende  Behörde  vom  Strafregister  erfährt,  daß  ein  Iden- 
titätsschwindel  vorliegt  und  dann  von  einem  anderen  Strafregister 
die  richtigen  Personalien  erfährt,  ist  stets  ein  kompletter  Fingerabdruck- 
bogen  an  die  zuständige-)  I.andeszentrnle  zu  senden  mit  dem  Stempel- 

1)  Der  auf  dein  in  der  Landes/.enlrale  gefundenen  Fingerabdruckbogen  ange- 


2I  Für    di.    >ti;irvi.ll>li«  ekmde  bzw.  Formular  -C  -  ausfertigende  Behörde 
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aufdruck:  „Personalien  festgestellt.  Duplikat-Fingerabdruckbogen  liegt 
beim  Strafregister  in   ". 

Dadurch  wird  erreicht,  daß  über  alle  Personen,  die  sich  bereits  einmal 
eines  Identitätsschwindels. schuldig  machten,  bei  irgendeiner  Landeszentrale 
(also  in  einem  nach  Linienmustern  geordneten  Fingerabdruckbogenregister) 
Fingerabdruckbogen  sich  finden. 

Bei  dieser  Kombination  von  Strafregister  und  Daktyloskopie  kann 
also  künftig  niemand  unbestraft  einen  falschen  Namen  angeben.  Die 
Tatsache  des  Identitätsschwindels  wird  stets  festgestellt  werden.  Der 
richtige  Name  wird  höchstens  dann  unermittelt  bleiben,  wenn  ein  Ver- 
brecher lieber  bis  ans  Lebensende  in  Haft  bleibt,  als  Farbe  zu  bekennen. 
Aber  auch  dieses  stoische  Verhalten  wird  ihm  nichts  nützen,  wenn  er 
bereits  früher  einmal  einen  falschen  Namen  irgendeiner  Behörde  im  Reich 
angab  und  damals  identifiziert  wurde. 

Eine  Schwierigkeit  der  Durchführung  des  dargestellten  Projektes 
wird  vielleicht  darin  erblickt  werden,  daß  die  Strafregisterbeamten  dakty- 
loskopische Vergleiche  vornehmen  müssen.  Nur  Laien  werden  darin  eine 
Schwierigkeit  sehen.  Wir  geben  zu,  daß  das  Klassifizieren  von  Fingerab- 
druckbogen und  das  Recherchieren  in  einer  nach  Mustern  geordneten 
Sammlung  schwer  zu  erlernen  ist  und  stete  Übung  erfordert.  Aber  der 
bloße  Vergleich  von  drei  gegebenen  Fingerabdruck  paaren,  wie  er  den 
Strafregisterbeamten  zugemutet  wird,  ist  außerordentlich  einfach.  Eine 
Instruktion  von  wenigen  Stunden  genügt.  Sollten  einem  Strafregister- 
beamten wirklich  einmal  dubiose  Fälle  unter  die  Hände  kommen,  so  kann 
er  sich  ja  an  den  nächsten  Erkennungsdienst  wenden.  In  den  weitaus 
meisten  Fällen  wird  die  von  ihm  verlangte  daktyloskopische  Aufgabe 
auf  den  ersten  Blick  gelöst  sein. 


Fünfter  Abschnitt. 

Schlußbemerkung. 

Die  Notwendigkeit  einer  Reform.  S.  58  ^  fT.  —  Internationale  Regelung. 

s.  587- 

Es  wird  Optimisten  geben,  die  die  bestehenden  Einrichtungen  so  vor- 
züglich finden,  daß  ihnen  eine  Reform  überflüssig  erscheint.  Diesen  zu- 
friedenen Anhängern  des  „Quieta  nun  movere"  sei  zunächst  an  einem 


Digitized  by  Google 


f)84 


X.  Teil.    Die  letzte  Konsequenz. 


Beispiel  gezeigt,  wie  unser  Strafregister  heute  arbeitet.  Sie  werden  ein- 
wenden, daß  man  selbst  bei  der  tadellosesten  Institution  einmal  einen  Fehler 
linden  wird,  wenn  man  lange  genug  mit  bösem  Willen  sucht.  Um  diesem 
Einwand  zu  begegnen,  wähle  ich  das  folgende  praktische  Beispiel  absicht- 
lich aus  der  kleinen  Zahl  der  Fälle,  die  den  Dresdener  Er- 
kennungsdienst zufällig  an  dem  Tage  beschäftigt  haben,  an 
dessen  Abend  ich  dies  Schlußkapitel  niederschreibe.  Würden  die  drastisch- 
sten Fälle  aus  der  großen  Zahl  der  trüben  Erfahrungen  herausgegriffen, 
die  der  Dresdener  Erkennungsdienst  im  Lauf  der  Jahre  mit  den  Straf  - 
registerbehörden  gemacht  hat,  so  käme  ein  viel  schwärzeres  Bild  zustande. 
Der  also  völlig  sine  ira  et  studio  herangezogene  Fall  aus  der  Praxis 
lautet : 

Am    1917  wurde  ein  etwa  fünfundvierzigerjähriger  Mann  von 

der  Dresdener  Polizei  verhaftet.  Er  wurde  daktyloskopiert  und  der  Dres- 
dener Erkennungsdienst  stellte  nunmehr  fest: 

Der  Unbekannte  war  am  13.  12.  1902  vom  Amtsanwalt  in  R.  als 
Paul  Krause,  geboren  am  24.  10.  1871  in  Sch.  wegen  Diebstahls  ausge- 
schrieben worden.  Da  unter  diesen  Personalien  die  Fahndung  keinen 
Erfolg  hatte,  verjährte  die  Strafverfolgung.  Am  8.  5.  1911  wurde  ein 
angeblicher  Paul  Krause,  geboren  8.  8.  72  in  Sch.  von  der  Polizei  in  X. 
verhaftet.  Am  15.  5.  1911  wurde  dasselbe  Individuum  unter  denselben 
Personalien  vom  Amtsgericht  N.  wegen  Sittlichkeitsvergehens  verhaftet. 
Am  24.  4.  1912  wurde  dasselbe  Individuum  (NB.  Die  Identität  wurde  hier 
\vi*>  in  den  folgenden  Fällen  erst  nachträglich  durch  den  Dresdener  Er- 
kennungsdienst festgestellt  ;  den  strafverfolgenden  und  strafvollstreckenden 
Behörden  und  den  Strafregisterbehörden  war  die  Identiät  in  den  einzelnen 
Fällen  unbekannt  geblieben)  als  Richard  Schwenke,  geb.  30.  o.  1873  in 
Gr.  vom  Amtsgericht  in  Gr.  verhaftet.  Am  18.  Juni  1912  wurde  derselbe 
Mann  als  Paul  Krause,  geb.  8.  8.  1872  in  Sch.,  vom  Landgericht  B.  ver- 
urteilt und  am  9.  Juli  1912  aus  der  Strathaft  entlassen.  Schon  drei  Tage 
später,  am  12.  Jidi  1!»12,  wurde  er  vom  Amtsgericht  M.  als  Gustav  Schick- 
tanz, geb.  22.  6.  1872  in  Go..  verhaftet  und  bestraft.  Am  1.  8.  1912  wurde 
er  vom  Amtsgericht  O.  als  Paul  Krau«;",  geh.  8.  8.  1872  in  K.,  wegen 
Widerstands  verhaftet  usw. 

Die  Heise  dies  vielgestaltigen  Proteus  ging,  wie  durch  Versendung 
seiner  Fingerabdrücke  an  sämtliche  deutsche  Erkennungsämter  festgestellt 
werden  konnte,  kreuz  und  quer  durch  Nord-  und  Süddeutschland.  Es 
wurden  bezüglich  der  sämtlichen  Namen,  unter  denen  er  erwiesenermaßen 
die  Gerichte  beschäftigt  hatte,  Formular-« '-Anfragen  an  die  betreffenden 
Slrafregistcrbehördcn  gerichtet  und  folgende  Antworten  erzielt: 
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Name 


Auskunft 


1.  Schösser,  Friedrich,  geb.  13.  9.  69  in  E. 

2.  Schicktanz,  Gustav,  geb.  22.  6.  72  in  Go. 

3.  Krause,  Paul.  geb.  8.  8.  72  in  Sch. 

4.  Friedrich,  Franz,  geb.  13.  9.  69  in  E. 

5.  Schuhknecht,  Herrn.,  geb.  17.  7.  71  in  Gr. 

6.  Krause,  Paul,  geb.  8.  8.  72  in  K. 

7.  Krügel,  Max,  geb.  8.  8.  69  in  W. 

8.  Krause,  Paul,  geb.  24.  10.  71  in  Sch. 


nicht  bestraft l). 

A.-G.  Mügeln,  drei  Wochen  Haft 

5.  7.  12. 
nicht  bestraft8), 
nicht  bestraft 3). 
nicht  bestraft 4). 
nicht  bestraft  6). 
nicht  bestraft  •). 

1.  A.-G.  Briesen  02,  Bettel,  drei 

Tage  Haft. 

2.  A.-G.  Königsbrück  02,  Bettel, 

drei  Wochen  Haft. 

3.  A.-G.  Witzenhausen  02,  Bettel, 

zwanzig  Tage  Haft. 

4.  Fronhausen  03,  Bettel,  vier- 

zehn Tage  Haft. 

5.  Reg.-Präs.  Kassel  03,  Bettel, 

sechs  Monate  Arbeitshaus. 

6.  Reg.-Präs.  Kassel  03,  Bettel, 

sechs  Monate  Arbeitshaus. 

7.  Reg.-Präs.  Kassel  04,  Bettel, 

neun  Monate  Arbeitshaus. 

8.  A.-G.    Kottbus    04,  Bettel. 

eine  Woche  Haft. 

9.  St.-A.  Bautzen  12,  271,  drei 

Wochen  Haft. 
10.  A.-G.  Großschöna  12,  Bettel, 
zwei  Wochen  Haft. 


l)  Tatsächlich  war  das  Individuum  unter  diesen  Personalien  am  23.  2.  17  wegen 
B.sttelns  in  D.  bestraft  worden 

a)  Es  lag,  wie  sich  später  herausstellte,  in  demselben  Strafregister  unter  den- 
selben Personalien,  aber  mit  anderem  Geburtstag,  eine  Strafliste  mit  zahlreichen  Vor- 
strafen. 

3)  Tatsächlich  beschäftigte  das  Individuum  am  1.  3.  17  unter  obigen  Perso- 
nalien die  Behörden. 

*)  Tatsächlich  geriet  der  Mann  nach  daktyloskopischen  Feststellungen  am 
15.  5.  14  in  P.,  am  4.  7.  14  in  N.,  am  25.  7.  14  in  X.  und  am  3.  9.  14  in  M. 
unter  den  obigen  Personalien  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt. 

*)  Tatsächlich  vom  A.-G.  in  O.  am  1.  8.  12  wegen  Betteins  bestraft. 
•)  Auf  diese  negative  Auskunft  hin  schrieb  der  Dresdener  Erkennungsdienst 
nochmals  an  die  Strafregisterbehörden  und  betoute,  daß  der  angebliehe  Krügel  oft- 
mals vorbestraft  sein  müsse.   Darauf  gab  die  Strafregisterbehörde  unter  Annullierung 
ihrer  ersten  Auskunft  folgenden  zweiten  Bescheid: 

A.-G.  Kupp  1906,  Bettel,  3  Wochen  Gefängnis. 
A.-G.  Namslau  1906,  Bettel,  2  Wochen  Gefängnis. 
A.-G.  Kupp  1906,  Bettel,  4  Wochen  Gefängnis. 
A.-G.  Namslau  1906,  Bettel,  6  Wochen  Gefängnis. 

5.  Reg.-Präs.  Oppeln  1906  Bettel.  6  Monate  Arbeitshaus. 

6.  Reg.-Präs.  Oppeln  1907,  Bettel.  6  Monate  Arbeitshaus. 

7.  A.-G.  Neusalz  1907,  Bettel.  2  Wochen  Gefängnis. 


1. 

2. 
3. 
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Abgesehen  von  den  genannten  Strafregisterbehörden,  die  als  in  Frage 
kommend  ermittelt  werden  konnten,  hat  unser  Unbekannter  wohl  noch 
Dutzende  von  weiteren  Strafregistern  beschäftigt,  die  nicht  festzustellen 
waren,  da  ja  noch  nicht  allerorts  daktyloskopiert  wird. 

Soviel  zur  Charakteristik  des  heutigen  Strafregisters.  Wir  machen 
uns  keinen  Begriff,  wie  viele  Tausende  und  Abertausende  von  falsch  regi- 
strierten Strafkarten  in  unseren  Strafregistern  liegen. 

Mit  unseren  erkennungsdienstlichen  Fingerabdrucksammlungen  steht 
es  nicht  viel  besser.  Ich  bin  überzeugt,  daß  von  den  einhundert  fünfzig- 
tausend Personen,  deren  Fingerabdrücke  in  Dresden  aufgestapelt  sind, 
viele  Tausende  unter  falschem  Namen  registriert  sind,  ohne  daß  eine 
Möglichkeit  besteht,  die  Falschbenannten  von  den  Richtigbenannten  ab- 
zusondern. 

Ein  anderer  wunder  Punkt  unseres  Personenfeststellungswesens: 
Wieviel  Hunderttausende  von  den  siebzig  Millionen  Deutscher  mögen  mit 
falschen  Papieren  versehen  sein!  Die  Schwindler  haben  es  nicht  nötig, 
diese  Papiere  selbst  herzustellen  oder  sie  dem  berechtigten  Inhaber  zu 
stehlen  oder  abzukaufen.  In  vielen  Füllen  wird  der  Staat  selbst  hilfreiche 
Hand  zum  Identitätsbetrug  gereicht  haben.  Jeder  Dorfschulze  stellt 
Legitimationspapiere  auf  irgendeinen  Phantasienamen  aus;  der  Schwindler 
braucht  ihm  nur  vorzulügen,  er  habe  seine  Papiere  verloren.  Und  an  der 
Hand  derartig  erlangter  Unterlagen  kann  der  Gauner  sich  dann  einen 
Paß  verschaffen.  Der  Paß  ist  in  neuester  Zeit  mit  allen  möglichen  Zutaten 
ausgestattet  worden,  um  eine  Benützung  durch  Unberechtigte  zu  ver- 
hüten. Durch  alle  diese  Vorsichtsmaßregeln  wird  bestenfalls  verhindert, 
daß  ein  und  derselbe  Paß  heute  von  Meier  und  morgen  von  Müller  als  Le- 
gitimation benützt  wird.  Es  kann  aber  keinesfalls  vermieden  werden, 
daß  Müller  sich  einen  Paß  auf  den  Namen  Meier  ausstellen  läßt.  Wenn 
der  angeblich  früher  in  Köln  wohnhaft  gewesene  und  angeblich  in  Berlin 
geborene,  angebliche  Josef  Meier  bei  der  Polizeidirektion  München  die 
Ausstellung  eines  Passes  beantragt,  so  wird  die  Münchener  Behörde,  wenn 
sie  sehr  gewissenhaft  vorgeht,  in  Köln  und  Berlin  schriftlich  anfragen, 
ob  die  Angaben  des  Paßpetenten  zutreffen.  Wenn  der  Schwindler  so  vor- 
sichtig ist,  den  Namen  einer  tatsächlich  existierenden  Person,  über  deren 
Personalien  und  Anfenthaltsverhältnisse  er  näheres  in  Erfahrung  gebracht 
hatte  und  von  der  er  sich  auf  irgendeinem  unrechtmäßigen  Weg  irgend- 
welche signalementslose  Papiere  verschafft  hat,  der  Münchener  Polizei  als 

8.  Reg.-Pras.  Liegnitz  1907,  Befiel.  6  Monat«-  Arbeitshaus. 

9.  St.-A.  Glogau  1**07.  Urkundenfälschung,  1  Monat  Gefängnis. 

10.  A.-G.  Hötensleben  1910,  Bettel,  6  Wochen  Gefängnis. 

11.  St.-A.  Magdeburg  1911.  Urkundenfälschung.  0  Wochen  Gefängnis. 
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seinen  eigenen  Namen  anzugeben,  so  wird  die  Polizeidirektion  München 
trotz  aller  Erkundigungen  den  Betrug  nicht  entdecken  können.  Und  der 
angebliche  Meier  recte  Müller  wird  einen  mit  seiner  Photographie  und 
vielen  Stempeln  versehenen  Paß  auf  den  falschen  Namen  erhalten. 

In  Wien  hat  man  neuerdings  versucht,  diesem  Mißstand  abzuhelfen. 
Jeder,  der  einen  Paß  verlangt,  muß  zwei  Wiener  Bürger  als  Identitäts- 
zeugen mitbringen.  Aber  wer  garantiert,  daß  diese  beiden  Bürger  nicht 
selbst  Betrüger  sind,  oder  daß  sie  nicht  selbst  Betrogene  sind? 

Wie  einfach  wäre  die  Verhinderung  jeglichen  Identitätsschwindels, 
wenn  jedermann  daktyloskopiert  wärel 

Eine  Anfrage  mit  den  Fingerabdrücken  des  Paßpetenten  an  die  Straf- 
registerbehörde des  angeblichen  Geburtsortes  würde  jeden  Betrug  unmög- 
lich machen. 

Auch  bei  allen  übrigen  behördlichen  Personenstandserörterungen 
würde  erst  dann  mit  zuverlässigen  Resultaten  zu  rechnen  sein,  wenn 
jedermann  daktyloskopiert  würde.  Was  nützen  bei  Erbschaft sregelungen 
und  sonstigen  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  alle  die 
vorgeschriebenen  Nachprüfungen  der  Standesregister,  Nebenregister  und 
Kirchenbücher,  wenn  ein  Schwindler  die  Personalien  einer  tatsächlich  exi- 
stierenden Person  angibt  ?  Nur  eine  mit  Fingerabdrücken  versehene  An- 
frage an  die  Fingerabdrucksammlung  des  Geburtsbezirkes  würde  Ver- 
wechslungen ausschließen. 

Die  Neuerung,  jeden  zu  daktyloskopieren,  würde  auch  einen  Fort- 
schritt für  die  Tatortfingerschau  bedeuten,  insofern  Vergleichsfinger- 
abdrücke  jederzeit  leicht  zu  beschaffen  wären. 

Auch  bei  Fahndungen  auf  flüchtige  Verbrecher  könnten  stets  Finger- 
abdrücke mühelos  besorgt  werden. 

Nur  einen  wunden  Punkt  hat  dieser  schöne  Zukunftstraum.  Der 
Schwindler  kann  behaupten,  er  sei  im  Ausland  geboren. 

Um  auch  in  diesem  Fall  ihn  jeder  lügenhaften  Personalangabe  zu 
überführen  und  ihn  schließlich  zur  Angabe  des  richtigen  Geburtsortes 
und  wahren  Namens  zu  zwingen,  müßten  alle  Staaten  die  allgemeine 
Daktyloskopie  einführen.  Eine  vorläufig  etwas  phantastische  Zukunfts- 
musik. 

Aber  sogar  Jules  Verne  und  Thomas  Morus  sind  von  der  Wirklichkeit 
eingeholt  worden. 


Digitized  by  Google 


Literaturverzeichnis 


(Da  das  Manuskript  der  vorliegenden  Arbeit  im  Jahre  1917  fertiggestellt  wurde,  konnte 
die  deutsche  Literatur  nur  bis  1917  und  die  ausländische  —  wegen  der  Grenzsperre  — 
nur  bis  1.  August  1914  vollständig  berücksichtigt  werden.) 

Vgl.  hierzu  die  ergänzende  Literaturangabe  im  Vorwort ! 

1.  Abels,  A.,  Die  Wertung  der  Fingerabdrücke  seitens  der  Verbrecher.  Groß- 

Heindl,  Archiv  f.  Kriminologie,  Kriminalanthropologie  u.  Kriminalistik.  Leipzig 
1909.    Bd.  33,  S.  353. 

2.  Abundo,  G.  d'.   Contributo  allo  studio  delle  impronte  digitali.   Riv.  gen.  ital.  de 

clin.  med.    Pisa  1891.    III,  254  ff. 

3.  —  Le  impronte  digitali  in  140  critninali.    Riforma  medica  1894. 

4.  —  Anthropologia  criminale  ilaliana.   XII,  p.  517.  (Über  Vererblich keit  der  Pa- 

pillarlinienmuster.) 

5.  Achille,  L.,  Le  service  anthropometrique  de  M.  Bertillon.  Arch.  d'anthrop.  crim. 

Lyon  et  Paris  1909.   XXIV,  286-295. 

6.  Adair,  G.  W.,  Identification.    Proc.  Ass.  Mil.  Surg.  U.  S.  Columbus,  0.,  1897, 

227-242. 

7.  Alabaster,  E.,  Notes  and  Gommentaries  on  Chinese  Criminal  Law.   London  1899. 
s.  Albinus,  B.  S.,  Academicae  annotationes.    Leidae  1754  —  68.  (Papillarlinien- 
bilder an  Hand  und  Fuß.) 

9.  Alden,  C.  H.,  The  identification  of  the  individual,  with  special  reference  to  the 
System  in  use  in  the  Office  of  the  Surgeon  General,  U.  S.  Army.  Am.  Anthr cp. 
Wash.  L896,  IX,  295-310. 

10.  —  The  identification  of  the  soldier.    Proc.  Ass.  Mil.  Surg.  U.  S.  Columbus,  O. 

1897,  209-226. 

11.  Aleixandre,  J.  P.,  La  fotografia  metrica  de  Bertillon.  Siglo  med.  Madrid,  1908. 

LV,  502,  548,  692. 

12.  Alessi.  U.,  &  Pieri,  A.,  Intorno  alia  identifieazione  desunta  da  frammenti  ossei. 

Ann.  di  freniat  (etc.).    Torino,  1905,  XV,  1-32. 
l'i.  AI  ix,  Reelierches  sur  la  disposition  des  lignes  papillaires  de  la  main  et  du  pied 

preeödees  de  considerations  sur  la  forme  et  les  fonetions  de  ces  deux  organes. 

Ann.  des  scienr.es  nat.    5"'  Serie  Zoologie  VIII  p.  295,  IX  p.  5,  1867/68. 
Ii.   Alongi,  Ct.,  Manuale  di  poliria  BCientifica.    Milano  1897. 

1"».   Amoe'do,  i  >  ,  Di<;  rtnll»*  der  Zahnärzte  hi-i  der  Identifizierung  der  Opfer  der  Kata- 
strophe im  „Wohltäügkeitsbazar"  in  Paris  am  4.  Mai  1897.    Deutsche  Monats- 
schrift für  Zahnheilkundf,  Oktober  1897,  S.  550  und  Schweizerische  Viertel 
Jahresschrift  für  Zahnheilkunde  1898,  Bd.  VIII.  S.  36. 

K>.    -  L'art  dentaire  et  la  m&decine  legale.    Paris  1899. 

17.  —  Die  Zahnheilkunde  in  der  gerichtlichen  Medizin.    Leipzig  1900. 

18.  -  Valeur  de  l'identification  par  fexpert  dentiste.   Rev.  trimest.  Suisse,  d'odont. 

Basel  et  Geneve  1909,  XIX,  114  -119. 
I'1    Vnfossoet  Romiti,  De  la  possibilite  de  faire  servir  la  methode  et  les  Instructions 
de  l'anthropoloffie  criminelle  aux  recherches  de  la  police.    Actes  du  deuxi&me 
congr<>s  international  d'anthropologie  criminelle.    Paris  1890,  p.  205. 


Literaturverzeichnis. 


589 


20.  Anfosso  et  Romiti,  A.,  II  casellario  giudiziario  centrale.  -Torino  1896.  (Ent- 

hält Angaben  über  den  anthropometrischen  Schnellmesser.) 

21.  De  Arcangelis,  E.,  L'etä  ed  il  sesso  nel  bacino  dei  feti  e  dei  neonati;  ricerche 

sulla  identitä.  Gior.  di  med.  leg.    Lanciano  1896,  III,  162,  209,  275. 

22.  Ascarelli,  Le  impronte  digitali  nelle  prostitute.    Torino  1906. 

23.  Aston,  W.  G.,  Folk  lore.  1907. 

24.  Aubert,  Des  modifications  subies  par  la  secr^tion  de  la  sueur  dans  les  malad ies 

de  la  peau.  Association  francaise  pour  l'avancement  des  sciences.  Congres  du 
Havre  1877. 

25.  Aubry  ,PM  Projet  de  generalisalion  du  service  d'identification  par  l'anthropometrie. 

Ann.  d'hys-    Paris  1894,  3  s.,  XXXII,  29-36. 

26.  Avendano,  L.,  De  la  dactiloscopia  como  procedimento  de  identidad.  Crön.  med 

Lima  1908,  XXV,  210-223. 

27.  Azoulay ,  L.,  Linguistiqueappliquee,  l'epreuve  linguistique  comme  moyen  d'identi- 

fication des  individus  soumis  aux  recherches  seien tifiqu es.  Bull,  et  mem.  8oc. 
d'anthrop.  de  Paris,  1903,  5,  s.  IV,  565-568. 

28.  Bach,  Dr.,  Die  Priorität  bei  der  Erfindung  der  Daktyloskopie.    Berliner  tierärzt- 

liche Wochenschrift,  XXXI.  Jahrgang,  Nr.  5  u.  10,  1915. 

29.  Balthasard,  V.,  Identification  d'une  empreinte  de  main  eusanglentee  sur  un  dn  p. 

Compt.  rend.  Acad.  d.  sc.  Paris  1908,  CXLV1I,  1071  -1074. 

30.  —  Identification  d'une  empreinte  de  main  ensanglantee  sur  un  drap.  Ann.  d'hyg., 

Paris  1909,  4.  s.,  XI,  447  451. 

31.  —  De  la  eertitude  dans  I'identiflcation  par  les  empreintes  digitales.   Soe.  de  med. 

leg.  de  France  Bull.,  Paris  1911,  2.  s.,  VIII,  106-115. 

32.  —  De  ridentification  par  les  empreintes  digitales.    Compt.  rend.  Acad.  d.  sc., 

Paris  1911,  CL1I,  1862-1864. 

33.  Barrymore,  Marco,  A  system  to  assist  in  the  identification  of  crirninals  and 

others  by  ineans  of  the  teeth.    Dental  Cosmos  1898. 

34.  Batesoii,  V.,  Personal  identification  by  means  of  fingerprint  impressions.  Brit. 

M.  J.f  London  1906,  I,  1029-  1032. 

35.  Baudouiu.  M.,  La  dactyloscopie  en  coneurrence  avec  le  bertillonage.  Gaz.  med. 

de  Paris,  12.  s.,'  III,  449. 

"6.  Baxter,  Miss  A  V.,  Observation  on  and  Classification  of  1500  finger  prints.  Brit. 
M.  «L,  London  1904,  II,  1486. 

37.  Bercher,  L\euvre  de  Conan  Doyle  et  la  police  scientifique  au  XX'  siecle.  These 

de  Lyon  (Laboratoire  de  medecine  legale).    Maloine  1906. 

38.  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Verhandlun- 

gen vom  HK  März  1886,  8.  209. 

39.  Bertilinn.  A..  Identification  anthropomelrique.    Annales  de  demographie  inter- 

nationale 1882. 

40.  Les  signalements   anlhropometriques.     Conference   faite   au    congres  peni- 
tentiair  international  de  Rome,  22  nov.  1885. 

41.  De  1'idenf  jficatinu  par  les  Signalements  anthropometriques.    Aich,  d'anthrop. 
crim.  v.  1.  p.  193.    Paris  1886. 

42.  Notice  sur  le  fonctionnenient  du  service  d'identification.  Annuaire  statistique 
de  la  ville  de  Paris  1887. 

43.  Sur    le    foin  t immement    du    service    des  signalcments  anlhropometriques. 
Archives  de  ranthropolo^ie  criminelle  v.  3,  p.  138.    Paris  1888. 

44.  -  Anthropniuctric  judiciaire  ä  Paris;  Arch.  de  1'anthrop.  crim.  Paris-Lyon  1889. 

45.  Notice  sur  le  fonclinimement  du  service  d'identification  de  la  prefecture  de 
police     Paris- Lyon  18S'j. 

46.  Les  prnporlinns  du  cn]]is  humain.    Hevue  scientifique  1889,  27  avril. 

47.  Confereie  e  sur  le  signah-mcnl  anthroponietrique.   Actes  du  deuxieme  congres 
international  d'anlhmp.  crim.    Paris  1890,  p.  324  et  380. 


S90 


Literaturverzeichnis. 


48.  Bertillon,  A.,  L'anthropometrie  judiciaire  a  Paris  en  1889.    Lyon  1890. 

49.  —  La  Photographie  judiciaire,  avec  un  appendice  sur  la  Classification  et  l'identi- 

flcaüon  anthropometrique.  Paris  1890,  Gau thier- Villars  et  Iiis.  115  p.,  8  pl. 
(Vgl.  auch  Eder.) 

50   —  Signes   caracteristiques   des   principalcs   professions  manuelles,   publie  par 
ordre  de  M.  Loze  prefet  de  police.   Paris  1891. 

51.  —  J.,  et  BertiMon,  A.  Resultats  statistiques  de  l'anthropometrie  appliquee  ä 

Tiden tifteation  des  personnes.  T.  VII,  Internat,  cong.  hyg.  et  demog.  1891. 
London  1892,  X,  303-307. 

52.  —  G.,  De  la  reconstruetion  du  Signalement  anthropometrique  au  moyen  des  vete- 

ments.    Lyon  1892. 

53.  —  A.,  Identification  anthropometrique;  instruetions  signaletiques.    Nouvelle  6d. 

entierement  refondue  et  considerablement  augmentee,  avec  un  album  de  81 
planches  et  un  tableau  chromatique  des  nuances  de  l'iris  humain.  Melun  1893, 
imprimerie  administrative.  232  p..  81  pl.,  2  tab.  (Enthält  auch  Bemerkungen 
über  die  Daktyloskopie;  vgl.  auch  Sury.) 

54.  —  Sur  l'identitä  de  Pauwels  et  du  faux  Rabardy.    Arch.  de  l'anthrop.  crim. 

Paris  1894,  IX,  276-282,  2  pl. 

55.  —  Die  gerichtliche  Photographie  in  Enzyklopädie  der  Photographie.   Halle  1895. 

56.  -  Resultats  obtenus  par  l'anthropometrie  au  point  de  vue  de  la  criminalite; 

quelles  sont  les  lacunes  ä  compter?  Arch.  d'anthrop.  crim.  Lyon  et  Paris,  1896, 
XI,  592  -596. 

57.  -  Signaletic  instruetions  including  the  theory  and  practice  of  anthropometrical 

identification.  Translated  from  the  latest  French  edition.  Editcd  under 
the  supervision  or  Major  R.  W.  McClaughry.  Chicago,  N.  Y  and  London,  1896, 
The  Werner  Comp.  Frontispicce.  260  p.,  81  pl.,  35  phot. 

58.  —  La  comparaison  des  ecritures.   Revue  Scientifique,  Paris  18.  12.  1897.  (Ent- 

hält Bemerkungen  gegen  die  Daktyloskopie.) 

59.  —  The  System  of  identification  by  measurement.     Scient.  Am.,  N.  Y.  1897, 

LXXVI,  214. 

60.  —  Notice  sur  les  empreintes  digitales  et  la  methode  de  Classification  adoptee 

pour  les  repertoires  anthropometriques.    Paris  1903. 

61.  —  et  Chervin,  A.,  Anthropologie  metrique.    Conseils,   pratique   aux  missio- 

naires  scientiüques  sur  la  maniere  de  mesurer,  de  photographier  et  de  decrire 
des  sujets  vivants  et  des  pieces  anatomiques.  Anthropometrie,  Photographie 
metrique,  portrait  descriptif,  craniometrie.   Paris  1909.  Imp.  nationale.  232  p. 

62.  —    Les  empreintes  digitales.  (Rapports.)  Arch.  d'anthrop.  crim.  Lyon  et  Paris 

1912.    XXVII,  36  -52. 

63.  Betzold,  C,  Catalogue  of  the  cuneiform  inscriptions  in  the  Konyunjik  Collection 

of  the  British  Museum  vol.  V  sub  voce:  nail  impressions.    London  1899. 

64.  Bianchi,  A.,  Preliminari  allo  studio  clinico  delle  impronte  plantari.  La  triangola- 

7Aono  e  la  misurazione  dell'orma.  Uironna  med.  Roma,  1888,  IV,  1614,  1621, 
1620. 

65.  -  Le  impronte  circlari  del  piede.    Lavori  d.  Cong.  di  med.  int.  1888.  Milano 

1889,  1,  332-  334. 

66.  Bidloo,  Ct.,  Anatomia  corporis  humani.   Amstelodami  1685. 

67.  Birkner,  F.,  Verschiedene  Methoden  der  Korpermessung.  Korrespondenzblatt 

der  Dtsch.  Gesellsch.  f.  Anthrop.  Bd.  30,  8.  132,  1900. 

68.  —  Die  Rassen  und  Völker  der  Menschheit.    Berlin  o.  J. 

69.  Blasehko,  A.  Zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  der  Oberhaut.  Arch. 

f.  Anatomie  u.  Physiologie  1884,  S.  173. 

70.  —  Beiträge  zur  Anatomie  der  Oberhaut.    Archiv  für  mikr.  Anatomie  Bd.  XXX, 

1887. 


Digitized  by  Googl 


Literaturverzeichnis.  591 

71.  Boas,  Kurt,  Vaterschaft  und  Fingerabdruck.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  53, 

S.  326.    Leipzig  1913. 

72.  Bogdan,  G.,  Cäte-va  cuvinte,  asupra  scrviciului  de  identifcatiune  de  pe  läng^i 

perfectura  de  politic  din  Paris.  (Systeme  Bertillon.)  (Anexa  serviciului  de 
medicinä  legalä.    Bull.  Soc.  d.  med.  et  nat.  de  Jassy,  1892  —  93,  VI,  3  —  10. 

73.  Borgerhoff,  J.,  Projet  d'identification  par  la  dactyloscopie  des  indigenes  du 

Congo  beige.    Rev.  de  Droit  Pen.  et  de  Crim.  VIII,  no.  7. 

74.  -  Th.,  Bericht  über  den  Erkennungsdienst  beim  Justizministerium  in  Brüssel; 

im  Bericht  des  Kongresses  für  Kriminalanthropologie  in  Cöln  vom  2.  Oktober 
1911,  S.  16. 

75.  —  Manuel  pour  l'identification  dos  delinquants  de  Madrid.    Bruxolles  1911. 

(Vgl.  Olöriz.) 

76.  —  Over  gerech telijke  Idcntificatie.    (Flämischer  Strafrechtskongreß  zu  Gent 

vom  20.  — 22.  September  1913.)    Kongreßberichte  S.  28.    Gent  1913. 

77.  —  M.  Th.,  Over  identifteatie  in  't  algemeen.   Wat  er  in  Belgie"  bestaat.   Wat  er 

zon  kunnen  gedaan  worden.   Rechtsk  Tijdschr.  v.  VI,  Belgie  1914,  Nr.  1. 

78.  Boyer,  J.,  BertUlon's  new  system  of  anthropometry.  Scient-Am.  New  York  1907, 

XGVI,  534. 

79.  Brever,  C.  B.,  Fingerprints:  their  use  in  the  United  States  navy  and  elsewhere. 

The  rapid  growth  of  the  system  in  official  and  business  circles.  Century  Mag. 
New  York  1909,  LXXVIII,  911-915. 

80.  Brianccau,  H.,  Le  casier  judiciaire.    Sables-d'Olonne  1905. 

81.  Briand  et  Chaude,  Traite  de  medecine  16gale. 

82.  Brijon,  Identification  des  criminels  par  les  empreintes  digitales.    Journal  des 

Paquets  p.  254,  1.  partie.  1910. 

83.  Brise,  Evelyn  Ruggles,  Programm  des  IX.  Internationalen  Gefängnis- Kongresses. 

London  1914.    (Internationale  Vereinheitlichung  der  Daktyloskopie.) 

84.  Bromann,  J.,  Normale  und  abnorme  Entwicklung  des  Menschen.  Wiesbaden 

1911. 

85.  Brown,  P.  R.,  The  Bertillun  system.    Med.  Exam.,  New  York  1889,  IX,  22-25. 

86.  -  Resuine   of   the    Bertillon   system   of  anthropometric  identification.  Med 

Exam.  New  York  1896,  VI,  130. 

87.  —  Objections  to  the  system  of  identification  in  use  in  the  United  States  Army. 

Proc.  Ass.  Mil.  Surg.  U.  S.  Columbus.   O.,  1897,  243-249. 

88.  Brunn,  A.,  Haut.    Bardelebens  Handbuch  der  Anatomie  V.   Jena  1897. 

89.  Brunner,  J.,  Methoden  zur  Feststellung  der  Identität.    Alte  u.  Neue  Welt, 

40.  Jahrg.,  S.  536-540.    Einsiedeln  1906. 

90.  Buchterkirchen,   Das  Fingerabdruckverfahren  in  der  Praxis.    Polizei  Bd.  9, 

S.  543.    Berlin  1913. 

91.  —  Das  Fingerabdruckverfahren  als  Erkennungsmittel.     Polizei  Bd.  11,  S.  178. 

Berlin  1914. 

92.  Burais,  A.,  Application  de  la  Photographie  ä  la  medecine.  These,  Paris  1896. 

93.  Burns,  R.,  Identification  of  a  human  skeleton.  Boston  M.  a.  S.  J.  1896,  CXXXV, 

539-541. 

94.  Buschan,  G.,  Identitätsfeststellungen  an  Verbrechern  und  ihr  praktischer  Wert 

für  die  Kriminalistik.  Zentralblatt  f.  Nervenheilkunde  u.  Psychiatrie.  Leipzig, 
August  1892. 

95.  —  Bertillonage.    Realenzyklopädie  der  Heilkunde  von  Eulenburg. 

96.  —  Die  Körpermessung  nach  Bertillon.   Archiv  f.  Strafrecht  44.  Jahrg.,  1.  Heft. 

9".  Gantilo,   Sur  le  signalement  anthropometrique.    Actes  du  deuxieme  congres 
intern,  d'anthrop.  crim.    Paris  1890,  p.  378 


59i> 


Literaturverzeichnis. 


98.  Ca  pH  ans  et  Papilault,  Identification  du  cadavre  de  l'amiral  americain  Paul 

Jones,  113  ans  apres  sa  mort.  Compt.  rend.  Acad.  d.  sc.  Paris  1905,  CXLI,  218. 
Auch:  Compt.  rend.  Soc.  de  biol.    Paris  1905,  liv.  214  —  217. 

99.  Capdevielle  (Jean  Maurice),  L'ceil,  base  d'un  Systeme  d'identification  anthropo- 

metrique.    Bordeaux  1903. 

100.  Carrasco,  El  ombre  fisico.    Buenos  Aires  1900. 

101.  Carvalho,  E.  de,  L'organisation  et  le  fonctionnement  du  Service  d'identite  de 

Rio  de  Janeiro.    Arch.  d'anthrop.  crim.  1914,  p.  788. 

102.  Causse,  d'Albi,  Les  empreintes  sanglantes.  Annales  d'hygiene  et  de  medecine 

legale,  Paris  1854. 

103.  Cevidalli,  A.,  e  Benassi,  G.,  Staggio  antropologico  sulla  mano.   Archivio  di 

Antropologia  criminale  e  Psichiatria  c  Medicina  legale,  vol.  XXIX,  p.  337-  373, 
vol.  XXX,  p.  1-58.  241-272.  1908-1909. 

104.  —  Contributo  allo  studio  delle  linee  papillari  in  rapporto  alle  ereditarietä.  Boliet- 

tino  della  societä  medico  chirurgica  di  Modena.    Anno  XIII,  p.  1  —  7,  1911. 

105.  —  Nuove  ricerche  per  lo  studio  antropologico  della  mano.    Parte  I  a:  Le  linee 

papillari  della  dita.    Lo  Sperimentale  Anno  LXII,  fasc.  I,  Telr.  p.  1—9. 

106.  Champeaux   L'identilication  obligatoire.   Paris  1907,  XV,  annpxes,  561-563. 

107.  Charles,  R.  IL,  On  the  identification  of  European  and  Oriental  skelctons. 

Indian  Lancet,  Calcutta  1896,  VIII,  479-481. 

108.  Chavannes,  E.,  Les  livres  chinois  avant  l'invention  du  papier.  Journal  asialique 

Paris  1905 

109.  McClaughry ,  H  .W.,  The  Bertillon  System  for  identification  of  criminals.  Intern. 

Congr.  Char.  London  1894,  75  —  83. 
HO.  Clay,  A.  T.,  The  Babylonian  Expedition  of  the  l  niversity  of  Pennsylvania. 
SeriesA:  Cuneiform  Texts  vol.  VIII,  part  1:  Legal  and  commercial  transactions. 
Philadelphia  1908.  vol.  X:  Business  Documents  of  Murashu  dens  of  Nippur. 
Philadelphia  1904.  Vol.  XIV:  Documents  froni  the  Templc  Archives  of  Nippur. 
Philadelphia  1906. 

111.  Coggins  P.  H.,  A  singuiar  case  nt  mistakon  idcntitv.  Polyclinic.  Phüad.  1888/89, 

VL  257  265. 

112.  -  A  Singular  case  of  mistaken  identity     Proceedings  medical  jurisprudence 

society  of  Philadelphia.    Philad.  1889,  11  p. 

113.  Corin,  G.  et  Stockis,  E.;  Un  cas  d'identification  par  les  empreintes  digitales. 

Ann.  Soc.  med.  leg.  de  Belg.    Bruxelles  1904-05,  XVI,  41-51. 

114.  —  —  Sur  un  nouveau  procede  pour  reveler  ot  colorer  les  empreintes  digitales 

sur  le  verre.    Ann.  Soc.  de  med.  leg.  de  Belg.    Bruxelles  1907,  XV11I,  17-26. 

115.  Cortezo  y  Collantes,  A  ,  Contribution  ä  l'etude  de  la  revelation  des  traces 

digitales  invisiblcs.    Rev.  de  med.  leg.    Paris  1914,  XXI,  65-69. 

116.  -    Contributu  allo  studio  della  rivelazione  delle  impmnte  digitali  invisibili. 
Cesalpino,  Arezzn  1914,  X,  1  —  4. 

117.  Courmelles,  F.  de,  Identification  des  iudividus  au  moyen  des  os  et  des  dents. 

Bull,  du  Syndicat  des  Chirurgiens-dentistes  1913,  p.  8. 

118.  Coutagne,  H.  et  Floreuee,  Les  empreintes  daits  les  expertises  medico-judici- 

aires.    An  h.  de  ranthrup.  eriiu.    Paris  1889,  IV,  25  —  56. 

119.  Couturier,  Rinde  sur  la  mnfiguration  des  empreintes  plantaires  chez  les  tabeti 

ques.    These  de  Lyon  1885. 

120.  Crispo,  D.,  Daktyloskopische  Praxis.  Bull.  Soc.  C.him.  Belgique  27,  p.  190.  1913. 

I  J1.  Dane,  A.,  f  her  Fingerabdrucke  und  deren  Verwendung  zur  Identitatsleststellung, 
\  .-i  ltIicIii  ii  mit  Bertillons  anthr«»ponietnschem  System,  t  hersetzt  vmi  Teich  - 
in, tun.     Zeitschrift  für  schweizerisches  Strafrecht  Jahrg.  VII,  S.  317,  1894. 

1  j j .        Identifizierung  von  Personen  <]>•  /\.  II  durch  Fingerabdrucke.   Mannheim  1905. 

1_>  !.       l»ie  <hk-i  \  |.-k.,|,ivrhe  1 1 ^ i <\ i a I u r.     < !-  I .'- ■  1 1 <  •  i 1 1< 1 1 .     An  h.  f.  Krim.  Leipzig 


bv  CjOOqIc 


Literaturverzeichnis. 


f>9H 


12'«.  Daae,  A.,  Le  Service  d'identification  ä  Christiana  (Norvege).  Arth.  d'anthrop. 
crim.  Lyon  et  Paris  1906,  XXI,  585-593. 

125.  -  Fingeraftryk-Signalementer.    Kristiania  1907. 

126.  —  Un  cas  d'identification  par  les  einpreintes  digitales  ä  la  cour  d'assises  de 

Christiania  (14  octobre  1910).  Arch.  internat.  de  med.  16g.  Bruxelles  1911,  II, 

58-62. 

127.  Identifizierung  der  Personen  speziell  durch  Fingerabdrücke.  Blätter  f.  Gefängnis- 
kunde Bd.  39,  S.  195-228.    Heidelberg  1905. 

128.  Dalla  Volta,  A..  Le  figure  digitali  in  rapporto  all1  ereditä.  Arch.  per  l'antrop., 

Firenze  1913,  XIV,  187-230,  3  pl. 

129.  Dan-no  Ura-no  Kabuto-Gun-Ki,  japanische  Chronik  der  Schlacht  von  Dan-no 

Urä)  aus  'dem  17.  Jahrh.  n.  Chr. 

130.  Das  Ire,  Des  empreintes  digitales  comnu^  procede  d'identification.  (Hap.)  Compt. 

rend.  Acad.  d.  sc.    Paris  1907,  torae  145,  p.  28  —  47. 

131.  —  Des  empreintes  digitales  commc  procede  d'identification.    Bull   med.,  Paris 

1907,  XXI,  664-667. 

132.  Davenport,  B.  F.,  Medico-legal  worth  of  finger  prints.   Jour.  Am.  Inst.  Criminal 

Law  vol.  2,  no.  2,  p.  272.    Washington  1911. 

133.  David,  Louis,  L'identification  anthropomölrique  des  recidivist.es.  Bordeaux 

1895.    39  p. 

134.  Dennstädt  und  Vogtländer,  Der  Nachweis  von  Schriftfälschungcn,  Blut- 

spuren  usw.    Braunschweig  1906. 

135.  Devergie,  L'exposition  du  Service  de  l'identite  judiciair«.  Bulletin  190». 

136.  —  Traite  de  medecine  legale. 

137.  De  Dominiois,  A.,  Söhre  el  examen  microscopico  directo  de  una  huella  digital. 

Protoc.  med.-forense,  Tereul  1913,  XV,  49. 

138.  Doyhenard,  L.  M.,  Cortina,  A.,  y  Vucetich,  I.,  La  poUcia  en  Sud-America. 

La  Plata  1905. 

139.  Dubois,  L.,  Sobre  el  papel  registrador  (Transferieren  von  Fingerabdrücken). 

Journal  do  Commereio  vom  20.  Oktober  1899.    Buenos  Aires. 

140.  —  Classiticacion  de  las  impresiones  palmares.     Archivos  d.  Psiquiatr.  Buenos 

Aires  1908. 

141.  Dumur,  M.,  De  Fempreinle  des  dents  en  medecine  legale.    Lyon  1883. 

142.  Appreciation  de  l'examen  de  Ja  dentition  dans  les  questions  d'identite.  Lyon 
1891. 

1 43.  Dwight,  T.,  Methods  of  estimating  the  height  from  parts  of  the  skeleton.  Med. 

Ree.    New  York  1894,  XLVI,  293-296. 

144.  —  Methods  of  estimating  the  height  from  parts  of  the  skeleton;  a  correction. 

Med.  Ree.    New  York  1896,  L,  141. 

145.  Eckstein.  H.,  Eine  neue  Methode  zur  Herstellung  von  Fußabdrücken.   Arch.  f. 

Orthop.    Wiesbaden  1906,  IV,  298. 

146.  Eders  Jahrbuch.  Halle  a.  S.  1889.  (S.  362  erste  Erwähnung  der  Kriminaldak- 

tyloskopie in  der  deutschen  Literatur.) 

147.  Eder,  Jos.  M.,  Deutsche  Ausgabe  von  Bertillon,  La  Photographie  judiciaire 

avec  un  appeitdiee  sur  la  Classification  et  ridentiücation  anthropometrique. 
Halle  1895. 

148.  Ehmer,  Kiu  Gaunertrick  gegen  die  Daktyloskopie.     Groß-Heindl.     Arch.  f. 

Krim.   Leipzig  1909    10,  XXXVI,  17. 

149.  Eichberg,   über  die  Verwertung  daktyloskopischer  Gutachten  vor  Gericht. 

Croü-Heindl.   Arch.  f.  Krim.  1910/tl.  XL,  334-  341. 

150.  Anleitung  /.um  Vergleichen  von  Fingerabdrucken.     Wien  1915. 

151.  Ellero,  U.  Identitä  e  dissomiglianza  folografica.  Arch.  di  psichint.  etc.  Törin«- 

•1904,  XXV,  534-  5:17. 
Ha  lad  I,  Daktyloskopie.  M 


594 


Literaturverzeichnis. 


152.  Ellero,  U.,  La  fotografia  nelle  Tunzioni  di  polizia  c  processuali.    Milano  1908. 

153.  Engel,  Die  Entwicklung  der  menschlichen  Hand.    Berichte  der  Akademie  der 

Wiss.   Wien,  math.-naturw.  Klasse  Bd.  XX,  S.  261-273,  1856. 

154.  Erb,  M.,  Fingerabdrücke,  eine  neue  Methüde  der  Kriminalanthropologie.  Le- 

versum Bd.  1901.  S.  2659-62. 

155.  Fabri,  E.,  Sopra  un  segno  di  identiflcazione  personale.  Gazz.  med.  di  Roma, 

1910,  XXXVI,  88-95. 

156.  Falco,  G.,  Ricerche  sulla  frequenza  e  simpatia  dei  diversi  tipi  di  figure  papillari 

su  1579  individui.  Atti  della  Societä  di  Medicina  legale.  Anno  I,  fasc.  I,  p.  1  —  36 
Roma  1908. 

157.  —  Dactiloscopia  c  antropometria.   Atti  della  Societä  di  Medicina  legale.  Anno  II, 

fasc.  II.    Roma  1909. 

158.  —  Tabella  per  la  identiflcazione  dactiloscopica  —  classificatione  Gasti  delle  im- 

pronte  digitali.  1910 

159.  —  Rieonoscimento  di  un  ladro  da  un  impronle  digitale.    Orvosi  hetil.,  Budapest 

1910,  LIV,  112-123. 

160.  Faulds,  IL,  On  the  skin  furrows  of  the  band.   Nature  XXII,  S.  605,  1880. 

161.  -  On  the  identificatiun  of  habitual  criminals  bv  fingerprints.   Nature  L,  S.  548, 

1894. 

162.  —  Guide  to  flngerprint  Identification.  Hanley  1905,  Wood,  Mitchell  and  Co. 

163.  —  Finger  priuts;  a  chapter  in  the  history  of  their  use  for  personal  identification. 

Scient.  Am.  Suppl.,  New  York  1911,  LXXII,  326. 

164.  Fei  ton,  Gh.,  Identification  of  criminals.    Chicago  1889. 

165.  Fere,  C.  et  Demantke,  G.,  Note  sur  les  varialions  de  la  forme  de  la  plante  du 

pied  sous  l'influence  du  repos,  de  la  Station  et  de  la  marche.  Compt.  rend.  Soc. 
de  biol.   Paris  1891,  9.  s.  III,  387. 

166.  —  Note  sur  les  empreintes  de  la  pulpe  des  doigts  et  du  gros  orteil.  Compt.  rend. 

Soc.  de  biol.  Paris  1891,  9.  s.  III,  497  -506. 

167.  —  Note  sur  les  empreintes  de  la  pulpe  des  doigts  et  du  gros  orteil.   C.  r.  Soc. 

biol.  t.  XLIII,  1891. 

168.  —  et  P.  Batigne,  Note  sur  les  empreintes  de  la  pulpe  des  doigts  et  des  orteils. 

Compt.  rend.  Soc.  de  biol.    Paris  1892,  9  s.  IV  802-806. 
169    —  Les  empreintes  des  doigts  et  des  orteils.  Journ.  de  l'anat.  et  de  la  phys.  29ieme 
annee  p.  223-237.  18*3. 

170.  —  Note  sur  la  sensibilite  de  la  pulpe  des  doigts.    C.  R.  soc.  biol.  t.  XLV1I, 

p.  657  -  660.    Paris  1895. 

171.  —  I>es  empreintes  digitales  dans  Petude  des  fonetions  de  la  main.  C.  R.  soc.  biol. 

t.  XLV1I1,  p.  til  i  -1116.  1896. 

172.  -  Des  empreintes  digitales  dans  Petude  des  aptihides  ronctionnelles  de  la  main. 
C.  R.  soc.  biol   l.  L..  |».  827.    1  S'iS. 

173.  —  Des  iinpreiutes  digitales  dans  Petude  des  aplitudes  fonctionelles  de  la  main. 

Compt.  rend.  Soc.  de  biol.,  Paris  1H98,  10.  s.,  V,  827  829. 

174.  Les  lignes  papilläres  de  la  plante  du  pied.    Journ.  de  Panat.  et  de  la  phys. 
Annee  36,  p.  602    Gl 8.  1900. 

175.  Les  lignes  papillaires  de  la  paume  de  la  main.  Journ.  de  Panat.  et  de  la  phys. 
Annee  36,  p.  376    392.  1900. 

176.  -  Notes  sur  les  empreintes  de  la  main  et  de  la  plante  du  pied.  C.  R.  soc.  biol.  t 

LH,  p.  641    643.  1900. 

177.  Notes  sur  les  mains  et  les  empreintes  digitales  de  quelques  singes.  Journ. 
de  Panat.  et  de  la  phys.    Annee  30,  p.  255    207.  1900. 

178.  Fernande/.  lienite/.,  J.  A..  La  iilenlifica.-ion  dael iluscopica.    Rev.  de  med. 

y  cirurg.  de  la  Habana  1910    XV,  469-  47  4. 


I 


Literaturverzeichnis.  595 

179.  Filippi,  A.,  Sevcri,  A.t  Montaldi,  A.  e  Borri,  L.,  Manuale  di  medicina 

legale.    Milano  1896. 

180.  Filomusi-Guelfi,  G.,  Sülle  impronte  nel  sito  del  reato.    Gior.  di  med.  leg., 

Pavia  1904,  X,  97-110. 

181.  Finger,  A.,  Identifikation  durch  Papillarlinien  (Daktyloskopie).  Gerichtssaal 

Bd.  83,  Hft.  1-3. 

182.  —  Der  erste  internationale  Congres  de  police  judiciaire  in  Monaco.    In  Dtsch. 

Strafrechtszeitung  Bd.  1,  S.  268.    Berlin  1914. 

183.  —  Der  erste  internationale  Kongreß  für  Kriminalpolizei.    Mitt.  d.  Int.  Krim. 

Ver.  XXI,  S.  708. 

184.  Fischer,   B.,    über    die    Fettfärbung  mit    Sudan   III    und  Scharlachrot. 

Zentralblatt  f.  allgern.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  1902,  S.  943. 

185.  —  B.,  Zur  Fettfärbung.    Zcntralblatt  f.  allgem.  Pathologie.   Jena  1903.  Bd.  14, 

S.  621. 

186.  —  Hans,  Über  die  Berufsschwielen  der  Musiker.   Friedreichs  Blätter  f.  gerichtl. 

Med.  53.  Jahrg.,  S.  379. 

187.  —  Wilhelm,  Ein  einfaches  und  praktisches  Verfahren  für  Hand-  und  Fußabdrücke 

auf  Papier.  Korrespondenzblatt  der  dtsch.  Anthropol.  Gesellschaft  Nr.  7, 1914. 

188.  Flore  nee,   Les  taches  de  sang,  leur  signification   en  medecine  judiciaire. 

Paris  1885. 

189.  —  Les  taches  de  sang,  leur  signifleation,  leur  importance  en  medicine  judiciaire. 

Annales  de  1' Anthropologie  criminelle  et  des  sciences  penales  1889,  no.  19. 

190.  —  Les  empreintes  dans  les  expertises  judiciaires.  Arch.  de  l'anthrop.  crim.  IV,  25. 

191.  Florenz,  Karl,  Kommentierte  Ausgabe  des  Nihongi.    Neue  Aufl.  1903,  Leipzig. 

192.  —  Geschichte  der  japanischen  Literatur.    Leipzig  1906. 

193.  Forgeot,  R.,  Etudes  medico-legales  des  empreintes  peu  visibles  ou  invisibles, 

et  revelees  par  des  procedes  speciaux.  Arch.  de  l'anthrop.  crim.,  Paris  1891, 
VI,  387-404. 

194.  —  Les  ompreintes  latentes  relevees  par  des  procedes  speciaux  au  point  de  vue 

d'anthropologie  criminelle.    These.  Lyon  1891. 

195.  Forlong,  J.  G.  R.,  River  of  life  or  sources  and  streams  of  the  faiths  of  man 

in  all  lands,  vol.  I,  p.  509.    London  1883. 

196.  Fosdick,  R.,  European  police  Systems.    New  York  1915. 

197.  —  Passing  of  the  ßertillonsystem  of  identifleation.    Journ.  of  the  Amer.  Inst. 

of  Crim.  Law.  VI,  no.  3. 

198.  Frazer,  P.,  Identification 'of  human  being  by  the  System  of  Alfonse  Bertillon. 

J.  Frankl.-Inst.,  Philad.  1909,  (XXVII,  239,  321. 

199.  Frecon,  A.,  Des  empreintes  en  general  et  de  leur  applieation  dans  la  pratique 

de  la  medecine  judiciaire.    These.    Lyon  1889,  A.  Storck.    110,  pl. 

200.  Freudenberg,  Franz,  Zeige  mir  deinen  Finger,  und  ich  werde  dir  sagen,  wer  du 

bist.    Das  Wort.  1900. 

201.  Funaioli ,  G..  Nuove  ricerche  somatiche  dal  punto  di  vista  antropologico-forense 

secondo  il  metodo  descrittivo  segnaletico.  Arch.  di  anthrop.  crim.  Torino  1911, 
XXXI,  213  228. 

202.  Gabor,  B.,  Dactyloscopia.  A  szeinely  kileteuck  megällapitäsa  ar  ujjak  lenyomatai 

alapjäu.    Budapest  1905. 

203.  öjjuyan  a  büncsekmeny  helyszinen  (  — Tatortdaktyloskopie).  Budapest  1912. 
20'*.       Verurteilung  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  auf  Grund  daktyloskopischer  In- 
dizien.   Dtsch.  Stntfrechtszeitung  Bd.  II,  Hft.  7,  8,  S.  338.    Berlin  1915. 

205.  Galton,  F.,  Science  VIII,  S.  166  u.  212.  1886. 

206.  —  Journ  d  of  the  Authropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland  p.  188, 

1888. 

207.  -  Personal  identifleation.    Journ.  Roy.  Inst.  1888. 

208.  Personal  identifleation  and  description.    Nature  vol.  XXXVIII,  201.  1888. 

38* 


Digitized  by  Google 


5!»6 


Literaturverzeichnis. 


209.  Gallon,  F.,  Personal  identification  and  description.  Med.  Press  and  Circ.  Lon- 

don 1888.  XLV,  576. 

210.  Personal  identification  and  description.  J.  Anthrop.  Insl.  London  1888. 
XVIII,  177-191. 

211.  Finger  prints  and  the  detection  of  crime  in  lndia.  A  paper  read  before  the 
British  Association  ineeting.    Dover  1889. 

212.  -  Identification  by  finger  tips.  Nineteenth  Century  Vol.  XXX,  303-311.  1891. 

213.  -  Method  of  indexing  fingor-marks.     Proc.  Roy.  Soc.     London  1891,  XLIX, 

540  548. 

214.  -  Fingerprints  and  their  regislration  as  a  ineans  of  personal  idenlificatiuii. 

T.  VII.    Internat.  Cong.  Ilyg.  Dcmog.  1891,  London  1892,  X,  301-303. 

215.  —  Finger  prints.    London  and  New  York  1892. 

210.  •-•  linprints  of  the  hand,  by  Dr.  Forgeof  of  the  Laboratoire  d'anthropologie 
criminelle,  Lyon.    Journ.  Anthrop.  Inst.  vol.  XXI,  282  —  283.  1892. 

217.  The  patterns  in  thumb  and  finger  marks.  On  their  arrangement  into  naturally 
distinct  classes,  the  permanence  of  tlu  papillary  ridges  that  make  them  and  the 
resernblance  ol  their  classee  to  ordinary  genera.  Pioc.  Roy.  Soc.  vol.  XLV11I. 
p.  455.  1890.    Phil.  Tr.  1891.    London  1892. 

218.  —  Decipherement  of  blurred  finger  prints.    London  1893. 

219.  Enlarged  finger  prints.    (Photographic  work.)    London  1893. 

220.  Finger  prints  m  the  Indian  army    Nature  \.  XLVI1I,  p.  595.  1893. 

221.  -  Identification.    Nature  1893. 

222.  Physical  index  to  100  persons,  their  measures  and  finger  prints.  (Tricately 
printed.)  1894. 

223    —  Fingtrprint  directories.    London  1895. 

224.  Les  empreintes  digilahs.  Arch.  d'anthrop.  crim.  Lyon  et  Paris  1896,  XI, 
629-633.    Ebenso  in:  Cong.  intern,  d'anthrop.  crim.  1896,  Geneve  1897. 

225.  -  The  Bertillon  system  of  identification.    T.  LIV,  p.  569.  1896. 

226.  -  Prints  of  scars.    Nature  1896. 

227.  Fingerprint  in  the  delermination  of  identity.  Sc'ent.  Am.,  New  York  1897, 
XLIII,  SuppJ.  17859. 

228.  -  Finger  prints.    Journ.  Anthr.  Inst.  XXIX,  S.  199.  1899. 

229.  Finger  prints  of  yoting  children.  Bi it.  Assoc.,  Dover,  868-  869.  1899.  Nature 
1899  v.  61.  p.  V2. 

230.  Fingerprint   evidence.    Nature  LXVI,  p  606,  1902. 

231.  -   On  Dr.  Faulds  .  Guide  to  finger  print  identification".    Nature,  Supplement 

1905. 

232.  Memories  of  iny  lifo.    London  1908. 

233.  Garner.  J.  VY.,  Infallibilty  of  finger  print  evidence.    Journal  Am.  Inst.  Crim. 

Law,  vol.  2,  j).  275.    Washington  1911. 

234.  Garraud,  P.,  La  preuve  par  indices  dans  le  prores  pönal.    Paris,  Sirey,  1913. 

235.  Garson,  I.  G.,  Anthropometric  laboralory  Rep.  Brit.  Ass.  Adv.  sc.  1893,  London 

1894,  LX1II,  654-  662. 

236.  Finger  prints  Classification.    Journ.  Anthr.  Inst.  XXX,  S.  101.  1900. 

237.  -   Identilicnlion  of  criminals.    Nature  v   62.  p.  19«».  1900. 

238.  The  metric  System  of  identification  of  criminals.  Journ.  anthrop.  Inst.  XXX. 
S.  161,  1900. 

239.  A  system  <  f  Classification  of  finger  prints.  Br  it.  Ass.  Bradlord  p  910-  912.1900. 
2io         Finger  prinls.    Med.  Briet.  St.  Louis  1905.  XNX1I1   847-  859. 

2 VI.  Gasti,  G.  II  corso  di  poli/.ia  scientilica     Tip.  Ceecliini.    Borna  1903 

242.  Ii  nialeriah  del  n.rso  e  il  Gabiimt tu  di  polizia  sc  i.  nl ifica.  Tip.  Ceecliini.  Roma 
1903. 

2'i3.  La  veichi.i  Li  mjova  < -artella  biografica  dei  pnegiudicati  (Estr.  dal  mauuale 
rl'-l  furi/.ionario  di  l\  S.)    Tip.  Ceecliini.    Roma  1904. 


>  > 


s 


Digitized  by  Googl 


Literaturverzeichnis. 


Ö97 


244.  Gasti,  G.  &  Ellero,  U..  I  conolati  nel  vivo  e  nella  fotograha.     Atti  d.  Soc. 

rom.  di  antrop.    Roma  1906,  XII,  121  -136. 

245.  —  Formulario  per  il  segnalamento  descrittivo  dei  connotati  e  eontrassegni  per- 

sonali  salieriti.  1907. 

246.  -  L'identificatiou  dactiloseopique  et  le  Systeme  Italien  de  Classification.  Actes  du 

Congr6s  internal ional  d'anlropologie  criminelle.    Torino  1907. 

247.  —  Sui  disegni  papillari  in  normali  e  delinquenti.'  Atti  d.  Soc.  rom.  di  antrop. 

Roma  1907,  XIII,  fasc.  2.  187-194. 

248.  —  L'identificazione  dei  delinquenti.  Bollettino  della  s<  uola  di  polizia  scientifica. 

Roma  1910. 

249.  —  Sulla  classificazione  monodactilare   Bollettinodellascuola  di  polizia  scientifica. 

Roma  1911.    No.  2. 

250.  Geill.  C,  Les  Services  actucl*  d'ideutihcation  dans  les  pays  scandinaves.  Aich. 

d'anthrop.  crim.    Lyon  et  Paris  1907.    XXII,  57  60 

251.  Gierson,  G.  A.,  Biliar  peasant  life.    Calcutta  1885. 

252.  Giles,  Adversaria  Sinica.    Shanghai  1908. 

253.  -  Chinese-English  Dictionary.    (2.  Aull.) 

254.  —  An  introduction  to  the  history  of  Chinese  piclorial  arl. 

255.  Giribaldi,  Alfredo,  Identitad  y  filiaciones.    Montevideo  1905. 

256.  —  Contribucioti  al  topico  medicolegal  de  la  identitad.    Montevideo  1906. 

257.  Giuffrida  Ruggeri,  V.,  Sulla  dignitä  morphologica  dei  segni  de|H  „degenera 

tivi"     Atti  della  soc.  Rom.  di  Antrop.  vol.  IV,  p.  184-187.  1897. 

258.  —  11  profilo  della  planta  dei  piede  nei  degenerati  e  nelle  razze  inferiori.  Arch. 

di  psichiat.    Torino  1904.    XXV,  241  -247. 

259.  Goddefroy    E.,   Peut-on   produire  de  fausses  empreirites  digitales?  Arch. 

d'anthrop' crim.    Lyon  et  Paris  1913.    XXVIII,  207  211. 

260.  —  De  Vingerafdrukken.     Misdaad  en  technisch  Politieonderzoek.     Natuur  en 

VVetensch.  1914,  \o.  1,  2. 

261.  —  De  vingerafdrukkunde.   Natuur  en  Welenschap  (Brugge)  I,  afl.  1. 

2<»2.  Oodon,  Restitution  de   l'identite    des  cadavres  par  rexameu  du  Systeme 
dentaire.    Odontologie  1887. 

263.  Goldschmidt,  R.,  Sur  une  notation  iconographique  universelle.    Bulletin  de  la 

Suciete  Royal  des  scieuecs  med.  et  naturelles  de  Bruxelles.  66.  annee.  Nr.  1.1908. 

264.  Gosse,   H.,  La  Photographie  apres  le  deces.     Revue  suisse  «le  Photographie. 

(Veneve  1897. 

265.  -  La  Photographie  apres  ie  deces.   Annales  d'hygiene  vol.  36,  p.  526. 

266.  Grady,  Personal  identity  established  by  the  t.eth.  Am.  Journ.  dent.  Sc.  Balti- 

more 1883  84. 

267.  Gray,  J.,  Anthropometric  identifieation :  a  new  syslem  of  classifying  the  records. 

Man,  London  1905.    V.  84  -86. 
268    Greenleaf,  C  R.  and   Smart.  C,  Personal  identity  determined  by  scar  an 
other  bodymarks.    Med   Ree.  New  York  1891,  XL,  20=4  -206. 

269.  —  —  Personal  identity  determined  by  scars  and  other  body  niarks.    Tr.  VII. 

Internat,  (long  Hyg.  and  Demog.  1891.  London  1892,  X.  294  301. 

270.  Personal  identity  determined  by  scars  and  other  body  niarks.     New  York, 
M    .1.,  1892.    LVI,  480  482. 

271         Personal  identity.    Chicago  1892. 

272.  Groß,  IL,  Die.  Erforschung  des  Sachverhalts  strafbarer  Handlungen.  München 
1902. 

273    —  Pas  Erkennuugsamt  der  K.  K.  Polizeidirektion  in  Wien.   Groß-Heindl,  Arch. 
f.  Krim   Bd.  10,  S.  1 1  r> .    Leipzig  1903. 

274.  Cber  das  Gslctnersche  Finger  Prinl  Outfit.    Groß-||eindl,    Arch.   f.  Krim. 
Bd.  54,  S.  146.    Leipzig  1913. 

275.  Handbuch  für  l'ntersuchungsrichter.    6.  Aufl.    Miinchen  1914. 


598 


Literaturverzeichnis. 


276.  Groß,  H.,  Identifizierung  von  Kunstsachen  und  Daktyloskopie.    Groß  Heindl, 

Arch.  f.  Krim.  Bd.  56,  S.  331.    Leipzig  1914. 

277.  Grube,  Wilhelm,  Geschichte  der  chinesischen  Literatur.    Leipzig  1902. 

278.  Guyot-Daubes,   Les  anomalies  dactvles.     Rev.  d'anthrop.  1888,  3.  serie, 

p.  554. 

279.  Haberda  A.,  Nach  acht  Jahren  ausgegrabenes  Skelett;  Frage  nach  der  Identität 

und  Todesursache.  Vierteljschr.  f.  geruht!.  Med.   Berlin  1893.  3.  F.  VI,  45-59. 

280.  Hagen,  B.,  Bemerkungen  über  die  Fußspuren  von  Warnambool.    Ztschr.  f. 

Ethnol.    Berlin  1906.    XXXVIII,  1004-1006. 

281.  Hagino,  !.,  Nihon  Rekishi  Hyorin  1893. 

282.  Hall,    J.  D.,  Suggestions  on"  taking  flnger  prints.    U.  States  Nav.  M.  Bull  . 

Washington  1910,  IV,  17-23. 

283.  Handcock,  Mesopotamian  Archeology.    London  1912. 

284.  Harster,  Dr.  Theodor,  Körpermessung  und  Fingerabdruckverfahren.  Blätter 

für  administrative  Praxis.    Bd  60,  S.  180  IT.  1910. 

285.  -  Der  Erkennungsdienst  der  Kgl.  Polizeidirektion  München.  Groß-Heindl, 

Arch.  f.  Krim.    Leipzig  1910- 11     XL,  116-137. 

286.  —  Die   allgemeine   Einführung   des   Fingerabdruckverfahrens  im  Königreich 

Bayern.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.    Leipzig  1911.    XLIII,  151 -153. 
287    —  Randbemerkungen  zu  Weiß,  „Zum  Problem  der  Einführung  eines  einheit- 
lichen Erkennungssystems".   Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim.  Bd.  41,  S.  141.  1911. 

288.  -  Kriminaltechnisches.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  48,  S.  161.  Leipzig  1912. 

289.  —  Dreiundeinhalb  Jahre  Fingerabdruckverfahren  in  Bayern.  Groß-Heindl,  Arch. 

f.  Krim.    Leipzig  1913.    LI,  99—118. 

290.  -  Vaterschaft  und  Fingerabdruck.    Groß-Heindl,  Arch.  f  Krim  Bd.  56.  S  1 

Leipzig  1913. 

291.  —  Der  Erkennungsdienst  der  Polizeidirektion  München  im  neuen  Heim.  Groß- 

Heindl,  Arch.  f.  Krim   Bd.  58.  S.  357.    Leipzig  1914. 

292.  -  Fingerabdruckverfahren  und  Strafrechtspllege.    Zeitschrift  f.  Rechtspflege  in 

Bayern  Bd.  5,  S.  442. 

293.  Hase.  A.,  Die  Daktyloskopie.    Wissenschaft).  Beiträge  zur  Leipziger  Zeitung. 

1905,  Nr.  133. 

294.  Haslinger  F..  Daktyloskopische  Spe/.ialregistraturen.    Groß  Heindl,  Arch.  f. 

Krim.  Leipzig  1913,  L1V,  11-35. 

295.  Haußner,  Fünf  Fälle  von  Mord.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.   Leipzig  1907, 

XXVL,  221  -225. 

296.  Hebra- Kaposi,  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten  (Schwielen  der  Hand  bei  den 

einzelnen  Berufen).    Erlangen  1872. 

297.  Hecht,  Viktor,  Die  Daktyloskopie  als  klinische  Untersuchungsmethode  Mit- 

teilungen a.  d  (Iren/gebieten  der  Medizin  u.  Chirurgie.  Bd.  18..  S.  27-  48 
Jena  1908 

298.  Heiduschka,   A.,  Zur  Sichtbarmachung  von   Fingerabdrücken  am  Talort. 

Dtsch.  Slrafrerhtszcitung  Bd.  2;  Hfl.  7,  8.  S.  330.    Berlin  1915. 

299.  Heindl.  H..  Abschaffung  der  Bertillonage.   Allgemeine  Zeitung  v.  6.  Sept.  1908. 

300.  Abschaffung  der  Bertillonage.  (Heferat  über  diese  Arbeit  von  Gersbach.) 
Polizei  Bd.  a,  S.  2  4R.    Berlin  1908. 

30|.        Die  Identifikation  der  Verbreeher.    Münchener  N.  N.  Nr.  364,  1908. 

302.  Paßrefortn  (Verwendung  von  Fingerabdrucken  auf  Passen)  Groß  Heindl.  Aich, 
f.  Krim.    Leipzig  1908.    XXNI1,  H>2. 

303.  Di«'  Zuverlässigkeit  der  Sigualemenl^nissageii.    Groß- Heindl..  Aich   f.  Krim 
Leipzig  1909.    XXXIII,  109-  13'.. 

30',  313.  Leit.irlikel  über  die  Trag.'  der  Vereinheitlichung  des  daktyloskopischen 
Krkeuniiii/-iiieiis|«  <  in  Deutschland  Aachener  Post  17  3.  11.  Berliner  Lokal- 
anzeig.-r22.ll.il.  Odden/cr  Zeitung  1 6.  3.  1 1 .  Hainburger  Nachrichten  19.  2. 1 1 . 
I  l.iiui'  ive  r«-h.-s  Tag.  blatt  18.  3    11.     Kr.-felder  Zeitung  16.  3.  11.  Lübecker 


ized  by  Googl 


Literaturverzeichnis. 


Zeitung  9.  3.  11.  Münchener  Neueste  Nachr.  18.  11  10  und  7.  3.  11.  Schwabi- 
scher Merkur  19.  11.  10.  Tag  22.  11.  11. 
814.  Heindl,  R.,    Reichskriminalpolizei.     Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Leipzig 
1911.    Bd.  40,  S.  368. 

315.  -  Die  Fixierung  von  Fingerabdruckspuren  am  Tatort.    Groß-Heindl.    Arch.  f. 

Krim.    Leipzig  1912.    XLVI,  220-223. 

316.  —  Erwiderung  auf  Schützes  ,, Überlegenheit  des  Schneiderschen  Abziehver- 

fahrens".   Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  52,  S.  382.    Leipzig  1913. 

317.  —  Meine  Reise  nach  den  Strafkolonien  (bez.  chines.  Strafprozeß).   Berlin  1913. 

318.  -  Das  Signalement   und  das  Kennzeichenverzeichnis.  Groß-Heindl,   Arch.  f. 

Krim.  Bd.  55,  S.  234.    Leipzig  1913. 

319.  -  Die  Vervielfältigung  von  Fingerabdruckblättern.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim. 
Leipzig  1913.    LH,  378-381. 

320.  -  Besuch  bei  Bertillon.   Arch.  f.  Strafr.    Berlin  1914.   Bd.  62,  Hft.  1,  2. 

321.  —  Mona  Lisa  und  die  Daktyloskopie.    Woche  v.  17.  1.  1914. 

322.  —  Bericht  über  den  1.  Internationalen  Kriminalpolizeikongreß  in  Monaco.  Groß- 

Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  58,  St.  333.    Leipzig  1914. 

323.  —  Bemerkungen  zum  1.   Internationalen  Kriminalpolizeikongreß  in  Monaco. 

Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  58,  S.  348.    Leipzig  1914. 

324.  —  Der  internationale  Kriminalpolizeikongreß  in  Monaco.    Die  „Woche1'  1914, 

Nr.  18. 

325.  —  Die  Röntgenaufnahme  beider  Hände  als  Ergänzung  der  Daktyloskopie.  Dtsch. 

Strafrechtszeitung  Bd.  1,  S.  529.    Berlin  1914. 

326.  —  Internationale  Kriminalpolizei.     Dtsch.  Strafrechtszeitung  Bd.  1,  Nr.  12. 

S.  647.    Berlin  1914. 

327.  —  Nochmals  das  monodaktyloskopische  Registrierverfahren.  Dtsch.  Strafrechts- 

zeitung Bd.  2,  Hft.  5,  6,  S.  253.    Berlin  1915. 

328.  -  Die  Fingerabdrücke  als  Überführungsmittel.    Ein  Beitrag  zur  Frage  des  In- 

dizienbeweises. Dsch.  Stra  frech  tszeitung  Bd.  3,  Hft.  3,  4,  S.  144.  Berlin, 
1916. 

329.  Hedwig,  A.,  Einige  merkwürdige  Fälle  von  Irrtum  über  die  Identität  von  Sachen 
oder  Personen.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  27,  S.  352-361.  Leipzig  1907. 

330.  —  Daktyloskopie  in  Aiimentationsprozessen.     Deutsche  Juristenzeitung  1911. 

331.  -  Daktyloskopie  und  Vaterschaft.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  50.  Hft.  1/2, 

S.  1-2.    Besprechung  der  Arbeit,  von  Cevidalli  (1911).  1912. 

332.  -    Fingerspuren  und  Kriminalistik.    Universum  1913,  551. 

333.  Hement,  F.,  Stigmates  professioneis.    Zeitschrift  „Photographie*'  von  Nadar. 

Paris  1891. 

334.  Hendrix,  Proc6de  pour  prendre  les  empreintes.  Ann.  Sor.  de  med.  leg.  de  Belg. 

Bruxelles  1903-04.    XV,  29-  32. 

335.  Henry,  E.  R.,  Finger  prints  as  a  mclhod  for  the  Identification  of  criminals. 

Nature  t.  LXL,  42.  1899. 

336.  -    Classification  and  uses  of  finger  prints.    London  1900. 

337.  Hepburn,  D.,  The  papillary  ridges  on  monkevs  hands  and  feet.    Nature  vol. 

LI  II,  36.  1895. 

338.  —  The  papillary  ridges  on  the  hands  and  feet  of  monkevs  and  nien.  Scientif. 

Tr.  of  the  R.  Dublin  Soc.  vol.  V,  p.  525-537.  1895. 

339.  Note  on  Dr.  Harris  IL,  Wilders  paper  „on  the  disposilion  of  the  epidermic 
folds  upon  the  palnis  and  soles  of  primates".   Anat.  Anz.  Bd.  XI II,  435.  1897. 

340.  Herbette,  Sur  ridenliikation.    Arch.  d'anthrop.  erini  vol.  I,  p  221. 

341.  Herold.  J..  Mislaken  identifteaMon.    Med.  Ree.  N.Y.  1898.  L1V,  572-574 

342.  Hörschel,  Skin  furrows  of  the  hand.    Nature  vol.  XX11I,  76.  1880. 

343.  -  Finger  prints.    Nature  vol.  LI,  77.  1894. 

344.  Herxheimer.  G..  (  bor  Fellfärbung.    Dtsch.  Med.  Wochenschrift  1901,  Nr.  3«. 


Digitized  by  Google 


600  Literaturverzeichnis. 

345.  Herxheimer,  0„    Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  B.  Fischer, 

..über  die  Fetlfärbuug  mit  Sudan  III  und  Scharlach  R".  Zentralblatt  f.  allgem. 
Pathol.    Jena  1903,  Bd  14,  S.  87. 

346.  ■  Zur  Fettfärbung.  Zentralblatt  für  allgem.  Pathologie.  Jena  1903,  Bd.  14, 
S.  841. 

347    Hesselink,  W.  F.,  Vingerafdrukken.    Alg.  Ned.  Pol   VVeekbl.  No.  46. 

348.  Hintze,  Chr.  J.,  Examen  anatomicum  papillurum  cutis  tactui  inservientium. 
Albertus  v.  Haller,  Disputationum  anatomicarum  selectarum  vol.  VII.  Güttin- 
gen 1751. 

349    Hirth,  F.,  T'oung  Pao,  vol.  7.  1896. 

350.  —  L..  Die  Krankheiten  der  Arbeiter.   (Über  Deformation  der  Finger.)    II.  Abt., 

p.  10. 

351.  Hoang,  P.,  Notions  techniques  sur  la  propriete  en  Chine  avec  un  choix  d'actes 

et  de  doeunnuits  officiels.    Shanghai  1897. 
352    -  Le  mariago  chinois  au  point  de  vue  legal.    Shanghai  1898. 

353.  Hoedt,  G.  H  A.,  Handleiding  voor  Dactyloscopie.  Samengesteid  ingevolge  op- 
dracht  van  den  Directeur  van  lustitie.  Balavia,  O.  Kolff  &  Co.  VIII,  152  blz. 
niet.  afb  ,  8°. 

354.  llornle,  Rudolf,  A  report  on  the  British  collection  of  antiquities  from  Central 

Asia.  Extra  number  to  the  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Caleutta 
1899  u.  1902,  Baptist  Mission  Press. 

355.  Hof  mann,  Eduard  v.f  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin  S.  913  ff.  Berlin- 

Wien  1903. 

356.  Hopkins,  T.,  Crime  and  the  tingcrprints.    Cassels  Magazine  v.  33:  p.  323. 

London  1902. 

357.  Hough,  Walter,  Thumb  marks.    Science  vol.  VIII,  p.  166.    New  York  1886 

358.  Huber,  Friedrich,  Über  die  Verwertung  der  Daktyloskopie  für  den  Erkennungs- 
dienst in  Deutsehland     Polizei  Bd.  1,  S.  320.    Berlin  1904. 

359.  II usch ke,  E.,  Lehre  von  den  Eingeweiden  und  Sinnesorganen  des  menschlichen 

Körpers.    Leipzig  1844. 

360.  Huth,  G.,  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei.    Straßburg  1896. 

3f)|.  Jäger,  G.,  Daktyloskopie  als  spiritistischer  Beweis.  Jägers  Monatsblatt.  29.  Jahrg. 
Stuttgart  1910." 

362.  James,  Joseph  F.,  ,Thumb-Marks'\    Science  v.  VIII.  p.  212.  1886. 

363.  lcard,  S.,  Nouvelle  methode  de  notation  et  de  Classification;  des  fiches  d'identite 

judiciaire  pennettant  la  crcation  et  la  facile  fonclionnement  d'un  Service  complet 
d'idenlilication  judiciaire  (Services  regionaux,  Services  nationaux,  Service  inter- 
national).   Arch.  danthrop.  crim  ,  Lyon  et  Paris  1908,  XXIII,  128-149. 

364.  —  La  liehe-numeio  et  le  registre  digital;  modificalions  apportees  ä  la  methode  et 

reponse  ä  quelques  objections.  Arch.  d'anthrop.  crim.,  Lvon  et  Paris  1909, 
XXIV.  321  335 

365.  Nouvelle  methode  pour  obtenir  la  formule  chiffree  du  portrait  parle;  le  nombre 
signaletique  international.  Arch.  d'anthrop.  crim.,  Lyon  et  Paris  1909,  XX1Y, 
123  131. 

366.  !,,>  sigrialement  deseripür  el  le  portrait  parle;  nouvelle  methode  pour  en  obtenir 
la  formule  ehilTree;  le  uombre  signaletiqitc  international.  Rev.scient.  Paris  1910, 
5.  s..  XIII,  714  722. 

367.  Procede  pour  maiquer  d'un  sigue  iudelible  et  non  infamant  les  professioneis  du 
crim..  Lyon  et  Paris  1911.  XXVI,  30  34. 

368.  -  IJn  servier  complet,  d'idenlificatioii  judiciaire  par  J'cmploi  de  la  methode  de 
la  li.-he  niimcxo  e|.  du  registre  digital;  Services;  regionaux,  Services  iialionaux, 
servil  i   international.    Ann.  d'hyg.,  Paris  J9||.  4.  s.,  XVI.  422  476. 


Digitized  by  Google 


Literaturverzeichnis.  601 

309.  Icard,  S.,  Code  signaletique  international  d'apres  la  methode  du  Docteur  Icard. 
Arch.  d'anthrop  crim.,  Lyon  et  Paris  1912,  XXVII,  561-615. 

370.  Jimenez  Jerez,  EI  sistema  dactiloscopico  d*1  Olöriz.    Madrid  (Alvarez)  1913. 

371.  —  Sistema  dactiloscopico  de  Olöriz  y  retratopablado  de  Bertillon.  Madrid  1914. 

372.  -  La  dactiloscopia  al  aleance  de  Fodos.    Madrid  1915. 

373    Imhofer,  R.,  Die  Bedeutung  der  Ohrmuschel  für  die  Feststellung  der  Identität. 
Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  26.  S.  150 ff.    Leipzig  1907. 

374.  Jörgensen,  Makon,  Neue  Identifizierungsmethoden.     Groß-IIeindl,  Arch.  f. 

Krim.  Bd.  58   S.  114.    Leipzig  1914. 

375.  Johns,  C.  IL  W.,  Assyrian  deeds  and  documents  v.  III.   Cambridge  1901. 

376.  Johnson,  R.  IL,  Pads  on  the  palm  and  sole  of  the  human  foctus.  Americ,  Nat. 

v.  XXXII!,  729-73'..  1899. 

377.  Jolly ,  .L,  Sitteund  Recht.  Grundriß  d«r  indo-arischen  Philologie.  Straßburg  189f . 

378.  Jost,  Adolf,  Das  Signalement.    Bern  1900. 

379.  Kampfer,   Engelbert,  Weyl.  D  M.  u.  hochgräfl.  Lippiseher  Leibmedikus  Ge- 

schichte und  Beschreibung  von  Japan.  Aus  den  Originalhandsehriften  des 
Verfassers  herausgegeben  von  Christian   W.    Dohm.    Lemgo  1777  1779. 

380.  Kaposi,  Pathologie  und  Therapie  der  Hautkrankheiten  t  Über  Schwielen  der  Hand 

bei  den  verschiedenen  Berufen.)    S.  508.    Wien  1880. 

381.  Kärmän,  Klemer  v.    Strafregister  und  Erkennungsdienst  in  Ungarn.  Groß 

Heindl.  Arch.  f.  Krim.  Bd.  36,  S.  117.    Leipzig  1910. 

382.  Kauffmann,  E.,  Über  ringförmige  Leisten  au  der  Cutis  des  äußeren  Gehör- 

ganges.   Med.  Jahrb.  S.  201.    Wien  1886. 

383.  Kean,  J.  R.,  The  svstem  of  personal  identification  bv  fmger  prints  recently 

adopted  for  the  U.  S.  Army.  J.  Am.  M.  ASS.  Chicago  1906,  XLVII,  1175-1177. 
38'».  Keirin  Mauroku.  Taiho.    1800.    Neue  Ausgabe  1891. 

385.  Kidel,  The  arrangement  of  papillary  ridges.  Journ.  of  anatomy  and  physiologi-:», 

1909,  v.  XLIII,  p.  291. 

386.  King,  L.  W    Catalogue  of  the  cuneiform  tablets  of  the  Konyunjik  Collection  of 

the  British  Museum.    London  1914. 

387.  K'in-ting  tsMen  lu,  Chinesische  Numismatik. 

388.  Kitamura,  „Kiyu  Shoran".    Neue  Ausgabe  1882. 

389.  Klaatsch,  IL,  Ober  die  Morphologie  der  Tastballen.    Anat.  Anz.  IL  1887 

390.  —  Zur  Morphologie  der  Tastballen  der  Säugetiere.    Morph.  Jahrbuch  Bd.  14. 

Leipzig  1888 

391.  Klatt,  O.,  Die  Körpermessung  der  Verbrecher  nach  Bertillon.     Berlin  1902. 

392.  Klauber,  E.,  Politisch-religiöse  Texte  aus  der  Sargonidenzeit.    Leipzig  1913. 

393.  Kockel,  R.,  Über  die  Abnahme  latenter  Fingerabdrucke.   Groß-Heindl.  Arch.  f. 

Krim.  LIV.  100  -102.  Leipzig  1913.   -  Polizei  Bd.  10,  S.  267.  Berlin  191 3. 
394    Koettig,  P.,  FünT  Jahre  Daktyloskopie  in  Sachsen    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim. 
XXX,  155-162.    Leipzig  1908. 

395.  -  Zur  Ehrenrettung  Galtons  und  Sir  Henrys.     Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim. 
XXXIII,  105-108.     Leipzur  1909. 

396.  Von  dem  internationalen  Kongreß  für  angewandte  Photographie  in  Dresden, 
1909.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  35,  S.  134.    Leipzig  1909. 

397.  —  Die  sächsische  Landeszentrale  für  Vermißte  und  unbekannte  Tote.  Deutsche 

Jurislenzeitung,  Mai  1913. 

398.  —  Die  Verlm'<-Iier- Identifizierung  seit  Alfons  Bertillon.     Deutsche  Slr»fre<ht.s- 

/..•itung  Bd.  1,  S.  27.    Berlin  191  i. 

399.  —  Ein  Todesurteil  Auf  ( irund  daktvloskopischer  Indizien.    Deutsche  Stra  frech  ts-  . 

zeituug  Bd.  2.  H.  rt  5'6.  S.  235.    Berlin  1915. 

400.  Köhler.  J.,  Chinesisches  Stnlreeht.   Wurzburg  1886. 

•  01.    -  und   Inguad,  A..  Assyrische  Krchtsurknnd.n.    Leipzig  1913. 


Digitized  by  Google 


602  Literaturverzeichnis. 

402.  Kolb,  C,  Neue  Verfahren  zur  Feststellung  der  Identität  von  Personen.  Umschau 

1910,  Nr.  1,  Frankfurt  a.  M. 

403.  K  oll  mann,  A.,  Der  Tastapparat  der  Hand.    Hamburg  1883. 

404.  —  Der  Tastapparat  des  Fußes  von  Affe  und  Mensch.   Archiv  f.  Anat.  u.  Phys., 

Anat.  Abt.,  1885,  S.  56. 

405.  Kolosoff,  G.  und  Paukul,  E.,  Versuch  einer  mathematischen  Theorie  dei  Haut- 

Icistunfiguren  der  Primaten-Palma  und  -Planta.  Morphol.  Jahrb.,  Leipzig  1900, 
XXXV,  697-708. 

406.  Krause,  R.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Haut  der  Affen.  Inaug.-Diss.,  Berlin  1888. 

407.  Kronecker,  Die  Röntgenaufnahme  beider  Hände    Ein  Vorschlag  zur  Ergänzung 

der  Daktvloskopie.  Deutsche  Strafrechtszeitung  Bd.  1  Hft.  6.  S.  350.  Berlin 
1914. 

408.  Kuhlenbeck,  L.,  Das  Bertillonsche  System  im  Dienste  der  politischen  Anthropo- 

logie.   Polit.-anthrop.  Rev.    Eisenach  u.  Leipzig  1904,  III,  63. 

409.  Kurpjuweit,  Zur  Begutachtung  von  Funktionsstörungen  der  unteren  Extremi- 

täten mit  Hilfe  von  Fußabdrücken.  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte,  Berlin  1910, 
XXIII  756-760. 

410.  Lacassagne   A.,  Vade-mecum  du  niedecin  expert.    Paris  1900. 

411.  —  Precis  de  medecine  legale    Paris  1906  u.  1909. 

412.  —  Le  livret  militaire.   Caducee,  Paris  1909,  IX,  159. 

413.  —  Alphonse  Bertillon.    Archives  d'anthrop.  crim.  no.  243.  1914. 

414.  Laianne,  R.  und  Bedin,  A.,  Conservation  d'empreintes  dans  le  sable  'travail 

du  laboratoire  de  medecine  legale).  Rev.  med.  de  Test.  Nancy  1906,  XXXVI  II. 
168. 

415.  Lande,  P.  L.,  Un  cas  d'identifkation.    J.  med.  de  Bordeaux,  1906,  XXXVI, 

792-794. 

416.  La  ufer.  B  ,  Dokumente  der  indischen  Kunst.    Leipzig  1913. 

417.  —  History  uf  the  flnger  print  System.   Smilhsonian  Report.  Washington  1913. 

418.  Laveleye,  de.  L'anthropomctrie  et  la  daclyloseopie  en  Belgique.  Bruxelles  1909. 

419.  -  Quelques  cas  d'identifieation  par  les  empreintes.    Revue  de  droit  penal  et 

de  criminologie.    Bruxelles  1910. 

420.  Lawrie,  W.  L.,  A  method  of  taking  impressions  of  the  weight-hearing  surface 

of  the  foot.    Lancet.  London  1906,  II,  1067. 

421.  Lebedeff,  \V.  .1.,  Isskusstwo  rasskrytija  presstuplenij.    1.  „Daktilosskopija" 

Palzepetschatanijc.  (Die  Entdeckung  von  Verbrechen.  1.  Daktyloskopie  - 
Fingerabdnickverfahren.)    St.  Petersburg  1912. 

422.  —  Note  concemant  rorganisation  de  la  police  «les  recherches  criminelles  et  ser 

vice  d'identifieation  des,  recidivisles  Rapport  fait  au  1er  congres  de  la 
police  judiciaire  internationale.  (Veröffentl.  des  russ  Min.  d.  Innern  )  Paris 
1914. 

423.  Lecha-Marzo,  A.,  Los  Ultimos  progresos  en  la  identificaciön  de  los  reincidentes. 

Gac.  med.  d.  sur        Espana.    (Iranada  1910   XXVIH   49,  101,  136,  155.  181. 

424.  -  Les  dessins  papilläres  de  la  paume  de  la  inaiu  comme  moyen  d'identifieation. 

J.  d.  med.  de  Paris.  1911,  2.  s.  XXIII.  532  -535.  -  Rev.  de  med.  leg. 
Paris  1911,  XVI  II.  97-105. 

425.  -  Los  dibujos  papilarcs  de  la  palnia  de  la  mann  como  nicdio  de  identificaciön. 

Proioc.  med.-forense.  Teruel  1911.  XI 11.  50,  65. 

426.  Ens  dibujns  papilarvs  de  la  palma  de  la  mann  como  medio  de  identilkaciön. 
Po  v.  de  med.  v  cirurg.  präc!.,  Madrid  1911,  XC  289.  297. 

427.  Null-  critique  sur  la  valeur  de  la  Zone  omhilicale  dans  ridetitification  de  la 
pers..n.    Rev.  de  med.  leg.,  Paris  1911,  XVI  11,  257-262. 

"ii!8  Suhic  «|  v.tl-  i  de  la  contribueiön  espahola  al  estudio  de  los  metodos  de  identi- 
licacii'Mi.     Rev.  Ibero-Am.  de  cien.  med..  Madrid  1911,  XXVI.  107.  178. 

Vi'i  Le-,  i'iii|neiiileN  palmaifes.  <  •  i ii t :  i Im l i •< ii  ä  lYtude  des  deltas.  Arch.  internat. 
de  med.  le-  .  I tinx-  Mi  -  l'M  j,  HI,  1 5 1  -  !•',;$. 


Digitized  by  Google 


Literaturverzeichnis. 


430.  Lecha-Marzo,  A.,  Las  impresiones  palmares;  contribuciön  a)  estudio  de  los 

bucles.  Rev.  Ibero-Ani.  de  cien.  med.,  Madrid  1912,  XXVII,  336—344. 

431.  —  Las  impresiones  palmares;  contribuciön  al  estudio  de  los  deltas.  Rev.  de  med. 

y  cirurg.  pract.,  Madrid  1912,  XCV1,  361-369. 

432.  —  Sobre  el  valor  de  la  zona  ombilical  en  la  identificaciön  de  las  personas.  Rev. 

Ibero-Am.  de  cien.  med.,  Madrid  1912,  XXVII,  172-177. 

433.  —  Le  sous-classement  des  empreintes  palmaires.    Arch.  d'anthr.  crim.  Paris  et 

Lyon  1912,  no.  228. 

434.  —  Las  impresiones  palmares;  contribuciön  al  estudio  de  los  bucles.  Protoc.  med. 

forense.    Teruel  1913,  XV,  113-120. 

435.  —  Contribuciön  al  estudio  de  los  deltas.   Ibid.  163  —  171. 

436.  Lecoq,  Questions  d'identits.    These.  Paris  1889. 

437.  Ledden  Hulsebosch,  C.  J  van,  SchweißkanalöfTnungen  und  Fingerabdrucke. 

Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  64,  S  268.  Leipzig  1915.  -  Polizei  Bd.  12, 
S.  505.    Berlin  1916. 

438.  Legrand  du  Saulle,  Traite.  de  medecine  legale.  1886. 

439.  Lcngfellner,  K..  Zur  Technik  der  Fußabdrücke.  Wien.  klin.  Rundschau  1911, 

XXV,  21-23. 

440.  Lenhard,  Anthropometrische  Messungen  und  Beschreibungen  nach  Bertillon. 

Blätter  für  Gefängniskunde,  Bd.  35.  S.  269-81.    Heidelberg  1901. 

441.  Le  Plongeon,  A.,  Vestiges  of  the  Mayas  or  facts  tending  to  prove  that  Com- 

munications must  have  been  existed  in  very  remote  times  between  the  inhabi- 
tants  of  mayab  and  those  of  Asia  and  Africa.   New  York  1881. 

442.  Le  Roy  y  Cassä,  J.,  Sobre  identidad.   Rev  de  med.  y  cirurg.  de  la  Habana. 

1908,  XIII,  433-437. 

443.  Le  Royers,  Notes  sur  ridentification  anthropometrique.  Revue  penal  suisse, 

1892,  no.  6 

444.  Levinsohn,  Beiträge  zur  Feststellung  der  Identität.    Groß-Heindl,  Arch.  f. 

Krim.  1899,  Bd.  2,  S.  211.   Leipzig  1899. 

445.  Lewinski,  Über  die  Furchen  und  Falten  der  Haut.    Virchows  Archiv  Bd  92, 

S.  135. 

446.  Liersch,  Zwangstätowierung  zur  \Viedererkennung  von  Verbrechern.  Viertel- 

jahrs^chr.  f.  gerichtliche  Medizin  1901.    Seite  73. 

447.  Lignian,  F.  M.  W.,  De  anthropometrische  Signalementen  volgens  Alphonse 

Bertillon.   Nederl.  Tijdschr.  v.  Geneesk.  Amst.  1894,  2.  R.  XXX,  pt.  L,  987-996. 

448.  Lindsey,  E.,  Convietion  of  murder  od  finger  print  evidence.    Journ.  Am.  Inst. 

Crirninal  Law  vol.  I.,  No.  6,  p.  848.    Washington  1911. 
449    Linser,  Wolfgang,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Realbeweise  (Photographie  und 
Daktyloskopie).    Groß-HHndl,  Arch.  f.  Krim   Bd.  57,  S.  226.    Leipzig  1914. 

450.  Locard,  E.,  L'identification  par  les  empreintes  digitales;  l'emploi  de  la  dactylo« 

scopie  en  Amerique  du  Sud;  le  proced^  Vucetich.  Anh.  d'anthrop.  crim.  Lyon 
et  Paris  1903,  XVIII,  578-592. 

451.  —  L'identification  des  reeidivistes  par  les  empreintes  digitales,  chronique  latine. 

Archives  d'anthrop.  crim.  September  1903. 

452.  —  Bulletin  de  la  Societe  d'anthropologie  de  Lyon  1903/04. 

453.  —  Les  empreintes  digitales.    Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  belles-lettres 

et  arts  de  Lyon  1904. 

454.  -    La  dactiloscopia.    Boletin  de  policia,  abril  y  mayo  1905. 

455.  -    La  Identifikation  por  las  impresiones  digitales  oelemples  de  la  dactiloscopia 

sistema  Vucelish  en  Sud  America.    Santiago  1905. 

456.  -  Les  Services  ae.tuels  d'identification  el  la  liehe  international.   Arch.  d'anthrop. 

crim.,  Lyon  et  Paris  1906,  XXI.  145-206. 

457.  —  L'identification  des  reeidivistes.    Paris  (1908),  1909.  A.  Maloine.    428  p. 

458.  —  LTn  nouvel  essai  de  elassemeiit  dactvlorieonjqiie.  An  h.  d'anthrop.  crim.,  Lyon 

et  Paris  1910,  XXV.  430  -438 


Digitized  by  Google 


604  Literaturverzeichnis. 

459.  Locard,  E.,  Laboratoires  de  police.  Archives  internat.  de  medecine  legale  v.  II, 

fasc.  t/2  avrü  1911. 

460.  -  La  preuve  par  les  empreintes  digitales  dans  trois  affaires  recentes  de  vol  aver 

effraction.   Arch.  d'anthrop.  crim.,  Lyon  et  Paris  1911,  XXVI,  254  —  261. 
461    —  Comment  fonctionne  un  laboratoire  de  police.    Aesculape,  novembre  1912. 

462.  —  La  decouverte  des  criminels  par  Punique   moyen  des  empreintes  digitales: 

ctudesurles  Operations  d'initiative  des  laboratoires  de  police.  Arth,  d'anthrop. 
crim  ,  Lyon  et  Paris  1912,  XXVII,  834^839. 

463.  —  L'identification  des  criminels  par  Pexamen  des  orifnes  sudoripares.  Province 

med.,  Paris  1912.  XXIII.  545. 
464    -  Les  pores  et  l'identification  des  criminels.  Biologica  Ii   357-365.  Paris  1912. 

465.  —  Empreintes  digitales  et  stigrnafes  de  degenerescenee.     Enfance  anormale. 

Paris  1913,  515-519. 

466.  —  La  poroseopie.  Archives  d'Anthrop.  crim.  no.  235,  1913. 

467.  -  L'muvre  d'Alphonse  Bertillon.    Archives  d' Anthropologie  criminelle  no.  243. 

191 4. 

468.  —  La  preuve  judiciaire  par  les  empreintes  digitales.    Archives  d'anthrop.  crim. 

no.  245.    Lyon  1914. 

469.  —  Ouvrages  nouveaux  sur  ridentification.   Arch.  d'anthrop.  crim.  no.  187,  p.  523. 

470.  -  Pacheco,  A  ideutilicaQa«»  pelas  impressöes  digitaes,  o  emprego  da  dactylo- 
scopia  na  America  do  sui.    Bio  de  Janeiro  1904. 

471.  Lochte.  Th.,  Die  Feststellung  der  Identität  von  lebenden  Personen  und  von 

Leichen.    Ärzll.  Saehverst.-Ztg.,  Berlin  1908,  XXX,  344 

472.  —  Zur  Identifikation  daktyloskopischer  Bilder.  Wien.  med.  Wochenschrift,  1908. 

LVIII,  2513-2515. 

473.  —  Zur  Identifikation  daktvloskopiseher  Bilder.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med. 

Berlin  1909,  XXXVII,  2.  Suppl.,  92  96. 

474.  —  Zur  Identifizierung  daktyloskopischer  Bilder.     Verhandlungen  d.  Gcscllsch 

dtsch.  Naturforscher  u.  Ärzte.    Leipzig  1909.    2.  T.,  2.  Hft,  S  542. 

475.  -  Beitrag  zur  gerichtsarztlichen  Würdigung  der  Daktyloskopie.  Ciroß-Heindl. 

Arch.  f.  Krim.    Leipzig  1910/11.    XL,  320-333. 

476.  —  Gerichts.irztliehe  u.  polizeiärztliche  Technik.    Wiesbaden  1914. 

477.  Loewy,  James,  Beitrage  zur  Analomie  und  Physiologie  der  Oberhaut.  Archiv 

für  mikr  Anatomie  XXXVII,  189t. 

478.  Loock,  Chemie  und  Photographie  bei  Krimmahintersuchungen.  Düsseldorf  o.  .1. 

;  Behandelt  die  Daktyloskopie  S.  58  ff. ) 

479.  Lopriore,  S..  Idenlificazione  di  persone  scheletrite.   Corriere  san.,  Milano  1903. 

XIV,  455  -  459. 

480.  Maack,  F..    Das  llautleistensysleni  an  den  Fingerspitzen.    Wiss.  Zeitschr  f. 

Xenologie  Nr.  7.  6    15.  1901. 
48t.  Macdonell    W.  IL,  On  er'uninal  aiithropumetry  and  the  identitication  of  erimi 
nals.    Himuetrika  v.  1,  p,  177.    Cambridge  1902. 

4X2.  Maestre  et  Lecha-M arzo.  Nuevos  reactivos  para  la  revelaciön  de  huellus 
digitales  invisiblcs.    Hev.  diu.  de  Madrid,  1913,  X,  321  323. 

4x:>.  Nouveaux  reaclifs  pour  la  revelation  des  empreintes  digitales  invisibles. 

Aich,  internat.  d<-  med.  leg..  Bruxdlcs  1914,  V.  112  115. 

4s'i.       -    Nouvelle  methnde  pour  l'obtention  des  dactylogramm.es  et  l'etnde  micr<> 
senpKpi.'  des  eret<->  papilla  ins.    An  h.  d'anthrop.  crim.  1914,  p.  780. 

485.  Maiuwariug  and  ( .1  r ü n wed«*  1 ,  I >i-  tionary  <»f  the  Lepcha  langlinge.   Berlin  1898 

4S6.    Male«. m,  Iiistory  of  Pi-rsia. 

'.87.  Mallery.  Garrick.  Picture-writiug  <>f  the  American  Indiaus.  Washington  1893. 

'•8S.  Malpighii  M  a  r<  c! Ii  opera  omnia  tom.  II.  De  externo  tactus  organo.  Londiui 
1686. 


Digitized  by  Google 


Literaturverzeichnis. 


48y.  Marco,  B.  B.,  A  system  to  assist  in  the  identiücation  of  criminais  and  others 
by  means  of  the  teeth.    Dental  Cosmos,  Philadelphia  1898,  XL,  113-116 

490.  Martin,  Rudolf,  Anthropometrisches  Instrumentarium.  Korrespondenzblatt. 

der  Dtsch  Gesellschaft  für  Anthropologie  Bd.  30,  8.  130.  1900.- 

491.  Marx,  IL,  Ein  Beitrag  zur  Identitätsfrage  bei  der  forensischen  Haaruntersuch ung. 

Groß-Heindl,  Arch.  1   Krim    Leipzig  1905.  Bd.  19,  S.  75-80. 

492.  Masazza,  G.,  Contributo  medico  legale  allo  studio  delle  improute  sulla  neve. 

Riforma  med.,  Napoli  1890.  VI,  722. 

493.  Masujima,  R..  On  the  .litsuin  or  Japanese  legal  seid.  Transaetions  of  the  Asiatic 

Society  of  Japan  v.  27.  part  11,  1889. 

494.  Mathews.  W.,  Photographie  and  medical  jurisprudenco.    The  determination  of 

personal  identily.    Lancet,  I,  634.    London  1885. 

495.  Mazzotto    A..  Alrune  osservazioni  sulle  improute  papillari  latenti  con  riferi- 

mento  ad  im  easo  pratico.    Cesalpino,  Arezzo  1912.   VIII,  405  —  408. 

496.  M eadows,  Thos.  L,  Land  tenure  in  India     Proeeedings  of  the  China  branch  of 

the  Royal  Asiatir  society  for  1847.    Hongkong  1848. 

497.  Meerscheidt- Hullessem,   v.,  Die  Erfolge  der  Bertillonage  in  Deutschland. 

Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  3,  S.  193.    Leipzig  1900. 

498.  Mela,  Identi  e  la  dentizione.    Rapporti  alla  mediciiia  legale.  Genova  1896. 

499.  Meneghetti.  E.,  Nuovi  metodi  per  rilevare  le  improute  digitali.   Arch.  di  antrop. 

criin.  etc.,  Torino  1914,  s.  4.  VI.  194-197. 

500.  Merciolle.  Appreciation  de  l'examen  de  la  dentition  dans  les  questions  d'identite. 

These.    Lyon  1891. 

501.  Meurice,  Recherches  d'empreintes  d'impression  ä  sec  sur  un  buvard  Arch. 

intern.it.  de  med.  leg.,  Bruxelles  1910,  1,  175  -183. 

502.  Mies,  t  ber  Körpermessungen  zur  genauen  Bestimmung  und  sicheren  Wieder- 

erkennung  von  Personen.  Korrespondenzblatt,  d.  Deutsch.  Anthrop.  Gesellschaft 
1891,  S.  124. 

503.  Milia,   G.,   Manuale  di  polizia  giudi/.iaria,  secoudo  el  nuove  disposizione  del 

rodice  de  procedura  penale.    Brescia,  Ghidoni,  1914. 

504.  Minakala    Kumagusu.  The  anUquity  of  the  ,, tinger  print"  method.  Nature 

LI,  p.  199,  274.  1894. 

505.  Ministerc  de  la  Justice,  Daclyloscopie:  inst ruet ion  generale  p<>ur  le  personnel 

des  prison«.     Bruxelles  1913. 

506.  de  la  Justice,  Instructions  techniques  concernant  la  prise  des  empreintes  digi- 
tales et  palmaires.  Note  sur  la  Classification  des  empreintes  digitales.  Bruxelles 
1913. 

507.  M  inistero  degli  interni,  Lstruzioni  per  il  segnalamento  dactiloscopico.  Romal910. 

50«.  deir  interno,  L'insegnamento  della  polizia  scientifica  e  le  funzioni  del  segnala- 
mento e  delle  investigazioni  giudiziarie  neiramministrazione  della  publica  sim- 
rezza  in  Italia.    Roma  1914. 

509.  Minovici.  M..  Identilicarea  anthropoinetrica  methoda  Bettilloit     Paris  1892. 

510.  -  Memoire  sur  les  progres  de  la    statistique   en   Roumanie  et  sur  la  erea- 

tion  du  Service  d'anthropoinelrie.    Boucarest  1895. 

511.  Nie,  Manual  te- hnic  de  medicina  legala.    Hucaresl  1904 

512.  Mitchell,  C.  Amsworth.  Science  and  the  criminal.    London  1911    Sir  Isaae 

Pitmaii  and  Sons. 

513.  M  'tira.  K..  Aus  der  japanischen  Physiognomik.    Mitt.  d.  d.  Gesellschaft  f.  Natur 

u.  Völkerkunde  Oslasien*  l?d.  9,  Teil  1.    Tokyo  1902. 

514.  Montan.-.  L..  Iiit'orine  sobre  osauuntas  huinanas.  An.  r.  Acad.  de  cien.  med.  .  .  . 

d"  la  Il  .l.am.  1892.-93.  XXIX.  523  5.U». 

515.  Moiitforl.  Conlribiilion  a  Leinde  des  denlsau  poiut  de  vue  de  l'idenlite  These. 

Gerleve  \n'ß,m 


606  Literaturverzeichnis. 

516.  Moreau,  G,  Procede  pour  preudre  des  empreintes.   Ann.  Soc.  de  med.  leg.  de 

Belg.    Bruxelles  1903/4.  XV.  25-28. 

517.  —  J.,  L'empreinte  plantaire  dans  les  accidents  du  travail.  Clinique,  Bruxelles 

1912.    XXVI,  113-119. 

518.  Morgan,  H.  L.,  A  new  identiflcation  system  in  the  United  States  army.  Seien t. 

Am.,  New  York  1907,  XCV1I,  50. 

519.  Morillon,  Identite  en  general  et  signes  professioneis  en  particulier.  These, 

Paris  1865. 

520.  Morselli,  E,  Sulla  disposizione  delle  linee  papillari  nella  mano  e  nel  piede  del 

Cercopithecus  Mona.    Annuarii  d.  soc.  d.  nat.  d.  Modena.   Anno  VIII,  1874. 

521.  —  e  Tamburini,  Degenerazioni  fisiche.    Rivista  di  freniatria  1875. 

522.  Muskat,  G.,  Die  verschiedenen  Methoden,  Fußabdrücke  herzustellen.  Med. 

Woche,  Berlin  1906,  VII,  151-153 

523.  Näcke,  P.,  Kunst  und  Daktyloskopie.    Groß-Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  14, 

S.  359.    Leipzig  1904. 

524.  —  Sachsen,  das  erste  Land  mit  durchgeführter  Daktyloskopie.  Groß-Heindl 

Archiv  f.  Krim.  Bd.  17,  S.  173.    Leipzig  1904. 

525.  -  Ein  Triumph  der  Daktyloskopie.  Groß-Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  14  S.  362. 

Leipig  1904 

526.  —  Identitätsnachweis  an  Kindern.    Groß-Heindl.   Archiv  f.  Krim.    Bd.  28. 

S.  346-357.    Leipzig  1907. 

527.  —  Die  Vererbung  der  Papillarlinien  und  anderer  Details  gewisser  Körperteile. 

Groß-Heindl.  Archiv  f.  Krim.    Leipzig  1909  Bd.  33.  S.  362 

528.  —  Die  Cheiroskopie  als  nötige  Ergänzung  der  Daktyloskopie.   (Referat  über  eine 

Arbeit  von  Stockis.)  Groß-Heindl.  Archiv  f.  Krim.  Bd.  41,  S.  150.  Leipzig 
1911. 

529.  -  Zur   Identifizierung  verwandter  Personen.     Groß-Heindl,   Arch.   f.  Krim. 

Bd.  43,  8.  72-78.    Leipzig  1911. 

530.  -  Möglichkeit  eines  Metallabdrueks  der  Fingerbeere.     Groß-Heindl,  Arch.  f. 

Krim.  Bd.  54,  S.  368.    Leipzig  1913. 

531.  Netri.  Idcutificazione  dei  reeidivi.  AI  Ii  della  Societä  romana  di  antropologia. 

Roma  1901/02. 

532.  Nettleship,  E..  Some  uuusual  pedigrees  of  colour  blindness.    Trans,  of  the 

Ophthalmological  Society  of  Üie  United  Kingdom,  vol  XXXII,  p.  309-336. 

533.  Neugebauer,  F,  Kilka  slow  o  sematologieznem  i  diagnostycznem  znaczeniu 

badania  sladöw  ehodzenia.  czily  ichnogramöv  ludzkieh.  (Einige  Bemerkungen 
über  Form  und  Diagnose  von  Fußabdrücken  oder  menschliche  Ikonographie.) 
Gaz.  lek.,  Warszawa  1893.  2  s..  XIII.  842,  948,  965;  1  tab. 

534.  Neumann,  I.  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten,  (über  Schwielen  der  Hand  bei 
den  verschiedenen  Berufen.    S.  349.)    Wien  1880 

535.  Nic.eforo.  A..  L'enseignement  de  la  police  judiciaire  scientiüque  dans  les  uni- 

versil.es  Italienues.    Bull,  de  l'nn.  int.  et  dr.  penal  XXI,  p.  559. 

536.  -  La  police  et  renquete  judiciaire.    Paris  1907. 

537.  u  Lindenau.  IL.  Die  Kriminalpolizei  und  ihre  Hilfswissenschaften.  Berlin, 
ohne  Jahr  (erschien  1909). 

538.  Nihougi  (Japanische  Annalen),  im  Jahre  720  verfaßt.    Zahlreiche  Neudrucke 

in  Japan  erschien. -n.  V.»n  mir  benutzt  die  Florenz-Ausgabe  der  Tokyo- 
Seishibunsha-Druckerei  1 895. 

539.  De  Notaristefaui,  R.,  L'id'-nt ifica/.ione  del  delinquente  (Bertillonage).  Riv. 

mens,  di  psiehiat.  forense.  Napoü  1898,  I.  242  -285. 

5  40.  Novaes.  .1.,  Idcntifirucä"  mminal;  o.s  erros  do  Tr.  Juan  Vucelich  na  estruetura 
da  f-.rnml  i  daetvl.ii/raphiea.  Ann  Aoad.  de  med.  1910,  do.  Rio  de  Jan.  1913. 
LXXVI.  27  Vt. 


Literaturverzeichnis. 


607 


541.  Ogston,  F.,  Personal  identity.    Med.  Times  and  Gaz.    London  1876. 

542.  Olaechea,  M.  G.,  Modificaciön  del  aparato  de  Vucetich  para  tomar  las  im- 

presiones  digitales.   Crön.  med.  Lima  1909,  XXVI,  59  —  63. 

543.  Olöriz,  J.,  Identilicaciön  de  jövenes  delincuentes.    Clin.  Med.  Zaragoza  1904, 

III,  299  —  302. 

544.  —  Identilicaciön  personal  en  los  jövenes.    Madrid  1904 

545.  —  Dactiloscopia  —  Congreso  de  Zaragosa  — .     Asociacion  espanola  para  el 

progreso  de  las  ciencias.    Madrid  (Arias)  1908. 

546.  -  -  El  angulo  centro-basilar.    Boletin  de  la  Real  Soc.  espanola  de  historia 

natural,  oct.  1910. 

54".  -  —  Experimentes  de  identifleaeiön  monodaclilar  en  la  Universitad  de  Madrid. 
Protoc.  med.  forense,  Teruel  1910,  XII,  135. 

548.  —  Experimentos  de  identilicaciön  monodactilar  en  la  Universitad  de  Madrid. 
Revista  gen.  de  legislacion  y  jurisprudencia,  vol.  58.  Madrid.  Mai- Juni  1910. 

549.  —  —  Registro  manual  de  identidad.    Madrid  1910 

550.  —  —  Referat  über  den  Gefängniskongreß  in  Valencia  vom  Oktober  1909.  Re- 

vista de  legislacion  y  jurisprudencia,  febrero  1910. 

551.  —       Manuel  pour  l'identification  de  delinquants  de  Madrid.     Bruxelles  1911. 

552.  -  —  L'identification  par  les  formnies.    Arch.  internat.  de  med.  leg.,  Bruxelles 

1912,  III,  51-63. 

553.  —  Memoria  sobre  el  servicio  de  identifleaeiön  judicial  en  Espafia.  (Unver- 
öffentlichtes Manuskript.) 

554.  Oppenheim,  Moritz,  Eine  neue  Methode  der  graphischen  Darstellung  von  Haut- 

veränderungen,  insbesondere  der  Schwielcnbildungen  der  Flachhand  ( Derma to- 
typie).  Archiv  f.  Dermatologie  u.  Syphilis  Bd.  123,  4  IRt.,  S  709.  Wien, 
September  1916. 

555.  Ortiz,  F.,  Le  origini  antiche  della  dactiloscopia.    Arch.  di  antrop.  crim.  etc., 

Torino  1914,  s.  4,  VI,  45  -49. 

556.  Ostermann,  Der  heutige  Standpunkt  der  Daktyloskopie.    Eine  kritische  Be- 

leuchtung   Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  21,  S.  310  -326.    Leipzig  1905. 

557.  —  Daktyloskopie     Keddinghausen,  ohne  Jahr. 

558.  Ostertag,  Dr.  med.    Eine  persönliche  Erinnerung.    Zeitschr.  für  Fleisch  u. 

Milchhygieue,  XVI.  Jahrg.,  1906,   S.  241. 

559.  Ottolenghi,  S.,  Casi  rari  di  cicatrici  in  rapporto  alla  medicina  legale.  Riforma 

med..  Napoli  1889   V,  542. 

560.  Nuovi  studi  sul)'  identitä.  Riv.  sper.  di  freniat.  Reggio-Emilia  1889,  XV, 
pt.  2.  182  190. 

561.  —  rarere  medico-Iegale  in  caso  dubbio  di  identitä.    Osservatore,  Torino  1889, 

XL,  313  322. 

562.  -  L'insegnanienio  universitario  della  poliziu  giudiziaria  scientifiea    F.Iii  Bocca. 

Torino  1897 

563.  LYstensimie  del  Bertillouage.    Rivista  d'Italia  p.  304.    Roma  1901. 

564.  Sur  la  bitte  contre  les  Anarchistes.    Revista  d'Italia,  Juni  1901. 

565.  -  11  corso  di  poli/.i.t  scientiliea.   Tip.  Clecchini.    Roma  1903. 

566.  La  pnliee  scientillque  en  Italie.    Archives  d'anthropologie  criminelle.  1903. 

567.  Istruzioni  necessarie  ai  funzionari  di  p.  s.  per  la  osatta  desorizione  dei  con- 
notati  personali  e  contrassegni  particolari  nella  cartella  biograliea  dei  pregiudicati. 
Mod.  N.  Istruzioni  Ministeriali,  1  giugno  1903. 

568.  -  Supplemenlo  alla  eartella  biograliea  dei  pregiudicati.  Caralteri  psichici  e  cenni 
bingrafiei.    Mod.  13.  Istruzioni  Ministeriali,  1  giugno  1903. 

569.  —  e  G.  Gasti.    LMnsegnarnento  della  polizia  scientifiea  ai  funzionari  di  p.  s. 

Ermanno  Loescher     C.    Roma  1904. 

570.  II  feli. ;i«mu  dell'  aiitropometria.  (Estr.  dal  Manuale  del  funzionario  di  p.  s.) 
Tip.  Cerchini.    Rurna  1905. 


Digitized  by  Google 


608 


Literaturverzeichnis. 


571.  Ottolenghi,  S.,  La  nuova  cartella  biografica  dei  pregiudieati  adoltata  nell* 

amministrazione  di  p.  s   Scuola  positiva.    Homa  1905,  2  s.,  65  —  80. 

572.  La  nuova  cartella  biograliea  dei  pregiudieati,  adottata  nell'  amministrazione 
di  p.  s.   Atti  d.  Soc.  roin.  di  antrop.    Homa  1905.  XI,  100-130. 

573.  -    L'antropologie  criminelle  et  l'organisation  scientifique  de  la  police.   Actes  du 

VI.  Lougres  international  d'anthropologie  criminelle.    Torino  1906. 

5"i.  —  Polizia  scientilica.    Identificazione  tisica  e  psichica.    Homa  1907. 

575.  Im  scuola  di  policia  ed  il  servicio  di  scgnalamento  presso  la  Direzione  Genende 
di  p.  s.  di  Homa  Estr.  della  rivisla  di  polizia  giudieiaria  seientifica.  Pa- 
lermo 1907. 

576   —  Traltato  di  polizia  scientilica.    Vol.  1:  Identificazione  fisica.    Milano  1910. 

577.  —  L'insegnainento  della  polizia  scientilica  e  le  funzioni  del  segnalamento  e  delle 

investigazioni  giudiziari,  neiramminislraziont"  della  pubblica  sicurezza  in  Italia. 
Helazione  al  i  congresso  di  polizia  .scientilica  internazionale  in  Monaco.  Homa. 
Tip.  delle  Mantellate.  191  i. 

578.  Pacheco,  F.,   Identilieacion  de  los  delincucntes;  ventajas  del  sistema  dactilo- 

.scöpico.    Aich,  de  psiquiat.  y  eriminoL,  Buenos  Aires  1903.  II.  227.  297. 

579.  Pagliara,  Catello,  Identificazione  antropometrica.     lstruzione  delle  „segnala- 

zioni".   Homa  1898.  G.  Balbi. 

580.  Panjab  Notes  and  Queries  v.  I.  no.  1.  p.  2.  Oktober  1883. 

581.  Parisot.  P.,  De  la  valeur  de  la  tadle  comme  signe  d'identite  chez  le  vieillard. 

Hev    med.  de  Test.  Nancy  1905.  XXXV11.  97  -101. 

582.  De  la  valeur  de  quelques  signes  d'idenlite  chez  le  vieillard.  Hev.  med.  de  l'esl, 
Nancy  1911,  XLHI.  682  687. 

583.  De  la  valeur  de  quelques  signes  d'identile  ehe/,  le  vieillard.  Hev.  de  med.  leg.. 
Paris  1912.  XIX,  'il  16. 

'«84.   Parville.  II.  de.  Dactyloscopie.    Le  correspoiident  10  aoüt  1907. 

585.  Paul,  F..  Hei  trage  zur  Einführung  des  anlhropomelri«chcn  Signalements  Alphons 

Hertillous.    Sammlung  kriminal-anlhropologischer  Vorträge.    Berlin  1897. 

586.  Beitrage  zur  Identifizierung.  Ztschr.  f.  Krim. -Anthrop.,  Berlin  1897.  I,  Ii1», 
272.  358,  '.71. 

587.  Strafkarten  und  Strafregisler.  Verwendung  der  Anthrop. »metrie.  Groü- Heindl. 
Anh.  f.  Krim.  Bd.  III.  S.  208.    Leipzig  1900 

588.  Zum  Wesen  des  Slrafregisters.  Ergänzung  durch  Anthropometrie  Grot:- 
Heindl,  An  h.  f.  Krim.  Bd  9.  350.    Leipzig  1902. 

5X9.  Die  Kollektivausstellung  der  Polizeibehörden  auf  der  Städteausstellung  in 
Dresden.    r.ioLUIeindl,  Anh.  f.  Krim.    Leipzig  1903,  XIII.  316-318. 

500.  Sichlbarinaeheii  latenter  Finger-  und  Fullabdrücke.  (iroß- Heindl,  Arch.  f. 
Krim.   Bd.  12.  S.  I2i  — 129.    Leipzig  190,{. 

591.  Die  kriminalistische  Photographie  auf  der  Internationalen  Photographischen 
Ausstellung  in  Dresden.  C.roü-I  leindl.  An  h.  f.  Krim  Bd.  36.  S.  237.  Leipzig 
1910.    (Enthält  zahlreiche  Stellen  über  Daktyloskopie.) 

592.  Pensuli.  V..  Sulla  forma  della  cicalrice  ombilicale  (una  proposta  per  fidenli 

lieazione  delle  persoiie).    Atti  d.  Soe.  med.  leg.  in  Homa.  1910.  III.  98-  106. 
503.  Pernot.   De  ranthrop..|ogie  an  poinl  de  vue  de  l'identilieation  du  recidiviste. 

Lyon  i  I.  1885,  p.  J8K. 

5'ti.   Pierre,  Caiuille.  Finde  resumee  des  prineipaux  caracteres  d'un  signalemenl  de« 

scriplif,  dit  porlrait  parle  i metlmde  Bertilloii),  ä  fusage  des  militaires  de  !;» 

gendamierie.    Linioges  I9»i'i.  llhailes  Lavau/.elle. 
V»\.   I'iloni.  «...  Identificazione  di  im  individiio  per  mez/.o  dello  scheletro  molto  in- 

cofuplei,,.     Peri/.ia  gindi/.iaria.     Sperino-nlale.  Firenze  1890,  LXV.  532,  589. 
y..r,.    I'iiit,.  .1.  (      <  »,i  jdt  nlilv  nid  Iii«-  ineans  ..f  iden  I  ili.  a  I  ion.    Indian  M.  Hec.  CA- 

r.lltl    IS'.ej,    III,  L 


ized  by  Googl 


Literaturverzeichnis. 


609 


597.  Pit  field,  R.  L.,  The  development  of  occult  finger  prints.  Therap.  Gaz.  etc.  De- 

troit 1907,  3.  s.,  XX11I,  456. 

598.  Pittack,  Die  Sicherung  von  Fingerabdrücken  nach  dem  Dresdener  und  Wiener 

Verfahren.    Polizei  Bd.  10,  S.  12.    Berlin  1913. 

599.  Pizzighelli,  G.,  Handbuch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen. 

Halle  a.  S.  1889.  (3.  Aufl.  1892,  Bd  3,  S.  278  Erwähnung  der  Verbrecher- 
daktyloskopie.) 

600.  Placzek,  Zur  Frage  der  Rekognitionsmerkmale.   Vierteljschr.  f.  gerichtl.  Med., 

Berlin  1905.   Bd.  29,  S.  66-82. 

601.  Platschick,  K.3  Die  Zahnheilkunde  in  der  gerichtl.  Medizin;  die  gerichtliche 

Odontometrie.   Med.  chir.  Zentralblatt,  Wien  1894,  XXIX,  681. 

602.  —  Odontometria  giudiziaria.  Congr.  med.  intern.,  Rom  1895,  p.  63  —  69. 

603.  Poirier,  M.,  Traite  d'anatomie.    Paris  1904. 

604.  Polizeidirektion   Dresden  (amtliche  Drucksache),  Daktyloskopie,  neuestes 

System  zur  Wiederorkennung  von  Personen.  Dresden  1903. 

605.  Poll,  Heinrich,  Dr.,  Über  Zwillingsforschung  als  Hilfsmittel  menschlicher  Erb- 

kunde.   Zeitschr.  f.  Ethnologie  46.  Jahrg.,  S.  87  —  105.    Berlin  1914. 

606.  Pontopiddan.   K.,  Identiflcering.     Hosp.-Tid.,  Kabenh.  1906,  4.  R.,  XIV, 

1125-1132. 

607.  Popp,  G.,  Neuere  naturwissenschaftliche  Errungenschaften  und  ihre  Bedeutung 

für  die  Kriminalistik.  Bericht  der  Senkenbergischen  Naturforschenden  Gesell- 
schaft, Frankfurt  a.  M.,  1905. 

608.  -  Daktyloskopie  am  Tatort.   Zeitschrift  f.  öffentl.  Chemie  1912,  Hft.  24. 

609.  Poppenscheller,  Josef,  Dio  Daktyloskopie  als  Erkennungsmittel  für  Wechsel- 

fälschungen.   Prag  1906. 

610.  Portillo,  Manuel  Brabo,  Ensayo  sobre  policia  cientiflca    Barzelona,  ohne  Jahr 

(m.  W.  1909  oder  1910  erschienen). 

611.  Pougault,  Frederic,    Les  nouveaux  procedes  en  technique  dactyloscopique  et 

l'evclution  vers  un  Systeme  international  d'identification.  Toulouse  1912,  G. 
Mollat. 

612.  Power,  H.,  Identity  of  the  criminal  establishcd  from  examination  of  fatal  bullet. 

Northwest  Med.    Seattle  1910,  n.  s.  II,  145. 

613.  Prager,  P.,  A  new  method  of  identification  superseding  dactyloscopy.  Med. 

Ree,  New  York  1907,  LXXI,  1065. 

614.  Prant,  Anton,  Über  das  Aufsuchen  von  Fußspuren  und  Händeabdrücken  und 

ihre  Identifizierung.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  13,  S.  321-323.  1900. 

615.  Prochaska,  Dissertatio  anat.  phys  organismi  corporis  humani  (über  Papillar- 

linien).   Wien  1812.    S.  98. 

616.  Prochoroff,  K.,  Über  die  Technik  der  Daktyloskopie  und  den  Vergleich  der 

Fingerabdrücke.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  43,  165-173.  Leipzig  1911. 

617.  Protivenski,  Franz,  Grundzüge  der  Daktyloskopie.   Prag,  Selbstverlag,  1907. 

618.  Purkinje,  Commentatio  de  examine  physiologico  organi  visus  et  systematis 

cutanei.    Breslau  1823. 

619.  Quante,  Das  Aufsuchen.  Sichtbarmachen  und  Festhalten  der  Fingerabdrucke 

Polizei  Bd.  10,  S.  390.    Berlin  1913. 

620.  Quesada,  Comprobacion  de  la  reincidencia.    Buenos  Aires  1901. 

621.  Radi,  H.,  Fingerabdrucke  in  Bosnien.    Globus  Bd.  67,  388.  1895. 

622.  Ramos,  G.,  Da  Identificacao.    Rio  de  Janeiro  1906. 

623.  Ranke,  Johannes,  Der  Mensch.   Bd.  II.   Leipzig  1887. 

624.  Rawlinson,  H.  C.  The  cuneiform  inscriptions  of  Western  Asia.  London  1870 

625.  De  Rechter,  Des  fausses  empreintes  digitales.    Arch.  internal,  de  med.  leg. 

Broxelles  1912.  III,  215-  219. 
Hclndl,  Daktyl<*kopU>.  39 


610 


Literaturverzeichnis. 


626.  De  Rechter,  A  propos  de  l'identification  des  empreintes  par  superposition. 

Arch.  internat.  de  med.  16g.    Bruxelles  1912,  III,  354-364. 

627.  —  Regeneration  plastique  des  extremites  digitales  apres  6  seraaines  d'inhuma- 

tion.    Arch.  internat.  de  med.  leg.    Bruxelles  1912,  III,  201—203. 

628.  —  A  propos  de  ridentiücation  d'empreintes  diverses.  Arch.  internat.  de  med.  leg. 

Bruxelles  1913,  IV,  303-310. 

629.  Regnault,  F.,  Empreintes  de  maius  humaines  dans  la  grotte  de  Gargas.  Bulle 

Uns  et  Memoires  de  la  Societe  d' Anthropologie  de  Paris  1906.  v.  I. 

630.  Rein,  J.  J.,  Japan. 

631.  Reinaud,  M.,  Relation  des  voyages  faits  par  Ies  Arabes  et  les  Persans  dans  l'Inde 

et  ä  la  Chine.    Paris  1845. 

632.  Reiss,  R.  A.,  La  Photographie  des  cadavres  inconnues.    Moniteur  de  la  Photo- 

graphie 1902.  p.  314. 

633.  —  Photographie  judiciaire.    Paris  1903. 

634.  —  Manuel  du  portrait  parle.   Lausanne  Paris  1905. 

635.  -  Contribution  ä  l'etude  de  la  police  scientifique.    Archives  d'anthrop.  crim. 

no.  151-153,  Lyon  1906. 

636.  —  Die  wissenschaftlichen  Methoden  bei  den  gerichtlichen  und  polizeilichen  Unter- 

suchungen. Zeitschr.  f.  d.  ges.  Straf  rech  tswissenschaft  Bd.  28,  S.  163.  Berlin 
1908.  und  in  Archives  d'anthrop.  criminelle  no.  156.  Paris,  Lyon.  Dezember  1906. 

637.  —  Portrait  parle  in  der  Polizeipraxis.    Umschau.  Nr.  27,  Frankfurt  1906. 

638.  —  Un  code  telegraphique  du  portrait  parle.    Arch.  d'anthrop.  crim..  Lyon  et 

Paris  1907,  XXII,  73-94. 

639.  -    Fausse  ou  non  reconnaissance  par  les  temoins  d'individus  vivants  ou  morts. 

Arch.  d'anthrop.  crim.,  Lyon  et  Paris  1908.  XXIII,  473  —  487. 

640.  —  -Schneickert,  Signalementslehre.    München  1908. 

641.  --  Manual  de  la  police  scientifique.  Lausanne  1911. 

642.  -  Osservazioni  sulle  impronte  digitali  e  sulla  dactiloseopia.  Rivista  di  polizia 
scientilica  No.  1  u.  2. 

643.  Remington.  H.,  Personal  identification.  Cleveland  M.  Gaz.  1895/6.  XL  373  —  38'». 

644.  Retzius,  <;.,  Zur  Kenntnis  der  Entwicklung  der  Körperformen  des  Menschen 

während  der  fötalen  Lebensstufen.  Biolog.  Untersuch,  von  Retzius.  Neue 
Folge.    Bd.  XI,  Nr.  2.  1904. 

645.  -  Die  sogenannten  Tastballen  an  den  Händen  und  Füßen  des  Menschen.  Ver- 
handlungen der  Anat.  Gesellschaft  41    43.  1904. 

646.  Reuter.  C,  Ober  Leiehendaktyloskopie.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  21, 

S.  68.    Leipzig  1905. 

647.  Richter.  N..  über  Leiehendaktyloskopie.   Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim.  Bd.  45. 

Leipzig  1911. 

64S  de  La  Roche,  M.  V.  y  M.  Uribe  Angel,  Medicina  legal ;  averiguaeirtn  d»*  la 
idenlitad  en  un  caso  de  hmnoeidio.  An.  Arad.  de  med.  de  Medellin.  1889-  90. 
II,  3ns  :U4. 

649.  Romero  \.\  .Toaquim  (iarcia  Plaza  y).  L'antroponietria  judicial.  1902. 

650.  Rost  her,  G..  Die  Anlhropometrie  in  Hamburg.  Zeitschr.  f.  krim.  Anthropologie 

Bd.  1.  S.  497.  Berlin  1897. 

651.  -  Bedürfnisse  der  moderneu    Kriminalpolizei.     Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim 

Bd.  I,  S.  24  4,  Leipzig  1899. 

652.  -  Die  daktyloskopische  Registratur.     Groß- lleindl.  Arch.  f.   Krim.   Bd.  17. 

S.  129.  Leipzig  1904. 
05:<.       Handbuch  der  Daktyloskopie-.    Leipzig  1905. 

65  4.       Der  Altmeister  der  Daktyloskopie.     <lroß-Heindl,  Aich.   f.  Krim.   Bd.  22, 

S.  327.  Leipzig  1906. 
655.       Großstadt  polizei.    Hamburg  1912. 

056.   Rosen t ha  1.  \\\,  Ober  den  Nachweis  von  F«  ü  durch  Färbung.    Verhandl.  der 
Dtsch.  Pathol.  Gesellschaft.  München  1899.  S.  4  40. 


Literaturverzeichnis. 


611 


657.  Rostooil,  Lad.,  Gutachten  über  die  bei  dem  Einbruch  in  die  Kirche  zu  St. 

Klemens  in  Prag-Bubna  auf  dem  Tabernakeldeckel  daselbst  von  dem  Täter 
hinterlassenen  Finger-  und  Handspuren.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Leipzig 
1905,  Bd.  18,  S.  332-341. 

658.  Rubner,  Josef,  Ein  neues  Verfahren  zur  Aufnahme  von  Fingerabdrücken  am 

Tatort.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  49,  S.  258,  Leipzig  1912. 

659.  —  Ein  neues  Verfahren  zur  Aufnahrae  von  Tatortfingerspuren.    Polizei  Bd.  10, 

S.  198.  Berlin  1913. 

660.  Ruthiews,  Raoul,  Revue  critique  de  la  police  scientilique.  Revue  de  droit  pönal 

et  de  erirainologie  v.  III,  p.  284,  Bruxelles  1910  u.  1914  (fevrier). 

661.  Ryckere,  de,  Le  signalement  anthropometrique.  Congres  international  d'anthro 

pologie  criminelle,  Bruxelles  1893. 

662.  Sacerdote,  A.  et  Vigna,  A.  V.,  Criteri  generali  per  la  compilazion  delle  Schede 

biograflche.    Arch.  di  antrop.  crim.,  Torino  1912,  4.  s.  IV,  257  267. 

663.  Sanctis,  Sante  de,  eToscano,  P.,  Le  impronte  digitali  dei  fanciulli  normali, 

frenastenici  e  sordomuti.  Atti  della  soc.  romana  di  antropologia  v.  VIII,  fasc. 
II,  62-79.  1902. 

664.  Sany  ay  ya   Naida,  Crime,  its  investigation  and  detection.  Madras  1907. 

665.  Sarächaga.  A..  Dactiloscopia;  metodo  para  la  identiflcaciön  de  los  recidivistas. 

666.  Rev.  med.  d.  Uruguay,  Montevideo  1905,  VIII,  79-85. 

—  Anthropometria  y  dactiloscopia.  Revisla  medica  d.  Uruguay,  p.  195.  Monte 
video  1906. 

667.  —  Dactiloscopia  y  convenio  inleruacional  de  policia.    Montevideo  1906. 

668.  -  Identiücacion  informc  presentado  a  la  sociedad  de  medicina  de  Montevideo. 
Rev  isla  medica  de  Uruguay,  agosto  1906. 

669.  Sarat,  Chandra  Das,  Tibetan-English  Diotionary. 

670.  Scheffer,  VV.,  Über  den  Nachweis  von  Wasser-,  Speichel-,  Urin-  und  anderen 

Geheimschriften  (und  Fingerabdrücken)  mit  kalten  Joddämpfen.  Dtsch.  Straf 
rechtszeitung  Bd.  2.  S.  544,  Berlin  1915. 

671.  Schlaginhaufen,  Otto.  Das  Hautleistensystem  der  Primatenplanta.  Diss., 

Zürich  1905. 

672.  Schlegel,  G..  T'oung  Pao  v.  6,  p  148.    Leyden  1895. 

673.  Schmidt.  Karl,  Das  Fingerabdruckverfahren  in  der  Praxis.    Polizei  Bd.  10, 

S.  34.    Berlin  1913. 

674.  Schneickert,  H.,  Signalementslehre.    München  1908 

675.  —  Gefälschte  Fingerabdrücke.  Groß-Heindl,  Arch  f.  Krim.,  Leipzig  1912.  L.  241. 

676.  —  Statistische  Vorbedingungen  bei  der  daktyloskopischen  Registratur.  Groß 

Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Leipzig  1912,  L,  240. 

677.  -  Übersicht  über  die  Tätigkeit  und  Erfolge  einiger  großstädtischer  Erkennungs- 
ämter.   Groß-Heindl.  Arch.  f.  Krim.,  Leipzig  1912,  XLVIII,  182-186. 

678.  -  Die  Polizeikon'erenz  der  deutschen  Bundesstaaten.    Groß-Heindl,  Arch.  f. 

Krim.  Bd.  51.  S.  169.  Leipzig  1913. 

679.  —  Vervielfältigung  von  Fingerabdruckbogen.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  52, 

S.  96.  Leipzig  1913. 

680.  —  Der  1.  Kongroß  für  internationales  Kriminalpolizeiwesen  in  Monaco.  Groß- 

Heindl.  Arch  f.  Krim.  Bd.  58.  S.  354.    Leipzig  1914. 
681        Zur  Beweiskraft  des  Fingerabdrucks.    Archiv  für  Strafrecht  u.  Strafprozeß 

von  Goltdammer   Bd.  62,  4.-6.  Hft.,  1916. 
6S2.       Monodaktvloskopische  Registratur  der  Berliner  Kriminalpolizei  Groß-Heindl. 

Arch.  f.  Krim.  Bd.  66.  Hft,  1,  2,  S.  121.    Leipzig  1916. 

683        Das  portrait  parle.    Goltdammers  Arch.  f.  Strafrecht  55  Jahrg.,  3.  u.  4.  Hft 
684.  —  Die  rechtlichen  Grundlagen  des  Verbrecheralbums    Zeitschr.  f.  d.  ges.  Straf- 
rechtsw.  XXXVI.  Hft.  4. 

39* 


Digitized  by  Google 


012 


Literaturverzeichnis. 


685.  Schneider,  Rudolf,  Ein  neues  Verfahren  zur  Fixierung  von  Fingerabdrücken. 

an  dem  Tatort.    Polizei  Bd.  9,  S.  265  Berlin  1912. 

686.  Schoo,  H.  J.  M.,  Vaststellen  der  identiteit.  Nederl.  Tijdschr.  v.  Geheesk.  Amster- 

dam 1911,  1,  1046-1051. 

687.  Schröter,  J.  Fr.,  Das  menschliche  Gefühl  oder  Organ  des  Getastes.    (Mit  Ab- 

bildungen der  Papillarlinienflguren.)    Leipzig  1814 

688.  Schütze,  W.,  Die  Fingerschau  ein  zuverlässiger  Ausweg  aus  der  Beweisnot. 

Mecklenburgische  Zeitschr.  f.  Rechtspflege  1911. 

689.  —  Die  Fingerschau  in  den  Justizgefängnissen  von  Mecklenburg-Schwerin.  Groß- 

Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Leipzig  1911,  XLIII,  176-190. 

690.  —  Das  Schneidersche  Abziehblatt  für  am  Tatort  gefundene  Fingerspuren  und 

beweisende  Erfolge  der  Tatortsfingerschau.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim. 
Leipzig  1911,  XLV,  89-108. 

691.  —  Tatortsfingerschau.    Die  Überlegenheit  des  Schneiderschen  Abzieh  Verfahrens 

gegenüber  den  andern  bisher  bekannt  gewordenen  Versuchen  auf  diesem  Gebiet. 
Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd  49,  S.  236.    Leipzig  1912. 

692.  Schwartz  -Nlmes),  L'identite  des  cadavres  d'apres  le  Systeme  dentaire.  Odonto- 

logie 1897. 

693.  —  De  Pemploi  des  empreintes  plantaires  chez  les  accidents  du  travail.  Rev. 

gen.  de  clin.  et  de  therap.,  Paris  1909,  XXIII,  337. 

694.  —  Die  Prosopometrie,  eine  neue  zahnärztliche  Untersuchungs-  und  Meßmethode. 

Ärztl.  Rundschau  Heft  31.   München  1905. 

695.  —  Über  die  Beziehungen  der  wissenschaftlichen  Zahnheilkunde  zur  Kriminal- 

anthropologie.  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  25,  S.  339.    Leipzig  1906. 

696.  Senet,  Rodolfo,  La  dactiloscopia  y  la  Herencia.  Bericht  für  den  Kongreß  für 

Kriminologie  in  Turin  1906. 

697.  —  Anthropometria  y  dactiloscopia.    Rivista  medica  del  Uruguay,  Anno  IX, 

p.  195.  1906. 

698.  Seuffert,  Hermann,  Strafregister,   v.  Stengels  Wörterbuch  des  deutschen  Ver- 

waltungsrechts Bd.  II,  S.  571 

699.  Seymour,  L.,  Finger  print  Classification.    Los  Angele«,  Cal.,  1913. 

700.  —  The  Seymour  fingerprint  System.   Los  Angeles  1913. 

701.  Shepstone,  H.  J.,  The  fingerprint  system  of  Identification.   Scient.  Am.,  New 

York  1910,  CHI,  256. 

702.  Shi  Nai-ngan,  ,,Shui  hu  chüan".  Neue  Ausgabe  (Kin's  edition).  Canton  1883. 

703.  Sillich,  v.,  Daktyloskopie,  System  Roscher.   Polizei  Bd.  2,  S.  57,  Berlin  1905. 

704.  Simpson,  W\,  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  v.  21. 

705.  Skeat,  W.  \\\,  Malay  Magic.   London  1900. 

706.  Smallegange.  L.  11.,  Entwurf  einer  Registriermethode  für  Fingerabdruck- 

karten.   Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  46,  S.  66-70.   Leipzig  1912. 

707.  Smith,  H.  A.,  Proverbs  and  common  sayings  from  the  Chinese.   Shanghai  1902. 

708.  Sömmering,  Lehre  von  den  Eingeweiden  und  Sinnesorganen.    (S.  570—579 

Beschreibung  der  Papillarlinien.)    Leipzig  1844. 

709.  So  rumor.  Robert,  Zur  forensischen  Beurteilung  der  Erblichkeit  von  morpho- 

logischen Abnormitäten  und  der  Papillarlinien  der  Finger.  Groß-Heindl.  Arch. 
f.  Krim.  Bd.  67.  S.  161.    Leipzig  1916. 

710.  Sorel,  Les  empreintes  dans  les  expertises  judiciaires.   Arch.  med.  de  Toulouse 

1912.  XIX,  261  294. 

711.  Spearman.   E.  R..  Known  In  the  Police.    Nineteenth  Century  vom  Sept  1894. 

712.  Spirlet.  F  E  .  .Methode  de  Classification  des  empreintes  digitales    Anh.  internat. 

de  med.  leg..  Bruxelles  1910.  I.  7  33. 

713.  Soerry,  II..  Das  Stempelwesen  in  Japan.    Zürich  1901. 

714.  Sieiger   A..  Über  die  Verwendbarkeit  von  Hornhautmassen  zur  Identifizierung 

von  Verbreehern.  Groß-Heindl,  Arch  f.  Krim..  Bd.  26,  S.  180-190.  Leipzig  1907. 


ized  by  Go 


Literaturverzeichnis. 


<U3 


715.  Stein,  Aurel,  Ancient  Khotan    Oxford  1907. 

716.  Stephan,  Noch  ein  neues  Verfahren  zur  Aufnahme  von  Fingerabdrücken  am 

Tatort.    Polizei  Bd.  9,  S.  364.  Berlin  1912. 

717.  St.  (Stephan),  Sichtbarmachen  der  Fingerabdrucke.    Polizei  Bd.  12,  S.  268. 

Berlin  1915. 

718.  Stern,  Adolf.  Zur  ethnographischen  Untersuchung  des  Tastsinnes  der  Münchener 

Stadtbevölkerung.  Inaug.-Diss.,  München.  Neue  Beiträge  zur  phys.  Anthropo- 
logie Bayerns  Bd.  XI,  4.  u.  5.  Hft..  1895. 

719.  —  Jacques,  Das  Wesen  des  Strafregisters.    (Gegen  Verwendung  der  Anthropo- 

metrie  im  Strarregister.)  Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.  Bd.  8,  S.  260.  Leipzig  1902. 

720.  Stevenson.  B.  E..  Fingeraftrykkene.    Autor.  Overs,  af  A.  P.  Rosenberg. 

Kristiania,  Hasselbach,  1916. 

721.  Stockis,  E.,  Quelques  procedes  nouveaux  pour  reveler  et  fixer  les  empreintes 

digitales  sur  le  papier.  Ann.  Soc.  de  med.  leg.  de  Belg.,  Bruxelles  1905/06,  XVII, 
130  -134. 

722.  —  Etüde  de  police  scientifique.  La  recherche  et  l'identiflcation  des  empreintes 

digitales.    Rivista  di  polizia  giudiziaria  scientiflea  nr.  2,  p.  1-14.  1907. 

723.  —  Identification  judiciaire.    L'Etoile  Beige  vom  20.  November  1907. 

724.  -  I^es  lignes  papillaires  des  doigts.   Scalpel,  Liege,  1907/08,  LX,  593-595. 

725.  La  daetyloscopie  et  l'identiflcation  judiciaire.   Annal.  de  la  Soc.  de  med.  leg. 
de  Belgique,  19eme  annee,  no.  2,  p.  49-94.  1908. 

726.  -  -  La  flehe  beige  d'identification  judiciaire  ce  qu'ellc  doit  etre.    Revue  de  droit 

pönal  et  de  criminologie.  Bruxelles  1908. 

727.  —  Identification  judiciaire.    Bruxelles  1908. 

728.  —  L'identiflcation  judiciaire  et  le  Signalement  international.    Revue  de  droit 

pönal  et  de  criminologie  X,  no.  1  u.  2.   Bruxelles  1908. 

729.  —  Un  nouveau  proeöde  pour  prendre  Pempreinte  de  la  plante  du  pied.  Am.  Soc. 

de  med.  leg.  de  Belgique,  Bruxelles  1908.  XIX.  199-205.  Auch:  ,T.  de  med. 
de  Paris,  1908,  2.  s..  XX.  446-448. 

730.  La  identifleation  judicial  y  la  flliacion  international.  Gac.  med.  catal.,  Barce- 
lona 1909,  XXXV,  25.  66,'  103,  143,  183. 

731.  —  System  Tamassia.    Revue  de  droit  penal.  juillet  1909. 

732.  —  I/es  empreintes  palmaires.     Leur  identifleation.    Methode  de  Classification. 

Revue  de  droit  pönal  et  de  criminologie,  Bruxelles  1910. 

733.  —  Nouvelle  methode  d'examen  et  de  Photographie  des  empreintes  digitales  in- 

colores.    Arch.  internat.  de  med.  leg..  Bruxelles  1910,  I,  87-107. 

734.  -  Revue  critique  de  la  police  scientifique.    Revue  de  droit  penal  et  de  crimino- 
logie, Bruxelles  1910,  p.  706. 

735.  —  Les  empreintes  digitales  et  palmaires  invisibles.    Ann.  d'hyg.,  Paris  1911, 

4.  s.,  XVI.  151-159.    Auch:  Rev.  de  med.  16g.,  Paris  1911,  XVIII,  225-232. 

736.  —  Les  empreintes  digitales  et  palmaires  invisibles.   Arch.  d'anthrop.  crim.,  Lyon 

et  Paris  1911.  XXVI.  609  -615. 

737.  —  Les  empreintes  digitales  et  palmaires  invisibles.    Arch.  internat.  de  med.  leg.. 

Bruxelles  1911.  II,  193  —  203.  Auch:  J.  de  med.  de  Paris  1911,  2.  s.,  XXI II, 
693  -695. 

738.  -  Instructions  ä  la  police  sur  l'emballage  des  pi6ees  ä  couviclion  (empreintes 
digitales).    Liege  1911.    (Als  Plakat  gedruckt.} 

739.  -  Instructions  ä  la  police  sur  l'emballage  des  pieces  ä  couviclion.   Arch.  intern. 

de  med.  16g.  v.  11.  fasc.  1  et  2,  1911. 
7  »0.       Sur  le  releve  par  trausfert  des  empreintes  et  des  taches.    Arch.  internat.  de 

med.  leg..  Bruxelles  1911.  II.  259-262. 
7 VI.  Nouvelle  methode  du  releve  par  transfeit  des  empreintes  et  des  taches 

Ann.  d'hyg..  Paris  1911    4.  s.  XV.  108-118. 
742.  —  Les  ecoles  de  police  scientifique.    Revue  de  droit  penal  et  de  criminologie. 

Bruxelles  1912. 


Digitized  by  Google 


(>14 


Literaturverzeichnis. 


743.  Stockis,  E.,  Notes  de  lechnique  dactyloscopique ;  la  revelation  des  empreintes 

digitales  latentes  sur  porcelaine,  le  rouge  anglais.  Aren  internal,  de  med.  leg., 
Bnixellesl912.  III,  178  —  181.  Auch:  Rev.  de  med.  leg.,  Paris  1912,  XIX,  139- 1  44. 

744.  —  Notes  de  technique  dactyloscopique;  la  revelation  par  l'iodide  des  empreintes 

latentes  sur  le  papier;  technique  nouvelle.  Arch.  internat.  de  med.  leg.,  Bruxelles 
1912,  III,  248-  254. 

745.  —  Notes  de  technique  dactyloscopique;  support  concave  pour  l'impression  des 

liches  daetyloscopiques.  Arch.  internat.  de  med.  leg.,  Bruxelles  1912.  III,  34  —  39. 

746.  Sur  le  releve  par  transfert  des  empreintes  et  des  taches.    Rev.  de  med.  leg.. 
Paris  1912.  XIX.  3  6. 

747.  —  et  Locha-Marzo.  A.,  Sobre  la  subclasilicaciön  de  las  huellas  palmares  Clin 

y  lab.    Rev.  quincen.  de  espec.  med.   Zaragoza  1912.  VIII,  75-77. 

748.  —  Sobre  la  revelaciön  por  traspaso  de  impresiones  y  huellas.  Protoe.  med.-foren«e; 

Teruel  1913,  XV.  97-100. 

749.  —  Le  classemenl  monodactylaire  et  la  reeherchc  des  malfaitcurs  par  ridenti- 

fication  des  traces  digitales.  Revue  de  droit  p£nal  et  de  criminologie.  avril  1914. 
Bruxelles,  Larcier,  1914.  —  Arch.  Ebenso  in:  Archives  internat.  de  med  leg., 
Bruxelles  1914,  V.  164-185. 

750.  A  propos  de  la  Photographie  des  surfaces  convexes  et  de  la  deformation  per» 
speetive.    Arch.  internal,  de  med.  leg.,  Bruxelles  1914,  V,  61-89. 

751.  —  et  Lei  ha    Marzo.   A.,    La  subclassificaciön  de  las  impressiones  palmares. 

Protoe.  med.  forense,  Teruel  1912,  XIV,  35-  39. 

752.  —  —  L«'  souselassement  des  empreintes  palmaires.    Arch.  d'anthropol.  ciim. 

XXVII,  919    925.  Lyon  et  Paris  1912. 

753.  Strahan,  ('...  Major-General.  Surv« yor-General  of  Iiidia  and  Pedler.  Alex 

Report  of  Committee  lo  examine  into  the  system  of  identification  by  finger 
impressions     Calcutta  1897. 

754.  Strauch.  C,  Gutachten  Uber  eine  Lntersuchune  betreffend  Identifizierung  auf- 

gefundener halbverbrannter  Knochen.  Vierteljahr,  f.  gerichtl.  Med..  Berlin 
1903.    Bd.  25,  S.  6  12. 

755.  Streicher,  IL,  Beitrage  zum  daktyloskopischen Verfaluen.  Groß-Heindl.  Anh. 

f.  Krim.  Bd.  65,  Uft.  3.  4,  S.  284.    Leipzig  1916. 

756.  Sury.  v.,  Das  anthropometrische  Signalement.    (Deutsche  Ausgabe  von  Ber- 

tilloits  Instructions  signaletiques. )    Bern  u.  Leipzig  1895. 

757.  Svorcik,  H.,  Einstimmiger  Schuldspruch  durch  Geschworene  auf  Grund  von 

Indizien  (Mord,  Fingerabdrucke).  Groß-Heindl  Arch.  f.  Krim.  Bd.  31.  S.  280. 
Leipzig  1908. 

758.  S..  J.  M.,  Circu mcision  ;is  a  mark  of  identification.    Brit.  M.  «L,  London  1904, 

IL  1665. 

759.  Takizawa.    Co-ndo  Rogen  1818. 

760.  Taladriz.  A..  Manual  de  antropometria  judicial.    Madrid  1899. 

7M.  Tamassia,  A.,  I  ii  nuovo  segno  di  identifieazione  personale.    Riv.  di  psieol, 

applic..  Bologna  1908,  IV.  507-  516. 
762.       Les  veines  dorsales  de  la  maiii  coinme  moyen  d'identilü  alion.  Arehives 

d'anthrop.  i  Hm.  1908.  Dezember-Heft. 
7*'»3.    -  La  vena  centrale  frontale  indiee  di  identili«  a/.ione  personale.    Gaz.  d.  osp.. 

Milano  1909.  XXX.  4  49. 

761.  La  vene  «lorsali  della  mano  com»-  indie*>  di  identifieazione  personale.    Gay.  d. 
osp..  Milan...  XXIX.  969-971. 

:•'..').   Tarhi'L  Ida  M..  Identitieaf ion  of  criniinals:  the  s<  i-  ntilie  method  used  in  France. 

M.CIun  s  Mag..  New  York  1894.  II.  355--3H9. 
7 Tardi»  u,   Mein.. irr  sur  les  modifications  que  determine  dans  cerlaines  parties 

du  rorps  r.'\nvi,v  d»-s  divers  »cofessions.  Annales  d'hygiene  publ..  Paris  1849, 

XLIL 


Literaturverzeichnis. 


615 


767.  Tartavez,  H.,  Sur  Pemploi  des  empreintes  plantares  cn  Chirurgie.    Anh.  de 

med.  ot  pharm,  mil.,  Paris  1910,  LVI,  184-186. 

768.  Terashima,  Wakan  Sansai-zue  (Die  3  Potenzen  [Himmel,  Erde,  Mensch]  mit 

Bildern  erklärt.)   105  Bücher  in  81  Bänden.  1713. 
"69.  Testut,  Traite  d'anätomie.  1899. 

770.  Thompson,  A.  H.,  Identification  (of  criminals)  by  means  of  Ihe  teeth.  Dental 

Cosmos  1879. 

771.  T'ie-yün,  Liu,  „T'ie-yün  ts'ang  t'ao."    Shanghai  1904. 

772.  Todd,  C.  and  White.  R.  G..  ün  the  recognition  of  the  individual  by  haemolytic 

methods.    Proc.  Roy.  Soc,  London  1910,  LXXX11,  416-421. 

773.  Tomellini,   L.,  Des  modifications  ä  introduire  dans  les  passeports.  Arch. 

d'anthrop.  crim.,  Lyon  et  Paris  1908,  XXIII,  508  —  511. 

774.  —  Des  empreintes  digitales  procedes  d'identiflcation.    Arch.  d'anthrop.  crim., 

Lyon  et  Paris  1909,  XXIV,  62-68. 

775.  -    Riconoscimento  di  un  pregiudicato  per  mezzo  delle  znisurazioni  e  delle  im- 

pronte  digitali.    Boll.  d.  r.  Accad.  med.  di  Genova,  1911,  XXVI,  153  —  158. 

776.  —  Manuale  di  polizia  giudiziaria.  Roma. 

777.  Tourdes,  G.,  Identite.  (Medecine  legale.)    Dict.  encycl.  d.  sc.  med.,  Paris  1889, 

4.  s.,  XV,  452-507. 

778.  —  et  Metzquer,  Traite  de  medecine  legale. 

779.  Tourtarel,  De  l'identite  etablie  par  l'etudc  du  squelette.    Lyon  1892. 

780.  Türkei,  S..  Daktyloskopie.  Juristische  Blätter,  33.  Jahrg.,  S.  304.  Wien  190'*. 

781.  Turenne,  A.  et  Etchepare,  B.,  Identificacion;  antropometria  y  dactyloscopia. 

Rev.  med.  d.  Uruguay,  Montevideo  1906,  IX,  101,  157,  205.  * 

782.  Uff  recht,  Hermann,  über  den  Nachweis  der  Identität  von  Finger-  und  Hand- 

abdrücken und  die  Erfolg»1  der  Daktyloskopie  in  Bremen.  Gottinger  Disserta- 
tion    Gotha  1911. 

783.  United  States  Ariny.  The,  Personal  identification  System.   J.  Ass.  Mil.  Surg. 

U.  S.  Carlisle  1906,  XIX,  480-493. 

784.  Urban.  W.,  Kompendium  der  gerichtlichen  Photographie.    Leipzig  1910. 

785.  de  Urefia,  R.  e  Valdes  Rubio,  J.  V.,  Acta  del  primär  experimento  de  identi- 

ficaeiön  de  las  personas  por  medio  de  un  archivo  monodaclilar.  Protor.  med.- 
forense,  Teruel  1910,  XII.  67-69. 

786.  Valera,  T.,  La  parafina  v  los  grandes  criminales.    Siglo.  med.,  Madrid  1904 

LI,  273. 

787.  Valladares,  S„  Puste  anthropometrique  de  Lisbonne.  Archives  d'anthrop.  1903, 

XVI 11,  800. 

788.  —  Notes  sur  l'organisation  du  Service  d'identiflcation  en  Portugal.  Archives 

d'anthrop.  crim.  1908,  XXIII,  55. 

789.  Varigny.  H.  de,  Los  empreintes  d'apres  Galton.  Revue  scientiflque,  28.  annee. 

XLVII,  557-562,  1891. 

790.  Vega-Locard,  La  identificacion  por  las  impresiones  digitales  o  «1  emplen  de  la 

dactiloscopia  sistema  Vucetich  en  Sud- America.   Santiago  1905. 

791.  Vernois.  M.,  De  la  main  des  ouvriers  et  des  artisans  au  point  de  vue  d'hygiene 

et  de  la  medecine  legale.   Paris  1862. 

792.  Vervaeck.  lies  empreintes  digitales  de  l'homme.  Bulletin  de  la  Soc.  d'anthrop. 

de  Bruxelles,  1908,  t.  27. 

793.  Verwilghen,   J.,  Meetslelsel  en  vingerafdrukkrn.    Rechtsk.  Tijdschr.  v.  VI, 

Belgie  1913,  Nu.  6. 

794.  Vialetto,  Les  cicatrices  (cume  signes  d'identite)  au  point  de  vue  medico-legale. 

These.   Lyon  1886. 

795.  Vian,  Sur  l'identite  des  cadavres.    Odoiilnlogio.  1807. 


616 


Literaturverzeichnis. 


796.  Vibert,  C,  Determinazione  dell'  identitä  del  cadavere  di  persona  ignota  fatta 

sull'  esame  dello  scheletro.  Gior.  p.  i.  med.  periti  giud.  ed  uff.  san.  etc.  Napoli 
1897,  I,  361-367. 

797.  —  Traite  de  mödecine  legale,  1900. 

798.  Viotti,  Manuel,  Identificacao  e  flliacao.  Sao  Paulo  1910. 

799.  Viviani,  U.,  Studio  di  N.  5370  impronte  digitali  di  pazzi,  delinquenti  e  n orraal i, 

Cesalpino,  Arezzo  1912,  VIII,  273-291. 

800.  Vocke,  F.,  Gerichtsärztliche  Beurteilung  der  Fußspuren  des  Menschen.  Fried- 

reichs Bl.  f.  gerichtl.  Med.,  Nürnberg  1892,  Bd.  43,  S.  36-47  u.  93-104. 

801.  Vucetich,  Juan,  Instrucciones  generales  para  el  sistema  de  flliaciön.   La  Plata 

1896. 

802.  —  Conferencia  sobre  el  sistema  dactiloscopico.  La  Plata  1901. 

803.  —  Dactiloscopia  comparada.    El  nuevo  sistema  argentino.    La  Plata  1904. 

804.  -  O  problema  da  identiticacao.    Diario  ofücial  Estados  Unidos  do  Brazil  1905. 

805.  Waara.  K.  H.   Report  on  sanitary  couditions  and  public  health  in  Finland, 

1906-10.    Duodecim,  Helsinski  1910,  XXVI,  403-441. 

806.  Wang  Fu.  Po  ku  t'u  lu.  1107  n.Chr. 

807.  Warren,  G.  E.,  Identification.    St.  Louis,  M.  et  S.  J.  1890,  LVI1I,  80,  143. 

808.  Wattenbach.  W.,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter,  S.  197.   Leipzig  1896 

809.  Wechel,  D.  A.  Te,  Het  mit  van  vingerafdrukken  in  de  praktijk  voor  het  aan- 

brengen  van  aanwijzingen  tegen  verdachten.  Tijdschrift  voor  Strafrecht. 
Rotterdam  1911. 

810.  Wehn,    Technische  Neuerungen    im    kriminalpolizeilichen  Erkennungsdienst. 

DLsch.  Strafrechtszeitung  Bd.  1,  S.  410.    Berlin  1914. 

811.  Weingart,  A.,  Kriminaltaktik.    Leipzig  1904. 

812.  Weiß,  C,  Zum  Problem  der  Einführung  eines  einheitlichen  Erkennungssystems. 

Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Bd.  41,  S.  142-146.    Leipzig  1911. 

813.  -  Ein  neuer  Apparat,  um  gute  daktyloskopische  Abdrücke  von  Fingerbeeren 

von  Leichen  zu  erhalten.    Polizei  Bd.  9,  S.  363.    Berlin  1912. 

814.  -  Ein  musterhaftes  Zentralpolizeiblatt.    Groß-Heindl,  Archiv  f.  Krim.  Bd.  41, 

S.  HO. 

815.  —  Eine  ideale  Registratur  der  Fingerabdruckkarten.    Polizei  Bd.  10,  S.  365. 

Berlin  1913. 

816.  —  Das  monodaktyloskopische  Registrierverfahren.     Dtsche.  Strafrechtszeitung 

Bd.  2,  S.  129.  Berlin  1915.  Auch:  Polizei  Bd.  10,  S.  578.  Berlin  1914. 

817.  Welker,  H.,   Die  Dauerhaftigkeit  des  Dessins  der  Riefchen  und  Fältchen  der 

Hände.    Arch.  f.  Anthropologie  Bd.  25,  S.  29     Braunschweig  1898. 

818.  Welsch  u.  Lecha  Marzo,  Daktyloskopie.    Lüttich  1912. 

819.  •-  —  Procede  de  Photographie  des  enipreintes  invisibles  sur  les  Supports  miroi 

tants.    Arch.  internal,  de  med.  leg.,  Bruxelles  1912,  III.  375-380. 

820.  —    -  Procede  de  Photographie  des  enipreintes  invisibles  sur  les  Supports  miroi- 

tants.    Rev.  de  med.  16g..  Paris  1913,  97-100. 

821.  Wengler,    Berlillonsche  Methode  der  Körpermessung  für  praktische  Ärzte. 

Münchner  med.  Wochenschrift  1900,  S.  1494. 

822.  Whipple,  J.  L..  The  ventral  surface  of  the  mammalian  chiridium  with  special 

reference  lo  the  conditious  fouud  in  man.  Zeitschr.  f.  Morph,  u.  Anthrop. 
Bd.  7,  8.  261.  1904. 

823.  Wieger.  L.,  Moral  tenets  and  eustoms  in  China.  Text  chinesisch,  übersetzt  und 

kommentiert  von  L.  Davrout.    Ho-kien-fu  1913. 

824.  Wiener   Polizeidirektion,  Anleitung  zur  Fixierung  von  Fingerabdruckspuron 

auf  d.-m  Talort,  nach  einem  neuen  Verfahren.    Wien  1911. 

825.  -       Daktvloskopie.  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Fingerabdrücken.  Wien 

1911 


Digitized  by  Goo 


Literaturverzeichnis. 


617 


826.  Wilder,  H.  H.,  Scientific  palmistry.  Pop.  science  raonthly,  November,  41—54. 

1902. 

827.  Wilder,  H.  H.,  Palm  and  sole  impressions  and  their  use  for  purpose  of  personal 

identification.    Populär  science  monthly.   New  York  1903,  LXIII,  385  —  410. 

828.  —  Duplicate  twins  and  double  monstra.  Americ.  Journ.  of  Anatomy  v.  III.  1904. 

829.  —  Racial  differences  in  palm  and  sole  configurations  II.   Palm  and  sole  prints 

of  Liberian  natives.   Am.  Anthrop.  Washington  1913,  n.  s.  XV,  189  —  207. 

830.  Wilke,  G.,  Südwesteuropäische  Megalithkultur.  Nr.  7  der  Mannusbibliothek. 

Würzburg  1912. 

831.  Williams,  A.  W.,  Identification  of  two  unknown  dead  soldiers  by  finger  prints. 

Mil.  Surgeon,  Chicago  1914,  XXXV,  1-3. 

832.  Wills,  William,  An  essay  on  the  principles  of  circumstantial  evidence.  6.  Aufl., 

herausgegeben  von  Sir  Alfred  Wills.   London,  Butterworth.  1912. 

833.  Windelband,  Wilhelm,  Über  Gleichheit  und  Identität.    Sitzungsbericht  der 

Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften,  14.  Abhandlung.   Heidelberg  1910. 

834.  Win  dt,  C,  Das  Bertillonsche  anthropometrische  Signalement  und  dessen  Ein- 

führung in  Österreich.  Sitzungsb.  d.  Anthrop.  Gesellsch.  in  Wien,  1897, 
XXVII,  85. 

835.  -  Über  Daktyloskopie.    Groß-Heindl,  Arch.  f.  Krim.,  Leipzig  1903,  Bd.  XII. 

S.  117. 

836.  —  Erkennen  des  Menschen  an  den  Fingerspitzen.    Mitteilungen  der  Anthropol. 

Gesellschaft,  Wien  1903,  Bd.  33,  S.  66. 

837.  -  -Kodicek,  Daktyloskopie.    Illustrierte  Zeitung,  Leipzig  1903,  Nr.  3108. 

838.  -  —  Daktyloskopie.    Wien  1904. 

839.  Wittwer,  J.  L.,  Signalementslehre.    Straßburg  i.  E.  1888. 

840.  Wolf,  J.  H.,  Dactyloscopie.  Op  de  Hoogte  1916,  Oct. 

841.  —  W.  v.,  Die  Zentralstelle  für  Vermißte  und  unbekannte  Tote  im  Königreich 

Sichsen.    Deutsche  Strafrechtszeitung,  1.  Jahrg.,  6.  Hft.    Berlin  1914. 

8 42.  Wollner,  Feststellung  der  Identität  einer  Person,  deren  Lage  in  der  Erde  und 

wahrscheinlicher  Todesart  aus  wenigen  Knochen  des  Skeletts.  Friedreichs  Bl. 
f.  gcrichtl.  Med.,  Nürnberg  1891,  Bd.  43,  S.  406^413. 

843.  Yü  Lien-U'un,  Te-i-lti.  Sammlung  von  Regulativen,  Prospekten,  Vorträgeu  und 

Berichten,  die  Organisation  gemeinnütziger  Anstalten  in  China  betreffend,  in 
16  Büchern.    Suchow  1869. 

844.  Yu-Yue  Tsu,  The  Spirit  of  Chinese  Philanthropy.  Columbia  University  1912. 

845.  Yvert,  Albert.    -  LMdentification  par  les  empreintes  digitales  palmaires  (la 

dactyloscopie).  Lyon  1904. 

846.  —  Identifkacion  por  las  impresiones  digitopalmares.  La  dactiloscopia.   La  Plata 

1905. 

847.  Zafita,  H.  J..  Zur  Theorie  des  polizeilichen  Erkennuugswesens.  Groß-Heindl, 

Arch.  f.  Krim.  Bd.  62,  Hft.  3,  4. 

848.  Ohne  Autor:  Discussion  sur  ridentificalion  anthropologique.  Bull.  soc.  d'anthrop. 

de  Paris  1886,  IX,  113. 

849.  Fiuoku  Gwaho  Nr.  50.    Tokyo  1893. 

850.  Identification  of  habitual  criminals.    Report  of  a  committec  appointod'  by  the 

S«'cretary  of  State  tu  inquire  into  the  best  means  available  for  identifying 
habitual  criminals.  London  1894.  Eyro  and  Spottiswoodc.  84  p.,   I  pl.  fol. 

851    Fingerabdruck«-  in  Oslasien.    Globus  Bd.  67.  S.  132.  1895. 

852.  Zur  Identillkati.m  durch  die  Zähne.    Rundschau,  Berlin  1898,  4955. 


Digitized  by  Gc 


618 


Literaturverzeichnis. 


853.  Anthropology  at  the  British  Association.   Nature  LXI,  p.  42,  1899.  (Mängel  der 

Anthropometrie  gegenüber  der  Daktyloskopie.) 

854.  Identification  as  illustrated  by  the  case  of  Mr.  Adolf  Beck.    (Edit.)  Lancet, 

London  1904,  II,  1578-1580. 

855.  La  Dactiloscopia.    Sus  resultados  en  el  III.  congresn  eieritifico  latino-amcri« ;ui-i 

de  Hio  Janeiro  y  en  el  convenio  policial  sud-aniericano  en  Buenos  Aires.  Ar- 
chivos de  psiquiatria  y  criminologia.    Buenos  Aires  19<>6. 

856.  Evening  Post  New  York  v.  2.  5.  1906,  „Policc-Lesson  from  India".  (Erstmalige 

Anwendung  der  Daktyloskopie  in  Amerika.) 

857.  Annales  parlarnentaires  de  Belgique  1908,  p.  461.  Seance  de  la  Chambre  des  repre- 

sentants  du  17  janvier  1908. 

858.  New  Scotland  Yard  (offizielle  Veröffentlichung),   Instructions  in  the  inethod  <>f 

taking  fuiger  prints  with  a  meinorandum  on  the  working  of  the  finger  print  System 
of  identification.    London  1909. 

859.  La  dactiloscopia  y  la  herencia.    Arch.  Psiquiatria  y  Criminologia.  Buenos  Aires 

uo.  8.  p.  185-  194.  1909.  (Referat  in  der  Zeitschrift  für  Medizinalbeamte 
1910,  S.  18.) 

860.  Bulletin  hebdomadaire  de  Police  criminelle.  Melun-Paris,  29.  August  1910.  Ent- 

hält Dienstauweisung  über  das  Sichern  von  Fingerabdrücken. 

861.  Finger  print  as  a  means  of  Identification.   Journ.  of  Crim.  Law,  1911.  800. 

862.  Chicago  Tribüne  v.  14.  5.  1911.   Verwendung  der  Daktyloskopie  im  Bankwesen. 

863.  Prisoner  daunted  by  finger  print  evidence.    Certitude  of  conclusions  based  on 

finger  print  comparisons.    Law  Notes  XV  B.,  no.  3,  p.  43.  1911. 

864.  Ir  congres  de  police  judiciaire  internationale  ä  Monaco.    Arch.  d'anthrop.  crini. 

15  juillet  1914. 

865.  Verwertung  der  Daktyloskopie  auf  Reisepässen.     Deutsche  Strafrechtszeitung 

Bd.  1,  S.  135.    Berlin  1914. 

866.  Bureau  central  du  casier  judiciaire  ä  Budapest.    Le  service  central  du  casier 

judiciaire  en  Ilongrie.    Budapest  1914. 

867.  Vinger-afdrukke.  Waardeur  n'mens  vir  altijd  gemerk  is.  Brandwag  1917.  25  Mi  t. 


Alphabetisches  Register. 

Abkürzungen:  A.  —  Anmerkung  oder  Anthropometrie;  D.  =  Daktyloskopie;  Erkgd. 
=  Erkennungsdienst;  Fgabdr.  ~  Fingerabdruck;  Ppl.  —  Papillarlinie;  V  =  Vorwort. 


A. 

Aarau  98. 
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Abdruckbogen  s.  Formular. 

Aberglaube,  Finger- (Hand-)  Abdrücke: 
in  Nordafrika  38  f.,  in  China  26,  in 
Japan  31  f.,  in  Indien  35  f.,  in  Persien 
37  A*.  —  s.  a.  Chiromantie.  ; 

Abschiebung  s.  Ausweisung. 

D'Abundo  114  A1. 

Abziehverfahren  297  IT.,  324  ff.;  bes. 

bei  mehreren  nebeneinanderliegenden 

Tatortspuren  302. 
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Ägypten  4»,  9,  38,  94,  101,  342,  408, 
497  ;.s.  a.  Mumien. 

Ähnlichkeit  von  Ppl.-nmustern  114  A', 
von  Photographien  449  f. 

Ärztliche  Zeugnisse  s.  Zeugnisse. 

Affen,  Arbeit  von  Alix  52,  Faulds  50, 
Purkinje  45,  188;  Greifschwanz  des 
Brüll-  138  A3;  Ppl.-nbilder  von  Hapale 
j.  122,  Lemur  122,  Macacus  cynomol- 
gus  121,  Nyctieebus  122,  Papio  hama- 
dryas  113. 

Afrika,  Eingebotenenidenlifikation  410; 
Erkgd.  stellen  94;  rote  Handabdrückc 
38;  Kapkolonie  81;  Transvaal  101. 

Akromegalie  131  A1. 

Alabaster  26  A3. 

Alhert  180  A1,  184  A-. 

Albinus  43. 

Alden  420  A1. 

Algier  94. 

Alibibeweis  404,  20. 
Alix  52,  190  f.,  241. 

Alimentationsprozeß.  D.  im,  114  A1. 


Allfeld  544  A1. 

Allgemeine  Daktyloskopie  570  ff. 
Alongi  96. 
Alpoim  97. 
Altenburg  87,  88. 

Alter,  -sangaben  bei  der  daktylosko- 
pischen Registrierung  221,  230,  264 f.; 
•Schätzung  455;  Deduktion  aus  d. 
Fgabdr.  340  f. 

Altwarenhandel.  D.  im,  409. 

Amerika  2,  Bankwesen  411  f.,  53;  D. 
chin.  Einwanderer  54;  Eisenbahnbil- 
h  ts  mit  Fgabdr.  54 ;  Handabdr.  38A2; 
Indianer  2  ff.,  411;  Körpermessung 
468;  Lohnauszahlung  412;  Mexikani- 
scher Erkgd.  53,  94,  103,  529;  Scheck- 
fälschung 53  411  f.;  Urteile  auf  rein 
daktyl.  Grundlage  562;  Vereinigte 
Staaten:  Brandmarkung  420;  erstm. 
Verwendg.  d.  D.  102  f.;  Paßwesen  405; 
Zentralstellen  94,  498  ;  Zwangs-D.  529 ; 
s.  a.  Südamerika. 

Amoedo  484  A*. 

Amsterdamer  System  s.  Niederlande. 

A -Muster  s.  Bogen. 

Anamesische  Körpermessung  54  f. 

Anastatisches  Druckverf.  z.  Verviel- 
fältigt;, v.  Fgabdr.-blättern  184  f. 

Anatomie  der  Ppln.  120  IT.;  Atlas  von 
Bidloo  3  A». 

Anfosso  96,  481. 

Angulo  centrobasilar  244,  362. 

Anhalt  87,  88. 

Anthropometrie,  V.;  Anwendungsge- 
biet 89,  466,  496  f.;  Ausbreitung  (Zen- 
tralstellen) 69,  93  fT. ;  Bertilinn  Erfinder 
')'•  ff. ;  Doppelrecherchen  470  f.;  er- 
laubte Fehler  73,  74,  75,  464  f.,  469; 
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—  bei  Frauen  466;  Galtons  Vortrag 
63 f.;  Gegenüberstellung  von  —  u.  D. 
473  ff. ;  Geschichte  54  ff.,  fi2  ff. ;  Grund- 
lagen 461 ;  Instrumente  4£2  ff.,  472; 

—  im  internat  Verkehr  89,  IM  f.,  473, 
4M  f.,  Kosten  472_i  Kritik  22  ff.,  9_L 
4,66  ff.,  422  ff.,  Maße  56,  462,  470,  4Ü2 ; 
Maßdifferenzen  4M  ff. ;  Meßkarte  56, 
66^  69^  70^  73^  84,  22  A1,  472j  die  ein- 
zelnen Messungen  4£2  ff.,  —  Minder- 
jähriger 4M ;  Raub  der  Mona  Lisa  91 ; 
NichtidentitatsbeweLs  4fi4  f. ;  Berech- 
tigung  der  Polizei  zur —  522;  Rekog- 
nitionen  in  Indien  2£f.,  474;  Registra- 
tur 465f.,  470f . ;  Unveränderlichkeitdes 
Knochengerüsts  55^  461 ,  4M  f.  —  s.  a. 
anamesisch,  Rußland. 

Antwerpen  95j  s.  L  übrigen  Belgien. 
Araber  3JL 

Arbeiter,  D.  der —  in  Japan  33j  Indien 
&ß;  dtsche.—  -legitimationskarten  409f. ; 
Lohnauszahlung  412.  —  s.  a.  Dienst- 
boten. 

Argentinien,  D.  94,  101.  407.  408.  529; 
A.  469.  —  s.  a.  Vucetieh. 

Argentorat  i.  Entwickig.  latenter  Spu- 
ren 296;  wann  anzuwenden  224.  ff. 

Aristoteles  4ÜA2. 

Armenien  242* 

Asiatische  Erkgd. -stellen  9JL 

Asien  95,  s.  a.  China.  Japan,  Tibet. 

Assyrien  s.  Babylon. 

Aston  18^  211  A1,  3fl  A*. 

Atavismus  im  Ppln.-bild  114  A1. 

Atrophie  121  A1. 

Aubert  52^  304,  305,  309,  21k 

Aubry  521  Al. 

Aufnahme  von  Fgabdr.  s.  Herstellung. 
Aufnahmestellen,  daktyloskopische,  s. 
Behörden. 

Auge  als  ausseid.  Grundlage  d.  Identifi- 
kation 481  ff.:  auf  praehist.  Töpfer- 
waren 4  As. 

Augonschein  52'«,  r>64. 

Augsburg  8iL 

Auslander.  D.  der.  90.  102;'  -  s.  a.  Aus- 

wanderer,  Ausweisung. 
Australien  2,  4^  9^  Einführg.  d.  Ü.  ~_>2± 

Verfassung  des  Erkgd.  Ulli;  Urteile  auf 

ausseid,  daktyloskop.  Basis  562. 
Auswanderer  D.  in  Indien  80j  — s.a. 

Einwanderer. 
Ausweislosr  s   l  nl> -kanntr. 


Ausweispapiere  s.  Legitimalionspapie» 

re,  Zeugnisse. 
Ausweisungsverfahren  52211. 
Autotypie  z.  Vervielfältigg.  v.  Fgabdr.- 

Formularen  184. 
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Babu  Ram  Gati  Bannerjee  129. 

Babylonische  Tontafeln  5  ff. 

Baden  87,  88. 

Bakin  19  A  2. 

Bakterienfärbung  319. 

Balthazard  224A». 

Baltimore  94,  412. 

Bankwesen,  D.  im,  V.,  26.  f.,  53^  1ÜIL 

411.  412. 
Barrymore  484  A*. 
Basel  s.  Schweiz. 
Baxter  4  67. 

BayernV..196,261,262_;  Beamten-Unter- 
weisung 282  A1;  zu  daktyloskopierende 
Personen  525  A1 ;  Einbrecher-Registra- 
tur 3MA1;  Einwohnerlisten  409;  Er- 
kgd. 85  f. ;  Münchener  Spezialregistra- 
tur  ML  364_;  Paßwesen  408;  Straf 
gefangenen  Verzeichnisse  551 ;  Fest- 
haltung  unbekannter  Personen  525  f. 

Ba-zin  211  Al. 

Beal  34  A',  482  Al. 

Beamten -Daktyloskopie  s.  Polizei,  Post 
Beclere  426.  A*. 
Beginn  37  3 . 

Behörden,  daktyloskopierende,  V.,  88_. 
90.  488.  493. 

Belgien,  Brüsseler  System  226,  25". 
3ü2  As,  365_i  Erkgd.  95,  155,  254,  2^ 
525  A1;  Lüttieher  Spezialregistratur 
362  f.,  2£2f.;  Paßwesen  406;  Urteile 
auf  ausseid,  daktyloskop.  Grundlage 
561  f. ;  Zentrale  4itL 

Bonassi  114  Al. 

Bengalen,  Ärztliche  Zeugnisse  mit  Fin- 
gerabdr.  HOj  Einführg.  d.  A.  72,  der 
D.  48  IT.,  76_1  Fgabdr.  als  Unterschrift*  - 
surrogat  35_;  —  s.  a.  Indien. 

Bengasi  M* 

Benennung  v.  Tatortfgabdr.  24fi  ff. 

Berlin,  V.,  2j  -er  Blau-Verfahren  122  f.: 
-er  Erkgd.  70,  84,  L59  A1,  384,  453, 
4£5  A1.  Ö20,  530;  -Moabit  69;  -er  Reg- 
Syslem  22ü  ff.,  262  ff.,  268,  271_i  Spe 
zialresistratur  36L.  3Mf.,  3M  ff. ;  Ur- 
teile   auf    ausseid,  daktyloskopisch. 
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Grundlage  557,  üfüL  —  s.  a.  Reichs- 
zentrale. 

Bern  6JL  —  s.  L  übrigen  Schweiz. 

Bertillon  2,  65,  81,  99,  107,  155.  260, 
343,  482,  578;  DKV.  432  ff.;  krimin. 
Personenphotographie  441  ff. ;  -sehe 
Doppelphotographie  auf  Pässen  407 ; 
Registrierung  von  Fgabdr.  223  f.,  225, 
223  f.,  242  IT.,  257,  233  A1.  266,  359, 
363.  335  f. ;  daktyloskopische  Statistik 
233  f. ;  Spezialkisten  z.  Versendung 
daktyl.  Beweisstücke  2S3.  —  s.  a  An- 
thropometrie,  portrait  parle. 

Berufsmerkmale  in  d.  Fgabdr.  343  ff.; 
machen  die  Fgabdr.  unleserlich  135, 
ihn»  Aufnahme  unmöglich  167. 

Besondere  Kennzeichen  s.  Kennzeichen. 

Bettler,  D.  der,  90,  5_25_  A1;  Haft  535  f., 
536. 

Betzold  6.  A«,  7,  8_ 
Beuteltiere  Iii  f. 

Beweis,  daktyloskopischer,  Stellung  L 
d.  StPO.  5.62  ff.  —  s.  a.  Alibi,  Augen- 
schein, Durchsuchung. 

Beweisstücke,  Verwahrung,  Versendg. 
daktyloskopischer,  282  f. 

Bewick  his  mark  43, 

BGB.  IIA3. 

Bidloo  3  A1. 

Bilderschrift  s.  Petroglyphen. 
Birkner  467. 
Birma  76. 

Birnstengel  178,  300,  395. 

Bismaya,  Ausgrabungen  iL 

Blaschko,  V.,  53,  124,  126,  128,  132  f. 

Blech,  Tatortspnrensicherung,  326. 

Bleiweißpulver,  z.  Entwickig.  latenter 
Spuren  295  f.,  L12IL 

Blumenthal  lüi  A1. 

Blutige  Fgabdr.,  Anregg.  zu  den  Ver- 
suchen Ebers  53;  Faulds  51;  Abdruck- 
bild bei  übermaßig  fetter  Fingerhaut 
279;  Florence  273j  in  Indien  36j  in 
Japan  3J  f. ;  Photographische  Filter 
1128.  ff.;  Vorkommen  am  Tatort  275, 
287, 41 ;  in  der  Türkei  39_;  Übertragung 
(Stock is)  299,  3ü0j  Verfälschung  222, 

Boas  114  A1. 

Bodsfoengslet  224 . 

Boeri  467. 

Bogen -Muster,  Beschreibung  Purkinjes 
188;  einfache  —  (A)  199;  tannenför- 
mige  (T)  200:  l'nterklassifikation 
270.  362.  3331'.;  für  die  ausländ.  Ter- 


minologie vgl.  194,  222,  224,  223.  — 
s.  a.  Statistik. 

Bombay  7JL  —  s.  L  übrigen  Indien. 

Bonnaissieux  577  A'. 

Bonneville  de  Marsangy  577,  578. 

Borgerhoff  V.,  362  A*. 
i   Boroditsch  467. 

Bosnien  £4A8. 

Bowditsch  124  A«,  176. 

Brandmarkung  413  ff. 

Brandwunden  132  ff.,  133. 

Brasilien  94,  101,  298,  407. 

Braunschweig  87,  88,  552,  580. 

Bregeault  527  A2. 

Bremen  87,  88. 

Breteuil  23  A1. 

Breui  1  4Aa. 

Brianceau  5.22  A*,  578. 

Brisbane  10JL  —  s.  L  übrigen  Australien. 

Britisch-Indien  s.  Indien. 
I    Broman  114  A1. 
!   Bromsilber-Papier  29_9_  f.,  303  A*. 

Brooker  469. 

Brünner  Spezialregistratur  361,  364. 
:    Brüssel  s.  Belgien,  Stockis. 
'.   Brüsseler  System  226,  257,  332  Al, 
365.  —  s.  i  übrigen  Belgien. 

Bruns  43A3. 

Bryon  53fl  A1. 

Buchmacher  461 . 

Budapest  s.  Österreich-Ungarn. 

Budapester  System  222. 

Buenos-Aires  s.  Argentinien,  Vucetich. 

Bukarest,  gerichtsärztliches  Institut,  s. 
j  Minovici. 

Bungaku-Hakushi  12  Aa,  19  A*. 

Burmah  1_L 

i  G. 

Canada  94. 

Capdeviellesche  Messungen  4Ü1  fT. 

Capon  477. 
j    Carrasco  432  A1,  469. 

Cartae  partitae  im chines. Obligationen- 
recht 14^  16,  23, 
i    Cartailhac  4  A2. 

Cartee  25,  28, 

Caubet  57. 

Cavaliori  422  A 3 . 

Cernuschi  19  A1. 

Cevidalli  114  A1. 

Chavannes  1 4  A8. 

Chemische  Methoden  z.  Entwickig.  von 
Tatortfingerspuren  303  ff- 
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Chikago  8. 
Childs  103. 
Chile  94,  101. 

China  2;  Aberglaube  26 ;  Brandmarkung 
419  f.;  Bronzen  19  A1;  cartae  partitae 
14,  16,  26,  Chiromantie  21;  Eheschei- 
dungsrecht  17  f.,  27;  Einwanderer- 
identißkation  54;  Ethnisches  342; 
Faulds  50;  Findelhäuser  22  IT.;  Finger- 
muster 21,  29,  187,  342;  Kodifikation 
des  Rechts  17  As;  Kriminalprozeß 
19  f.,  27  f.;  Leichendaktyloskopie  25; 
Registrierung  von  Fgabdr.  27  f.^lOA1; 
Romanliteratur  18,  19  f.;  Säuglings- 
schutzanstalten 23  f.;  Tatort-D.  20; 
Ta  Tsing  Lü  Li  26;  Tonsiegel  10;  Ur- 
kunden. Verträge  mit  Fgabdr.  14  f., 
16,  25  f.  —  s.  a.  Handabdrücke. 

Chiromantie,  chinesische  21,  griech.- 
römische  40;  indianische  4  A*;  japa- 
nische 31;  malaiische  37. 

Chlorsilber-Papier  299  f.,  303  A3,  326. 

C  Ii  r i s  t  i a  n i a  97 .  —  s.  a .  Daae.  Norwegen. 

Cincinnati  54. 

Clay  5,  6A«,  8  A2. 

Collardot  577  A2. 

Collins  65,  114  A1. 

Cond  er  38  Aa. 

Conlay- System  222  f. 

Corin  306. 

Coulier  309  f.,  313. 

Cou  tagne  K7. 

Creed  3  A1. 

Colin  21  A1. 

Cunetta  54. 

I 

D. 

DaacV.,  '.»7,  372.  422  A3,  562,  -Registrior- 
System  224  f.,  230  A-,  231,  255  IT., 
262,  2»>6,  269,  359. 

Dänemark.  Erkgd.  96,  Zentrale  497: 
PaBwesen  4n6;    •  s.  a.  Jörgensen. 

Da  im  er  32«. 

D .i  k  t  y  1  os k  o p  i e ,  Anwendungsgebiet  89f .. 
4M5  IT.,  488,  525  \'  ;  jnr.  I  nterseheidg. 
«1.  Ariwendungsfonie'ii  523  ;  Ausbreitg. 
93  ff. ;  BegritT  4;  als  deskriptive 
Methode  413;  Grundlagen  4,  64  f.; 
jedermann  i<t  zu  daklylosknpieren 
5  7  o  f  T . ;  i  n  o  ra  l  i  sr  h  e  W  i  r  k  u  n  g  4  o  2  f . ;  N  ach  - 
t'  ile  238,  570;  Negative  Wirkungen 
•  Mi;  iVi^onenl'.'stsl.'llung.  wenn  die 
—  versagt  49  i  IT.;  ftt-ile  auf  rein  dak- 


tyloskopischer Grundlage  557  IT.  ;  Vor- 
züge vor  d.  A.  74  ft\,  82  f.,  91  f.,  473ff. ; 
Wortbedeutung  4  As;  Zwangs-,  522  IT. 
—  s.  a.  Behörden. 

Dakty losymphysis  s.  Syndaktylie. 

Dan-no  üra-no  Kabuto-Gun-ki  32. 

Dauerhaftigkeit  d.  Ppl.-nbilder  auf 
Glas  u.  polierten  Flächen  288,  auf  Me- 
tall 60,  auf  Papier  288  IT. 

David  107,  254,  266;  Registrierverfahren 
66. 

Davis  20  Al. 

Deckung  v.  Fgabdr.  302,  381  IT. 

Degenerationszeichen  im  Ppl.-nabdr 
346.  —  s.  a.  Pathologie. 

Delta,  Bedeutung  f.  d.  Herstellg.  von 
Fgabdr.  153,  für  die  Tatortlingerschau 
376 ;  als  äuUerer  Terminus  196  f. ;  beim 
Nachfahren  u.  Zählen  208  f.;  —lose 
Musler  192,  198,  200,  solche  mit  mehr 
als  zwei  — s  192,  207;  Purkinjes  Hin- 
weis 188.  —  s.  a.  die  einzelnen  Muster. 

Dermatotypie  4  A4,  413  f. 

De  Sanetis  e  Toscano  346  A1. 

Deserteure  90.  —  s.  a.  Militär. 

Despatys  577  A2. 

Deutschland,  Einführung  d.  A.  69  f. , 
bundesstaatl.  Regelung  d.  Erkgd.  8 7 f., 
90,  408,  525  .V;  die  ersten  Fgabdr.  46, 
erste  Publikation  64  A3;  Hamburger 
Erkgd.  s.  Roscher;  Mecklenburg  86; 
Identifikation  im  Okkupationsgebiet 
409;  Reichszentrale  84,  90,  520  f.,  570, 
572  IT.,  Zentralstellen  93.  —  s.  a. 
Bayern,  Berlin,  Preußen,  Sachsen, 
Stuttgart. 

Di  Blasio  96. 

Dienstbotenbücher  mit  Fgabdr.  101, 

408;  §  271  StGB.:  557. 
Diplomatischer   Weg  f.  Fahndungs- 

sachen  105. 
Dirnen  s.  Prostituierte. 
Dirr  39. 
D.  K.  V   457  IT. 
D  o  p  p  e  I  s  c  h  l  i  n  g  e  206  A1. 
Doppelwirbel  18«. 
Dore  21  A». 

Dresden  V..  69,  120,  135,  142  f.,  155. 
157  IT..  165,  171,  172,  176,  177  IT.,  221, 
241,  250,  256,  268  Al,  275,  280,  283. 
285  A1,  287,  288,  291,  296,  301,  303, 
312,  322  f.,  325,  328,  356,  361  V, 
387  IT.,  392  IT.,  401  f.,  432,  468,  507, 
559,  5S4,  586.  —  s.  a.  Sachsen. 
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Dresdener  Verfahren  s.  Sachsen. 
Druckerschwarze,  geeignete  Beschaf-  j 

fenheit   lifif.;  — Verfahren   IM  f., 

149  IT.,  170  ff. 
Dubois  241,  298,  422. 
Dumoutier  21  A1. 
Durant  4G6. 

Durchsuchung  d.  Person  523  f. 
E. 

Ebersches  Verfahren  i.  Herstellg.  von 
Fgabdr.  58.  IT.,  i72j  Tatortdaktylo- 
skopie 273,  309.  31 3. 

Ecole  medico  legale  Lyonnaise  67, 
136.  273. 

Ed  er  64.  A3. 

Ehescheidungsrecht,  chines.  17 f.,  22» 
Ehmer  222, 

Ehrenminderung  in  Japan  3JL 
Eichborg  V. 

Eid,  jap.  Blutstempel  31  f. 
Eidographie  22JL 

Eigentumszeichen,  Handabdr.  inNord- 
afrika  üö  f. ;  Stempel  auf  Mobiliar  in  i 
Üstasien  ü. 

Einbrecher,  Abdruck  d.  Handllächen 
168,  241  Al;  — Fgabdr.-Registratur 
360  IT.,  269.  A1;  radiographische  Er- 
gänzung der  — D.  425.  f. 

Einfingerregistratur  s.  monodaktylo- 
skopisch. 

Eingeschlossene  Muster  s.  unregel- 
mäßige. 

Einstaub  verfahren,  Spurenentwick- 
lung auf  Papier  288;  sonstige  Fälle 
225.  ff. ;  Kritik  224  ff. 

Einwanderer-  Identifikation  5jL 

Einwohnerlisten  s.  Meldewesen. 

Eisenbahnbillets  mit  Fgabdr.  54* 

Eiweiß  bei  der  Entwickig.  von  Tatort- 
lingerspuren  308,  319. 

E!  Baird  2iL 

Ellipsen  188.  205. 

Elsaß-Lothringen  87^  88,  552,  522. 
Embryologie  der  Ppl.-n  5JL  122  IT. 
Empfindlichkeitsgrad  der  Tastballen 

138  f. 
Ende  223, 
Engel  lülL 

England,  Brandmark  ung  419;  Einführg.  j 
der  A.  kombiniert  mit  I>.  66,  d.  reinen 
D.  lüi  til  f. ;  Komitee  zur  Prüfung  der 
Identilizierungsmethoden  65.  IT.  ;  Lon- 


don: Fgabdrsammlung  83.  jahrl.  Iden- 
tifizierungen 475.  New  Scotland  Yard 
51,  82,  497;  Paßwesen  406;  Personen- 
photographie  439. ;  Urteile  auf  ausseht, 
daktyloskep.  Grundlage  5ü2f.;  Zen- 
tralen 93j  Zwangs-D.  522  f.  —  s.  a. 
Gefängnisse. 

Entlaßscheine  552.  5il  A1. 

Entlastungsbeweis  404.  2iL 

Entwicklungsmethoden  für  Tatort- 
fingerspuren, wie  lange  mit  Erfolg  an- 
wendbar, 2ÄÄ  IT.  —  s.  L  übrigen  Sicht- 
barmachung. 

Eosin  202  f. 

Erblichkeit  derPpl.-nmuster  IM  Al,  5JL 
Erkennungsdienst,  V.;  Organisation 

482  IT.;     synchronistische  Tätigkeit 

521  IT.;  StPO.-Entw.   5£fi  ff.  —  s.  a. 

International,  Privat-Erkgd. 
Erlaubte  Fehler  s.  Anthropometrie. 
Etcheverry  195,  254. 
Ethnologie  242  f.,  50,  24. 
Europa,  Geschichte  der  D.  411  ff.  —  s.  a. 

Zentralstellen. 
Evidenz-Bureau  522  IT.;  — Verzeichnis 

bei  d.  Schubhaft  54L 

F. 

Fälschung  v.  Fgabdr.  222  f.;  v.  Kunst- 
werken 414  f. ;  von  Pässen  406;  von 
Schecks  53,  412;  von  Stempeln  11  f., 
222  A1;  v.  Unterschriften  26,  412;  v 
Zeugnissen  80, 412.  —  s.  a.  Urkunden- 
fälschung. 

Fahndung,  — salbum  (Taschen — s- 
bücher)  22  f.,  222  ff-,  252  f.,  452,  452  IT., 
460  f.:  — sblatt  437,  496,  508,  519, 
521 ;  — sbogen  f.  d.  Totenzentrale 
517  f. -.diplomatischer  Weg  105j  D.K.V. 
452  ff. ;  Erkgd.  als  fahnd.  Behörde 
496  f.,  507.  587 ;  —  durch  ein  aus  d. 
Fgabdr.  deduziertes  Signalement  339IT. ; 
Versendung  v.  Fgabdr.  bei  wichtigen 
— en  90,  511;  internationale  —  124  ff. ; 
die  zur  —  benutzte  Photographie  450  ; 
Verwendg.  d.  Signalements  zur  — 
427,  432.  452  fT.  —  s.  a.  Steckbrief. 

Falco  V. 

Faltenbücher  LL 

Falzung  s.  Formular. 

Färb,  — anreibeplatte  149;  — plattet  »7f. ; 

— sloff  zur  Herstellung  von  Fgabdr. 

142  f..  1 30 :  —  stofflösnngen  zur  Sicht 
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barmachung  latenter  Spuren  322  ff., 
319;  —walze  14&  f. 
Farbige  Fgabdr.  222L  —  s.  a.  blutige 
Fgabdr. 

Faulds  8A«,  3^  50  IT.,  63,  67^  114  A1, 
136,  141.  241.  222  f. 

Fehlende  Finger,  bei  der  Aufnahme 
167 ;  bei  der  Registrierung  195.  212, 
226,  228,  229.  231.  236;  Spezialregi- 
stratur  für  —  2Ü4  f.;  bei  der  Tatort- 
fingerschau 345.  f. 

Fere  138  f.,  190,  2iL 

Ferri  9JL 

Ferris  21. 

Festgenommene  s.  Haft. 

Fett,  Abdrucksbild  übermäßig  fetter 
Finger  279;  Dauerhaftigkeit  fetter 
Fingerspuren  2M  f. ;  — färbung  3M  f. ; 
—  als  Bestandteil  der  Fingerhautab- 
sonderung 294;  Herstellung  fetter 
Spuren  140.  51.  287;  Behandig.  von 
Tatortfingerspuren  auf  fetten  Flachen 
325.  f.;  —  als  Grundlage  für  d.  ehem. 
Entwickig.  v.  Tatortspuren  326.  ff., 
für  das  lithographische  Vervielfälti- 
gungsverfahren 180;  photographische 
Spezialapparatur  320;  Sichtbarmachung 
— er  Fingerspuren  mittels  Tinte  317, 
Erhitzung  31fi  f. 

Feuchte  Flächen  s.  Klebend. 

Field  Museum  12, 

Filter  s.  blutige  Abdrücke. 

Findelhäuser  22  IT. 

Fingerhaut  s.  Haut. 

Fingermalerei  IX 

Finger-print  outfit  Höf. 

Fingersiegel  s.  Siegel. 

Fischer,  B.,  226  f. 

Fischer,  H_^  345  A1. 

Fischer,  W.,  173. 

Fixierung  von  Tatortfingerspuren,  Bak- 
terienfärbung 319;  Brom  59j  Folien 
222  ff.,  Fluorwasserstoff  306j  Hitze 
312 ff.,  Jod  301} IT.;  Photographie  222 f., 
322  fTj.  Tannin  308j  Thiosulfat  305, 
306.  309;  Tinte  212  f.;  Kritik  der  Me- 
thoden 321  IT. 

Florenee  51^  67,  222  A2,  273,  322. 

Florenz  12  A3,  12  As. 

Fluorwasserstoff  306 

F  o  1  i  e  n ,  Dresdener  Verfahren  222  f. ;  Du- 
bois-Vioüi  222;  Koekcl  302  f.;  Hubner 
302;  Sehneider  322  IT.;  Slockis  222  f.; 


Anwendungsfälle  324  ff.  —  s.  a.  Chlor- 

u.  Bromsilber. 
Forgeot  67. 114,  A1. 136. 138, 190.  289A*. 

304,  305,  306,  307,  308,  322  f.,  311, 

316,  317  A1,  340^  342,  344^  342  A>, 

324  A». 
Forlong  3JL 

Formular  (Abdruckbogen),  Falzung  150, 
492;  Galton-Henry  248,  167_;  Papier 
142  ff. ;  überflüssiges  Identifizierungs- 
material 494.  524  ff. ;  Vervielfältigung 
122  ff. 

Fosdick  4JL 

Frankreich  2j  Brandmarkung  420;  D. 
107;  D.  der  Fremdenlegionäre  4M  f.; 
D.  jugendlicher  Müßiggänger  525  A* ; 
Kunstwerke  414 ;  Paßwesen  405;  Ge- 
schichte des  Strafregisters  a22f.;  Pa- 
riser Tatortfingerspurenfälle  321  f. :  Ur- 
teile auf  ausschl.  daktyloskopischer 
Grundlage  560;  Zentralen  22.  —  s.  a. 
Anthropometrie,  Beriillon.  Indochina. 

Frecon5_3Ax,  67,  304.  309,  314.  242  A1. 
412  A*. 

Freemann  292. 

Freiburg  525.A1. 

Fremdenlegionäre,  D.  der,  409. 

Fritz  lfifiA1. 

Fuchsin  308. 

Fürsorgeerziehungsanstalten  489  f. 
Funktion  d.  Ppl.-n  IM  f. 
Funktionelles  Signalement  426. 
Fuß,  — abdrücke  in  China  22;  — darstel- 

lungen,  prahist.,  4A!;  planta  III.  — 

s.  a.  Zehe 
Fuzier-H ermann  5_22A'. 

0. 

Gabarit  237,  25^ 

Gabelung  197,  208,  373,  376. 

Gabor  83,  222  A1,  322  A". 

Galton  8  A4,  28,  45,  46,  52,  5^  As,  63  ff., 
8J.  ff.,  22  IT.,  114  A\  125.  A1,  129,  135, 
1 36  138.  147. 124  ff.,  372,  325.  Al,  376. 
470,  472;  wird  mit  Herschel  bekannt 
64 ;  korrespondiert  mit  Bertillon  68; 
Zusammenkunft  m.  Henry  7_2_;  ethni- 
sche Deutung  v.  Fgabdr.  343;  Pro- 
filmessung 481 ;  erste  Klassifizierver- 
suche 122  ff. ;  —  Henrysches  Verfahren 
122  IT.,  2M  ff. ;  342  ff-,  150,  260,  271; 
modifizierte  Registrier-Systeme  221ff. ; 
224  ff-,  255,  256,  222  f. ;  daklylosko- 
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pische  Statistik  250  f.,  Venenidentifi- 
kation 478;  Verschiedenheit  d.  Ppl.- 
-nmuster  (Kalkulationen)  115  ff.,  373 
A1. 

Garraud,  V.,  365,  391,  525  A1. 
Garson  65,  67. 

Gasti,  V.,  96,  114  A1,  135,  266,  346  A1; 
Registrier- System,  233  f.,  262. 

Gaunertricks  bei  der  Fgabdr.-Aufnahme 
131  ff.,  153,  165  ff.,  168:  bei  der  Tat- 
ortfingerschau  290  ff. 

Gebißmessungen  s.  Zahn. 

Gefängnisse,  Beiern  103;  daktylosko- 
pische Versuchsstation  St.  Gilles  95; 
Greenwich — Sydney  53;  Moabit  69; 
daktyloskop.  Bureaus  in  russischen 
— n  98 ;  Zuständigkeit  für  die  Fgab- 
dr.-Aufnahme:  England  67,  82, 
Deutschland  88,  90.  —  s.  a.  Ent- 
laßschein, Laufzettel. 

Gefangenenjournale  545,  546  ff. 

Gegenregister  357,  365. 

Gehörgang  s.  Ohr. 

Geisteskranke  90,  540,  542. 

Geldverkehr  47,  79,  411  f. 

Genf  69;  s.  i  übrigen  Schweiz. 

Geometrische  Identifikation  478  ff. 

Gerichte  s.  Haft. 

Gerollte  Abdrücke  153. 

Geschichte  d.  D.,  V.,  1  ff.,  272  f. 

Geschlecht,  Unterscheidg.  im  Fgabdr. 
341. 

Gewerbsmäßige  Verbrecher  89,  525 

A1:  wiederholte  Photographie  450. 
Gierson  36. 

Giles  13  A*,  19  A*,  20,  21  A\  26,  28. 
Gips  z.  Sicherung  von  Staubspuren  327, 

von  plastischen  Fingerspuren  328. 
Giribaldi  135,  372 

Glas  mit  doppelseitigen  Spuren  296,  323; 
Fgabdr.-Spuren  auf  —  387  ff.;  Kasu- 
istik: 559,  560,  561,  562  AV 

Goron  103  f. 

Grey,  Vivian,  293. 

Griechenland,  altes:  Brandmarkung 
479;  I).  unbekannt  40  f.;  Steckbrief 
422:  neues:  Paßwesen  405. 

Griffiths  65  A2,  66. 

Größe,  Deduktion  aus  dem  Fgobdr- 
341  f.;  — nschätzung  455. 

Groß  42,  283,  319,  414,  478  A*. 

Grube  19  A*. 

Grundbuch  71  f..  79  f..  129. 
Guyot-Daubes  346  A1. 

He  in  dl,  Daktyloskopie. 


Haag  s.  Niederlande. 

Haft,  Abgabe  der  Häftlinge  an  die  Ge- 
richte 537,  539,  540,  543  f.;  Beurkun- 
dung 546  ff.;  A.  und  D.  der  Inhaf- 
tierten 48  f.,  33,  488,  525  A1,  527,  529; 
internationaler  — befehl  106;  Lauf- 
zettel 501  ff. ;  —  zum  Zwecke  der  Per- 
sonenfeststellung 530  ff.,  568 ;  Schub — 
539  ff.;  Schutzhäftlinge  525  A1,  531 A1; 
Untersuchung«; —  543  f. 

Hagino  17  A». 
'■    Haltbarkeit  von  Ppl.-nbilderns.  Dauer- 
haftigkeit. 

Hamburg  s.  Roscher, 
j  Handabdrücke,  prähistorische  4A2; 
in  Nordafrika  38 ;  in  China  18,  26,  27  ; 
in  Indien  34,  35,  36;  in  Japan  301.; 
in  Altmexiko  38  A8;  in  Persien  37  f.: 
in  der  Türkei  39 ;  Identifikation  durch 
die  Faltenrichtung  478 ;  auf  d.  Fgabdr.- 
Formular  168  f. ;  Kontrolllinger  153  f. ; 
Röntgenaufnahme  475  f.;  Schwielen- 
bildung  135,  344  f.  —  s.  a.  Dermato- 
typie. 

Handballenregistratur  241  ff.,  270A1. 
Handcock  6  A2,  8. 

Handdarstel'.ungen,  prähist.,  3  A1,  4 
A2. 

Handdeutekunst,  s.  Chiromantie. 
Handfestung  41  f. 
Handschriftenvergleichung  35. 
Handschuh,  z.  Verhinderung  v.  Tatort- 

fingerabdr.  291 ;  Fesselung  in — en  167, 

292. 

Handvenenmuster  476  ff. 

Handzeichen,  auf  ägyptischen  Papyri 
38 ;  auf  babylonischen  Tontafeln  8 ;  in 
Bengalen  35;  im  europäischen  MA.  41. 
—  s.  a.  Unterschrift. 

Harster  V.,  85,  114  A1,  261,  262,  382, 
383,  390  A1. 

Haslinger  361. 
!   Hausmarke  s.  Eigentuinszeichen. 

Haut,  Bestandteile  der  Finger—  absonde- 
rung  294; — deformationen  344  f.,  376; 
— falten  als  Identifizierungsmittel  478; 
Fett-  u.  Schweißabsonderung  der  Fin- 
ger—  278 ;  Ababdrucksbild  übermäßig 
fetter  Finger  279;  Hitzblasen —  134; 
Horn —  121  fT.;  — Krankheiten  169, 
413;  Lederhaut  121  ff.,  164;  —  leisten 
109  ff.,  deren  Maße:  110,  126,  127  Al. 

40 
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141 ;  — Oberfläche:  Unterschied  am 
raenschl .  Körper  109.  122;  im  Gehör- 
gan!? 128  ;  bei  Leichen  159;  Verände- 
rung durch  Brand-  u.  Schnittwunden 
132  IT.,  138,  222  A2,  476_;  Reibe—  138  ; 
—Runzeln  129,  34J_t  375;  Stratum 
Malpighii  121 ;  Trockene  —  155 ; 
Wasch —  1  Go  IT.  —  s.  a.  Narben,  Warzen. 

Hebra-Kaposi  343. 

Hecht  122  A\  IM  A\  IM  Al,  174,  4JA, 

Heiduschka  2&1  A1,  310. 

Hektograph  z.  Vervielfältigung  von 
Fgabdr.-Blättern  12&. 

Hellwig,  V.,  IIA  A1. 

Henry. V..  72.  8 1 . 93 ff.. 2fifl f.. 372.473 ;  — 
Galtonsches  Registrierverfahren  ZI  ff., 
IM  ff.,  221  fT.,  266  ff.,  150,  224  ff.,  255, 
256:  daktyloskopische  Statistik  25ü  f. 

Heroldsamt  4M. 

Herschel  4£  ff.,  63,  64,  £4  A3,  71,  129, 
Hl  Al. 

H  erstellung  v.  Fgabdr..  V.,  liü  IT.;  An- 
leitung 51,  84,  4M  ff.;  beste — s-Me 
thode  149.  ff.,  Unmöglichkeit  der  — 
1£2  f. ;  Verfahr,  ohne  Druckerschwärze  , 
122  ff.,  Verfahren  Eber  5S  ff. ;  Verfahr. 
Ledden  Hulsebosch  142  Al  ;  Verf.  in 
bes.  schwierigen  Fällen  IM  ff.  —  s.  a. 
Behörden,  Druckerschwärze. 

Herxheimer  307. 

Hessen  87,  8JL 

Hessc-Wartegg  3JL 

Heuerbücher  mit  Fgabdr.  4t o. 

II  intze 

Hiouen  T'sang  418. 
Hirt  liUL 
Hirth  22. 

II  itze  z.  Entwickle,  latenter  Spuren  317 ff. 

Hoang  2J>  A1,  22  A3. 

II  oehsta pler  495. 

Hörnle  HL 

Hof  mann  IM). 

Holland  s.  Niederlande. 

Holz,  Behandig.  v.  Spuren  auf,  326. 

Hongkong 

Hont  um- Sc  bind  ler  32  A5. 

Hooghly  s.  Herschel. 

Ilough  25.  2Ü  A3,  ÜA2,  63,  3A2_ 

II  unn  Tsang  34  A1,  W-t 

Hüllessem,  v  .  21L 

II  usehke  IM 9.  ' ' 'i  i 

Hussein  Sadi  Ali  BeyUäA1. 

Hypertrophie  131  V. 


4. 

Jaeger  415. 
James  22, 
Jang-tzo  2i. 

Japan  2_i  Brandmarkung  418;  Daumen- 
stempel 33_;  Geschichte  der  D.  23  ff . : 
Gesetz  Taiko  30,  Mimpo  12  A3;  Nagel- 
abdrücke 32j  Nihongi  22  f.,  418^  Paß- 
wesen  406;  Kodifikation  d.  Rechts 
12  A3;  Suikoden  13  Aa;  Tempelurkdn. 
31.  —  s.  a.  Aberglaube,  Handabdruck. 

Icard  42Ü  f. 

Identität   von   Ppl.-n  mustern  114  A1, 
U21IT. ;  anlhropometrischer  Nicht — s 
beweis  4fi4  f. ;  — sschwindel  s.  FäLschg., 
Namensangabe.  —  s.  a.  Registrierung. 

Idenli  tä  tsanfragen,  Beantwortung 
499.  —  s.  a.  Wochensammlung. 

Identifizierungsmaterial,  Beschaf- 
fung 4£2  ff.;  Verwertung  423  ff.;  Auf- 
scheidung 5J24  ff.  — -s.  a.  Registrierung. 

Jerusalem  3JL 

Jiminez  Jerez  244. 

I  knophalangometria  4  A*. 

Imhofer  4SI  A1. 

Indianer,  Petroglyphen  2ff. ;  D.  schreib- 
unkundiger —  411 . 

Indien  2,  4  A2,  259;  Aberglaube  3_5_f.; 
Brandmarkung  419;  Conlay-System 
222  f.;  D.  in  —  von  bes.  Werte  (Einge- 
borene) 21  f.;  Anwendungsgebiet  d.  D. 
(Legislatur)  7_Sf.;  Einführg.  d.  D.  in 
Britisch —  76_;  Gegenüberstellung  von 
D.  u.  A.  23  iL;  Fingersiegel  9;  Hand- 
abdrücke 34,  35.36;  Herschels  Fgabdr.  - 
sammlung  in  Hooghly  46,  47j  Manu  34, 
419:  Straits  Settlements  103j  Tatort- 
D.  22  f.;  Tempel  35,  3üA2,  8_L  Ur- 
kundensignierung it4  f. ;  Urteile  auf 
ausseid,  daktyloskop.  Grundlage  5JL1 
A1;  —  s.  a.  Bengalen. 

Indizienbeweis  564  fT. 

Indoehina  95j  EinHihrg.  d.  D.  103. 
Pottecher- Heg. -System  237. 

Inseln  138,  22LL 

Institute  de  Police  Scienlifique, 
Lausanne  s.  Reiß. 

1  n  teil  ekln  eile  Ii  rkundenfalschuug 
s.  Urkundenfälschung. 

International,  — v  Abdruckbogenver- 
sendnng  4üÜ  A1 ;  A.  im  — n  Verkehr 
89.  106  f.,  473.  496  f.;  — e  aligemeine 
D.  jis: ;  —es  Fahndungswesen  1114  IT.: 
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— er  Identifizierungsdienst  106  f. ;  — e 
Polizeibrigade  106;  — er  Polizeikongr. 
1113  ff.;  — e  Verbrecher  89,  92,  107. 

496. 

Jod,  Sichtbarmachung  latenter  Spuren 
332  ff.,  324;  Anwendbarkeit  bei  älteren 
Spuren  283  ff.,  311  ff. ;  Fixierung  3131T. ; 
Verfahren  Eber  53  ff-,  172,  309,  313j 
— räucherapparat  310. 

Jorgensen,  V.,  172ff.;  Reg.-System  66, 
244  ff.,  258,  266,  267,  269,  270,  afi^ 

Johns  QA2. 

Johore  13JL 

Jolly  33  A\  413  A3. 

Jordan  114  A1. 

Jou venet  522  A*. 

Italien,  Erkgd.  96j  Zentrale  498;  Gasti 
Reg.-System  233  f..  262;  Paßwesen 
405;  Signalement  426;  Urteile  auf 
ausschl.  daktyloskop.  Grundlage  532. 

Julien,  St.,  3A  A\  4MA1. 

Ivort  3  A1,  4  A6,  125  A1,  134^  469,  422, 

K. 

Kampfer  32- 
Kairwan  33, 
Kalifornien  4.  A8. 
Kalkutta  47,  22  f. 
Kambodjä  J_L 
Kapkolonie  s.  Afrika. 
Kaposi  343. 

Karabacek,  v.,  38  Al,  41  A*. 

Karin  an,  v.,  528  A1. 

Kato-Kiyomasa  31L 

Kauffmann  128. 

Kairin  Manroku  12  A3. 

Kejimkoojik-See  3.  A1. 

Kennzeichen,  Deduktion  aus  d.  Fgabdr. 
345 f. ;  besondere:  auf  Pässen  405,  beim 
Signalement  425,  427,  432;  —Ver- 
zeichnis 432  ff. 

Konsington- Museum  63^  65^  22,  343. 

Kerkerregister  552. 

Kernpunkt  s.  Zentrum. 

K ho tan  IL 

K  ia  Kung-yen  13  f. 

Kindermord  in  China  23 A1. 

King  3  A-. 

K  i  tamura  30  A'. 

Klassifizierung  s.  Registrierung. 

Klaatsch,  V.,  53^  HL 

Klat  t  433  A1;  Reg.-System  226  ff.,  2621T., 
271.  359. 


Klauber  8  A1. 
Klebende  Flächen  325.  f. 
Klein,  Monaco  104. 
Klein,  Ohrenidentißkation  423  f. 
Klein,  Straf register  526. A3.  578. 
Klemm  143. 
Kloakentiere  111. 
Koburg-Gotha  87,  88, 
Kockel,  V.,  302, 

Koditek  2^  155  A1,  196,  2MA1,  250, 

320.  323,  351,  35L 
Koelliker  126, 

Körpermessung  s.  Anthropometrie 

Koettig,  V.,  63  f.,  83  f.,  84,  86,  SIL 

Kohler  ß  Aa,  1  A1,  3  A\  419  A». 

Kollmann  53,  64,  123^  123  Al,  138.  190^ 
241.  222  A1,  343  A»,  3AL 

Koloniale  Verwertung  d.  D.  410.  — 
s.  a.  Indien 

Kommissionstaschen  283. 

Kontrolldirnen  s  Prostituierte. 

Kon Irollf  ingerabdrücke  133  f.,  212 

Kopenhagen  s.  Dänemark. 

Kosloff  5L  470. 

Kraniographio  481 . 

Krankheiten,  Aberglaube  in  Japan  31 . 
Pestbekämpfung  in  Indien  83  f.;  pro- 
phylaktische Maßnahmen  169.  —  s.  a. 
Derraatotypie. 

Kreisförmiges  Muster  ISS 

K  r  i  m  i  n  a  1  p  h  o  t  o  t  h  e  k  453  ff. 

Kronecker  475  f. 

Kuala  Lumpur  222. 

Kunstwerke,  D.  zum  Schutz  von, 
414  f. 

Kyoden  13  A*. 

L. 

Labrador  2. 
Lacassagne  62, 
Lackiertes  Holz  326. 
Landeskriminalpolizei  s.  Polizeibri- 
gade. 

Landeszentralen,  daktyloskopische,  s. 
Zentralstellen. 

Landstreicher,  D.  der,  90,  525  A1: 
Haft  335  f.,  Ausweisung  338  A*. 

La  Plata,  s.  Argentinien. 

Latente  Fingerspuren,  V.,  276ff.;  Be- 
griff 278.  288,  [{2JL  Fundort  285  ff.; 
—  auf  Papier  233  ;  —  s.  a.  Abzieh- 
verfahren, Photographie,  Sichtbar- 
machung. 

40* 
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Latzina  4A«. 

Lau  f  er  2  A1,  fi  A*,SAä,  10,  12  A«,  14  A8, 

IS  A1,  21  A1,  22  A2,  35  A8,  47,  424. 
Lautzettel,  521  ff. 
Lausanne  s.  Reiß. 
Laveleye,  Privat-Erkgd.  25. 
Layard  5. 

Lebedeff  40,  98^104,  266,  359,  365,  561; 

Reg.-System  232  f.,  262. 
Lecha-Marzo,  V. 

Ledden-Hulsebosch,  v.,  V.,  142  A1. 

Legitimationspapiere  mit  Fgabdr. 
101,  425  ff.  ;  §  221  StGB. :  557. 

Legitimationsverfahren  s.  Haft. 

Lehmann-Müller,  Raubmordprozeß  1, 
135,  322  ff.,  560,  565. 

Leichendaktyloskopie  156  ff.;  China 
25;  richterliche  Erlaubnis  524  A*; 
Leichenstarre  160;  Reutersches  Ver- 
fahren 152  f.;  Saupersches  Verfahren 
162.  165:  Schneidcrsche  Folie  160; 
Stuttgarter  Apparat  152 f.;  Wasser- 
leichen 136,  162  ff. 

Leichentoilette  155  ff . 

Leihamt,  D.  beim,  4ü9. 

Lelut  467. 

Lemke  6A*. 

Lepcha  s.  Tibet. 

Le  Plongeon  38  A2. 

Le  Poittevin  577  A8. 

Le  Royers  472. 

Levinsohn  425  f. 

Lichtpausen   z.   Vervielfältigung  von 

Fgabdr.-blattern  182. 
Lier.sch  421. 

Lindenau  V.,  2A2,  227,  305,  306,  311, 

312  A1,  345  A8,  372,  421  A8,  452  A1. 
Liniennachfahren  209,  211 
Linienzählen  190,  223  f.,  211,  212. 
Linser  323  A4. 
Lippe  87,  88. 

Literatur,  daktyloskopische,  V.,  588  ff. 
Lithographisches  Verfahren  zurVer- 
vielfältigg.  von  Fgabdr.-blättern  179ff. 
Liu  T'ie-yiin  10, 

Locard.  V.,  2  A8,  42,  51,  92  A1,  102  A1. 
125  A1,  131  A1,  132,  134_,  132  f.,  254, 
255  f.,  266,  222  A8,  291,  296,  304,  306, 
308.  309,  312  A1,  327  A1,  342,  345  A1, 
3M  AJ,  3J_7,  4fi£As,  421  AV  483, 
552  A1.  560,  561,  552. 

Lochte,  V.,  289,  314^  381. 

Lohn a u.s zahl ii ngen  *  Arbeiter. 

1  .«im broso  90, 


London  2,5,7,  8,53_,  53  ff.,  72,  155,  273, 

475.  —  s.  L  übrigen  England. 
Look  V. 
Louvain  55. 
Loze  344, 

Lübeck  87,  88,  525  A*. 
Lüttich  s.  Stockis. 

Lütticher  Spezialregistratur  352  f., 

353  f. 
Lugaro  467. 
Luschan,  v.  32  A3. 
Luxemburg  23. 
Luzern  9JL 

Lyon  67,  136,  273,  525  A1.  —  s.  a. 
Locard. 

M. 

Mace  52, 

Macnaghten  65  A*. 
Madras  Z6. 

Madrid  s.  Spanien,  Olöriz. 
Mainwaring-Grünwedel  36  A3. 
Makroskopie  der  Ppl.-n  129  IT. 
Malakka  123. 

Malay    States   95_i    Chiromantie   37 ; 

Fgabdr. -Sammlung  103. 
Malcom  32  f .J 
Malerei,  Finger — ,  13* 
Mallery  3  A1,  4  AL 
Malpighius  43. 

Mandelförmiges  Muster  188^  225, 
Mangelhafte    Abdrücke,  Korrektur 

155;  Veranlassung  erneuter  Aufnahme 

422  ff. 
Manu  34,  412. 
Marchand  525  A8. 
Marty  222. 
Masujima  13. 
Mathews  42s  f. 
Mauren  32_. 
Mayer,  Otto,  532,  534. 
Meadows  25. 

Mechanische  Entwicklungsmetho- 
den 295  ff. 
Mecklenburg  86,  87,  M. 
Medizin,  D.  in  der,  412  f. 
Megasthenes  418. 
Meiningen  87,  8JL 
Mekka  SIL 
M  e  1  b  o  Ii  r  n  e  103. 

Meldewesen  534;  Einwohnerlisten  mit 
Fgabdr.  409;  Melderegister  545.  — 
s.  ii.  Standesamt. 
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.Meßkarte  s.  Anthropometrie. 
Messungen,  daktyloskopische  237.  244. 

245,  2M  f.,  258,  362  f.,  379,  380^  385f . 
Metrische  Photographie  449. 
Mexiko  53^  94^  103,  529. 
Micmac- 1 ndianer  s.  Indianer. 
Mies  02. 

Mikroskopie  d.  Ppl.-n  122  ff. 
Militär,  A.  468_;  D.  22  Aa,  28.  f.,  90; 

Kennzeichnung  &'?o 
Minakata  12  A1,  12  A3,  18,  22  A\  21  A1, 

2IL 

Minkwitz  178. 
Minovici  158^  222, 
Miura  31  A1. 

Minutien,  323  ff.;  Wert  für  die  Regi- 
strierung 363. 

Mittelalter,  Urkunden  mit  Fgabdr.  4Xi 
Zeichnung  von  Verbrechern  ilfi  f. 

Monaco  93_l  Internationaler  Polizeikon- 
greß IM  ff.,  245^  254^  266.  325. 

Mona  Lisa,  Raub,  9_L 

Monodaktyloskopische  Registrie- 
rung 2M  ff.,  258.  f.,  222  ff-,  222  A>.  — 
s.  a.  Neben  regist  er. 

Montaldi  467. 

Montevideo  122, 

Moralische  Wirkung  d.  D.  402  f. 
Morselli  3Afi  Al. 
Mosersche  Bilder  226.  A1. 
Moskau  175.  385.  —  s.  L  übrigen  Ruß- 
land. 

Müller,  Josef,  222  A1,  578. 
Müller-Lehmann,  Raubmordprozeß,  lj 

135.  322  ff.,  560^  565. 
München,  V.,  2,  82A1,  120,  165,  172, 

179.  182,  221,  250.  253.  256.  260,  271. 

453,  507.  560.  —  s.  a.  Bayern,  Harster. 
Münchener  Spezialregistratur  s. 

Bayern. 
Mumien  136. 

Muster  128,  139;  Sammlung  von  M. 
Collins  65_i  die  Galton- II  enryschen 
Grundtypen  IM  IT.;  Verteilung  der  — 
auf  die  einzelnen  Finger  252.  348. 


Nücke  114  A1,  ÜL 

Nagelabdruck  auf  antiken  Töpferwaren 
8  A4;  auf  babylon.  Tontafeln  5  f. ;  auf 
chines.  Geldstücken  SA4;  der  Japaner 
6  A1,  32_;  auf  prähistor.  Urnen  6  Aa. 


Namensangabe,  falsche,  Strafanzeige 
499  f. ;  Belehrung  des  Aussagenden 
493,  55üf.;  D.  bei  Verweigerung  oder 
Verdacht  82  f.,  522  ff.,  567_i  nachträg- 
liche Entdeckung  —  530;  Fahndung 
522  ff. ;  Verurteilung  wegen  —  Vor- 
aussetzung der  Polizeihaft  536.  537; 
Präventivmaßnahmen  525.  ff. ;  Schub- 
haft 532  ff.  ;  Strafrechtliche  Folgen 
544  ff. ;  Entdeckung  durch  Strafregist. 
578,  579,  581.  582.  Untersuchungshaft 
544.  —  s.  a.  Rückfallskonstatierung. 

Namenskartothek  s.  Personalkarten. 

Namur  95. 

Narben,  daktyloskopische  Identifikation 
135;  Registrierung  195;  scheinbare  — 
279;  Tatortfingerschau  345.  376. 

Natal  9A. 

Neapel  9JL 

Nebenregister  35.2  ff.,  365. 
Negative  Wirkungen  der  D.  «04. 
Negativer  Fingerabdruck  228  f ,  287. 
327  f. 

Nelken  244,  122  A2. 
Neumann  343. 

New-York  2,  4ÜA1.  —  s.  L  übrigen 
Amerika. 

Niceforo,  V.,  2  A2,  227^  305,  306^  311, 
312  Al,  345  A*,  372,  4M  A2,  422  A1. 

Niederlande,  Erkgd.  93_,  96j  Zen- 
trale 498;  Amsterdamer  System  236, 
257;  System  Smaliegange  224  ff.,  257f. 

Nihongi*22f.,  41Ä. 

Ninive  s.  Babylon. 

Norwegen,  System  Daap,  224  f.,  255  ff., 
Erkgd.  93_,  22 ;  Urteile  auf  rein  dakty- 
loskopischer Grundlage  562. 

Nürnberg  8JL 

Numismatik,  chines.,  SA4 

n. 

O  c  a  m  p  <>  103. 

Odrnsen  21L 

Odontometrie  483  ff. 

Österreich  - Ungarn,  A  usweisu  ngs  v  er- 
fahren 238  ff. ;  Brandmarkung  412  f.; 
Brünner  Spe/ialregistratur  361.  364 ; 
Budapester  System  222 ;  D.  im  poln. 
Okkupationsgebiet  422;  Erkgd.  83,  93, 
97.  525  A1;  Ungar.  Erkgd.  (Straf- 
register) 100,  222  A2,  528  f  .  ;  Zentral- 
stillen  93,  128-  Paßwesen  425  f. ;  Sy- 
stem Protivenski  225  f.;  Ungar.  Urteil 
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auf  Grund  ausschl.  daktyloskopischer 
Grundlage  äfil;  Wiener  Spezialregi- 
stratur  360^  364. 

Ohr  als  ausschl.  Identifikationsmittel 
479  f. ;  die  Hautleisten  des  Gehör- 
ganges i  28  —  s.  a.  Anthroponietrie, 
DKV.,  portrait  parle,  Signalements- 
vordruck u.  S.  449. 

Oldenburg  87^  88^  552.  55". 

Olöriz,  vereinfachtes  Identifizierungsver- 
fahren  Ö9_  f.,  228.  IT.,  254^  25_9_  f.;  Regi- 
striersystem  223;  monodaktyloskopi- 
sches  System  244^  25.fi  f.,  26JL  —  s.  a. 
angulo. 

Opalograph    z.    Vervielfältigung  von 

Fgabdr.-blättern  12& 
Opiumdepartment,  D.  im,  7JL 
Oppenheim  4  A4,  413. 
Oranje-Fluß- Kolonie  9jL 
Organisation  des  Erkgd.  487  ff. 
Ortigosa  1Ü3^ 
Ort oii- Prozeß  42  A3. 
Osmiumsäure  304 . 
Ost  ermann  41L 
Ostertag  58. 

Ottolenghi  V.,  96,  Iii  A1.  233^  345.  A1, 
426,  4M. 


P. 

Pacheco  101,  4fiQ 
I'alladiumchlorür  308. 
Panjab  7JV, 

Papier,  Anfeuchtung  vor  der  Abdruck- 
prozedur 145  f.:  Eignung  für  dakty- 
loskopische Zwecke  142  IT. ;  Erfindung  , 
14  A  ';  latente  Spuren  auf  —  2M  ff.; 
ihren  Sichtbarmachung  mittels  Jod 
3d9  IT.,  32V,  Tinte  Ulli  f.,  Hitze  312  IT., 
bes.  Falle  327. 

Papillarlinien,  Bilduugsgrund  123  A': 
Kntslehungsort  113;  Wachstum  IUI 
A1;  Verteilung  der  Tastwarzen  am 
nieiisehlicheii  Körper  109,  '111 A1 ; 
Wortbedeutung  4  A1,  109 

Paraffininjcktion  421)  f. 

Paris  s.  Frankreich. 

Paßwesen,  D.  im  -  .  V..  97^  10F  "*■. 

■  iSf,  IT.;  HeidispaLJgescIz  532  f.;  53 I.V; 

y.wanL'spaß  538  A-:  §  271  StGB.:  557. 
Pateer  ü::f,. 

l'.t  I  holii^ie  der  Pjil.umiisler  131  A1.  - 

s.  a    Iii  uener.itioii-s/i'ii  In  n. 


Patzelt  126.A1. 
Paul  296^  305^  314, 
Pedler  V.,  2& 
Peiser  Ü  A>. 
Pekary  8JL 
Penang  1Ü3. 

P'eng  Nan-tschün  23  A1. 

Pension sausbezahlung,  Identitäts- 
schwindel 47^  79. 

Persische  Handabdrücke  32  f. 

Personalangaben  s.  Namensangabe. 

Personalkarten 489;  Versendung492  f.; 
vereinfachtes  Identifizierungsverfahren 
2Afif.,  493,  502;  Austausch  der  — 
Toter  507 :  Verwertung  im  Vigilanz- 
bureau  510. 

Personenbeschreibung  s.Signalement. 

Personenfeststellung,  Tätigkeit  d. 
Erkgd.  i&2  ff. ;  wenn  die  Ü.  versagt 
iÄiff. ;  juristische  Wertung  der  — 
Unbekannter  523  IT.  —  s.  a.  Haft. 

Perth  103. 

Perugia  9_L 

Pestbekämpfung  fiüf. 

Petersburg  s.  Lebedcff,  Rußland 

Petri  461L 

Petroglyphen  2.  IT.,  4  A6. 

Pfitzner  462, 

Philippi  4Ü2. 

Philippinen  103^  i±L 

Phonetische  Registrierung  249. 

Photographie,  V.,  kriminalistische  Per- 
sonen —  432  IT.,  Kriminalphotothek 
453  IT.;  Filter  für  blutige  Abdrucke 
328  ff. ;  Glas  mit  doppelseitigen  Spuren 
323;  Juristisches  450  f.,  527,  üMA1, 
568 ;  —  in  Kapitalfällen  303^  324  f.; 
photograph.  Lösung  3Qä;  metrische  — 
449:  Nachteile  gegenüber  der  D.  28_, 
48.  15«),  449;  Identifikation  im  Oku- 
pationsgebiet  4M;  —  auf  Passen  406  f. ; 
Renaulls  Atelier  55j  Rubnersche  Folie 
3Ü2_;  —  nsainmlung  s.Verbrecheralbum ; 
Sichtbarimichung  latenter  Spuren 
320  IT. ;  Spezialregistraturen  32ÜIT.; 
—  am  Tatort  284,  297  f. ;  Evidenz  von 
Tatort pholograinmen  3M  IT. ;  —  Toter 
5 1 4  ;  Vergrößerung  302,  322;  Verviel- 
fältigung v.  Fgabdr. -blättern  179. 
I s_'  f.,  Versendung  496.  —  s.  a.  Chlor- 
u.  Bromsilber,  geometrische  Identili- 
kalion,  Kontgen,  Taschenfahndungs- 
albmii- 

Physiologic  der  Ppl.-n  V.,  IM  ff.  5JL 
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Pinatypieverfahren  38  l . 
Pinkerton  16  A2. 
Pirogowsche  Versammlung  175. 
Pizzighelli  64  A3,  423  A*. 
Placzek  345  A1. 

Plastische    Fingerspuren  177,  275, 

328,  322  f.,  421  f. 
Platschick  4M  f. 
Poirier  3.  A1. 
Poitevin  3Ü1L 

Polizei,  Ägypten  101 ;  Argentinien  408 ; 
— beamlen-Registratur  285.  A1,  361 A1; 
— brigade  106.  514;  als  daktylosko- 
pierende  Behörde  88,  90,  488,  493; 
Verfahren  vor  — gericht  532;  — konfe- 
renzen  7JL  84,  88,  103  ff.;  Personen- 
photographie  45J)f.,  522;  —  Straf- 
gesetzbücher 532;  Maßnahmen  am 
Tatort  28J11T.;  Überwachung  526  A3, 
534  f.;  Zwangs-D.  522  fT. 

Poll  114  A1. 

Pollaky  326, 

Polydaktylie  346,  125, 

Popp  V.,  319^  38jL 

de  Porcrand  522  A2. 

Poroskopie  132  f.,  326  IT. 

Portillo  22  A4,  101  A3,  1Ü3A1,  234, 

Portrait  parle  421  ff.,  427.  449;  — an- 
gaben  auf  Passen  407. 

Portugal,  Erkgd.  93,  97.  468 ;  Zentrale 
497 ;  Paßwesen  40" ;  Urteile  auf  aus- 
seid, daktyloskopischer  Grundlage  562; 
Reg.-Syst'em  Valladarcs  223. 

Post,  D.  indischer  — beamler  78,  L>.  im 
japan.  — dienst  XL 

Postmortaler  Zustand  d.  Ppl-n  1 36, 
IM  IT. 

Pottecher  342;  Rcg.-System  237,  253  f., 
103,  2£iL 

Prähistorische  Funde  3  A1,  4  As,  A5, 

Ii  A2,  8  A4,  5JL 
Prag  s.  Protivenski. 
Prant  3115. 

Preußen  V.,  52  fT.,  87,  88,  5511  f.,  555, 

—  s.  L  übrigen  Berlin. 
Priester  verwenden  Fgabdr.  2  f.,  35. 
Privaterkennungsdienste  95,  97. 
Prochaska  jA- 
ProchorofT  124  IT.,  3Ü5  F. 
Proiiimessung  481 . 
Prosopomet  rie  486. 
Prosl  i  lu ierte,  Abschiebung 538  A-,  5 1 2 ; 

D  in  Ägypten,  Argentinien  101 .  408 ; 

D.  den  Bundesstaaten  überlassen  90 : 


Sachsen  423  A1.  525.  A1 ;  §  221  StGB.: 
546. 

Protivenski  312  A1;  Registrier-System 
225.  f. 

Protonitrate  de  mercure  30 1. 

Psychisches  Signalement  426. 

Pulver  zum  Einstauben  latenter  Spuren 
225.  f.;  dazu:  Eiweißpulver  319;  Zinn- 
oberpulver 28JL  —  s.  a.  Einstaubver- 
fahren. 

Purkinje  42  f.,  44  ff.,  188ff.,  241 
Pyrenae  n  4  A*. 

Q. 

Quesada  469. 
Quetelet  55,  56^  452  As. 
Quint ilian  411  f. 

R. 

Radialschlingen  s.  Schlingen. 
Radiographische  Ergänzung  der  D. 

425  f. 
Rainer  38_ 

Ramos,  Kalkulationen  über  die  Verschie- 
denheit der  Ppl-nmuster  1 19. 
Rassenun  lerschiede  s.  Ethnologie 
Rauwetz,  Privat-Erkgd.  25. 
Rawlinson  ß.  As. 

R eform Vorschläge  V.;  —  s.  a.  allge- 
meine D. 

Registrierung  der  Fgabdr.  V.,  die  theo- 
retisch einfachste  l£6_fT. ;  China  22  f., 
210  A1;  monodaktyloskopische  244  ff., 
258  f.,  35ü  ff.,  352  A1 ;  Nachteile  großer 
Registraturen  52Q  f.,  522  f.;  Recherche 
in  der  Registratur:  Windtsches  Ver- 
fahren 342  ff-,  median.  Klassenfeststel- 
lung 355  ff.,  Terncr  221,  24S  f.;  423  f.; 
Reihenfolge  der  Registrierformeln 
(Galton-Henry)  213  IT.;  die  einzelnen 
Registrierverfahren  93  IT.,  deren  Be- 
schreibung 123  IT.,  Kritik  242  fT., 
Statistik  der  Erfolge  271.  —  s.  a. 
So  n  d « TregLs  t  ra  t  u  ren . 

Regnaull  4  A2. 

Reichskriminalpolizei  V.,  8J>  A1. 
Reichsverwiesene  21L 
Reichszentrale  s.  Deutschland. 
Rein  32. 
Heina ud  UL 

Reinigung  der  Farbplatte  (Walze)  148  : 
der  Finger  151 ,  169 ;  der  geschwärzten 
Finger  58_ 
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Reiß,  V.,  157,  IM  A«,  25Ä.  233  A1,  29J  f., 
296,  305,  306.  308.  310.  328,  380.  401 . 
422,  424.  452  A1. 

Renaudot  13  A2. 

Renaul ts  Atelier  5Il 

Retzin  123  A1. 

Reuß  87,  8JL 

Reuter  V.,  153  ff. 

Rey  522  A*. 

Richardson  156. 

Richter  131  f.,  l£3Al. 

Ringbildung  373,  326, 

Rio  de  Janeiro  102,  153. 

Rivista  di  Polizia  scientifica  9JL. 

R-Muster  s.  Schlingen. 

Rodriguez  101. 

Röntgenphotographie  425  f. 

Rollen  der  Finger  151  ff. 

Rom,  Brandmarkung  419;  kannte  keine 
D.  40  f  —  s.  a.  Ottolenghi. 

Romanliteratur,  China  18^  19j  Gauner- 
tricks (Fgabdr.-Fälschung)  165  ff., 
222  ff.;  Sherlock  Holmes  339j  Quin- 
tilian  41. 

Roscher  343,  422  Al;  Rog.-System  230ff. 
233  ff.  2Mu  269,  221  (Tatortfinger- 
schau:  352  ff.);  Hamburger  Spezial- 
registratur  33Q  f.,  365,  325  ff.,  modifi- 
zierte Registrierverfahren  98,  232  ff-, 
236;  Hamburger  Erkgd.  70,  8A  f.,  87, 
88,  33  A1,  251,  296,  452,  525  A1,  531, 
üilL 

Rosenmayer  524  A1. 
Rosenthal  306  f. 
Rossi,  Jose  Gregorio.  101. 
Rouher  577. 
Royas,  Fall,  10L 

Rubnersches  Verfahren  302,  331  ff. 

Rudolstadt  87,  88, 

Rückfallskonstatierung.  durch  Fg- 
abdr  -Registratur  186,  heute  sehr  er- 
schwert 569  f. ;  durch  Signalement  427 ; 
durch  Verbrecheralbum  457. 

Kumünien,  D.  auf  Zivilstandsdoku- 
menten 408;  Erkgd.  93.  97;  Zentrale 

Rußige  Fingerabdrücke  174  ff.,  5-L 
Rußland,  A.  54j  Brandmarkung  420. 
L).  im  alten  —  39.  f.;  Verwendung  des 
D.K.V.  400;  Erkgd.  93,  22  f.,  Zentrale 
498 ;  LebedefT  98,  104,  232  f.,  262; 
Paßwesen  406 ;  Tat  ort- D.  98j  Urteile  . 
auf  ausseid,  daktyloskopischer  Grund- 
lage 561 


Sachsen,  V.,  die  zu  daktyloskopierenden 
Personen  525  A1;  Dresdener  Trans- 
ferierungsverfahren  239  f. ;  Einbrecher- 
registratur 360,  334  ff.  ;  Erkgd.  TO, 
33  f.,  453,  £32  ff.,  523  Al;  Gefangenen- 
journale 551 ;  Koettig  32  f  ,  33  f.,  8V, 
86,  88;  Paßwesen  422  f.;  Landesfahn- 
dungszentrale  510;  Landeskriminal- 
polizeibrigade  514 

Säugetier-Papillen  111  ff.,  121  f. 

Säuglingsschutzanstalten  23 f. 

Saigon  s.  Indochina. 

Saint  Gilles  25, 

San  Francisco  5L 

Santiago  102. 

Sarachaga  UM,  135, 

Sarat  Chandra  Das  3JL 

Sauper  165.  Fig.  5_L 

Schaumburg  87,  88. 

Schadelmessung  481. 

Schec'k  s.  Bankwesen. 

Scheffer,  Affaire,  365,  322. 

Schlaginhaufen  121  A',  122  A1,  136, 
138  f.,  163  A1,  34JL 

Schlegel  27,  23. 

Schleifenmuster  s.  Sclüinge. 

Schlinge,  die  Bucht  Purkinjes  188;  Ra- 
dial- (R)  und  Ulnar  (U)-Schlingen200ff.; 
Termini  122 f.;  zur  ausländ.  Termino- 
logie vgl.  187,  194,  222,  224,  226,  233, 

Schmidt,  E.,  422. 

Schneickert  V.,  68,  422,  452  Al,  55S 

Schneidersche  Folie  bei  der  Leichen - 
daktyloskopie  160;  am  Tatort  302  f., 
303.  324  ff. 

Schnittwunden  132,  135  f. 

Schreibunkundige  s.  Unterschrift. 

Schröter  44, 

Schubpolizei  s.  Ausweisung. 

Schütte  345  A2. 

Schütze  301  A1. 

Schwarz  486. 

Schwarzburg  87,  33, 

Schweden,  Einführg.  der  D.  98_.  Paß- 
wesen 406.  Zentrale  498. 

Schweigereeht  522. 

Schweiß,  Behandlung — iger  Finger  vor 
d.  Fgabdr.-Aufnahme  155 ;  —  als 
Grundlage  für  die  ehem.  Entwicklung 
von  Tatort iingerspuren  324  ff.;  Dauer- 
haftigkeit   ^iger    Abdrücke    233  f.; 
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— sekret  der  Fingerbeeren  294:  Rost- 
bildung 290. 

Schweiz,  Erkgd.  94^  2fi  f.,  497,  525  A1, 
532;  Urteile  auf  ausseht,  daktyloskop.  . 
Grundlage  562. 

Schw  ielen  d.  Handfläche  135,  344  f.  — 
s.  a.  Dermatotypie. 

Seotland  Yard  s.  England. 

Scuola  di  polizia  scientifica  s.Otto- 
lenghi. 

Seitentasche  206. 

Senet  114  A1. 

Serbien,  Erkgd.  24* 

Seuffert  52£  A*,  52iL 

Severi  467. 

Sherlock  Holmes  s.  Romanliteratur. 
Shi  nai-ngan  19_* 
Siam  iL 

Sicherung  von  Fingerspuren  soll  dem 
daktyloskop.  Spezialbeamtcn  über- 
lassen bleiben  ^RQ  (T. ;  —  von  gefähr- 
deten Fingerspuren  222*  —  s.  a.  Fixie- 
rung. 

Sichtbarmachung  latenter  Spuren,  V., 
Versuche  Auberts  52  f  . ;  —  hat  durch 
den  Erkgd.  zu  erfolgen  2£1 ;  Methoden, 
225  ff. ;  Kritik  323  ff. 

Siebenbürgische  Urkunden  4L 

Siegel,  Ägypten  9,  Babylon  5  ff-,  China 
2  f.,  18,  26,  Indien  9,  34  A1.  35^  Japan 
31  f.;  Finger, .siegel"  auf  siebenbürg. 
Urkunden  41^  Tibet  36j  Türkei  39_; 
Stempelmanie  d.  Ostasiaten  11  f. 

Signalement,  V.,  421  fl ;  brauchbarer 
Vordruck  422  ff. ;  auf  Legitimations- 
karten 4Ü5  f.,  409 ;  als  Grundlage  des 
Verbrecheralbums  453  ff.;  §  131,  III 
StPO.:  522,  —  s.  a.  Meßkarte. 

Silbernitrat  3Q5  f. 

Simancas  99. 

Simpson  32* 

Singapore  103,  222. 

Singhalesisch  35* 

Skeat  22* 

Smallegange,  Reg.-System  234  ff.,  257f., 

26& 
Smith  2|_.  22* 

Soerry  liü  A*.  31  A-,  32  A2,  23, 
Sommer  1 14  Al. 

Konderregistraturen,  Beamte  285  A1, 
afilA1;  Einbrecher  mi  ff.,  3S2A1; 
fehlende  Finger  254  f.;  Minderjährig*. 
258;  Tatortspuren  3M  ff.;  Weiber  221. 

Sondershausen  87.  22* 


South  Kensington  Museum  63,  65, 

72,  343. 

Spanien,  Erkgd.  94,  22  f-;  Zentrale  497 ; 
Paßwesen  405:  Reg.-System  Portillo 
224*  —  s.  a.  Olöriz. 

Sparkassenbücher,  Fgabdr.  auf,  411. 

Spearmann  47,  65,  QS  A»,  422. 

Spezialregistraturen  s.  Sonderregi- 
straturen. 

Sphragistik  s.  Siegel. 

Spirale  188,  2Ü5* 

Spiritistischer  Beweisdurch  D.  4151T. 
Standesamt,  erkgd.  Funktion,  575,  58Q. 
Stangen  (Stäbe)  122  f.,  228,  222* 
Statistik,  daktyloskopische,  252  ff .,255f . ; 

Tatort-D.  342* 
Staubspuren  279,  287^  322  f. 
Steckbrief  421  ff.;  bureaumäßige  — 

Kontrolle  432;    Zulässigkeit  -licher 

Verfolgung  527.  —  s.  a.  Evidenz, 

Fahndung. 
Steiger  422  A». 
Stein,  Aurel  15* 

Steinzeichnungen,  indianische,  2  ff. 

Stempel,  Blut —  31  f.;  — färbe  zur  Her- 
stellung von  Fgabdr.  48,  171,  175 ; 
— manic  der  Ostasiaten  11  f. 

Stereoskop  ah  1 . 

Stevens  55* 

Stockholm  s.  Schweden. 

Stockis,  V.,  U4  A1,  169,  258,  259,  267, 
291,  299,  306.  262  f.,  3ü2f.,  380,  5JLL 
—  s.  a.  Handballenregistratur. 

Strafgefangenenverzeichnisse  s.  Ge- 
fangenenjournale. 

Strafgesetzbuch,  chines.,  26* 

Straflisten  (§  221  StGB.),  546  ff. 

Strafprozeß,  China  19  f.,  22  f.;  StPO.- 
Entwurf  522  ff.;  Zulässigkeit  von  Iden- 
tifikationsverfahren u.  Fgabdr.-beweis 
£6.  f.,  78,  82,  552  ff. 

Strafregister,  Geschichte  u.  Einrieb tg. 
526  IT. ; — Fgabdr.-sammlung(lTngarn) 
100  ,  576  .  522  f.,  522  ff.:  Formular  G 
Anfrage  496,  52D  f..  582;  Reformbe- 
dürftigkeit 527  f.,  583  ff.  Entfernung 
von  Vermerken  über  verstorbene  Per- 
sonen 525  f.:  §  221  StGB.:  552* 

Strahan,  V  ,  22* 

Slraits  Settlements  95. 

Streicher  :M8.  384  f. 

Stuttgart,  V.,  87,  &2  A\  90  A1,  159  f., 
453,  507.  —  s.  a.  Württemberg. 

Stuttgarter  Apparat  159  f. 
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Suchow  23  A1. 

Südamerika  1Ü1  f.  —  s.  a.  Argentinien, 

Brasilien. 
Sury  68^  464_,  4MA1. 
Su   Shih  18,  23  A',  iL. 
Su  Tung-po  s.  Su  Shih 
Sydney  s.  Australien. 
Syndaktylie  195,  34JL 

T. 

Tabor  öi, 

Tätowierung  ki£  IT.,  132  ff. 
Takizawa  2Ü  A1. 
Tamassia  422  f- 
Tamburini  346  A1. 
Tamilsp  räche  3iL 
Tannenartige  Bogen  200. 
Tannin  30JL 
Tapinar  469. 
Taranecky  470. 
Tardieu  .143. 

Taschcn-Daktyloskop.- Apparat  12L. 
T asch en  - Fa h ndu ngsa  1b u m  452^  460f . ; 

D.K.V.    (Bertillon)   4ü2ff.;    —  von 

Olöriz  29.  f.,  23ü  IT.,  2£9_  f. 
Taschenmuster  205  f.,  228. 
Tastsinn  s.  Empfindlichkeil,  Handschuh. 
Tastwarzen  s.  Papillarlinien. 
Tatort,   erste  polizeiliche  Maßnahmen 

28.0  IT.;    Benachricht igg.    d.  Erkgd. 

282  AJ. 

Tatort-Fingtrschau,  V.,  222  ff;  Aus- 
rüstung d.  Beamten  2Ü3f.,  282;  meh- 
rere beieinanderliegcnde  Fingerspuren 
.{02 ;  Kombinationsmögliehkeit  342  f-; 
Benennung  der  Talortfgabdr.  liüi  IT. ; 
Frkgd.  als  talerfeststellende  Behörde 
5  1 2  ;  Krscheinungsformen  der  Tatort- 
rgabdr.  273  IT.;  Tatortflngerspiiren  von 
Krsldelimpienten  r>2.*>  A1:  Tatorltingcr- 
<pur«'i»saiinnluii^  368  IT. :  Merkblatt  f. 
Gendarmen  am  Talort  2M1T.:  ge- 
schichtliche Zusammenfassung  272  f. ; 
Hauptgesichtspunkte  273;  Identifi- 
zierung von  Tatortlinspuien  liüi  IT. ; 
Spurenbehandlung  in  Kapitalfällen 
f.,  284  ;  Kasuistik  382  IT-,  552  ff. : 
zwangsweise  I).  Verdächtiger  7,1:)  IT. : 
Vergleiehsf  grabdr.  28 4  f.,  582;  wo  linden 
sich  1-Vabdr.  am  Tatort  2_M  ff.  -  s.  i. 
Strafprozeß. 

Taubilder  276  \'. 

Ta  u  b  s  t  u  m  in  e  5  i(>. 


I    Terashima  31L 

i   Terminus,  au ßerer  126.  f. ;  innerer  122  f  ; 
bei  der  Linienzahlung  2Q8.  f. 
Testut  190^  2ä& 

Thiosulfat  zur  Entwicklung  309,  zur 

Fixierung  305^  206^ 
Thompson  53^  484 
Tibet,  D.  26.  f.;  Faltenbücher  IL 
Tichborne-Orton-Prozeß  49.  A3. 
Tierische  Ppl.-n  s.  Affen,  Saugetiere. 
Tinte  zur  Entwicklung  latenter  Spuren 
3Jü  f.,  Ü22;  insbes.  Anwendbarkeit  bei 
alleren  Spuren  2üß  f.,  312  Al. 
T- Muster  s.  Bogen. 
Töpferwaren  m.  Fgabdr.  i  A\  8  A4,  ML 
i    Tokio  s.  Faulds,  Japan. 

Tomellini,  V.,  2M  A  l,  251L 
j   Toneri  23  A1. 

Tonsiegel  s.  China. 
Ton  tafeln  s.  Babylon. 
Tote  und  Vermißte,  erkgd.  Behand- 
lung 5J2  IT.;  — n-Zentrale  ]M  f.,  513: 
allgemeine  D.  £L21  f.  —  s.  a.  Leichen- 
Daktyloskopie,  Unbekannte. 
Totenverzeichnisse  504  ff. 
j    Tourdes  156. 

Transf erierung  von  Fgabdr.  s  Folie. 
:    Transvaal  OL 
Tripolis  üß_ 
Trockene  Haut  1 55 
Troup  65  A2 

Türkei,  Erkgd.  94.  100;  Handabdrücke 

(Tugra)  39j  Paßwesen  405. 
Tunbridge  5_L 
Tunis  3JL 

Turkestan  s.  Kholan. 
Twan-Ching-Shih  3_L 


u. 

{  bertra^ung  von  Fgabdr.  s  Folie. 
Ulnarschlingen  s.  Schlingen. 
I  -Muster  s.  Schlingen. 
Unbekannte,   erkgd.  Behandlung,  90, 

122,  452.  457^  525.  A1,  5JJ0  IT;  Zwan«s- 

I  >.  52Ji  IT.  —  s.  a.  Tote. 
Unerledigte  Falle  d.  Tatortfingerschau 

36*  f. 

1  ngarn  s.  Österreich. 

I  nieserliche  Abdrücke  135,  167.  -  - 

s.  a.  fehlende  Finger. 
Unregelmäßige  Muster  207.  209. 
Unsichtbare  Fgabdr.  s.  latente. 
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U  nterklassif  ikulion    s.  Liniennach 
fahren  und  -zahlen. 

Unterschrift,  Fgabdr.  als  Surrogat  der 
—  in  Bengalen  35;  in  China  17a  25  f., 
•28 ;  in  Indien  72_i  in  Japan  3J_;  auf 
röm.  u.  griech.  Urkunden  iAQ  A8;  ir 
Rußland  39;  in  Tibet  37;  auf  sieben- 
bürgischen  Urkunden  41;  weitere  Falle 
411  f.  —  s.  a.  Handzeichen. 

Untersuchungsgefangene  529.  5A3.f., 
546.  52L. 

Unvcränderlichkeit  des  Ppl.-nmust. 
45_,  48,  12fi  ff.,  IUI  A1:  des  Knochen- 
gerüstes 461,  466  f.  —  s.  a.  postmortal. 

Unverdächtige,  D.  am  Tatort  2Mff.; 
Zwangs- D.  568. 

Unzucht  s.  Prostituierte. 

Urkundenfälschung  im  Rechtsbuch 
Manus  35;  intellektuelle  5M  fT.  —  s. 
a.  Fälschung. 

Urnen,  prähistorische  fi  Aä. 

Uruguay  94,  ML 

V. 

Valladares,  V.,  97^  562;  Reg.-System 
223, 

Valteau  572  A4. 

De  Varigny  114  A1,  125  A1. 

VaterschaftserkenntnisdurchFgabdr. 

Iii  A1. 

Vega-Locard  1112  A1. 
Venen m us t er  üfi  IT. 
Verbrecheralbum  iälff.;   New  Scot- 

land  Yard  83;  Paris  55. 
Verbrennung  der  Ppl.-n  L12  ff.,  LtiL 
Verdächtig.-,  Zwangs-Ü.  52A  T.,  526  f., 
568 ;  Abgabe  an  das  Gericht  s.  u.  Haft. 
Vereinigte    Staaten  v.  Nordamerika 

s.  Amerika. 
Vererbung  v.  Ppl.-nmustern  114  A1,  50. 
Verglei<  hsf ingerabdrücke284f.,iKJT ; 
Verhinderung  der  Herstellung  291  f.; 
Suche  in  der  Registratur  221,  2A7.  IT., 
346  ff.  —  s.  a.  Kontrollfingerabdruck. 
Vcrgleichung  von  Fgabdr.  3811  ff.,  273, 
298,  202, 

Verhinderung  von  Fgabdr.-aufnahme 
ii.  Tatortfingerabdrücken,  s.  Gauner- 
iricks. 

Verkrüppelte  Finger  156. 
Verletzungen  s.  Raul. 
Vermiß l e  s.  Tote. 
Verne is  343. 


i   Verpackung    von  Beweisstücken  mit 
Fgabdr.  283. 
Verschiedenheit  d.  Ppl.-muster  115  ff., 
372  ff. 

Versendung  \ on  Fgabdr.-bogen  s.  Fahn- 
dung, Falzung,  Vervielfältigung, 
Wochensammlung;  —  von  Finger- 
spuren 283;  Miteinsendung  von  Ver- 
gleichsfgabdr.  2M  A1-  Begleitschreiben 
498. 

Versteylen  9JL 

V  e  r  s  t  ü  m  m  e  1  u  n  g  von  Verbrechern  4J  8  ff. 
Verväck  95. 

Vervielfältigung  von  Fgabdr.-blättern 
112  ff. 

Verwaltungsstrafverfahren  536  f. 
i    Vigilanzbureau  502  ff. 

Vigilanzdienst  s.  Fahndung. 
r  Viotti  29Ä. 
I   Virchow  469. 

Vorun  tersuchung,  Bedeutungf.  d.  Iden- 
titätsfeststellung 543. 
Vucetich  ^IOjL  136^138^  155.  372,  469; 
Registrierverfahren  123  ff.,  2A9.  IT.,  359, 
364,  366,  22  A»,  2i  f.,  99,  196,  258^ 
266.  36Ji  A1 ;  modifizierte  Reg.-Systeme 
223  IT..  169,,  226  f.,  231,  233,  237,  238, 
255,  256,  257,  267,  268,  365. 


w. 

VVa  hrsagekunst  s.  Chiromantie. 

Waidele  22£Al. 

Waisenhaus  s.  Findelhaus. 

Waldeck  87,  ä&. 
|    Walze  s.  Farbe 
;   Wang-ki  üiL 

Wang  Tu  Ii 

Warzen  135. 

Waschhaut  l&Q  ff 

Wasserleichen  s.  Leiche,  Hau'. 

Wauters,  Privat- Erkgd.  25. 
j    Wechselverkehr,  D.  im  411.  —  s.  a. 
Bank. 

i    Wehn  228,  265  A1,  2MA' 
Weimar  87,  8JL 
Weiß  V..  28J1A' 
Weißbach  469. 
YVeißi'nbcrg  467. 
Welker  46,  12iL 
Whipple  IM, 

Widerspenstige  Personen,  Aufnahme 
von  Fgabdr  156.  —  s.  a.  Zwang. 
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Widerstand   gegen   die   Staatsgewalt  ! 

^22  ff. 
Wieger  TL 

Wien  168,  226  A1,  221  A1,  300,  32L  — 
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